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' '  BERLIN  UND  STÜTTGART. 
VERLAG  VON  W.  SPEMANN. 
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1880. 


Da»  Heft  enthalt  Beilagen  von  Otto  Uarrasaowitx  und  Karl  W.  Hiernemann  in 
Leipzig,  —  letztere  beigeheftet  — ,  die  geneigter  Beachtung  empfohlen  werden. 

I 


I 


In  meinoni  Verlage  erschien  soeben: 

Kunstliaudbucli 

Deutschland,  Oesterreich  und  die  Schweiz. 

Eine  Zosammenstellaog  der  Sammlungen, 
Lehnuietalten  nnd  Tereine  fnr  Kunst  nnd  Knnstgewerbe 

von 

Robert  Springer. 


Vierte  Tarmelirte  Auflage. 
Pnit  ceb«  •  n* 


Du  Springer'sche  Kunfithandbuch  igt  aUgemein  gekannt  und 
hat  sich  ab  2UT«rlä.ssigvs  Nachschlagewerk  in  drei  Auflagen  bewahrt 

Audi  die  vorliegende  vierte  Auflage  gibt  in  klarer,  Ubendcht» 
lieber  Anordnung  Auskunft  Ober  üntprung  und  Zusammensetsung 
aller  öffentlidien,  kirchlichen  und  der  bedeutenderen  PriTat-Samm- 
lungen,  über  alle  Kunstinstitute,  ihre  Pubhkationen,  Stipendien,  Stif- 
tungen, Leiter  uiul  Vorstände  und  Uber  alle  Künstler-,  Architekten-, 
Kunst-  und  kunstgewt'rl)h(h«ni  ViTt'ine.  Die  sachliche  Eintheihnig 
des  Buches,  die  genauen  Orts-  nnd  Niunenregister  sind  ^i  scliickt 
angelegt  und  erschliessen  dm  reichhaltige  Material  tu  auerkeuueus- 
werÜier  Weise. 
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Die  Monogrammisten  X  6^  und  W  m  H  in  ihrem 

VerhaltDiss  zu  einander. 

Von  Max  Um. 

Diese  beiden  Kupferstecher,  welche  gemeinhin  Albrecht  Glocken- 
Ion  und  Wolf  Hammer  genannt  werden,  ohne  dass  sich  jene  Namen 
auf  mehr  al^  leere  Vermuthunpen  stützten,  sind  aus  Martin  Scliongauer's 
Schub  hei  vorgegangen.  An  künstlerischen  Qualitäten  von  sehr  ungleicher 
Bedeutung,  werden  sie  ihren  Platz  in  der  Kunstgeschichte  gleichwohl 
nebeneinander  einnehmen.  Ihre  Ai'beiten  beweisen,  dass  sie  Zeitgenossen 
waren,  waA  madieii  es  fn  lioheiii  Gnde  wahneheinlich,  daw  iwiadieD 
ifanen  ein  AUiSiigigkeitoTerlriUtiiifls  bestanden  habe. 

Der  Meistor  A  G  doeumentirt  »cfa  in  seiaen  Arbeiten  als  der 
talentvollste  Schfiler  Hartin  Scbongauer^s,  der  seinem  grossen  Vorbilde 
in  Zeichnung  und  Stiehweise  sehr  nahe  Icomnit  Seine  Stiche  zeichnen 
sich  in  frühen  Dmdien  durch  einen  nur  ihnen  eigenthümUcben  feinen 
Silberion  ans,  und  auch  abgesehen  von  den  Copien  nach  Schongauer, 
die  er  mit  einer  für  seine  5^eit  ungewöhnlichen  Genauigkeit  ausführte, 
zeigt  er  sich  in  eigenen  Com  Positionen  als  ein  bedeutender  Künstler. 

Die  frühen  Arbeiten  des  A  G  (d.  h.  die  nach  der  T  i  Iniik  am 
friiiiesten  entstanden  sein  müssen .  da  er  nie  ein  Datum  auf  seinen 
Stichen  anbrachte),  tiugc-n  kein  Munugrainm.  Man  erkennt  sie  dessen- 
ungeachtet an  den  Eigenheiten  der  2^ichnung,  welche  bereits  alle  Merk- 
male der  spiterra  Sticlie  von  seiner  Hand  aufwdst.  Besonders  cbarak- 
teristisch,  neben  den  gnaden  in  HJlkchen  endigenden  Knicl[fiilten,  sind 
für  ihn  die  KOpfe  mit  dem  am  Schftdel  eng  und  ghtt  anliegenden 
Haart  das  an  den  Schttfen  !n  übertriebener  LockenfiUle  nach  beiden 
Seiten  flattert.  Wo  er  nicht  Schongauer  copirt  hnt,  erkennt  man  den 
M<mogrammi8ten  A  S  meist  auch  ohne  weitere  Prüfung  der  Technik 
an  dieser  Eigenthümlichkeit.  Obschon  der  Meisler,  wie  oben  benierkl, 

keines  seiner  Blätter  mit  einer  Jahreszahl  versehen  hat,  Icann  man  die 
IX  1 
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Max  Lehn: 


älteren  Arbeiten  docli  annähernd  durch  zwei  Jalires/'.alilen  begrenzen. 
Es  «ind  ?erhs  Sliche,  wplche  kein  Monogramm  tragen  unti  die  ungefähr 
zwischen  l47l'  und  118:2  entstanden  sein  müssen.  Vier  von  ihnen 
finden  sich  nämlich  in  den  Würzburger  Missalien  von  1479,  1481 
und  1482,  mit  deren  Illustration  der  Meister  A  G  ausschliesslich  betraut 
gewesen  zu  sein  scheint,  bis  die  zum  Sehmnck  der  Hissalien  bestimmten 
Kupferstiche  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  durch  billigere  und  kunst- 
losere Holzsdinitte  ersetzt  wurden. 

In  Nacbfd^dem  mfige  eine  Zusammenstellung  der  Stiche  de» 
Monogrammisten  A  6  Platz  finden,  ohne  dass  dabei  eine  clironologisebe 
Reihenfolge  angestrebt  werden  sollte,  wenngleich  die  unbeseicbneten 
Blfttter  den  mit  dem  Monogramm  Tenefaenen  voraufgehen 

I.  ünbezeichnete  Stiche. 

1.  Wappen  des  Fürstbischofs  Rudolf  II.  von  Scherenberg 
und  des  Domcapitcls  y.u  Würzburg. 

131 : 124  mm.  B.  X.  57.  35.  P.  Tl.  128.  30.  Im  Missale  von  1479, 
wo  sich  der  Stich  auf  B1.38  am  Fusse  des  Privilegiums  vom  20.  Sept. 
befindet.  Ziemlich  unbeholfene  Arbeit  und  nach  Passavant  fast  nur 
contourirt.  In  demselben  Missale  befand  sich  unmittelbar  vor  dem  Kanon 
eine  Darstellung  des  Gekreuzigten,  welche  G,  Becker  in  Naumann's  Archiv 
Up.  185.  Nr. 2  anführt,  ohne  sie  zu  beschreiben,  da  diesellie  in  dem 
efaidgen  sehier  Zeit  noch  in  WOrzburg  erhaltenen  Exemplar  fehlte. 
Neuerdings  ist  das  ttissale  von  1479  bi  der  UniTersitfttsbibliothek  zu 
Wfirzburg  nicht  vorhanden. 

2.  Wappen  des  Fürstbischofs  Rudolph  U  von  Scheren* 
berg  und  des  Domcapitels  zu  Würzburg. 

172  : 197  mm.  PI.  W.  gekrönter  Ochsenkopf.  (Dresden.)  B.  X.  5f>. 
34.  P,  II.  128.32.  Lichtdruck  bei  Warnecke,  Heraldische  Kunslhllttrr. 
Lief.  1.  ni.  7.  Fig.  21,  22.  Berlin.  Dresden.  Frankfurt  a.M.  London. 
Wien,  Alb.  u.  Hofbibl.  Würzburg.  Auct.  v.  Derschau  (1825).  Böhm 
(1865).  T.  0.  Weigel  (1872).  Eugen  Felix  (1885). 

Barisch  giebt  irrigerweise  an,  dass  sich  dieser  Stich  im  Missale 
rm  1479  finde.  Er  verwechselt  ihn  mit  dem  vorhergehenden  Natt. 
Fr,  V.  Bartsch  weist  sodann  auf  ein  Psalterium  cum  cantids  et  hymnis» 


')  Die  Aufzählung  der  bekannten  Exemiilare  kann  ^elbslverslftndlich  auf 
absolute  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  niaclien.  Jedocli  simi  die  wichtigsten 
öffentlichen  Sammlungen  von  Basel,  Berlin,  Diväden,  München,  Wien,  London  und 
Paria  berfleksiehtigt.  B«i  den  HMuaen  worden  die  Angaben:  PI.  Plattengrtaae^ 
Einf.  Einfassungslinie,  BI.  —  Blatigrtaae,  beigeTDgt,  wo  der  Terfiwer  die  Blfttter 
sellwt  meseen  konnte. 
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gedruckt  von  Sensenschmid  und  Heyer,  gr.  fol.,  ohne  Jahr,  hin,  in  welchem 
sich  d^r  Stich  gegenüber  dem  ersten  Blatt  finden  soll.  Auch  Ad.  Bartsch 
erwähnt  ciie-^es  Buches,  ohne  indess  den  Titel  anzugeben.  Bei  Panzer 
und  Hain  wird  es  nicht  aufgeführt. 

Das  Wappen  erscheint  zuerst  im  Missale  von  1481  auf  der  Rück- 
seite von  BL  9,  desaen  Vorderseite  das  Tom  8.  November  1481  datiiie 
bischöfliche  PriTilegium  fiir  Jeorras  Ryser  enthftlt.  Es  beruht  daher 
auf  ^em  Irrthain,  wenn  Becker  im  Kunstblatt  von  1845  p.  842  sagt, 
das  Missale  von  1481  enthalte  einen  Holzschnitt  aus  Wohlgemuth^s 
Schule.  Ein  solcher  kommt  erst  in  dem  Missale  von  1495  vor,  wie 
aus  der  reichen  Sammlung  von  Würzburger  Missallen  ersichtlich,  welche 
die  Kgl.  Universitätsbibliothek  daselbst  bewahrt.  Nach  Reuss,  Serapeum 
L  102.  soll  sich  ein  flokschnitt  schon  im  Missalo  von  1403  finden'). 

Der  Sti (  Ii  von  1481  kehrt  auch  im  Missale  von  1481  und  sogar 
no<ii  in  einem  von  1491  wieder.  Becker  beschreibt  in  Nanmann's 
Archiv  II.  186.  3.  einen  Kupferstich  aus  dem  Missale  von  14ö1  —  im 
Widerspruch  mit  seiner  früheren  Mitlheilung  über  einen  Holzschnitt  — 
und  sagt  dann  weiter  unten  von  dem  gestochenen  Wappen  im  Missale 
von  1484,  dasselbe  s«  in  Gomposition  und  ßrösse  dem  ki  der  Aus- 
gabe v<m  1481  ganz  gleich.  Der  Stecher  sei  ein  geübter  Künstler  eben- 
falls aus  Scfaongauer*s  Schule,  welcher  in  der  Behandlung  der  Köpfe 
eine  ungemeine  Milde  und  Lieblichkeit  des  Ausdrucks  zeige.  Becker 
scheint  danach  nicht  bonerkt  zu  haben,  dass  beide  Stiche  von  einer 
Platte  herrOhren  und  sich  nur  durch  die  Qualität  des  Abdrucks  unter- 
scheiden. 

Im  Missale  von  1484  befindet  sich  das  Wappen  auf  El.  9  am 
Fusse  des  Privilegiums  vom  11.  März  1484  für  Jeorius  Ryser.  Das 
Exemplar  der  Weigeliana  stammte  aus  diesem  Missale  und  war  heral- 
disch richtig  tingirt.  Es  kam  1872  für  52  Thlr.  an  Eugen  Felix  und 
wurde  1885  für  240  Mk.  vüu  ilnijuud*  ui  ci  würben.  Willshire  be- 
schreibt den  theilweise  colorirten  Abdruck  im  British  Museum  unter 
den  Arbeiten  der  Schule  des  Meisters  E.  S. 

3.  Christus  am  kreuz. 

266 : 178  mm.  Einf.  276  :  185  mm.  PI.  U.  127.  28.  ibid.  m  76. 
ibid.  274. 1.  Berlin.  Dresden.  Nfirnberg.  Paris.  Wien,  Alb.  Wflrz- 
burg.  R.  Weigel,  Kunstlagerkat.  80  Thlr.  Hey  er  —  Hildburghausen 
(1858)  5  Thlr.  15Ngr.  Liphart  (1876)  900 Ifk.  T.O.  Waigel  (1872) 
98  Thlr.  an  das  German.  Ifuseum.  Eugen  Felix  (1885)  50  Hk. 


*)  AoBfUirlidie  Mittheüungen  verdanke  ich  der  Güte  des  Hecm  Dr.  mun- 
mingert  Bibliothekar  an  der  K.  üniverailAtdMblioUiek  lu  WOntnirg. 
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Hax  Lehn: 


Dieser  Stich  befindet  sich  im  Würzburger  Micsale  von  1481  un- 
mittelbar vor  dem  Kanon.  Er  ist  gewöhnlich,  wie  das  ganze  Missale, 
auf  Pergament  gedruckt  und  hat  im  Unterrande  zwei  Zeilen  latei- 
nischen Text: 

Et  pace  tuä  nostris  cöcede  teporibus  et  famulü  tuü 

Epflk  nrm  cü  vrl»  sibi  cAminis  ab  omi  aduanlttte  eustodi. 

FasBavant  hat  fiber  dies  Blatt  eine  heüloae  Verwirrang  angerichtet. 
Er  beschreibt  den  Stich  an  drei  verschiedenen  Strien,  ohne  die  Identität 
der  drei  BiAtter  zn  bemerken.  Zuerst  führt  er  ihn  richtig  im  Weric 
des  Monogrammisten  A  G  auf  und  sagt  dort,  der  Stich  sei  in  seinen 
Haupttheilen  nur  eine  Ciopie  nv^ch  dem  schönen  niederländischen  Stich 
des  Meisters  der  Boccaccio-Illustrationen,  die  späteren  Abdröclw  auf 
Papier  seien  viel  geringer,  und  spater  mit  dem  Monogramm  Schon- 
gauer's  versehen  worden.  Diese  Bcmericungen  enthalten  nicht  weniger 
als  drei  Irrthümer,  denn  erstens  ist  unser  Stich  keine  Copie  nach  dem 
Boccaccio-Meister,  sondern  Passavant  hat  vermuthlich  auf  Grund  einer 
älteren  Notiz  die  beiden  Ijeriiner  Abdrücke  dem  Boccaccio-Meister  zu- 
geschrieben and  sie  später  richtig  dem  A  G  gegeben,  ohne  zu  bemerken, 
dass  es  sidi  in  beiden  Fällen  um  denselben  Stich  handele.  Er  hätte 
dies  schon  ans  der  Uebereinstinunnng  der  angeblichen  Abdmcksver- 
schiedenheiten  ersehen  kOnnen,  denn  auch  Tcm  dem  Stich  des  Boocacdo- 
Heisteis  sagt  er  p.  274,  Nr.  1,  dass  die  späteren  AbdrOcke  Ton  der 
retouchirten  Platte  ein  sehr  rauhes  Aussehei  haben  und  Schongauer's 
Monogramm  tragen.  —  Hier  steckt  der  zweite  Irrthum,  denn  der  Ber- 
liner Abdruck  auf  Papier  ist  der  weitaus  bessere  und  frühere,  und  die 
Chiffre  Schongauer's  ist  eingezeichnet.  Von  einer  wirklichen  Abdrucks- 
verschiedenheit kann  demnach  niclit  die  Rede  sein,  und  auch  Passa- 
vant's  Angabe  auf  p.  127,  dass  die  späteren  Abdrücke  auf  Papier  ge- 
zogen seien,  erweist  sich  ais  irrig.  C.  Becker  beschreibt  den  Stich  in 
Naumanns  Archiv  II.  186.4.  nach  einem  Papierabdruck,  der  sich  in 
einem  durchaus  auf  Papier  gedruckten  Missale  von  1481  befand.  In 
Berbn  ist,  wie  gesagt,  der  Papierabdruck  der  frühere  und  eboiso  vor^ 
trefflich  wie  der  Abdruck  auf  Persament  in  Dresden.  Dagegen  kommen 
Drucke  von  der  stark  abgenutzten  Platte  auf  Pergament  vor,  wie  das 
Exemplar  der  Sammlung  Eugen  Fdix  bezeugt  —  Passavant  führt  den 
Stich  dann  noch  ein  drittes  Hai  p.  220  Nr.  76  unter  den  Anonymen  an 
und  zwar  nach  dem  Dresdener  Abdruck,  der  sich  bis  1883  unter  den 
anonymen  Stichen  befand.  Er  erwähnt  dann  einen  sehr  ähnlichen  von 
Zani  beschriebenen  Stich  im  Pariser  Cabintt,  der  im  TJnterrande  noch 
eine  InschriO  trägt  und  vielleicht  mit  dein  Dresdener  identiscli  sei.  Auch 
dieses  Blatt  ist  ein  Abdruck  der  Composition  von  A  G  aus  dem  Missale 


Dfe  IfoiMgnmiDiat«!  etc. 


5 


von  1481  und  zwar  mit  dem  Teil  im  Untorande,  der  gewöhnlich  ab- 
geschnitten ist 

4.  Wappen  des  Fürstbischofs  Rudolph  IL  von  Seberen- 
berg  und  des  Domcapttels  zu  Würzburg. 

92  :  92  mm.  PI.  P.  II.  128.  31.  Lichtdruck  bei  Warnecke,  Herald. 
Kunstblättpr.  Lief.  HL  Bl.  53.  Nr.  195.  Bamberg.  Dresden,  Samml. 
des  Prinzen  Georg  (2  Exemplare).  Würzburg.  K.  Weigel,  Kunstlager- 
kat.  4Thlr.  Auct.  Rumohr  (1846).  Beresoff  (1882)  50  Mk. 

Dieser  zart  ausgeführte  Sticli,  dessen  Manier  schon  ganz  den  be- 
zeichneten Arbdten  des  AG  entspricht,  findet  sich  in  der  Agenda 
ecciesiastica  ^oecesis  horbipolensis  (kl.  fol.)  auf  der  Rficiraeite  von  Bl.  2 
unmittelbar  unter  dem  Privilegium  vom  Sonntag  Trinitatis  1482. 
R.  Weigel  gtebt  im  Lagerlcat.  Nr.  10124  irrig  an,  dass  der  Stidi  aus 
einem  Hissale  von  1485  stamme.  Die  Ideinen  Wappen  dieser  quadra- 
tischen Platte  unterscheiden  sich  von  den  grösseren  aus  dem  Missale 
von  1481  namentlich  dadurch«  dass  die  Helmdecken  minder  reich  sind» 
und  dass  der  Bischof  keine  gemuslerte  Casel  trägt ,  keine  Edelsteine 
an  der  Mitra  und  am  Stab  kein  Sudarium  bat.  Auch  die  Engel  sind 
anders  bewegt. 

5.  Wappen  des  Domcapitels  zu  Mainz  und  des  Erzbtschof» 
Dietrich  II.  Grafen  zu  Ysenburg. 

179 : 179  mm.  Bl.  P.  Ii.  151.  47.  Lichtdruck  bei  Warnecke,  Herald. 
Kunstbtiltter.  Lief.  L  Bl.  4.  Nr.  18.  und  bei  Wesseiy,  Das  Ornament. 
Bd.  L  Bl.  24.  Nr.  47.  Berlin.  Dresden. 

Dieser  Stich  wurde  nach  Becker  fOr  das  Mainzer  lOssale  von  1482 
verwendet.  Passavant  beschreibt  ihn  unter  den  anonymen  Arbeiten  der 
Schule  Schongauer's.  Das  Blatt  kann  aber  nach  dem  Typus  des  Engels 
und  der  Stichweise  nur  eine  frühe  Arbeit  des  Monogrammisten  A  G  sein. 
Die  Plalte  war  ursprünglich  wohl  quadratisch.  Das  Dresdener  Exem- 
plar, welches  auf  der  Rückseite  20  Zeilen  lateinischen  Text  enthält,  ist 
silhouettirt,  das  Berliner,  rechts  und  links  fast  bis  an  die  Wappen  ver- 
schnitten ,  misst  nur  156  :  X41  mm. 

6.  St.  Georg. 

118  :  173  mm.  PI.  W.  Adler  (Dresden).  B.  VI.  142.  52.  P.  IL  112. 
52.  Photographie  von  Braun  Nr. 246.  (Dresden.)  Basel.  Berlin.  Dres- 
den. Hamburg.  London.  Mfinchen.  Wien,  Acad.,  Alb.  und  HoF> 
bibl.,  sowie  in  vielen  anderen  Sammlungen.  Auct.  v.  Qua n dt  (1860) 
10  Thlr.  10  Ngr.  Sotzmann  (1861)  19  Thir.  Durazzo  (1878)  265  fl. 
Firmin^Didot  (1877)  850  Pres.  Enzenberg  (1879)  201  fl.  Opper- 
mann  (1882)  250  Mk.  etc.  etc. 

Bartsch  nahm  diesen  Stich  zuerst  in  Schongauer's  Werk  auf^ 
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Mm  Ldm: 


Fr.     Bartsch  sprach  ihn  aber  mit  Redit  bereits  dem  Ck>linarer  Meister 

ab,  indem  er  annahm,  dass  nur  die  Composition  von  ihm  herrühre, 
und  Passavant  ist  ihm  darin  geroigt.  Das  Blatt  ist  offenbar  von  Ä  G 
gestochen,  dein  es  aucli  v.  Seidlitz  (Repert.  f.  K.  VII.  p.  178.  Anni.  11.) 
zuzuschreiben  trenei;jt  ist.  Die  Behandlung  stimmt  sehr  gut  zu  der  Dar- 
?:tellung  des  Gekreuzigten  im  Würzburger  Missaie  von  1481.  Die  Land- 
schaft mit  dem  sich  zwischen  bcrgip^en  l'fern  zum  Hintergrund  ziolienden 
lü  Wässer,  die  Zeichnung  der  überhängenden  Felsen  ist  nahezu  dieselbe. 
Der  etwas  eingedrückte  Typus  des  Kitters  und  sein  überlanges  im  Winde 
flatterndes  Lockenhaar  finden  sich  beim  Johannes  auf  dem  angefülirten 
Stich  wieder.  Auch  die  Technilc  stimmt  bei  beiden  Blättern  überein. 
Der  Adler  endlich  l^ommt  als  Wasseneichen  etwas  grosser  in  der  grossen 
Kreuztragung  B.15.  vor.  Durch  die  Urheberschaft  des  AG  erUSrt  sich 
auch  der  Schongauer^sche  Schulcharakto'  des  Blattes,  und  man  braucht 
es  nicht  auf  eine  Zeichnung  des  Meisters  zurücksuführen. 

n.  Bezeichnete  Stiebe. 

7.  Christus  am  Kreuz. 

270:189  mm  Einf.  W.  Krone  (Dresden).  B.  VI.  349.  14.  Photo- 
graphie von  Braun  Nr.  179  (Dresden).  Dresden.  Frankfurt  a.  M. 
London,  Brit.  Museum  und  Coli.  R.  Fisher.  Wißn,  Alb.  und  Hofbibl. 
Würzburg.  Auct.  Sternberg-Manderscheid  (18U8)  7  Tliir.  Bause- 
Keil  (1859).  Böhm  (1865). 

Dieser  Stich  findet  sich  im  WOn^urger  Missate  von  1484  vor  dem 
Kanon.  Die  Abdrücke  aus  dem  Missale  sind  viel  sdiärfer  als  die  spft- 
feren  EinzelMAtler.  Die  Arbeit  gehört  zum  Besten,  was  A6  gestochen 
hat.  Das  Monogramm  weicht  ein  wenig  von  der  gewöhnlichen  Schreib- 
weise ab. 

8.  Die  Anbetung  der  Könige. 

145:354mm.  PI.  B.VI.344.  1.  München.  Wien,  Alb.  u.  Hofbibl. 
Fragmente  in  Amsterdam,  Berlin,  London  und  Wien,  Hofbibl. 
Auct.  Winckkr  (1^02),  Fries  (1824).  Cerroni  (1827),  jetzt  in  der 
Wiener  Hofbibl.  Wilson  (1828).  Linke  Hälfte  des  Blattes:  Auct.  von 
^)uandt  (IS(.O)  4  Thlr.   Böhm  (1865). 

Dieses  küstliclie  Blalt  ist  wohl  die  anmuthigste  Composition  des 
Meisters  und  gibt  in  teehnisdief  Hinsicht  den  Arbeiten  Schongauer's 
nichts  nach.  Leider  sind  die  meisten  Exemplare  zerschnitten.  Abdrücke 
von  völliger  Reinheit  und  vollkommener  Erhaltung  finden  sich  in  den 
beiden  Wiener  Sammlungen.  Die  Platte  wurde  später  durch  eine  rohe 
Retouche  gänzlich  verunstaltet. 

9—20.  Die  Passion. 
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Folge  von  12  Bl.  c.  150 : 112  mm.  PI.  B.  VI.  345.  2—18.  Bvtscfa 
kennt  nur  zwei  Plaltenzustande.   Es  gibt  deren  jedoch  vier: 

1.  Vor  der  Eetouche,  von  äusserster  Zartheit  und  Reinheit  des 
Drucks.  W.  3)  Dresden.  Gotha.  London.  München.  Wien,  Alb. 

und  Hofbib) 

}].  R(  foK  hirt  und  mit  HinrAifüsrungen  des  Retoucheurs  bei  einigen 
Blutlern.  Aul  der  iiuckseite  d<  iit^rher  Text.  Diese  Relouche  wurde, 
wie  aus  dem  Charakler  des  auL  lilatt  3  hinzugefügten  Engels  hervor- 
geht, nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ausgeführt. 

III.  Vollständig  retoochirt  Ttm  der  Hand  des  Monograramisten  J , 
der  die  grOsstentbeils  ringsum  ▼erkürcten  Platten  in  grober  Weise  auf- 
stach und  nicht  nur  die  Feinheit  der  Originalarbeit  gftnzlich  vernichtetet 
sondern  auch  überall  unwesentliche  Einselheiten  hioznCQgte.  Er  setzte 
sem  Zeichen  in  die  rechte  untere  Ecke  jedes  Blattes ").  —  Zum  Ueber- 
fluss  fügte  der  Retoucheur  noch  eine  schwache  Copie  nach  Dürer's 
Holzschnitt  B.  S5,  der  Ausstellung  Christi  aus  der  kleinen  Passion,  bei 
mit  Weglassung  des  in  der  Mitte  sitzenden  Mannes  und  anderen  Ver- 
änderungen. Die  Chiffre  |  befindet  sich  iiier  unten  in  der  Mitte.  Das 
Monogramm  Durcr's  fehlt.  Ohne  Text  auf  der  Rückseite.  Complet  in 
Dresden.    W.  Thor  mit  zwei  Tiiürnien 

IV.  Mit  Text  auf  der  [{ückscite  als  lilustrationeu  eines  Buches:  »Hi- 
storia  Von  Dem  Rittern  leiden  sterben  vnd  frewdenreichen  Aullersteliung 

vnsers  Hochverdientn  eriitors  und  Haittonds  Jesu  CHbist  etc.  etc.  

Verlegt  Durch  Johann  Wilhehn  frisaeum  Buchbind^  in  TQbingen 
M.D.G.XXXI.« 

Diese  Ausgabe  enthält,  soviel  ich  nach  dem  Exemplar  im  Stutt- 
garter Gabinet  constatiren  konnte,  nur  8  Blätter  der  Folge,  nämlich 

'J  Als  Wasserzeichen  linden  sich  im  I.  Et&l  ein  goUuaches  p  mit  Blume 
^BL  S»  Dresden  Bl.  7,  HOnehen),  die  hohe  Krone  (Bl.  $,  Albertina)  eine  andere  hohe 
Krone  ton  eigrenthamlicher  Form  (BL  6,  ebenda)*  ein  Wappen  mit  zwei  gekreuzten 
Balken,  darüber  ein  Schlangenstab  (Bl.  1.  2.  3.  4.  5.  11.  Mönchen),  der  Ochsenknpf 
mit  der  Schlange  am  Kreuz  (Bl.  5,  Basel),  die  Hand  mit  der  Blume  (Bl.  6,  Basel), 
ein  verkehrtes  T  mit  der  Schlange  am  Kreuz  (Bl.  7  u.  8.  Dreädeii)  u.  s.  w. 

*)  Bei  dem  ungemein  b&uflgen  Vorkommen  einaeln«r  BUUter  der  Paaeion  aua 
allen  vier  Plattenzustfinden ,  muss  ich  mich  hier  darauf  beaehrlnl[en ,  nur  einige 
komplette  Exemplare  der  ganzen  Fol^^e  zu  citiren. 

')  Sehr  wahrscheinlich  rühren  auch  die  Retouchen  des  IL  Etats  vom  Mono» 
grammisten  ^  her.  Wenigftens  atimroen  die  Ztttbaten  auf  dem  II.  Etat  im  Charakter 
•der  Zeichnung  gans  mit  denen  des  III.  Etats  Qberein. 

•)  Dies  Wasserzeichen,  das  Wappen  der  Stadl  Ravensburg,  findet  «irli  im 
Dresdener  Cabinet  im  lU.  Etat  der  Blätter  1,  2,  3,  4,  6  a.  10.  Es  kommt  merk- 
trQrdigerweiee  auch  vieUkcb  in  dem  Papier  der  aus  dem  vorigen  Jahriiandert 
•tammenden  KIdiebind«  deaaelben  Gainnels  vor. 
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Mut  Lehn: 


Nr.  1—8.  R.  Weigel  beschreibt  im  Kunsllagerkatalog  unter  Nr.  20772 
eine  frülicre  Ausgabe  TOD  1629,  wo  nur  Nr.  12  der  Folge  fehlt.  (Niberee 
darüber  a.  a.  0.)  ' 

Complete  Exemplare  sind,  wie  jyesapl,  nicht  selten.  Solche  des 
ersten  Zustandes  kamen  u.  A.  vor  in  der  Äuction  Frauen  holz  II.  12  fl. 
30  kr.,  Winckler  (1802j  12  Thlr..  Ilohwiesner  (18U')  35  fl.  ir>  kr., 
Aretin  (1827),  Maraiiall  (lbö4j  27  Pid.  Slerl.,  Brentano-Bircken- 
stock  (1870)  46  fl„  Durazzo  (1872)  15  ü.  30  kr.,  Freund  (1884) 
266  Hk.  etc.  etc. 

Da  Bartsch  nur  summaiisch  Yon  den  Zuthaten  des  Retoucheurs  f 
bei  5  Blattern  der  Folge  spricht,  ohne  sie  näher  zu  specifleiren,  und  da 
h&  einigen  schon  im  zweiten  Etat  derartige  »Terbesserungenc  vorkommeo, 
mag  hier  ein  Verzeicbniss  derselben  Platz  finden. 

1.  Christi  Einzug  in  Jerusalem.  B.  2. 
Ol.  Unter  dem  Bauch  der  Eselin  bei  deren  Hinterbeinen  wird  der 
Kopf  eines  Fullens  sichtbar.  Die  Qiiffre  des  Retoucheurs  befindet  sich 
auf  einem  Stein  und  hat  hier  ausnahmsweise  folgende  Fwm:  j|  R. 

2.  Das  Abendmahl.  B.  8. 

in.  Der  Fussboden  ist  geqaadert  und  links  an  der  Wand  ein 
zwdarmlger  Leuchter  hinzugefügt. 

3.  Das  Gebet  am  Oelberg.  B.  4.'). 
IL  Hinter  dem  Kelch  erscheint  ein  Engel  mit  dem  Kreuz. 
III.  Ebenso  mit  der  Chiffre  des  Retoucheurs. 

4.  Die  Gefangennahme.  B.  5 

III.  Die  Platte  ist  ringsum  so  weit  verschnitten,  dass  die  Finger- 
spitzen der  linken  Hand  des  Malchus  fehlen  L  Et.  147  :  110  mui.  PL 
liL  Et.  140  :  IOC  mm.  PI. 

5.  Christus  vor  Pilatus.   R.  0. 

II.  Im  Hintergrund  bemerkt  man  durch  die  OefFnung  über  der 
Mauerbrustung  links  ein  Hau«,  in  dessen  offenem  Bodenraum  der  Ver- 
räther Judas  an  einem  Tragbalken  hängt. 

III.  Die  Seilenlehne  des  Thrones  ist  mit  einem  Ornament  über- 
zogen und  die  Chiffre  des  Retoucheurs  hinzugefügt. 

6.  Die  Geisselung.  B.  7. 
III.  Der  Fussboden  ist  gequadert,  und  rechts  fiber  der  Thfir  be- 
findet sich  ein  kleines  rundes  Fenster. 


Runde  gegenseitige  Copie,  Durebmeeeer  103  mm,  Emf.  Dresden. 
*)  Ein«  Veitndennig  der  Compoeition  konnte  ich  bei  diesem  einen  Bl»tt 
nicht  entdecken. 
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7.  Die  Dornenkrönung.  B.  8. 

III.  Die  mit  Horizontalsiricheln  bedeckten  Quadern  am  Bogen 
werden  durch  zwei  Linien  jederseits  begrenzt,  im  1.  Et.  nur  durch  eine. 

8.  Die  Kreuztrag-ung.   B.  9. 

II.  Die  vier  Rundthürme  der  Stadtmauer  haben  spitze  Dächer 
mit  Wetterfahnen,  und  innerhalb  der  Mauern  sind  noch  vier  Thürme 
verschiedener  Form  hinzugefügt. 

III.  Ebenso  mit  der  Chiilre  lies  Retoucheurs. 

9.  Christas  am  Kreuz.  B.  10. 

[I,  Links  vom  Kreuz  die  lafflnslerte  Sonne  und  zu  beiden  Seiten 
die  End«i  der  QuerlmliEen  von  den  Kreuzen  der  Schieber. 

HL  Ebenso  mit  der  GhUfre  des  Retouchenrs. 

10.  Die  Grablegung.  B.  11. 

III.  Die  Scene  ist  durch  die  OefihUDg  einer  Felsenhöhle  vom 
Hintergrunde  getrennt.  Auf  der  Höhe  von  Golgatha  sind  die  lieiden 
Schächerkreuze  hinzugefügt.   Dahinter  geht  die  Sonne  unier. 

11.  Christi  Höllenfahrt.   B.  12. 

HI.  Oben  quillt  Ranrh  aus  der  Hölle.  Der  Teufel  unter  dem 
ThorÜügel  speit  nacli  der  Eva. 

12.  Die  Auferstehung,   B.  13. 
II.  Mit  Hinzufügung  der  Felsenhöhle  wie  bei  Xr.  10. 

ÜL  Hinter  Golgatha  geht  links  die  Sonne  auf,  und  die  Chiffre 
des  Retoucheurs  ist  hinzugefügt. 

Die  Paasiontblätter  des  A  G  haben  auch  för  die  gemalle  Folge 
Ton  16  Darstellungen  aus  dem  Leben  Maria  und  der  Passion  im  Museum 
zu  Colmar  zum  Theü  als  Vorbilder  gedient,  und  zwar  hat  sie  der  Maler 
der  Golmarer  Passion  stärker  benützt  als  die  Compositionen  Martin 
Scfaongauer's,  dessen  Stiche  nur  einige  wenige  Motive  entlehnt  sind.  — 
Am  auffälligsten  ist  die  Abhängigkeit  der  Gemälde  von  den  Stichen  des 
AG  beim  Einzug  in  Jerusalem  (Nr.  115)  und  dorn  Abendmahl  (Nr.  11(3), 
welche  bei  Schongauer  überhaupt  fehlen.  Der  auf  der  Eselin  reitende 
Heiland  ist  genau  copirt,  sogar  einige  Motive  im  Faltenwurf  sind  die- 
selben. Sehr  ähnlich  ist  der  Johannes,  der,  nur  durch  Ciucii  Bart  un- 
kenntlich gemacht,  mit  der  Rechten  statt  seines  Mantels  ein  Buch  hält. 
Bei  der  Darstellung  des  Oelbergs  (Nr.  117)  ist  die  Figur  des  Heilands 
aus  Schongauer's  Stich  entlehnt,  aber  beim  Venrath  hielt  sich  der  Maler 
wieder  mehr  an  AG,  von  dem  er  namentlich  den  stfirmischen  Judas- 
kuss  in  seine  Gompoation  aufnahm,  wihrend  der  Vmräther  bei  Schon- 
gauer bereits  (lieht.  In  der  Geisselung  (Nr.  120)  finden  wir  die  beiden 
vordersten  Schergen  aus  Schongauer's  Stich  mit  etwas  verändertem 
Gostüm.  Die  Höllenfahrt  (Nr.  125)  zeigt  deutlich  ihre  Abhängigkeit  von 
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A  G,  besonck  TS  in  der  Figur  dt»  Adam  und  die  Auferstehung  (Nr.  26) 
lehnt  «ich  gleichfalls  mehr  an  seinen  Stich  als  an  den  Schongauer's, 
wo  Christus  niclit  vor  dem  Sarg  steht,  sondern  eben  heraussteigt.  — 
Die  Bemerkungen  A.  v.  Wurzbach's  (Martin  Schongauer  p.  50>  ül)er  die 
Abhängigkeit  der  einzelnen  Compositionen  von  den  Sticiieu  Schongauer's 
sind  im  Allgemeinen  zutreffend,  unrichtig  nur  die  Beiiauplung,  dass  die 
rechte  Hälfte  der  Höllenfahrt  getreu  nach  Schongauer  copirl  sei.  Ge- 
rade hier  ist  nur  die  Darstellung  des  A  6  benutzt 

21.  Glirisias  am  Ereus  mit  zwei  weinenden  Engeln. 
Ovales  Nielio.  54:38  mm.  P.IM28.29.  Berlin.  Zani  (£neyc1. 

II.  8.  p.  52)  beschreibt  den  Stich,  weist  ihn  aber  dem  Florentiner  Meister 
Gherardo  zu  und  betrachtet  ihn  als  Gopie  naeh  Schongauer's  CkHUposition 
B.  22.  Er  ist  damit  in  einen  doppelten  Trrthum  verfallen. 

22.  Blaüornament  mit  drei  Affen. 

133:  IU2  mm.  ßl.  Niello.  P.  I.  341.  703  und  II.  129.  33.  Basel. 
Becherförmig  ausgeschnitten.  Links  und  rechts  fehlt  ein  Theil  der 
Composition,  oben  ist  die  Platte  geschweift.  Die  vhviis  abweichende 
GhiflFre  steht  wie  bei  Nr.  21  verkehrt.  Einer  der  Reiher  und  die  Eule  oben 
wurden  von  dem  Stecher  des  Ornamentblattes  (P.  II.  233.  236.)  benutzt. 

nL  Nach  Martin  Schonganor. 

23.  Gott  Vater  auf  dem  Thron. 

Gopie  nach  B.  VI.  151. 70.  172: 124  mm.  PI.  B.  VI.S51. 16.  Basel. 
Gotha,  London,  GolL  R.  Fisher.  Stuttgart.  Wien,  Alb.  u.  HofbibL 
Auct.  Win(  k]er(1802),  Bause-Keil  (1859),  Arosarena (1861)  99Fr. 

24.  Der  Tod  Maria. 

Copie  nach  B.  VI.  134.  33.  256 : 174  mm.  PI.  B.  VI.  351.  17.  W. 
gothisches  p.  (Auct.  Zahn  ii.  Wawra),  Hirsch  (Stutifrart),  Einhorn 
(Dresden),  Rose  (Berlin).   I.  Vor  der  Hetouche.   II.  Geschickt  relouchirt. 

Basel,  Berlin  (2  Exemplare).  Dresden,  Kab.  und  Samml.  des 
Prinzen  Georg.  London.  Stuttgart.  Wien,  Alb.  und  Hofbibl.  Auct. 
Frauenholz  VI.  (1797)  lOfl.  10  kr.,  Sternberg-Manderscheid  (1838) 
25  Tblr.  8  Ngr.  an  König  Friedrich  August  IL,  Bammeville  (1854), 
13  Pfd.  Slerl.,  Weber  (1855)  40Thlr.  5  Nrg.,  v.  Quandt  (Ibüu)  1  Thlr. 
25  Ngr.,  Drngulin(18t>6),  Dent  (1884)  an  das  Berliner  Gab.  t.  Zahn 
Vm.  (1884)  100  BIL  Wawra  LXXV  (1885). 

Diese  Gopie  ist  von  der  peinlichsten  Genauigkeit.  Abgesehen  von 
der  Chiffre  unterscheidet  sie  sich  vom  Original  nur  durch  den  Umstand, 
dass  zwischen  der  vordersten  Stirnlocke  des  Johannes  und  der  Quaste 
des  Kopfkissens  der  hl.  Jnn^'fraii  ein  kleiner  Zwischenraum  bleibt, 
wülurend  diese  Locke  im  Original  ein  wenig  die  Quaste  deckt. 
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25—34.  Die  ffinf  klugen  und  thSrichten  Jungfrauen. 

Folge  von  10  Blatt  Copien  nach  B.  VI.  153.77-86.  c.  119: 83  mm. 
Einf.  c.  122  : 86  mm.  PL  B.  VI.  852. 18—27.  L  Vor  der  Retoucbe. 
IL  Retouchirt. 

a.  Die  Kliijen. 

1.  Die  Erste.  B.  18.  Berlin.  Di  tsden.  Wien,  Hofbibl.  Auct. 
V.  Derscliau  (182o).   Bammeviile  (1854).  2  sb.  6  p.  Liphart 

(1870)  n  Mk. 

2.  Die  Zweite.  B.  19.  Berlin.  London.  München.  Wien, 
Hofbibl.  Anct  Firmin-Didoi  (1877)  10  Frcs. 

8.  Die  Dritte.  B.  20.  Berlin.  London.  Manchen. 

4.  Die  Vierte.  B.21.  Basel  London.  Wien,  HofbibL  Aud. 
Einsiedel  <1833). 

5.  Die  Fünfte.  B.22.  Basel  Berlin.  Dresden,  Kab. u. Samml. 
des  Prinzen  Georg.  London.  München.  Wien,  Alb.  und  Hofbibl 

b.  Die  Thörichten. 
C.  Die  Erste.  B.  23. 

7.  Die  Zweite.  B.  24.  Photographie  von  Braun  nach  dem  Dres- 
dener Abdruck  Nr.  IGu  (als  Albrecht  Dürer!)  Basel  Berlin.  Dresden. 
München.  Wien,  Hofbibl. 

8.  Die  Dritte.  B.25.  Basel.  Die  Platte  fiel  im  17.  Jahrhundert  in 
die  Hunde  einea  Stechers  der  Sadeler  sehen  KiciiLung.  Derselbe  retouchirte 
die  Figur  vollsUndig,  bedeckte  das  Gesicht  mit  Schraffirungen  und  stach 
einen  bewOUcten  Himmel,  sowie  einen  Hintergrund  mit  einem  Bäumchen 
links  und  einem  Gitter  rechts  hmzu.  Abdrfieke  vor  dieser  Retoucbe 
sind  mir  nicht  liekannt. 

9.  Die  Vierte.  B.26.  Photographie  von  Braun.  Nr.  241.  Basel 
Dresden.  Wien,  Hofbibl. 

10.  Die  Fünfte.  B.  27.  Basel  Wien,  Hofbibl 

Die  thörichten  Jungfrauen  kommen  viel  seltener  vor  als  die  klugen. 
Von  der  ersten  (Nr.  6)  ist  mir  kein  Exemplar  bekannt.  Die  Copien  zeichnen 
sich  wieder  durch  üusserstc  Genauigkeit  aus.  Die  rctouchirten  Ab- 
drücke haben  etwas  Verdchwoinnicnes,  Griesliches  in  den  Stricblagen 
und  sind  somit  leicht  erkenntlich. 


In  dem  Monogrammlsten  W  /A(  H  tritt  uns  ein  sehr  mittelmfissiger 
KOnstler  entgegen,  dessen  Werk  nicht  eine  einzige  ganz  selbständige 
Arbeit  aufwdst.  ,Er  scheint  als  Geselle  in  der  Werkstatt  des  A  G  thätig 
gewesen  zu  sein  und  dort  theils  Copien  nach  dessen  Stichen  oder  den^ 
Ifartin  Schongauer*s  gestochen  zu  haben.  Diejenigen  seiner  Gompo- 
sitionen,  welche  scheinbar  der  eigenen  Erfindung  des  Stechers  ihre  Ent- 
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stehung  verdanken,  erweisen  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  Compi- 
lationcn  aus  Stichen  des  Meisters  E.  S.  und  anderer  zeitgenössischer 
Künstler,  an  denen  das  Gute  nicht  neu  und  das  Neue  nicht  gut  ist. 
Seine  Blätter  müssen  auch  schon  bei  den  Mitlebenden  nicht  besonders 
hoch  m  Aasehen  gestanden  haben,  denn  sie  zählen  heute  im  Gegensatze 
zu  den  ungemdii  häufig  vwkominendai  Stichen  des  A  6  unter  die 
grösstm  Seltenheiten.  Wie  der  Mdster  A  6  die  niustratiimen  zu  den 
Würzburger  Missalien  lieferte,  so  stach  W  /Si  H  die  Wappen  des  Dom- 
capitels  zuEidkstidt  für  die  Hissalien  des  Bischöfe  Wilhelm  von  Reichman 
von  1488  und  1484.  Wir  werden  bei  der  Au&ählung  der  27  Blätter, 
aus  denen  aein  Werk  besteht,  mehrfach  Gelegenheit  haben,  auf  sein 
Abhängigkeitsverbältniss  zu  A  G  zurückzukommen.  Die  Stiche  sind  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  sämmtlieh  mit  dem  Monogramm  versehen; 
von  einigen  gibt  es  indess  Abdrücke  vor  und  mit  der  Chiffre  und  es 
ist  wohl  möglich,  dass  auch  von  dem  unbezeichneten  Wappen  aus  dem 
Eichstädter  Missale  von  1488  Abdrücke  mit  der  Chiffre  existirlen,  wenn- 
gleich dieselben  bisher  nicht  bekannt  sind. 

1.  Wappen  des  Domcapitels  zu  Eiehstädt  und  des  Bisehofs 

Wilhelm  von  Reichenau. 

188  :211mm.  PL  B.  Vi.  405. 26.  P.II.  130.26.  W.  Springendes 
Reh  (Dresdei).  L  Vor  der  Cihiffire^  IL  Mit  dersekben.  Berlin.  Dres- 
den r.  und  II.,  London  II.  München.  Wien,  Alb.  I.  und  Ilofbib). 
Auct.  T.  0.  VVeigel  (1872)  100  Thir.  an  Eugen  Felix,  Eugen  Felix 
(1885)  300  Mk.  an  Amsler  und  Rulhardl  (I.  Et.). 

Holzscbnitt-dopie  mit  Vcr:inderun;.;en.  Auf  dem  ersten  Wap|>en 
befindet  sich  an  Stelle  der  Mitra  die  Ilalhfigur  des  Bischofs  nach  dem 
Würzburger  Wappen  von  A  G  IGl  :  ls7  nun.  P.  11.  l.'in.  20.  Aus  dem 
Eichstädter  Missale  von  1 4U1.  Lichtdruck  bei  Warnecke,  Herald.  Kunst- 
blätter Lief.I.  EL  5.  Fig.  18. 

Ifeinekai  (N.  N.  L  888.  8}  nennt  das  Wappen  irrig  das  des 
Biscliofs  von  Wurabui^  und  -verweehsdt  es  mit  dem  Stich  des  Mono- 
grammisten  A.  G.  Der  I.  Et.  findet  sich  in  den  1483  von  Michael 
Reyser  gedruckten  Statuten  der  DIOcese  Eichstfidt  Es  ist  eine  bnitatim 
der  runden  Darstellung  derselben  Wappen  von  1480  (B.  X.  58. 37.  F.  II. 
99.  89)y  von  der  es  sich  namentlich  dadurch  unterscheidet,  dass  die 
Wappen  gegenseitig  gegeben  sind  mit  Ausnahme  des  ersten  Wappens. 
Dasselbe  zeigt  auch  im  vierten  Felde  nicht  die  drei  Leoparden,  sondern 
die  Dreitheilung  wie  bei  Feld  1  und  4  des  zweiten  Schildes.  Die  Mitra 
darüber  ist  durch  eine  ue-tiekte  Darstellung  der  Verkündigung  freziert, 
und  die  Hand  auf  dem  lietm  des  zweiten  Wappens  ist  mit  einem  Hand- 


Digitizcü  by  Google 


Die  Ibnogramniisten  elc  13 


schuh  bekleidet.  Endlich  sind  die  schildhaltenden  Engel  des  ersten 
Wappens  nach  dem  Wappen  im  Würzburger  Missale  vom  Monogram- 
mlsten  A  G  gegenseitig  copiti.  Die  Arbeit  ist  ziemlich  rauh.  —  Der 
stark  verschnittene  Münchener  Abdruck  fand  sich  in  dem  1884  er- 
worbenen Klebeband  von  i5ö7. 

2,  Wappen  des  Domcapitels  zu  Eichstädt  und  des  Bischofs 

Wilhelm  von  Reichenau. 

88  :  06  mm.  PI.  Unbezeichnet.  P.  II.  131.  Frankfurt  a.  M. 
Nürnberg.  Auct.  Rövil  (1830),  Meyer-Hildburghausen  (1858) 
3Thlr.  15Ngr.,  T.O.  Weigel  (1872)  50  Thh-.,  Beresoff  (1882).  Ver- 
kleinerte Wiederliulung  des  vorhergehendpn  W  appen-. 

Dieser  sehr  zarte  Stich  zeigt  unbedeutende  Abweichungen  von 
dem  vorhergehenden.  Die  Engel  sind  anders  bewegt  und  ihr  Faltenwurf 
ist  verfindert  Die  Darstellung  der  Verkündigung  und  die  Krappen  aut 
der  Win  fehlen,  die  Helmdeeken  des  zweiten  Wappens  sind  minder 
reich  und  die  Krümme  der  Bischolsstflbe  ist  nach  rechts  geriditet.  Der 
Stich  findet  sich  bei  dem  Nürnberger  Exemplar  auf  Pergament  am  Fusse 
des  bischöflichen  Privilegiums  vom  November  1488.  Passavant  will  ihn 
in  dem  von  Michael  Reyser  gedruckten  Missale  von  1484  gefunden  haben. 

3.  König  David. 

102  :  72  mm.  Einf.  (rechts  verschnitten).  P.II.  130.27.  Dresden. 

Mittelmässige  Arbeit.  Entweder  Copie  nach  einem  unbekannten 
Stirb  des  Meisters  E.  S  oder  mit  Benutzung  von  Blättern  dieses  Meisters 
componirt.  Die  Pflanzen  und  Vögel  sind  ganz  verwandt  mit  denen  des 
E.  S.  Zani,  dem  gleichfalls  das  Dresdener  Exemplar  vorlag,  nennt  die 
ungewüiniliche  Darstellung:  »Davide  che  piange  il  suo  peccato  dopo  a 
numerazione  fatta  del  suo  popolo.«  (Encyclop.  II.  Bd.  3.  p.  332.) 

4—9.  Die  Passion. 

Folge  von  6  Blatt.  Copien  nach  Blatt  1,  2,  6,  10,  11  und  12  der 
Passion  des  Monogrammisten  A  6  (B.  Vi  345.  2^13)  und  zwar  nach 
dem  L  Et.  der  betrefllmden  Blfttter.  B.  VI.  400. 1—12. 

4.  Der  Einsug  in  Jerusalem.  150 :  HO  mm.  PI.  B.  1.  Wien, 
Alb.  und  Hofbüd.  Die  Chifhe  ist  bd  dem  ausgedruckten  Exemplar  der 
Albertina  nur  mit  der  Loupe  kenntlich. 

5.  Das  Abendmahl.  146  : 110  mm.  Bt.  B.2.  Dresden,  Saomil. 
des  Prinzen  Georg.  Wien,  Hofbibl. 

6.  Die  Geisselung.  134:  105  mm.  Bl.  B.  6.  Dresden,  Kab. 
Wien,  Uo\h- 

Der  Dresdener  Abdruck  ist  unten  verschnitten,  so  da?«  die  Chiffre 
fehlt.  Heineken  (N.  N.  1. 308, 57)  führt  das  Blatt  daher  bei  den  Anonymen 
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auf.  Das  Wasserzeichen,  sogen.  »Groix  Lorraine«  findet  sich  fast 
{^enau  so  in  den  ersten  Drucken  der  ikonngraphie  von  ?an  Dyck. 
Vergl.  Naum.  Arch.  X.  Taf.  I.  Fig.  1  und  Wibiral  PI.  I.  Fig.  1. 

7.  Die  Grablegung.  145:105  mm.  PJ.  W.  »Groix  de  Lorraine« 
(München.)  B.  10.  Mönchen.  Wien,  Alb.  und  Hofbibl.  Auct.  Frauen- 
bolz VI.  (1797)  3  il.  20  kr.,  Winckler  ^1802)  5  Thlr. 

8.  Christi  Höllenfahrt  143 : 105  mro.  PI.  6. 11.  Dresden. 
Wien,  Alb.  Auci  Winckler  (1802)  6  Thlr.  1  N«r. 

9.  Die  Auferstehung.  146 : 106  mm.  PL  B.  12.  Berlin. 
Dresden,  Samml.  des  Prinzen  Georg.  München.  Wien,  HofbibL  Auct. 
Winckler  (1802)  3  Thlr.  Otto  (1851)  4  Thlr. 

Auf  dem  Dresdener  und  Münchener  Abdruck  mit  vollem  Plalten- 
rand  sieht  man  nur  den  oberen  Theil  der  Chiffire.  Die  Platte  muss 
demnach  unten  verschnitten  worden  sein. 

Es  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen  werden,  da.S5 
nicht  die  ^,'aiize  Folpfe  von  diesen  Copien  exislirt,  sondern  nur  die 
sechs  Blatt,  welche  Battsch  ausführlicher  besclireibt,  da  die  übrigen 
sechs  Gompositionen  in  allen  grossen  Sammlungen  übereinstimmend 
fehlen.  Außerdem  seheinen  audi  die  seqhs  Platten,  welche  der  Mono« 
grammist  W  H  ferUgstellte,  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  mehr  abgedruckt 
worden  za  sein.  Wahrscheinlich  wurden  sie  ihrer  Roheit  und  Flüchtige 
keit  wegen  vom  Bfeister  A  S  verworfen,  der  sie  mit  Recht  als  Gari« 
caturen  seiner  Originale  betrachten  mochte.  Die  Abdrücke,  welche  man 
in  den  Cabinetten  von  Berlin,  Dresden,  München  und  Wien  findet,  sind 
sämmtlich  auf  dem  dünnen  Papier  des  17.  Jahrhunderts  mit  dem 
Wasserzeichen  des  Lotliringer  Kreuzes  gezogen  und  wurden  vielleicht 
von  eben  jenem  Tübinger  V'erleger  Johann  Fri-aeus  hergestellt,  welcher 
die  Platten  der  Passion  des  A  G  aufstechen  Hess  uml  das  Gruzitix  des 
W  /4  il  t^ir-  i->  in  eiiieiu  Buch  zum  Abdruck  braclite. 

10.  Die  KreuztraguQg. 

Gopie  nach  Schongauer's  grossem  Stich  B.VI.  128.21. 

L  Etat  Im  äussersten  Vordergrund  sind  besonders  auf  der  rechten 
Seite  der  Darsteflung  verschiedene  Pflamcen  und  Grasbüscbei  hinzu- 
gefügt»  Hau  bemerkt  namentlich  rechts  hinler  dem  q>rii^;enden  Hündchen 
eine  hohe  Aehre  und  unterhalb  der  Füsse  jenes  Schei^n,  der  den 
Heiland  mit  dem  Strick  sdilägt,  eine  Pflanze  mit  fünf  kleinen  sdiilf« 
kolbenartigen  Blütlien,  sowie  andere  unbedeutende  Abweichungen.  Die 
Angabe  des  Himmels  fehlt.  Die  Chiffre  steht  unten  etwas  rechts  von 
der  Mitte. 

298  :  4i0  mm.  PI.  Wage.  Hein.  N.  N.  1. 387.  2.  B.  VI.  32(t. 
18.  P.U.  131.  28.  Dresden,  Kab. 
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II.  FAai.  Vollständip'  aufpeslochen.  Die  Chiffre  ist  getilgt,  und  an 
ihrer  Stelle  beliiidet  Ii   Müiiogramm  AG.    Auf  der  linken  Seite 

ist  die  Angabe  des  Hminiels  wie  in  Schongauer"s  Original  hinzugefügt. 

298  :  420  mm.  PI.  W.  Reichsadler  (Dresden.  Kab.)  B.  VI.  3Ö0.  15. 
(Nagler,  Mon.  L  613.  15.)  Basel.  Berlin.  Breslau.  Dresden,  Kab. 
und  Sammt  des  Plrinzen  Georg.  Hamburg.  Gotha.  London.  Wien, 
Alb.  und  HofbiU.  Zürich  u.8.w.  Auct.  Brandes  (1795)  6  Thir.  20Ngr. 
Frauenholz  n.,  IV.  und  VI.  (1797)  10  fl.,  8  fl.  und  18  fl.  50  kr., 
Schneider  (1820)  7  Thlr.  R^vil  (1830)  50  Frca.  Sternberg-Hander^ 
scheid  (1838)  20  Thlr.  12  Ngr.  an  König  Friedrich  August  R  Del- 
becq  (1845)  20  Frcs.  Otto  (1851)  11  Thlr.  Ackermann  (1853) 
10  Thlr.  Bammeville  {18.'4)  n  sh.  Meyer-Hildburghauscn  (1858) 
3  Thlr.  15  Ngr.  v.  Ouandt  (18ii0)  3  Thlr.  20  Ngr.  Öotzniann  (1861) 
3  Thlr.  Koller  (1872)  10  II.  10  kr.  Durazzo  (1872)  15  fl.  30  kr. 
Enzenberg  (1879)  V2  ü.  50  kr.  etc.  elc. 

Rartscli  sagt,  dass  diese  Copio  von  dem  sogenannten  »Wen/.el 
von  OlniuU«  gestochen  und  vom  Münograinmi?teri  A  G  nur  retouchirl 
worden  sei,  der  dann  seine  Giiififre  auf  die  Platte  gesetzt  habe.  Dem- 
gegenüber bemerkt  Nagler,  dass  diese  Annahme  von  Bartsch  allgemeine 
Verbreitung  gefunden  habe,  und  fast  in  allen  Katalogen  der  Sticli  von 
A  G  als  II.  Etat  des  Blattes  von  Wenzel  von  Olmutz  aufgeführt  werde. 
Die  Gopie  mit  dem  Zeichen  W  sei  aber  um  einen  Zoll  breiter  als  die 
von  A  6 ,  und  da  der  letzteren  nichts  von  Schongauer's  CSomposition 
fehle,  die  Platte  also  nidit  verschnitten  sei,  so  könne  es  sich  unmög- 
lich um  Abdrücke  von  einer  und  derselben  Platte  handeln.  Ein  Plagiat 
des  Monogrammisten  A  G  stände  überdies  völlig  vereinzelt  da,  und  es 
wurde  vielmehr  des«?en  Platte  rotouchirt. 

Indessen  hat  .sich  Nagler  doch  geirrt,  wenn  er  bona  fide  aus  den 
Maassangaben  bei  Bartsch  und  den  mitunter  vorkommenden  ganz  reinen 
allen  Abdrücken  einen  Schiuss  auf  die  Verschiedenheit  beider  Copien 
ziehen  zu  kOnnen  glaubte.  Der  wahre  Sachverhalt  ist  folgender: 

Die  angebliche  Gopie  von  Wenzel  von  Olmütz  ezistirt  überhaupt 
nicht  (sie  ist  in  keiner  öffentlichen  Sammlung,  auch  nicht  in  den  grossen 
Kabineten  von  Berlin,  Dresden,  München,  London,  Paris  und  Wien  zu 
finden).  Bartsch  meint  den  Stich  des  Monogrammisten  W  |^  H.  Ent- 
weder hatte  er  in  einer  der  Wiener  Privatsammlungen  einen  Abdruck 
dieses  ausserordentlich  seltoMn  Blattes,  von  dem  ausser  dem  Dresdener 
Exemplar  gleichfalls  In  keinem  der  oben  genannten  Cabinefc  ein  Ab- 
druck vorhanden  i-t,  vor  sicii,  bei  dem  dann  die  Stelle  mit  H  aus- 
radirt  war  oder  fehlte,  —  oder  seine  Angaben  gründen  sich  auf 
schriftliche  Mittheilungen  über  den  schon  von  Ueinelcen  citirten  Ab- 
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druck  in  Dresden.  Um  die  Wende  de?  18.  Jahrhunderts  wurden  die 
mit  W  />t  H  bezeichnelen  Stiche  häufig  dem  Wolilgeniiith  zugeschrieben. 
So  weiden  z.  B.  3  Blätter  der  Passionsfolge  dieses  Monogrammisten  im 
Katalog  Winckler  (Leipzig,  1802)  I.  Nr.  5034—5036  unter  Beifügung 
des  Zeicbens  W  H  ab  Arbeiten  Wohlgemoth's  aargedlUirt.  In  demselben 
Katalog  figurirt  unter  Nr.  5043  auch  ein  Blatt  des  Mdsters  "^$7*  ^ 
gleicfafälls  unter  dem  Gattungsnamen  »Woblgemutbt.  Man  ersieht 
daraus,  dass  yor  dem  Erscheinen  des  VI,  Bandes  von  Bartsch  (1808) 
die  Monogramme  noch  nicht  so  streng  geschieden  wurden,  und  so  mag 
es  begreiflich  scheinen,  dass  Bartsch  die  Miltheilungen  Ober  eine  Copie 
der  Schongauer'schen  Kreuztragung  von  Wohlgemuth  stillschweigend 
auf  ein  ihm  unbekanntes  Blntl  «eines  Wenzel  von  Olmülz  tiezog  und 
den  Stich  im  Werk  jenes  Meisters  beschriob 

Die  Allgaben  aller  spateren  Autoren  basircn  auf  Bartsch.  Keiner 
von  ihnen  hat  den  fabelhaften  1,  Etat  der  Kreuztragung  von  Wenzel 
von  Üimutz  gesehen.  Nur  Heller  führt  in  seinem  Handbuch  ]i.  504 
einen  Abdruck  im  Katalog  Frauenliolz  VI.  (Nürnberg  1797)  an.  Seine 
Notie  iMTuht  jedoch  auf  einer  Verwechselung,  denn  in  dem  clürten 
Katalog  heisst  es  liei  Nr.  57: 

»J^us  Christ  portant  sa  croiz,  rend  ä  Ste  Väronique  le  suaire, 
pitee  rare  imprimee  en  bnm  fboc^  4.  on  h.c 

Es  handelt  sich  demnach  um  die  kleine  Kreuztragung  B.  11.  aus 
der  Copienfolge  nach  Schongauer's  Passion  mit  der  Chiffre  W.  Pie^e 
Gopten  finden  sich  häufig  mit  rother,  grüner  oder  brauner  Farbe  gedruckt, 
was  also  auch  zu  der  Angabe  im  Katalog  Frauenliolz  passt.  —  Passavant, 
der  zuerst  von  einer  Copie  des  Monogrammisten  \\f  H  spricht,  er- 
kennt nicht  ihre  Identität  mit  dem  von  Bartsch  beschriebenen  Blatt 
und  gibt  auch  nicht  an,  wo  er  ein  Exemplar  sah. 

Wahrscheinlich  basiren  alle  Angaben  über  den  Stich  auf  dem 
Abdruck  in  Dresden.  Dass  aber  die  Copie  von  A  G  nur  der  II.  Etat 
dessdben  seit  ergibt  dne  Vergleichung  beider  Zust&nde.  Im  I.  Etat 
liem^kt  man  rechts  von  der  Lanzenspitze,  wddie  vor  den  dunkeln 
Felsen  im  Mittelgründe,  hinter  dem  Querbalken  des  Kreuzes  hervor- 
ragt, ein  Pentimento.  Dassdbe  ist  in  guten  Drucken  des  II.  Etats  noch 
deutlich  erkennbar,  in  späteren  wenigstens  mit  derLoupe  wahrzunehmen. 
Et)enso  bemerkt  man  unter  dem  rechten  Vorderfuss  des  Hündchens 
links  in  der  Ecke,  etwa  10  mm.  tiefer,  einen  kurzen  Stichelglitscber, 
der  im  IL  Etat  noch  sichtbar  ist. 

Die  Angaben  von  Bartsch  Uber  die  Verschiedenheilen  der  beiden 
Etats  sind  vollkominen  richtig,  und  nur  die  angeblich  grössere  Breite 
des  Sticties  von  W,  auf  weiche  Nagler  seine  Behauptung,  es  handle 
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sich  utn  zwei  verschiedene  Stiche,  gründet,  beruht  auf  einem  Irrthum 
oder  S^^h reibfehler.  Der  Stich  von  W  /{j*  H  in  Dresden  ist  genau  so 
breit  wie  der  von  A  G,  und  daniit  ist  iiire  Identität  bewiesen. 

Bei  dem  II.  Etat  handelt  es  sich  jedocli  nicht  um  einen  Abdruck 
von  der  retoucbirten  Platte  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  es  ist 
höchst  wabrscheinMcfa ,  daas  der  Mbnogrammist  A  6  die  Fhitte  des 
WAR,  welche  in  seüier  WeriEstatt  entstanden  sein  mag,  noch  ehe 
tM  AbdrOdce  daTon  genommen  waren,  ahechleifen  Hess  und  sie  dann 
nnr  mit  Benatzimg  der  Contouren  gleichsam  von  Neuem  stach,  weil 
ihm  die  Arbeit  seines  Gesellen  missfiel.  Dafür  spricht  wenigstens  der 
Umstand,  dass  vom  I.  Etat  nur  noch  ein  einziger,  und  zwar  ausge- 
zeichneter Abdruck  erhalten  blieb,  während  der  II.  Etat  fast  in  keiner 
öfTentllchen  Sammlung  fehlt  und  tu  don  am  häufigsten  vorkommenden 
Blättern  de?  15.  Jahrhunderts  gehört.  Er  flgurirt  noch  heut  beinahe 
in  jedem  i,'iüssereri  Auctionskatalog.  —  Der  Monogrammist  A  G  hat 
die  z\rbeit  seines  Gesellen  ausserdem  verbessert.  Wie  sich  seine  eigenen 
Copien  nach  Schongaucr  durch  eine  so  peinliclie  Genauigkeit  auszeichnen, 
dass  man  nur  bei  sehr  sorgfältiger  Vergleichung  Differenzen  zwischen 
ihnen  und  den  Orighuüen  findet,  so  stach  er  linlcs  den  Himmel  hinza, 
wie  er  rieh  auf  Sehongauer's  Original  befindet,  und  gab  dem  Ganzen 
einen  weicheren,  harmonischen  Gesammtcharakter.  Die  Pflanzengruppen 
rechts  im  Vordergrund,  die  sein  Geselle  willkürlich  hinzugefügt  hatte, 
konnte  er  allerdings  nicht  tilgen.  Die  ncnrn  Abdrücke  von  der  durch 
den  Meister  verbesserten  Platte  sdieinen  sich  dann,  wie  ihre  grosse 
Verbreitung  beweist,  einer  aussergewöhnlichen  Beliebtheit  erfreut  zu 
haben.  Es  gibt  Abdrücke  von  so  reiner  Schönheit  und  jenem  klaren, 
silbergrauen  Ton,  wie  er  den  besten  Alxlrücken  der  Originalstiche  des 
Monogramm isten  A  (i  eigen  zu  sein  pQegt,  Von  einem  solchen  küst- 
lichen  Exemplar  der  Kreuztragung  mit  ringsum  sichtbarem  Plattenrande 
in  der  Sammlung  des  Prinzen  Geor^  zu  Dresden  möchte  man  kaum 
glauben,  dass  es  sich  um  einen  Abdruck  von  der  aufgestochenen  Platte 
handle,  wenn  dies  nicht  aus  einem  Vergleich  beider  Zustände  zur 
Evidenz  hervorginge. 

11.  Christus  am  Kreuz. 

Gopie  nach  Sehongauer's  Stich  B.VI.  129.  22.  P.II.  181.  29*). 

12.  Christas  am  Kreuz. 

Copie  nach  dem  Stich  des  Monoprram misten  IC.  P.II.  15. 
105:74  mm.  PI.  P.  II.  131 .  ^^0.  Dresden.  Hamburg.  München.  AucU 
Freund  (18S4)  119  Mk.  an  das  Dresdener  Cabiaet. 

*)  Von  dietor  Oagi»^  die  Pamvmnt  aonihrt,  habe  ich  nl«  ein  Exemplar  er* 
mHleln  können. 

IX  2 
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Diese  Gopie  könnte  auch  als  das  Original  zu  dein  Sficli  des 
MonogrammisteD  IG  gelten,  da  beide  Stecher  keine  originellen  Künsüer, 
soodem  mehr  Ck>ptsten  waren.  Nacb  eingdiender  Prüfung  scheint  mir 
jedoch  das  Verhftltniss  so  zu  sein,  dass  IG  den  Stich  von  Schongauer 
B.23.  mit  den  eigenthOmlich  grossen  Strahlennimben  in  ganz  freier  Weise 
nachahmte,  und  W  ^  H  diese  freie  Nachahmung  copirte,  indem  er  die 
ihm  zu  gross  scheinenden  Nimben  auf  das  gewölmliche  Maass  reducirte. 

Auf  der  Rückseite  des  Münchener  Abdrucks  findet  sich  das  Frag- 
ment eines  Buchtitels  mit  Typen  des  17.  Jahrhunderts.  £rhalten  sind 
u.  A.  die  Worte: 

vorlegt  durch 
Job.  Wilhelinuni  Frisaeum. 
Die  Platte  fiel  demnach  in  die  Hände  desselben  Tübinger  »Buchbinderst, 
dar  die  Platten  der  Passion  des  Monogrammisten  A  G  an  sich  bradite 
um  das  Leiden  Christi  1629  und  1631  in  Buchform  zu  publiciren.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  auch  diese  Platte  aus  derselben  Quelle 
erworben  hatte,  und  dass  sie  ursprönglich  aus  der  Goldschmiedswerk- 
statt des  A  G  stammte. 

13-24.  Die  zw61f  Apostel 
Folge  von  12  Blatt  gegenseitiger  Copien  nach  Schongauer's  Stichen 
B.  VI.  136.  34—45.  B.  VI.  403. 13-24.  P.  II.  120.  13—24. 

13.  Petrus.  89:55  mm.  Bl.  R.  13.  P.  13.  Dresden. 

14.  Paulus.  90 : 55  mm.  BI.  B.  24.  P.  24.  Dresden.  Loudon. 
Paris. 

15.  Andreas.  89:59  mm.  Bl.  B.  14.  P.  14.  Berlin.  Diesdeu. 
Paris. 

16.  Jacobus  major.  B.  15.  London.  Wien,  Hofbibl. 

17.  Johannes.  90  :  59  mm.  PI.  B.  16.  I.  Et  Vor  der  Ghifßre. 
II.  Et.  Mit  derselben.  Dresden.  L  und  n. 

18.  Thomas.  92 :  57  mm.  PI.  B.  23.  P.  28.  Dresden. 

19.  Jacobus  minor.  B.  21.  Wien,  Hofbibl.  Bartseh  nennt  diesen 
Apostel  irrig:  Judas  Thaddäus. 

Jo.  Philippus.  85:55  mm.  Bl.  B.  17.  Wien,  Alb.  und  Hofbibl. 
Auct.  Durazzo  (1873)  19  fl.  30  kr. 


'"i  Bei  AufzShlnng  df>r  einzelnen  Apostel  ist  weder  die  Reihenfolge  noch  die 
Nomenciatur  von  üartscii  beibehalten.  FQr  erstere  nahm  der  Verfasser  als  Sctaenia 
dl«  vieleii  Tom  Credo  begleiteten  gestochenen  Apoetelfolgen  des  IS.  Jahrhunderts» 
und  bei  dir  Mlteren  glaubte  er  der  Benennung  diejenigen  Darstellungen  fU 
Grunde  zu  mfl^sen,  welche  mit  dem  Nampn  dfs  Apostels  versehen  sind,  während 
Barisch  einigen  Aposteln,  wie  Jacobus  min.,  Simon  und  Judas  Tbadd.  gewöhnlich 
faleche  Attribnte  inireist. 
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21.  Bartholomäus.  B.  18.  London.  Wien,  Hofbibl. 

22.  Matthäus.  B.  20.  London.  Wien,  Hotbib!. 

23.  Simon.  Ol  :  50  mm.  PI.  B.  22.  P.  22.  London. 

Die  Platte  bLUmlct  sich  in  der  ulientlicheii  Kunstsammlung  zu 
Basel.  Moderne  Abdrücke  kommen  daher  sehr  häufig  vor  (Basel;  Berlin; 
Dresden,  Kab.  und  Sammlung  des  Prinzen  Georg;  London;  Wien,  Alb.; 
Zürich  etc.  etc).  Sie  sind  auf  güblicbem  Papier  gedruckt  und  haben 
meist  viel  Rostflecken,  wenn  es  auch  moderne  Abdrücke  ohne  solche 
gibt  Der  alte  Abdrack  im  British  Museum  ist  silhouettirt. 

24.  Judas  Thaddäus.  90:60  mm.  PI.  6.19.  P.19.  Dresden. 
London.  Bart-di  verwechselt  den  Apostel  mit  Jacobus  minor.  Im 
British  Museum  befinden  sich  zwei  Abdrücke,  Yon  denen  der  bessere 
silhouettirt  ist. 

Diese  Copien  sind  besonders  in  der  Zn-rlmung  zienilicli  mittcl- 
itiüssig.  aber  imtner  noch  sorgtaltiger  ausgeiührl  als  die  Blätter  der 
Passion  nach  A  G. 

25.  Vier  Hunde  mit  S.  Agnes,  der  Madonna,  SS.  Barbara  und 

Catharina. 

Oben  und  unten  je  zwei  Medaillons.  In  d«r  Hitte  auf  einer  Band- 
rolle die  Chiffire.  157: 150  mm.  BL  B.  VI.  404.25.  P.II.  ISO.  25.  W. 
Cardinalshut  (Dresden).  Dresden.  Wien,  Hofbibl 

Dieser  Stich  ist  die  beste  Arbeit  des  Meisters.  Kein  anderer  zeigt 
eine  so  kräftige  und  sichere  Behandlungsweise  und  kein  anderer  ist  so 
sorgflUtig  durchgeführL  Die  Gestalten  sind  etwas  gedrungen  und  er- 
scheinen ihren  Vorbildern  gegenüber  (Agnes  und  Barbara  sind  nach 
Schongauer's  Stichen  B.  62  und  63  frei  copirt)  ziemlieli  verkrüppelt. 
Das  schönste  Exemplar  von  tiefschwarzem  Druck  beiindet  sich  in  I>rf  s(ien. 
Die  Sammlung  bewahrt  neben  dem  ganzen  Blatt  noch  zwei  I  i  luniente 
desselben,  nämlich  die  beiden  unteren  Figuren,  welche  in  stark  ver- 
schnittenem Zustande  bis  lbi>3  unter  den  Anonymen  eingereiht  waren. 
Passavant  führte  sie  daher  (p.  239  Nr.  190  und  191)  besonders  auf,  ohne 
ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  grösseren  Blatt  zu  l>emerken.  Die  vier  Runde 
kommen  mitunter  auch  als  Fragmente  vor,  so: 

Med.  1.  S.  Agnes.  Wien,  HofbibL  Von  P.II.  239. 195  unter 
den  Anonymen  t>eschrielien.  Auet.  Durazzo  (1873)  42  fl.  30  kr. 
Freund  (1884)  50  Mk. 

Med.  3.  S.  Barbara.  Dresden.  P.  II.  239.  190. 

Med.  4.  S.  Catharina.  Dresden.   Wien,  Aib.  P. U.  239. 191. 

2G.  S.  Veronica. 

85:58  mm.  V.li.  131.31.  Berlin.  Paris.  Auet.  Durazzo  (1873) 
200  11.    Das  von  dem  gewöhnlichen  abweichende  Monogramm ,  und 
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daher  auch  wohl  die  Veronika,  auf  der  es  allein  vorkommt,  war  bereits 
MaroUes,  Orlaodi  und  Christ  bekannt. 

27.  Der  Liebesgarlen. 

375 : 301  mm.  PI.  P.II.  131.32.  Basel.  London.  Nürnberg, 
Germ,  Hin.  Ltchtdrack  bei  Gatekonst,  Die  Kunst  für  Alte.  Taf.  19. 

Die  Gomposition  ist  stariL  von  dem  Uäiesgartn  des  Hetsters  E.  S. 
beeinflusst,  ohne  jedoch  eine  diiecte  Gopie  zq  sein.  Etnzehie  Seenen 
Tenatben  deatlieh  ihre  Abhfingigkeit  itm  dem  filteren  Stieb,  so  das 
Motiv  des  Jünglings  am  Tisch,  der  seiner  Dame  den  Becher  reicht,  der 
KOblbronnen  im  Vordeigrund,  dort  auf  der  rechten  Seite,  das  Berg- 
schloss  links  im  Hintergrunde,  die  sieben  Reiler  in  der  Feme,  virelche 
sich  beim  Meister  E.  S.  mit  Lanzenstechen  und  Falkenjagd  auf  einer 
Wiese  vf'rf^nüi'en.  Genau  von  der  Gegenseite  copirt  ist  nur  der  Falke, 
der  den  Heiher  stürzt,  alles  Uebrige  in  ganz  freier  Weise  benutzt. 
Zeichnung  und  Slichweise  sind  dürftig',  und  das  Blatt  verdient  lediglich 
wegen  der  emgeiieaden  Sittenscbilderung  der  Zeit  Beachtung. 
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Der  Herzog  OhristiaD  Ludwig  IL  von  Mecklenburg  und 
der  Maler  Chr.  Willi.  Emst  Dietricy  (Dietrich). 

Von  Friedrich  Schiit. 

Die  0 rossherzogliche  Geniälrl  u'alerie  in  Schwerin  bewahrt  nicht  wpni^ror 
als  58  Bilder  des  Dresdener  Ml  s^Il-  s  Dietricy.  Fast  zu  viel  des  Guten  '  Lioch 
sind  allerlei  hübsche  Sachen  darunter,  die  man  sich  gefallen  lassen  kann. 
NatflrEch  üt  lÜatakf  aadi  hier  d«r  Nadidftrer  ällerar  Muster  oder,  ms 
er  verfldelnwejBe  gmannt  worden,  der  amerikaDiBche  Spottvogel,  weleher 
sein  Leben  lang  fremde  Weisen  pfeift  und  darüber  die  eigene  vei^;t8st.  Vom 
2G.  April  1742  bis  zum  9.  März  1756  roirlit  der  im  Grossher^ogh'clien 
Archiv  erhaltene  BriefwechRf^l  xwifjrhen  Dieti'icy  und  dem  Cahinet  des  kunsl* 
sinnigen  Herzogs  Christian  Ludwig  IL,  welcher  den  30.  Mai  1756  aus  dem 
Leben  schied,  Abo  hm  tu  w^nam  Tode  blieb  leUterer  der  Gönner  des  Malers. 
Eine  noch  nidit  ansgefttUte  Lttdte  in  dem  Briefwecbsel  findet  sieh  vom  Herbit 
des  Jahres  1746  bis  zum  Prfihjahr  1753.  Doch  springen  hier  nicht  weniger 
als  sieben  datirte  Bilder  aus  den  Jahren  1746  bis  1752  ergänzend  ein.  Die- 
selben erlauben  den  Schlus?,  dass  der  Briefwechsel  auch  wälirend  dieser  Zeit 
uiiuntcrhrocheii  fortging.  Ueber  irgend  welche  Verbindungen  des  Malers  mit 
dem  iNachfolger  Christian  Ludwigs,  dem  Herzog  Friedrich,  welcher  bis  1785 
regierte,  feUt  es  an  Zeugnnien.  Es  ist  walurscheinUch,  dass  mit  dem  Jahre  1756 
der  Iwiefliche  Verltebr  des  Hofes  mit  Dietricy  gans  aufhflrte.  Der  Henog 
Friedrich  w^ar  ofTenbar  kein  Freund  von  dessen  Bildern,  vi  :  Allern  nicht  von 
seinen  im  Gescliniaek  Poelenburg's  gemalten  arkadischen  Landschaften,  welche 
mit  Nymphen  ausslaffirt  waren.  Das  beweist  die  mehrfach  ausgeführte  Ueber- 
malung  nackter  Hirtenmädchen  in  diesen  Landschaften  durch  den  Hofmaler 
Findorff,  weksher  solches  nur  auf  Befehl  des  Heisogs  gethan  haben  kann. 

Es  scheint,  als  ob  der  in  froheren  Jahren  von  dem  Hersog  bSufig  mit 
Bestellungen  von  Copien  fürstlicher  Porträts  bedachte  Maler  Georg  Weissmann 
in  Dresden,  welcher  durch  Patent  vom  9.  October  1742  zum  Hofmaler  Ihrer 
Polnischen  Majestät  ernannt  wurde,  der  Anlass  z»  einem  lebhafteren  Verkehr 
des  Herzogs  mit  Dietricy  gab.  In  einem  Briefe  Weissmann*s  an  den  herzog- 
liehen  Gabinetsrath  Roland  vom  24.  Juli  1741,  aus  welchem  hervorgehe  dass 
mit  dem  jungen  talentvollen  Ilaler  Dielriqr,  «ddier  damals  29  Jahre  alt  war, 
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schon  irgendwie  eine  Veiabredung  getrofTen  oder  doch  wenigstens  die  Auf- 
merksamkeit des  Herzogs  bereits  auf  ihn  hingelenkt  worden  war,  heisst  es: 
>Er  (Dietricy)  will,  da  er  jetzt  mit  geistlichen  Sachen  ffir  S.  >fajp«tät  beschäflipt 
»sei,  ein  hipsches  Stück  für  Durchlauclil  machen  zu  Michaelis,  nur  müchten 
»Durchlaucht  die  Maasse  dazu  senden,  wie  gross  es  sein  soll,  weilen  solcher 
»die  Grtese  des  Mftdgens  mit  den  Eiern  (vgU  du  Büd  Nr.  278  des  Kalalogs. 
»das  ent  1744  vollendet  wurde)  TergesBen,  Sonsten  ist  Herr  Dietricltt  cai^Mibel 
»alles  zu  machen,  mm  man  verlangt.  Er  will  wach  nn  beur  Stfleke  machen, 
»daran  derselbe  ein  gantzes  Jahr  spendiren  muss,  aber  sie  «ollen  ausfallen 
»wie  vaii  der  WrrfT.  Es  i?5t  ein  sehr  liabiler  Mensch.  Kr  kann  fa?t  alle 
»Maiters  der  Mahlerey  vorsteilen,  als  zum  i^xemble  dem  RebranU  imilirl  er  so 
»starit,  daSB  Kein  Mensch  nieht  anders  glaulien  soll  es  wehre  Rembrandt,  item 
»den  Italienischen  Boos.  Die  geistlichen  Sache»  die  derselbe  »sehet,  sein 
»nach  dem  Italienischen  Gout.  und  so  delicat  wie  Werff  nach  probortion.« 
In  einem  Brief  vom  17.  Februar  1742  schreibt  Weissmann  an  denselben 
Cabinctsratli :  >Ich  liabe  nur  noch  die«es  melden  wollen,  da  ich  von  vielen 
»Leuthen  höre,  das  Möns.  Dietrichs  arbeit  von  vielen  Liebhabern  gesucht 
»wirdt,  auch  sogar  das  Geld  bringen  und  so  lange  verbleibea  bis  die  arbeit 
»fertig  ist,  weile  derselbe  sehr  geschwind  ist*  So  wehre  mein  ohn  Massgeblicher 
»Rath,  da  doch  Ihro  Durchlaucht  gerne  was  von  demselben  haben  mSchten, 
»ihm  mit  Geldt  haar  dahin  zu  bewegen.  Sonsten  schwehr  halten  wird  ehe 
»Ihro  Durchlaucht  was  (von)  demselben  erhalten  werden.  Den  der  Mensch 
»hat  so  viel  zu  thun,  dass  er  sell)sten  inannich  Mahl  nieht  weiss  wo  Ihm  der 
»Kopf  äleliet.  Also  wohl  Geldl  da»  be^le  Mittel  sein  wirdt  zu  animiren. 
»Dieses  habe  ich  melden  wollen,  nicht  als  wans  Möns.  Dietrichs  gesaget, 
»sondern  wie  es  die  andern  Liebhabm  bei  Ihm  Machen,  wann  Sie  was  hahen 
»wollen.  Nur  Einen  zu  Erwehnen:  Der  Graff  von  Keyserling  hat  mir  ein 
»Mahl  Selbsten  {resapt,  er  wollte  ;,'erne  Dietrichs  alle  Xahr  500  Tbb.  Pension 
»geben,  wann  er  nur  vor  Ihm  alleine  arbeilen  wollte,  die  Arbeil  aber  dennoch 
»resonable  bezahlen  wollte.« 

Hieraofhin  erhalt  Dietrii^  vom  henoglichen  Cahinet  die  Aullbrderung, 
irgend  mn  Bild  zur  Ansicht  anzuschicken.  Er  thut  es  in  dem  bereits  genannten 
ersten  Schreiben  vom  26.  April  1742  und  bemerkt,  es  sei  »etwas  in  nackenden 
Figuren«  von  seinem  (Dielrity  s)  Gusto,  der  Herzog  möge  es  zurQcksenden, 
wenn  es  nicht  von  steinern  (des  Herzogs)  Gusto  sei.  Am  12.  Juli  1742  erhält 
Dietricy  für  ein  cingesaiidles  Gemälde,  das  ihm  aufgetragen  war,  die  Summe 
von  50  Ducaten.  Das  wird  das  mit  1742  datirte  Gemfilde  Nr.  246  des  Kata- 
logs sein,  welches  von  Fmdorff  öbermalt  ist,  und  auf  welchem  bei  passrader 
Beleuchtung  noch  die  nackten  Figuren  des  Dietricy  unter  den  FindorfTschen 
Thieren  erkannt  werden  kennen.  Am  2^.  August  desselben  Jahres  erhält 
Dietricy  den  Auftrag  zu  einem  Pendant,  allein  eine  auf  Befehl  des  Königs 
von  Polen  unternommene  Rehe  nach  Italien  hindert  ihn,  denselben  alsbald 
auszuführen.  Dietricy  wird  niehriacli  erinnert.  Dabei  bemerkt  aber  der 
Gabmetsratb,  dass,  wenn  er  (Dietricy)  etwas  »Gtirieuses«  aus  Italien  mit- 
gebracht haben  sollte,  er  solches  nur  direct  dem  Herzog  Qbersenden  möge,  da 
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dieser  bekanntermaassen  ein  grosser  Kenner  und  Lieliliaber  von  derlei  Sachen 
sei.  Dietricy  erwidert  in  einem  Briefe  vom  24.  Januar  1744,  dass  er  leider 
nichts  mitgebracht,  sondern  nur  gezeichnet  habe,  iu  Horn  und  Venedig  »Einige 
Moüeil  nach  des  Titians  Sachen  gemacht.«  Zugleich  bittet  er  noch  um  einen 
oder  zwei  Monate  Frist 

Am  24.  Ute  1744  erbSlt  Dietricy  die  Nachricht,  dus  der  Hencg  zur 
Heese  nichsten  Mod^b  einen  Diener  neefa  Dreedeit  senden  werdet  der  bei  ihm 
vorsprechen  und  das  Bild  sowie  andere  zugess^  Neuigkeiten  abholen  solle. 
Dieser  Absendung  begegnet  ein  von  Dietricy  am  25.  März  1744  geschriebener 
Brief,  worin  er  meldet,  dass  das  versprochenn  BÜd  noch  nicht  fertig  sei,  doch 
tragt  er  an,  ob  er  Anderes,  so  bereits  fertig  sei,  in  »Underdänigkeit«  scliickcn 
dflrfe.  Der  Herzog  läast  ihm  am  6.  April  1744  antworten»  es  sd  ihm  ange- 
nehm, Dietriey  m<fge  alles  dem  Herrn  Konow  geben,  welcher  wihrend  der 
Zeit  der  Messe  von  Leipzig  nach  Dresden  kommen  werde.  Am  3.  Mai  1744 
sendet  Dietricy  niber  das  verlangle  Tableau  noch  zwei  andere  Stuck,  die  am 
Preiss  nur  so  hoch  zu  stehen  kommen  als  das  eine  welches  ich  letzt  Über- 
machet habe«.  Und  Tags  darauf,  am  4.  Mai,  schreibt  er,  dass  Konow  da- 
gewesen und  den  Brief  vom  6.  April  überbracht  habe;  das  grössere  Gemälde 
solle  80  Ducalen  kosten,  »das  andere  wihl  ich  vor  30  Ducaten  lassen,  wo  die 
schlaffende  Nimfe  ligtc  Am  26.  Mai  IImI  ihm  der  Henog  seine  Zufriedenheit 
ausdrücken,  und  am  6.  hini  beschdttigt  das  Schweriner  Postamt  den  Abgang 
eines  Geldbrlefes  mit  100  Ducaten. 

Das  »verlangle  Tableau«  ist  Nr.  247  des  Katalogs,  das  Gegenstück  zu 
Nr.  246,  gleich  diesem  von  Fmdord  mit  Thieren  übermalt,  ursprünglich  aber 
«ne  «rkadisclte  lAndsehaft  mit  Nymphen  im  GeschumclE  des  Gomdis  Poelen« 
bürg.  Das  sweite  Stück,  welches  80  Ducaten  koetet,  ist  mflglicherweise  das 
mit  1744  datirte  Bild  Nr.  248  des  Katalogs,  wclclies  L'benfalls  dne  arkadische 
Landschaft  in  der  Art  Poelenburg's  darstellt,  aber  im  Format  etwas  grösser 
ist  als  jene.  Es  könnte  freilich  auch  noch  das  granz  im  Geschmackc  der 
Leidener  Feinmaler  ^malle  kleine  Bildchen  Nr.  255  in  Betracht  kommen. 
Dass  es  die  gleichfalls  mtl  1744  datirten  Bilder  Nr.  249  bis  251  nicht  sind, 
Waden  wir  bakl  sehen. 

Aber  ein  Kid  mit  einer  »schhffenden  IKmfec  vom  Jahre  1744  (oder 
frfiher)  ipibt  es  nicht  In  der  Grossherzoglichen  Gemäldegalerie.  Ebensowenig 
findet  es  sich  unter  den  in  früheren  Zeiten  an  Kunsthruidler  fortgegebenen 
Bildern  Dietricy's,  den  Nummern  209,  213,  255,  ;159  und  410  des  allen 
Lenthe'schen  Katalogs  vom  Jahre  1Ö36.  Und  dennoch  sclieiiit  der  Herzog  ein 
solches  Bild  behalten  ni  haben.  Denn  am  10.  Joni  1744  liest  er  an  Diefa^ 
scbrdben,  er  wflnsche  ein  Gegenbild  su  der  »schlaffendoi  Nimfe«  su  haben, 
und  schickt  ihm  das  Haass  des  Bildes.  Und  am  20.  Juli  dankt  Dietricy  fflr 
das  übersandle  Maass  und  versprielit,  die  Arbeit  bis  zum  October  zu  vollenden; 
eher  könne  er  nicht,  da  er  für  Seine  Excellenz  den  Minister  (Graf  Brühl)  ein 
Bild  malen  solle,  das  er  rechlzeilig  abliefern  müsäe,  wenn  er  nicht  in  Ungnade 
fallen  wolle.  Am  10.  August  1744  lässt  ihm  der  Herzog  den  Wunsch  aus- 
^Mcken,  er  mflge  das  genannte  Gegenl^d,  wotu  er  ion  ihm  dne  Skisie  er> 


Dlgitized  by  Google 


24 


Friedrich  ScUie: 


halten  habe,  auf  Kupfer  malen.  Am  30.  August  antwortet  Dietricy,  er  werdo, 
obwohl  er  die  Arbeit  schon  auf  anderem  Material  begonnen  habe,  eiti  j  K  t]]>ler- 
platte  daxu  nehmen  und  somit  von  Meuem  anfangen.  Diese  Aenderuag  wird 
aber  Aolaas,  daw  er  lagleieli  um  «ine  FVtttverlingerung  bittet  Dieadbe 
wird  am  27.  Sqitember  von  Schwerin  aus  bewilligt.  Und  nun  whieibl  Dietriqr 
am  1.  November  1744  direct  an  den  Herzog  seinen  Dankbrief,  den  wir  hier 
als  ein  für  die  damaligen  Verhältnisse  sehr  cliarakteristlsches  Document  wört- 
lich mm  Abdruck  bringen.  Mit  Ausnahme  der  Interpunction  ist  nichts  in 
dem  ^hriftstück  geändert. 

»DurcUauchtigster  Hertsog 
»Gofidigirter  FOnt  und  Herr. 

»Ew.  HocbflQrstl.  Durchl.  hat  gnädigst  ge&Uen,  die  von  mir  aussgebetene 
>Zeit  Gnädigst  zu  Acordiren.  als  wovor  in  underdftnjgster  Defodion  Ew. 
»Uochfürstl.  Durchl.  die  Hant  zu  Küssen  schultig. 

»Woss  anbelangt  die  Malerei,  wehrte  wos  besonderes  dhun,  wos  ich  in 
»aUen  rndnen  wönigen  Vermögen  besitze,  so  jetni  daran  ni  wenden. 

»So  aber  derweil  Ew.  HoehfitaetL  DiirchL  mit  Ein  bor  auf  den  Guato 
»von  Bercliem  VttstGck  wie  auch  2  gaox  ^etne  Lanttschifligen  auf  den  Gusto 
»von  Elsheimern  und  En  bor  auf  gusto  von  Polenburg,  alss  welches  ich  in 
»mein  gleira  Cabinet  vor  mich  gemacht  hob,  aufwarten  Könle,  Erwartf  nnder- 
»dänigst  hohe  Ortre.  Der  ich  inzwischen  mich  zu  hohen  Gnaten  underthänigst 
»recomandirc  und  in  diffster  Supmission  Beharre 

»Ew.  HocfararsÜ.  DuKbl. 
»Meinea  Genidigaten  Fflnten  und  Herrena 

»Drallen  d  1  Hoit  underthäuigst  gehoraamater 

»1744  C.  VV.  E.  Dieteriry.« 

Die  in  diesrm  Brief  so  naiv  hezeichneien  sechs  Bilder  sind  (iie  Num- 
mern 249  bis  254  des  Kataic^s  vom  Jahre  1882.  Der  Herzog  gibt  am 
16.  NoTember  die  Erlaubniaa  zur  Etnaendung,  und  Dielricj  sdiickt  eie  am 
8.  December  1744  in  twei  Paketoi,  indem  er  filr  die  beiden  gräaslen  StOcke 
(die  nacb  Poelenburg)  30  Ducaten,  für  die  zwei  %Vü-Stückgen«  20  und  die 
zwei  »gans  glelne  LanttschäCTgen«  8  Ducaten  fordert.  Schon  am  21.  December 
erhält  Dietricy  vom  Cahinclsrath  die  Antwort,  dass  dem  Herzog  die  Stücke 
sehr  angenehm  seien,  und  dass  er  sich  darüber  freue,  dass  auch  dm  iängst- 
bestellte  Stfick  baM  fertig  sein  werde.  Die  »markirten«  Preise  sollten  zugleich 
mit  dem  Freie  fitlr  daa  letftgenannte  BUd  besahll  werdoi.  Auch  fl^  «ter 
Gabinetarath  hinzu,  dass  dem  Herzog  das  »Dianenbade  (Kat.  Nr.  250)  am 
angenehmsten  sei.  Auch  die  »Vü-Stückgen«  fmden  Approbation,  »wie  ich 
denn  versichern  kann,  dass  die  ordonnance  tmd  expression  sowohl  alss  auch 
&ni  Zeichnung  und  colorit  Wohlgefallen«.  .Nur  woll»!  der  Herzog  die  »langen 
Nasen  in  denen  Gesichtern«  nicht  ganz  verlragen;  die:»  schreibe  er  aber  nicitt 
ao,  ab  ob  ea  der  Hersi^  gesagt,  aondem  ala  ea  von  ihm  (dem  Gabinetarath) 
selber  komme.  Am  2.  Februar  1745  fibenendet  Dietricy  daa  ISngst  erwartete 
Gegenbfld  und  fordert  50  Ducaten»  und  am  2.  März  desselben  Jahres  geht  die 
Summe  von  108  Ducaten  für  dicaes  und  die  sechs  Bilder  »auf  den  Guato  von 
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Berchera,  Elsheimem  und  Poelenburg«  nadi  Dresden  ab ;  damit  «folgt  zugleich 
f]]p  Rf^tpllung  auf  ein  new:"^  Pon  lnnt  zu  dem  zuletzt  gesandten  Bilde.  Diese 
letzte  Bestellung  muss  aber  für  lJi(  tricy  nicht  deutlich  penug  gewesen  «fin, 
denn  nachdem  er  am  16.  März  1745  über  den  Empfang  von  108  Ducaten 
quitlirt  hat,  frlgt  am  1$.  Apiil  1745  wieder  an«  »i  wdebem  Stocke  er 
cigenilkdi  em  Pendant  lu  machen  habe,  mid  ob  er  ee  auf  Kopfer  oder  Holl 
malMi  eoUe. 

Am  28.  April  1745  erhält  Dietricy  die  Weisung,  das  Bild  solle  auf 
Kupfer  gemalt  werden,  in  derselben  Grösse,  wie  das  zuletzt  übersandte  Stöck, 
es  solle  »Compa^on«  davon  sein  und  es  bleibe  dabei,  dass  es  auf  die  Art 
hergestellt  werde,  wie  ein  an  Dietricy  längst  übersandter  iu  der  sogenannten 
Schwardranst  gemachter  Kupferatichi  und  xwar  so*  dass  die  Nymphe  auf  dem 
Bilde  vom  ROekeo  geedieD  werde.  Und  schon  am  28.  Jimi,  genau  zwei 
Monate  später,  sendet  Dietricy  den  >Compagnon«  und  dazu  ein  anderes  un* 
genanntes  Stück,  für  welches  er  16  Ducaten  fordert.  Der  Herzog"  lässt  ilnn 
am  10.  Juli  1745  seine  Zufriedenheit  ausdrücken,  nur  hätte  das  Gesicht  der 
schulenden  Venus  angenehmer  sein  können.  Etwelche  sonst  angefangene 
Stfleka  möge  er  senden;  wenn  sie  gefielen  und  die  Preise  nicht  zu  hoch 
wftcen,  so  wire  es  gut  Gefielen  sie  nicht,  so  soltlen  ne  ohne  Besehidigung 
zurOokgesandt  werden. 

Hier  nun  fehlen  einige  Briefe;  aber  Dietricy  wird  dem  Wun^  des 
Herzogs  nachgekommen  sein,  denn  am  7.  Octobcr  1745  s<?hickt  der  Cabinets- 
rath  Roland  50  Ducaten  fflr  die  zulftzt  fingesandten  lieiden  Gemälde  und 
schreibt  ihm,  dass  der  Herzog  sehr  ^uineiieu  sei.  Auch  wünsche  er  die  An- 
fertigung eines  Bildes  »nach  dem  Kupfer,  so  er  fibersendet  erhalten«  und 
dann  ZurOcksendung  des  ffildes  sammt  dem  Kupfer.  Dietricy  sdiickt  am 
27.  November  eine  Quittung  über  50  Ducaten,  und  am  0.  December  1745 
schreibt  der  Cabinetsrath  Roland  an  ihn ,  er  möge  fernere  Arbeit  in  einem 
vergoldeten  Rahmen  schicken,  denn  wenn  die  vergoldeten  Rahmen  hübsch 
seien,  so  könne  sie  Seine  Durchlaucht  der  Herzog  sehr  wohl  leiden. 

In  dieser,  wie  wir  gesellen  haben,  etwas  Iflckenhaflen  Correspondenz 
des  Jahres  1745  ist  von  fünf  Bildern  die  Rede.  Die  Gemildegalerie  besitst 
sechs  Bilder  aus  dem  genannten  Jahre,  alle  mit  einander  arkadische  Land- 
schaften mit  Hirtenmädchen  in  der  Art  der  Göttinnen  und  Nymphen  des 
Poelenburg,  darunter  eines  fKaf.  Nr.  257),  das  eine  genaue  Wiederholung 
eines  der  Bilder  aus  dem  Jahre  1744  ist  (Kat.  Nr.  250).  Aber  bestimmt  be- 
zeichnet sind  in  der  Gorreäpondeux  nur  die  beiden  Nummern  256  und  259. 
Es  sind  das  jene  Bilder  auf  Kupfer,  von  denen  er  eins  am  2.  Februar  1746 
und  das  andere  am  28.  Juni  dündbea  Jahres  abersandt  habe. 

Am  2.  April  1746  schickt  Dietricy  an  den  Herzog  »Ein  Borstück« 
(ein  Paar)  zu  besehen.  Die  Bilder  sind  frisch  und  noch  nicht  mit  Firniss 
überzogen,  weil  er  befürchtet,  »das  der  Terbendin  die  sehr  dine  Färb  möchte 
auflössen«.  Für  das  eine  fordert  er  40,  für  das  andere  20  Ducaten.  Der  Herzog 
bebilt  niv  <ha  kleinere  und  schickt  das  grössere  am  8.  Ifai  1746  zurflck, 
ermuntert  aber  Dietrfey  zu  wntera»  Arbriten.  Letsterw  quittirt  am  80.  Mai 
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aber  20  Ducaten  und  sehreibt  an  den  Cablnelsrath  Roland:  .  .  .  »wegen  der 
Comision  als  noch  Ein  von  hindorn  sich  pref?endirente  NirnfTc  «ohl  ?chon  recht 
Wehrden,  ich  wihl  aber  Ersthch  die  Zeichnungan  den  durchl.  Herzog  (senden), 
domit  das  Dieselbigen  mein  Desein  Erstlich  sehen  und  Corrigiren  Können, 
bin  nach  Dero  Gurto  iA< 

Am  26.  Jmu  1746  schickt  Didriqr  ein  nicht  weiter  genanntes  Bild, 
dessen  Preis  auf  80  Ducaten  gesetzt  ist,  und  nachdem  wir  früher  ein  Urtheil 
von  Weissmann  Ober  üietricy  pelesen  ha])eii,  erhaUen  wir  nun  in  der  Nachschrift 
ein  Urtheil  des  letzteren  über  Weissinann,  freilich  nicht  über  dessen  Malerei, 
sondern  über  etwas  Anderes,  was  mit  einer  damals  herrschenden  Zeitkrankheil 
zusammenhängt:  »NB  das  allerallerncueste  ist,  dass  sich  der  U.  Weissman 
jezo  vor  Bin  Goltmacber  aussgibt  und  ohne  scheu  glaubt  er  selber.«  Er  tadelt 
ihn  wpStat  noch  ebmal  und  sagt,  dass  keine  Gottesfiircht  in  ihm  sei 

Es  ist  nicht  zu  ermitteln,  ob  der  Herzog  das  am  26.  Juni  geschickte 
Bild  behalten  habe  oder  nicht.  Am  22.  Juli  schickt  Dietricy  schon  wieder 
ein  Bild  zu  24  Ducaten.  .Auch  meldet  er,  dass  ihm  des  Kfinips  .Majr.stäl  stinr 
Pension  verdoppelt  habe.  Der  Cabinetsrath  erwidert  (Concepl  ohne  Datum), 
dass  der  Heraog  nch  auf  die  Nymphe  freue,  doch  wolte  er,  der  Cabinetsrath, 
ndi  erhiuben,  hinsutusetsen,  da»  der  Hersog  in  Dietricy's  sonst  Oberaus 
schdnen  Gemälden  den  Pinselslrich  gerne  etwas  sanfter  nach  Art  des  A* 
V.  d.  WertT  haben  möchte.  Am  19.  August  quitlirl  Dietricy  über  24  Ducalen 
und  bemerkt  u.  A.:  »die  Mahlerci  wehrte  nebst  lien  iihrif.'en,  Is«  irh  liabe  als 
Ein  bor  KublTer&ljche  nach  Dero  Anllwortl  gleich  wieder  übersenden.«  Zu- 
gleich handelt  es  sich  in  allen  diesen  Briefen  vom  Juni  ao  um  einen  nicht 
genannten  talentvollen  jungen  Menschen,  welchen  der  Hersog  tu  fordern  sucht 
und  den  Dietrier  in  die  Lehre  nduncit  soll.  Dietriqr  will  das  auch,  aber  fttr 
Kost  und  Bett,  schreSit  er,  müsse  da  junge  Hann  selber  sorgen,  da  Dietricy^s 
Hausstand  nicht  so  eingerichtet  sei,  um  sich  auch  hierauf  einzulassen.  In 
Angelegenheiten  dipf?ps  jimpen  .Mannes  fragt  der  (!ahinetsrath  noch  einmal  am 
5.  Septenii)er  174G  bei  Dietricy  an.  Und  darauf  folgt  die  schon  im  Eingange 
des  Attbaties  erwähnte  grosse  LQoke  in  der  CSorrespondens  bis  zum  Jahre  1758. 

Am  15.  April  1758  quittirt  Dietricy  Ober  275  Reicfasthaler  fflr  zwei 
Hirteidamhchaflen,  die  nicht  näher  bezeichnet  werden  und  auch  nicht  mit 
irgeiiil  welche?!  Nummern  des  Katalogs  zn  belegen  sind. 

Es  folgt  wieder  eine  Lfieke  hh  zuni  .lahre  1756.  Am  12.  Januar  1756 
bittet  Dietricy  den  Cabinetsrath,  dem  Herzog  drei  Miniaturstücke  zu  zeigen, 
▼on  denen  das  kleinere  als  »auf  ahrdt  wie  Dames  ala  Campangc  in  England 
gehen«  bezeichnet  wird,  dieses  zu  6  Ducaten,  jedes  der  beiden  grosseren  zu 
12  DueatoD.  Der  Herzog  nimmt  die  Bilder  an  und  l&sst  ihm  am  9.  Februar 
82ThAler  daftlr  zahlen,  für  welche  Dietricy  am  9.  März  die  Quittung  einsendet. 

Eine  nähere  Beziehung  d*  r  in  der  Gro^s^herzoglichen  Galerie  vorliandenen 
einzelnen  Bilder  vom  Jahre  17  tri  an  zu  diesen  Urieten  ist,  wie  ni.m  sielit,  nicht 
möglich.  Die  beiden  Bilder  »Liebkosung  in  der  Küche«  nach  Boucher  (Kai. 
Nr.  278,  dat.  1744)  und  »Im  Keller«  nach  Dou  (dal.  1749)  gehören  zu  jenen 
Stocken,  welche  Dietricy  nach  den  Öfter  genannten  Kupferstichen  malte,  die 
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ihm  der  Het*zog  ttbemndte.  Die  grosse  Zahl  ganz  kleiner  Landschaflsbilder 
in  der  Art  des  Job.  Alexander  Thiele  aber,  wolrlic  «1er  Katalop  ain  Srliluss 
aufführt,  und  deren  auch  die  Galerien  in  ßraunschwei*:,  Cassel,  Fiankfurf, 
Mannheim,  Slullgart,  Schieissheim  und  Speier  mehrere  von  ganz  gleicher  Art 
aufzuweisen  haben,  werden  der  frühesten  Zeit  des  Dietricy  angehören,  als  «r 
sich  noch  in  den  Geleisen  seines  Lehrers,  des  ebengenannten  J.  A.  Thiele, 
bewegte.   Sie  haben  mit  seiner  späteren  Weise  au  malen  nichts  zu  schaffen. 

Aber  so  viel  ergicbt  sich  fQr  die  Beurtheilung  des  Verhältnisses  des  Her- 
zofrs  Christian  Ludwig  zu  Dietricy,  dass  letzterer  für  ersteren,  dessen  ganzes 
Herz  an  der  Fein-  und  Kleinmalerei  der  Niederländer  hing,  nur  dann  von 
Bedeutung  war,  wenn  diese  als  Vorbilder  dienten.  Und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  Dietricy  in  dieser  Richtung  gelegentlich  Vortreffliches  leistete.  Hit  gutem 
und  kmdlichem  Sinne  sucht  er  sein  Bestes  su  tbun.  Die  Blumen  und  Kriluter 
des  Vordergrundes  sind  immer  mit  i  er  Liebe  behandelt,  seine  Waldgrflnde 
wirken  oft  hochpoetisch,  und  auch  seine  Lüfte  sind  nicht  selten  von  grossem 
Reiz.  Seine  Figuren  erscheinen  «^fots  zierlich  und  correct,  und  in  der  Anord- 
nung herrscht  viel  Geschick  und  Geschmack.  Doch  die  Feinheit  des  Tones, 
worüber  die  Niedwl&nder  gebieten,  erreicht  er  nicht.  Ueberblickt  man  indessen 
die  Vertreter  der  deutschen  Kunst  im  18.  Jahrhundert,  die  ja  im  Ganzen  k«n 
erfreuliches  Bild  bieten,  dann  gewinnt  Dietricy  ungemein :  unter  den  deutschen 
Kflnstlem  der  zwetten  H&lfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  er  unbedingt  als 
einer  der  er?fen  zu  nennen.  Warum  will  man  überhaupt  sich  die  Freude 
an  einzelnen  seiner  Schöpfungen  stüreu  lassen  durch  das  Urtheil  über  das 
Gesaromtverhältniss  der  Deutschen  jener  Zeil  zu  fähigeren  und  glänzender 
erscheinenden  Nachbarn  hüben  und  drüben?  Bei  aller  Anlehnung  an  die  mt- 
schiedenen  Vorbilder  ftiterer  Heister  hat  Dietricy  seine  &gene  Vixlrags*  und 
Auffassungsweise  und  sein  eigenes  Colorit,  so  dass  man  sofort  alle  die  Imi* 
tatinnen  der  Poelenburg,  Berchem ,  Elzheinier,  Dou ,  RcmbraiKlt,  Boucher, 
Watteau,  Lancret  u.  a.  m.  als  von  einer  Hand  liei staniuieud  erkennt.  Dietricy 
erscheint  immer  wie  ein  eigenartiger  Schüler  dieser  Meister,  niemals  sklavisch 
copirend  Man  könnte  ihn  daher  ebenso  gut  wie  mit  dem  amerikanischen 
Spott?ogel  auch  mit  einem  geschickten  Uebersetser  vergleichen,  der  aus  einer 
fremden  Kunstsprache  in  seine  eigene  Qberselzt  und  dem  es  allemal  gelingt, 
den  Geist  und  das  Wesen  des  freiud- n  M»  isters  in  der  heimischen  Weise  mit 
eigenen  Mitteln  auts  lieste  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Noch  ist  daran  zu  erin- 
nern, das«,  wenn  der  Herzog'  den  Dietricy  auf  die  feinere  Arbeit  des  Adriaen 
van  der  WerfT  aufmerksam  machen  lässl,  ersterer  dabei  von  der  Vorstellung 
ausgegangen  sein  wird,  welche  die  ron  ihm  selbst  besessenen  Bilder  des  Adriaen 
van  der  Werff  in  ihm  erweckt  hatten.  Dies  sind  aber  gerade  Werke  der 
frühesten  Zeit  des  Sfolers,  als  er  noch  nicht  in  die  elfenbeinerne  GKätte  und 
Kiilte  verfallen  war,  welche  die  Arbeiten  seiner  späteren  Jahre  kennzeichnet, 
sondern  als  er  noch  ganz  in  den  Wegen  des  älteren  Frans  van  Aliuris  wandelt 
•  und  ebenso  warm  und  feintonig  wie  dieser  zu  malen  versteht.  Vergleiche  die 
Nummern  1112  bis  1115  des  Katalogs  v(m  1882. 
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Aberlin  Tretsch. 

So  nennt  sich  der  Mann,  dessen  wir 
hier  gedenken,  übrigens  nach  der  Sitte 
seiner  Zat  weder  selbet  eine  feste  Sehreib» 
weise  seines  Namens  beibehaltend,  noch 
'^^..V  von  Andern  immer  gleich  benannt,  so  dass 
^  wir  seinem  Vornamen  auch  in  den  Formen 
Auberle,  Auherlin  oder  Albrecht,  seinem 
Zunamen  auch  in  der  Schreibweise  Dretscb 
~  diese  ecbeint  er  tdbst  fiul  nodi  vor* 
gesogen  su  haben  —  Dretacb,  Trötseh, 
Tröscli  oder  Tresch  begegnen. 
Seltsamerweise  sind  bis  jetzt  weder  in  PfafTs  Geschichte  von  Stuttgart, 
noch  in  Georgii's  fürslliclieni  Dienerbucli,  noch  sonstwo  ältere  Träger  dieses 
Namens  in  oder  bei  Stuttgart  zu  fmden  gewesen.  Ein  Zusammenhang  meiner 
entschieden  bOrgerlichen ,  wenn  auch  in  TrebBch*s  Kindern  und  jOngern  An- 
verwandtoi,  wie  wir  sdien  werden,  angesdiene  Stdlongen  einnehmende 
Familie  mit  der  ritterbOrtigen  Familie  der  Treuseh  Butlar,  die  allerdings 
auch  Träsch,  Trösch  und  Trützsch  geschrieben  erscheint,  insbesoDdnie  etwa 
mit  Heinrich,  dem  Obervogt  von  BöbHngen,  Inhaber  von  Hundersinpen  und 
Commandanlen  von  Asperg  1514  —  22  (vgl.  Georgii's  Dienerbucli ,  S.  393; 
Stälin,  Gesch.  Wirl.  4,  2U3;  He)d,  Herzog  Ulrich  2,  99)  muss,  so  lang  jeder 
Nachwds  fehlt,  gleichblls  ausgeschlossen  bleiben,  hnmerhin  mögen  die  NamenS' 
formen  dieser  PamDie  zur  EiklBrung  unseres  Namens  wdter  dienen.  Herr  Prof. 
Harlmann  in  Stuttgart  glaubt  bayrischen  Anklang  im  Namen  finden  zu  sollen. 

An  merk.  Nach  einem  Vortrag  im  WOrttemb.  Alterthuinsverein  18.  Januar 
1884»  mit  Nachtrigwi. 
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Unseres  Tretsch's  Wiehre  indess  könnte  trotz  des  uns  etwas  fremdartig: 
anmulhenden  Namens  nicht  wohl  in  Bayern  ^.'c'standcn  sein.  Seine  mit  Vor- 
liebe lu  kraltigen,  speciftscli  scbwäbischeu  Sprüchen  sich  ergehende  Redeweise 
xeugt  laut  dafttr,  daas  wir  aane  GdbnrtaBtllfe  «atweder  gendasu  an  der 
Stitta  aeinea  apStefen  WirkefMf  in  Stuttgart  daa  admnt  mir  daa  Wahr- 
scheinlichste 0  —  oder  jedenfalla  nicht  allzufern  davon,  altenfotls  in  einer  der 
scliwäbischpn  Reichsslildte  zu  suchen  haben.  An  lotzteref?  zu  denl<en ,  gäbe 
etwa  der  Umstand  Anlass,  dass  Tretsch  schon  in  früher  Ju^irnd  mit  der  Lehre 
des  Evangeliums  muss  bekannt  geworden  sein.  Kin  Ausländer  nichtdeutschen 
Stammes  ist  er,  der  abgesagte  Feind  der  Welaehen,  jedenfalls  nicht  gewesen. 

Ich  glaube  anndimen  au  aollen,  er  möchte  so  ums  Jahr  1610  geboren 
sein  als  Sprosse  eines  ehrsamen  deutachen  BQrgerbausea.  Ueber  seine  jugend- 
liche Ausbildung  erfahren  wir  nur  so  viel  einmal,  dass  er  sagt:  »Ich  habe 
solche  Verrätherei  und  Morderei  nie  gesehen,  auch  solches  in  der  Schul  nit 
gelernt,  meine  Schulmeister  haben  mich  auch  solches  nit  gelert,  sondern  die 
Schrift,  darin  tian  Weisheit  lernt  und  Got  findet.  So  sich  ich  aber  wohl,  es 
ist  noch  eine  Schul,  darin  man  alle  Arglistigkeit  lernt  und  den  lebendigen 
Teufel  findet«  Seine  Ersiehung  im  efangdiachen  Glauben  geht  auch  noch 
aua  zahlreichen  andern  Aeusserungen  hervor.  Später  hatte  Tretsch  Reisen 
gemacht  und  »seine  Kunst  in  weyten  Landen  geholt  und  gesucht.«  Welsche 
Sprache  veretan<l  er  aber  nicht. 

Wir  finden  ihn  darauf  des  weiteren,  so  weit  er  überhaupt  selbst  einen 
Einblick  in  seine  Vergangenheit  uns  gestattet,  seit  lft87  thfitig  im  forstlichen 
IKenat^  irill%  aeinem  Herrn  difoend,  »wie  ein  armer  unterthan  und  leibe^en 
Mann  adnem  gnidigen  Forsten  und  Hern  ze  thund  billig  schuldig  ist«,  damit 
»um  seinen  iDiatlichen  Herrn  wohl  eine  HerrenpfrQnd  verdienende.  Es  scheint 
narh  allem  zweifellos,  dass  er  seit  jener  Zeit  bereits  in  bau!eilender  Stelhnig 
seiin  :n  Herrn,  damals  also  zunächst  dem  Herzog  Ulrich,  diente.  Da  gerade 
mit  dem  Jahr  1537  die  drei  Namen  der  Baumeister  vom  Tübinger  Schloss, 
dea  ^ttt  V.  Lütter,  dea  Balthasar  von  Dannstadt  und  dea  Hieronymua  Latz, 
aus  der  Geechichta  Tersdiwinden,  so  Mnnto  man  Termuthen,  dort  in  TObingen 
habe.  Tretsch  aeln  selbständiges  Wirken  begonnen.  Man  möchte  dafür  das 
etwa  geltend  machen  wollen ,  dass  die  Capitelle  an  dem  iilteren  Portal  der 
alten  Cauzlei  nach  Lübke  ;ui  die  (von  1538  datirten)  des  Tübinger  Schlosses 
erinnern,  also  eine  Brücke  von  Tübingen  nach  Stuttgart,  der  spätem  Stätte  von 
Tretach*s  Wirken,  bilden  würden.  Allein  diese  alle  Canzlei  (mit  Gewölbe  im 
Thurm  1547)  wurde  nach  Archifacten  (deren  Nachwds  ich,  wie  den  der  meisten 
bei  den  Quellen  genannlen  der  GOte  von  Herrn  Archivsecretär  Dr.  Schnetdar 
verdanke)  von  der  Rentkammer,  nachdem  ^chon  1537  die  Nothwendigkeit  des 
Baues  eingesehen  war,  1542  —  44  um  3  —  4000  (iidden  f.ius  Steinen  der  ab- 
gebrochenen Heskicher  \V;illf;ilirtskircbe)  erbaut  nach  Hissen  und  Ueberschlägen 
von  Martin  Vogel,  Smion  Werkmeister  und  dem  Gruwer  (s.  meine  »Bau- 


*)  DaKlr  spricht  die  wohl  als  Jugenderinnerung  aDzusehende  Erwähnung  der 
HfatHehtung  dm  Hofdieba  Rmkher  um  1517  (s.  a.). 
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meister«  Nr  331,  23b,  242 j.  Tretsch  war  also  hiebei  gar  nicht  betbeiligt, 
erst  bei  dem  qiäterai  Fottfaui  tinter  Heraof  QiriitoiKh. 

SiehereB  Unt  sieh  hienuh  Ober  eine  Beildiiiiig  Treisch*«  nun  Tabincer 
Bau  nichts  an&tellen.  Es  ist  uns  überhaupt  aus  der  gansen  13jährigen  Periode 
seines  Wirkens  unter  Herzog  Ulrich  nur  die  eine  directere  und  icunstgeschicht- 
lieh  interessante  Notiz  aus  dem  Jahr  1561  erhalten:  »Das  Gypserhandwerk 
ist  bei  uns  in  Deutschland  ein  neu  Handwerk;  ist  wohl  vor  20  Jahren  — 
also  ums  Jahr  1540  —  bei  Eurer  fürstlichen  Gnaden  Hern  Vaters  sühger  Zeit 
auf  dem  Asperg  angefangen,  ist  lfdster  cunrot  Haug,  sehreiner  von  NflrUngen 
afiliger,  Ir  Meister  gewest,  der  in  Gyps  Laubwerk  und  Bilder  gestochen;  hat 
des  Tags  fQr  Speis  und  Lohn,  und  sonst  keine  Jarbesoldtt&g,  gdiabt  15  Kreuier, 
der  Of*sellen  einer  3  balzen  und  Ihre  Handknechte  wie  andere  I3üssler  ge- 
halten«. Dieser  Haug,  der  doch  wohl  nocti  der  Konrad  gewesen  ist,  der  1557 
die  Ritterstube  im^tuttgarter  Schlots  u.  a.  zu  gipsen  hatte,  hat  aläu  ohne 
Zweifel  die  Gipser  hnrangebildet,  mit  weichen  1551  der  Herzog  Christoph  fOr 
SchloBs  Heidelberg  aushelfen  lioonte  (WdrtL  JahrbOcher  18249  l  105).  Die 
obige  Notiz  scheint  mir  aber  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  Tretsch  bei  den 
seit  1535  unter  Herzog  Ulrich  vorgenommpnen  Arbeiten  zur  Ausdehnung  der 
Refpsligungsanlagen  auf  Hohenasperg  (CA. -Beschreib.  Ludwipsbiirg,  S.  177) 
mitgewirkt  haben  dürfte.  Vielleicht  war  er  überhaupt  schun  unter  Herzog 
Ulrich  das,  als  was  wir  ihn  später  erst  nachzuweisen  vermc^en,  nicht  nur 
ein  Bauleiter,  smidem  der  oberste  Leiter  aller  forstlichen  Bauwesen  (s.  u.)> 

Seinen  Wohnsitx  jedenfalls  hatte  der  Meister,  als  Hersog  Christoph  1550 
zur  Regierung  kam,  bermts  Iftngerher  in  Stuttgart.  Denn  von  hier  aus  ruft 
ihn  der  erste  Auftrag,  unseres  Wissens,  der  unter  dem  neuen  Herrscher  ihm 
wird,  hinwej:  auf  die  Hurg  llolientwiel  zu  vierjährigetn  Aufenthalt  und  Ver- 
sehen des  Baues  daselbst  von  1552— ö6,  so  dass  er  sicli  bald  genöthigt  sieht, 
Haus  und  Hof  in  Stuttgart  sammt  üausrath  tu  verkanfeni  wdl  sie  ihm  in 
seiner  Abwesenheit  lergangen.  Allem  nach  ist  der  in  der  oberen  Feslui^ 
des  Hohentwid  Qber  den  Grundmauern  der  mittelalterlichen  Burg  aufgeführt 
gewesene  Herzogsbau  oder  Christophsbau  das  Ergebniss  dieser  vierjährigen 
Thfitipkeit  unseres  Meislers.  Noch  sind  stattliche  Reste  da  von  diesem  Schloss, 
mit  Rund[)ortalen,  an  der  Nordoslecke  von  einem  Hundthurm  flankirl;  innen 
Gemäclier,  Arcadenstellungen  und  zweimal  die  Jahrszahl  1554,  unter  dem 
Boden  weitgesprengte  KellergewSlbe  (OA**Beschreib.  Tuttlingen,  S.  550.  Ein 
Steinroetsseichen  daran  wiederholt  sich  am  Portal  des  nSrdlichen  Schlossflfigels 
in  Tübingen).  Der  den  Bau  unter  Tretscirs  Leitung  ausfuhrende  Meister  war 
drei  Jahre  lang  Hans  Hertz,  bald  Maurer,  bald  Steinmetz  genannt,  »von  Rollen- 
berg  usser  dem  Algew«,  damit  der  erste  uns  namentlich  bekannte  unter  den 
von  diei>er  Zeit  an  wieder  und  wieder  genannten,  wegen  ihrer  gefährlichen 
sanftwidrigen  Goncurrens  von  den  im  Fflrstenthttm  eingeseesenen  Maurer-  (und 
Stemmetz*)  Meistern  so  scheel  angesehenen  A]^;ewem.  Wir  begegnen  ihm 
später  ebenfalls  am  Schlossbau  in  Stuttgart,  wo  er  1557  z.  B.  an  den  Arcaden- 
pfeilern  bei  der  Küche  arbeitet,  dazwisclienhincin  1558  auch  am  Bau  des 
neuen  Hauses  in  Neuenbürg  verwendet.   Auf  Hohentwiel  hatte  er  «s  mehr 
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niit  Maurerarbeit  2u  thuu  gehabt.  Denn  alles  gehauene  Steinwerk  an  den 
dortigen  fürstlichen  Gepeuen  wurde  nach  Tretsch's  Angabe  zu  Konstanz  und 
SU  Stmn  am  Rheb  von  den  SteiDmetMn  grauen,  die  nur  alle  SlQcke  m 
fmeidmen  hatten,  wie  die  zusammengehören  (Vereetsseichen),  eodann  auf 
herzogliche  Kosten  abgeholt  und  von  den  Maurern  versetzt. 

Im  Jahr  ir)r>6  zog  Trelsch  wieder  nacli  Stuttgart,  um  fortan  hier  zu 
bleiben.  Er  erwarb  sich  daher  wieder  ein  eigenes  Haus,  gelegen  »oben  in 
der  Stadt  in  einer  Zwerchgassen  bei  dem  Mittelpronnen«.  Vielleicht  wird  es 
dnem  LoOBlf<»acher  noch  mOglich,  aus  dieaer  Angabe  nnammen  mit  dw 
weiteren,  daas  der  Winkel  des  Hauses  dem  Tretseh  »mit  Wolfgang  Spam  und 
Uriiane  Paudistel  als  Nachbarn  gemein  war«,  die  Lage  dieses  Hauses  bestimmter 
zu  ermitteln.  Das  Haus  war  »alt,  wenn  auch  '/nt  von  aichin  Holx«,  weshalb 
der  neue  Besitzer  es,  »wie  einem  getreuen  Hausvater  seiner  Kmder  gebührt, 
nothdürftig  bessern  musste,  wegen  Feuersgefahr  herumb  die  wend  in  die 
lUegel  mauern  and  mit  einem  doppelten  Gipswurf  Hols  und  Felder  herum 
bewerfen  liess,  so  dass  es  seinen  seckhel  bis  htfher  denn  50  Gulden  kam«. 
Seine  Familie  bestand  damals  ausser  seinem  Weib  auch  noch  aua  kleinen 
Kindern.  Von  seiner  Frau  erfahren  wir  leider  nichts  Näheres,  als  dass  er 
durch  den  Kupferschmied,  der  einen  kupfernen  Knopf  auf  das  Dach  machte, 
zugleich  für  sie  »ein  kleines  Kohlpfendlin ,  daruf  man  die  Zwachtücher 
(=  Wascht üclier)  trocknet«,  um  zwei  Gulden  uiacheu  li^.  Wir  dürfen  sie 
hienaeh  als  eme  rahrige  Hauslraa  ansehen,  und  es  wird  uns  dieses  Urtheil 
bestätigt,  vnm.  wir  noch  hören,  dass  in  ihre  versündige  Hand  die  gaiue 
Soi^e  für  die  Weingärten,  die  Tretsch  nahe  dem  Hause  besass,  sowie  ^ 
zweimal  im  Jahr,  »wie  hei  antlern  Bürgern«,  vorkommendes  Ansschenken  von 
Wein  —  es  ist  das  ja  bei  unsern  Weingärtnern  noch  heutzutage  üblich  — 
ausschliesslich  gel^t  werden  konnte.  Den  Meister  selbst  aber  dürfen  wir  uns 
troti  d^  kleinen  Kinder,  vm  denen  er  redet,  damab  bereitB  nkdit  melir  an 
jung  vorstellen,  sondern  ^er  als  schon  der  obem  Grenae  des  Blannesalters 
genähert,  wenn  er  doch  im  Jahr  darauf  erklärt,  er  habe  »Jezund  zwainzig  Jar 
lang  (dienend)  nichts  davon  pracht  dann  ain  dollen  Kopf,  biise  blinde  Augen, 
lame  schenckhel  und  ain  schwachen  kranken  Leib«,  und  dazu  wiederholt  von 
seinem  Alter  spricht, 


Der  Bau  des  (alten)  Schlosses  su  Stuttgart. 

Mit  diesem  wichtigen  ESoschnllt  im  Leben  unseres  Meisters,  seiner 

Rückkehr  nach  Stuttgart,  stehen  wir  auch  vor  dem  eitien  Hauptwerk  «eines 
Lebens,  dem  Bau  des  alten  Schlosses.  Sehen  wir  uns  Zunächst  die  Sachlage 
hier  genauer  an. 

Schon  lange  herein  hatte  der  Raum  der  alten  Burg  den  Bedflrfnissen 
einer  wachsenden  Hofhaltung  nicht  mehr  genügen  wollen.  Es  waren  bei  der* 
selben  eine  Reihe  weiterer  Bauten  entstanden,  em  neues  Sommerhaus  (U17), 
ein  neues  Hans  (1480),  eine  Metzig  (1468),  das  Brunnenhaus  (1490),  die  Burg- 
«apdle  (1497).   Dem  baukundigen  und  baulustigen  Herzog  Christoph  war  es 
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▼orbehalten,  an  der  SlelJe  dieser  wohl  theilweise  vereinzelt  steheucien  Bauten 
unter  Utozunahnie  des  Raums  mehrerer  Phvatgebäude  auf  der  Südseite  einen 
«iDhdÜißlwn,  t&  den  seilfeniiflB  umgewanddten  alten  Hauptbau  anscUitisaeDden 
Bau,  dem  dann  dben  fon  da  an  der  Titel  Schlow  beigetogt  ward,  hennstellen. 
Es  geschah  dies  im  WesentUdien  in  den  iabren  1558  —  70,  wie  eine  frülier 
bei  der  Wappenlafcl  Aber  dem  westlichen  Thor  angebrachte,  später  durch  ein 
Fen?ler  verdrängte  Inschrift  (Sattler,  Histor.  Beschreib,  d.  Herz.  Würt.  1752, 
S.  äüj  bezeugte:  Posteritati  sacrum  .  Illustrisäiuius  Dux  Christopherus,  Annae 
Mariae  (Electoris  Georgii  Marchionis  Brandenburgici  Filiae)  maritus  praesens 
boc  caitdlmn  anno  gratiae  LUI  supra  HD  primis  es  fiuMbmenlis  extmeiis 
pOBtremam  operi  mannm  impwait  1570.  »Den  Nachkommen  gewdhL  Der 
Durchlauchtigste  Herzog  CShriati^li,  Gemahl  der  Anna  Maria,  einer  Tochter  des 
ChurfOrsten  Georg,  Markgrafen  von  Brandenburp;,  hat  dieses  Schloss  im  Jahr 
der  Gnade  1553  von  Grund  auf  neu  begonnen  und  1570  die  letzte  Hand  ans 
Werk  gelegt«.  (Der  Herzog  war  übrigens  schon  1568  gestorben.)  Erreicht 
wurde  der  Zweck  dadurdi,  daaa  an  den  alten,  nunmehr  zum  sddöftliehen  Baupt- 
flllgel  werdenden  Bau  drei  weitere  FlQgd,  in  der  Ibuptrichtui^  gegen  Sdden, 
Westen  und  Norden  gestellt,  angeschlossen  wurden  mit  einem  geräumigen 
Hof  dazwischen,  in  welchem  der  alte  Brunnen  wieder  seine  Stelle  fand.  Drei- 
stockig wie  der  Hauptbau  aufgeführt,  biMeti  diese  drei  steinernen  Flügel  ein 
einheitliches,  nur  an  der  Stelle  des  westlichen  Thoreingangs,  der  vou  einer 
Altane  in  Höhe  nur  des  ersten  Stockes  flberbrflckt  ist,  in  seinem  Zusammenhang 
anterinwhenes  Gantes,  deeaen  ZoaammengehOrigkeit  ihren  sichtbantoi  Aus* 
drudc  findel  in  den  drei  gegen  den  Hof  hinein  angebrachten  SAuloigftngen 
übereinander,  die  hier  nigleicb  der  wuchtigen  Masse,  als  welche  das  feste 
Schloss  gegen  aiisspn  hin  iroponirend  wirkt,  mit  ihren  kräftijrcn  kannelirten 
Säulen  korinthisirender  Art,  mit  ihren  schön  durchbrochenen  bandartigen 
Geländern,  mit  ihren  flach  gehaltenen  Bogenstellungen  Leben  und  Bewegung 
und  Reiz  verleihen.  Der  letztere  Zweck  wird  noch  gelBrdert  durch  zwei  in 
den  beiden  Ecken  des  neuen  Baues  dngeschaltete  TVeppenthflrme  mit  trefflich 
ausgefQlirten  Wendeltreppen,  die  zugleich  eine  bequeme  Verbindung  zwischen 
allen  Stockwerken  und  Tlieilen  vermitteln  helfen. 

Wem  aber  gebührt  die  Ehre,  diesen  würdigen  Bau,  ein  so  schönes 
Denkmal  der  besten  Renaissance,  nach  Lübkc's  ürtheil  eine  der  hervorragend- 
sten  Schöpfungen  der  deutschen  i^enaissance,  erdacht  und  geschafleo  zu  haben  ? 
Der  bisher  geltende  Bericht  kutet:  »1553  wurde  Jochum  Meyer,  Werkmeister 
fon  Brehheim,  und  Peter  Busch,  Werkmeister  von  Schorndorf,  mit  den  Vor- 
arbdten  zu  dem  Bau  beauftragt,  Meister  Blasius  Berwart  fertigt  den  Kosten- 
Voranschlag  au«.«  Man  wird  dadurch  zu  der  Meinung  geführt,  diesen  Männern 
käme  die  Planung  des  Baues  zu.  Allein  was  finden  wir  weiterhin?  Peter 
Busch  erscheint  in  Stuttgart  gar  nicht  mehr,  sondern  nur  noch  zu  Schorn- 
dorf als  gewöhnlicher  Steinmetsmeister.  Blasius  Berwart  ist  am  Bau  thitig, 
aber  unter  Oberleitung  von  Aberlm  Tretech.  Nur  Heister  (Jochum,  Jochim, 
Joachim)  Meyer  (Maier)  erscheint  später  wieder  in  wirklich  oberleitcnder  Stel- 
lung neben  Tretsch  ,  wie  er,  1558  Baumeister  titulirt;  er  bat  1554  auf  des 
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Herzogs  Befehl  nach  Schloss  Beiislein,  dann  wieder  nach  dem  Schluss  Calw 
«u  sehen I  leitet  neben  sdner  Stellung  am  Sehlowbau  m  Stuttgart  1557/58 
den  Bau  des  neuen  Hauses  in  NeuenbOrg.  Siebt  man  aber  alles  Ober  ihn 
Berichtete  genau  an,  so  ßndet  man :  Er  war  Zimmerobermeister  am  Schlossbau» 
wie  im  Land  auf  und  ab,  als  solcher  relativ  selbständig  neben  Trcfsch  und 
doch  aucii  wieder  unter  LÜeseni.  Jedenfalls  kann  auch  ihm  als  solchem  der 
Entwurf  des  ganzen  ächlossbaues  nicht  zugeschrieben  werden.  Auch  abge- 
sehen von  diesen  allgemeineren  E^&gungen  fillt  indes«  bd  nKhmr  Ginsicht 
in  die  Original-Actenstdcke  die  obige  Annahme  in  steh  susammen.  In  dem 
Griass  des  Herzugs  vom  20.  Febr.  1553,  auf  dem  die  Angaben  beruhen  mOsseni 
ist  nämlich  gar  nicht  von  dem  Bau  des  eigentlichen  Schlosses  die  Rede,  son* 
dem  %'on  dem  Bau  einer  an  einem  Wassergraben  hinziehenden  Gartenmauer, 
die  den  Garten  beschiiessen  soll,  und  eines  aus  rauhen  Steinen  gemauerten 
Thurmcs  im  Eck  (derselben).  Nur  diese  zwei  Arbeiten  sollen  in  diesem  Som- 
mer ausgeführt  werden»  sie  sollen  die  zwei  Werkmeister  Ton  Kirchheim  und 
Schorndorf  neben  dem  Adressaten  des  Briefs  helfen  angreifen,  berathen  und 
ins  Werk  richten.  Alttserdcm  sollen  die  drei  sich  unterreden,  oh  man  nicht 
All(:e\ver  bekommen  möchte,  die  billiger  mauren  würden,  als  Adressat  in 
seinem  Ueberschlag  angenommen  habe,  sollen  weiter  mit  einander  einen 
Ueberscblag  machen,  was  das  Leberwölben  der  beiden  Gräben,  das  aber  noch 
nicht  auszufahren  wflre,  kosten  wQrde,  und  wie  und  mit  welchen  Kosten  der 
Brunnen  in  den  Garten  geführt  werden  mOchte.  Nach  Abschluss  der  obigen 
Arbeiten  und  dieser  Ueberschläge  wird  die  Wiederabreise  der  zwei  auswtrtigm 
Meister,  für  deren  Unterhalt  bis  dahin  noch  gesorgt  wird,  vorausgesetzt.  Es 
handelt  sich  also,  wie  wir  sehen,  gar  nicht  um  Vorarbeiten  zum  eigentlichen 
Schlosshau ,  sondern  um  den  Abschluss  fröherer  Arbeiten  an  dem  westlich 
liegenden,  durcli  einen  Wassergraben  vom  späteren  NordflQgel  des  Schlosses 
getrennten  Lustgarten,  der  mit  Thürmen  in  den  Ecken  verselien  war.  Von 
Blasius  Berwart  sodann  konnte  ich  keine  Notiz  finden  vor  1557.  Der  Adressat 
ist  in  dem  Actenstflck  leider  nicht  genannt ;  es  mag  sein ,  dass  es  Berwart 
war,  aber  sicher  ist  es  nicht').  Es  kommt  aber  endlich  noch  eine  Frage  ins 
Spiet :  Wurde  fiberhaupl  schon  15ö;3  der  Plan  zum  ganzen  Schlossbau  ge- 
macht? Ich  glaube  nach  allem  das  verneinen  zu  müssen.  Nämlich  alle 
Arbeiten,  von  denen  wir  speeielle  Kunde  haben,  faesidi«!  sieh  bis  1567  ledig* 
licfa  auf  den  Umbau  des  alten  Baues.  An  diesem  scheint  das  alte  Kellergewfilbe 
und  die  dta  ersten  Stock  einnehmende  sogenannte  Türnitz  intact  erhalten 
geblieben  zu  sein.  Dagegen  muss  von  1555  an,  wo  der  Bau  im  Sommer  »in 
grossem  Schwanckh«  gehend  erscheint  und  im  Herbst  nach  guten  Steinbrechern 
und  weiteren  Sleiiuaetzen  gefahndet  wird,  an  einer  Erneuerung  des  zweiten 
Stocks  gearbeitet  worden  sein,  im  Herbst  1557  sind  die  Gemächer:  die  in 
demselben  li^jenden  Ritterstube,  des  Herzogs  Stube  und  Kammer  der  Vollen- 
dung nahe,  so  dass  der  Gipser  Konrad  mit  Brennen  des  zu  ihrem  Gipsen  w 

Das  unten  über  Berwart  Nachgetragene  schliesst  die  Annahme  so  gut  als 
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forderlichen  Gipses  beauftragt  wird.  Dagegen  kann  dem  Wunsch  desHenogs» 
auch  die  im  dritten  Stock  liegende  Stube  seiner  Gemahlin  in  diesem  Herbsl 
noch  vollemlel  zu  sehen  tuid  seine  Kinder,  die  in  Nürfinfon  über  den  Umbau 
unlergehraclit  waren,  wieder  nach  Stultgart  führen  zu  lassen,  niclil  enlsprochf-n 
werden.  Ülessy  isl  zwar  mit  dem  vordem  Eck  an  der  Ritterstuben  bis  nahe 
AD  das  Dach  aufgefahren  *  es  wird  Toin  Ausmauem  des  neuen  Eeks  bei  dem 
»bflnigB  gemacht  (Bflhnengemach?)  unter  dem  Dach  geeprochen,  im  Gänsen 
aber  ist  man  erst  bis  zum  dritten  Stock  gediehen,  und  es  ist  davon,  das 
kupferne  Dacli  auf  dem  Schnecken  —  es  war  also  damals  ein  anderer  als  der 
unten  zu  nennende,  schon  vorhanden  —  aufsetzen  zu  können ,  allem  nach 
noch  keine  Rede.  Ja  es  scheint  sogar  dieser  dritte  Stuck  erst  15ü0  fertig 
geworden  zu  sein,  da  «nt  da  (25.  Uftrz)  Hcrin  Berwart  mit  der  Junckfrawen 
Stuben r  die  bei  der  »bueben  sIflUtnc  liegt,  und  die  nach  äner  Angabe  fon 
1565  ebenfoOs  im  dritten  Stock  zu  suchen  iel,  fertig  ist;  fertig  freilich  nur» 
um  sofort  wieder  jetzt  mit  dem  Neubau  des  grossen  Schneckens  mitten  auf 
der  Westseite  des  alten  Baues  zu  beginnen,  wahrend  der  kleinere  Anbin  des 
Archivs  auf  der  Ostseite  desselben  am  nördlichen  Ende,  der  oben  einen  kienien 
Lustgarten  mit  einem  Brunnen  trug,  schon  15öä  vollendet  worden  zu  sein 
edieint. 

wehrend  aleo  am  alten  Bau  1557  alles  in  Toller  Arbeit  eteht,  erscheint 
im  FrQlqahr  dici>es  Jahres  der  Bau  des  neuen  Tbeiles  noch  nicht  weit  ge> 

diehen,  wenn  doch  damals  noch  nicht  einmal  fest  stand,  wie  die  Capelle  (im 
Südlliigel)  gebaut  werden  sollte,  und  auch  im  Nordflugel  ist  mau  im  Herbst 
dieses  Jahren  erst  am  zweiten  Stock  (bei  der  Küche)  beschäftigt.  Dürfte  es 
hienach  allzu  gewagt  sein,  wenn  ich  annehme:  Der  Entwurf  zu  dem  neuen 
Schlosstheil  ist  erst  mit  der  Zeit  gemacht  worden,  da  Aberlin  Tretsch  um 
1556  von  Hohentwiel  nach  Stuttgart  zurückgekehrt  war,  und  da  nun  er  von 
da  an  die  ganse  Oberleitung  des  Baues  führt,  so  ist  sicher  auch  der  Entwurf 
sein  Werk  gewesen.  Dabei  aber  soll  nicht  vergessen  sein ,  dass  der  leitende 
Grundgedanke  dazu  wohl  von  df>ni  Herzog?  selbst  ihm  gegeben  worden  sein 
wird.  Wir  hnden  ja  immer  das  als  des  Herzogs  Art,  dass  er  als  beherrschender 
seinen  Bauleuten  gegendber  steht,  ihnen  die  Grundideen  und  Winke 
gibt,  es  nun  ihnen  Oberlaasend,  sie  in  die  rechten  Formen  so  kleiden,  dabtt 
dann  aber  erst  noch  sich  vorbehaltend,  ihre  Vorschläge  zu  prüfen  und  tu 
ändern.  Da  der  Herzog  sich  acht  Jahre  in  Frankreich  aufgehalten  hatte,  so 
kann  er  dort  mit  seinem  guten  Auge  für  das  Bauwesen  manches  abgesehen 
haben,  das  ihm  jetzt  zum  Leitstern  diente.  Ohnehin  bemerkt  ja  Lübke  mit 
Recht,  dass  die  evangelischen  FCIrstenhöfe  Deutschlands,  durch  die  Politik  be- 
ttimmt,  sidi  der  franzOsisdien  Renainsnce  son^gten.  Dass  Tkelsch  flbrigena 
auch  dem  Umbau  des  alten  Baues  nicht  ferne  stand,  glaube  ich  kraft  der 
oberleitenden  Stellung,  die  ihm  zukam,  wie  wir  uns  unten  überzeugen  werden^ 
gleichfalls  voraussetzen  ru  mn«?sen.  Er  konnte  auch  von  Hohentwiel  aus 
bezügliche  Entwürfe  vorlegen,  wenn  auch  tiabel  seine  (»ersönliche  dauernde 
Anwesenheit  zunächst  nicht  nötlug  erschien,  bis  es  dann  an  den  grossen 
Hauptfaau  ging. 
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Es  war  flenn  also  eine  umfassende  Aufgabe,  die  unser  Meister  seit  seinem 
Eiütrill  in  StuUgurt  2u  lösen  hatte,  und  eine  grosse  Zahl  von  Händen,  die 
seiner  Weisung  als  der  des  «^rsümtenden  Technikers  bairten  und  folgten. 
Suchen  wir  an  dieser  Stelle  eine  Ueber«eht  Ober  sein  Bftupersonal  zu  ge* 
Winnen.  Besondns  die  Acten  über  den  nachher  weiter  zu  nennenden  Schmach* 
handel  geben  uns  erwünschten  Aufschluss.  Von  eigentlichen  Steinmetzen  haben 
nach  Ausweis  der  Zeiclien,  die  ich  llieils  an  den  Säulen  der  Arkaden,  Iheils 
und  mehr  an  den  Fenslern  des  Reilschuecken«  samniMln  konnte,  in  den  Jahren 
1557 — ü2  zum  mindesten  40 — 50,  eher  aber  uucii  mehr,  an  dem  Bau  gearbeitet. 
Ihr  nidister  Vorsteher  war  der  bereitB  genannte  Werkmdst«  Btasius  (Blesy) 
Berwart,  Steinmets,  ohne  Zweifel  irgendwie  verwandt  mit  dem  unter  Henog 
Ulrich  in  Leonberg  genannten  Maurermeister  Silvester  Berwart,  dessen  Sohn 
der  1557  vorkommende  »Steinmetz  in  Lewenherg,  Silvester  Berwart*  sein  wird, 
sowie  mit  dem  Meister  des  1556  begonnenen  Schlosses  zu  Brackenlieim,  Martin 
Berwart,  der  dort  1564  verstarb  (vielleicht  des  leti^leren  Sului,  des  ersteren 
Neffe) *).  Er  war  ein  in  seinem  Fach  sehr  tüchtiger  Meister,  jedenfalls  von 
1557,  wenn  nicht  sdion  frfiher  bis  1563  am  Schlossbau  thitig,  am  28.  April 
1558  nach  Dillingcn  gesandt,  um  das  Muster  des  dortigen  Rdtedmeckens  ab» 
zunehmen  und  1560  den  Stuttgarter  ausführend.  Am  23.  Sept.  1563  wurde 
er,  da  der  Stuttgarter  Bau  stille  stand,  dem  Markgrafen  Georg  Friedrioli  von 
Brandenburg  in  Ansbach  auf  i  •ssL'n  Ansuchen  als  Oberleiter  an  seinem  Bau 
auf  der  Plasseuburg  (bei  Culmbacio,  deren  Arcadengänge  sehr  au  die  des 
Stuttgarter  Schlosses  «rinntm,  AberhuHsn.  1584  sodann  ersdieint  er  am 
Scfaloesbau  zu  Königsberg  in  Preussen  verwendet  Wir  erfohren  von  ihm, 
dass  er  besonders  eifrig  über  den  alten  Rechten  und  Ordnungen  «kr  Steinmetzen- 
brüderschaft hielt  und  sich  alle  Mühe  gab,  die  dieselben  erneuernde  Steinn^rt^- 
ür  lntinfr  des  Brüderbuchs  von  1563  auch  in  StnUpart  und  in  Ansbach  zur 
Anerkennung  zu  bringen,  so  seiir,  dass  er  zu  diesem  seinem  frommen  Zweck 
selbst  das  der  Wahrheit  nicht  gemässe  Vorgeben  bei  den  Stuttgartern  nicht 
sdwtte,  es  sei  das  BrOderbuch  in  Ansbach  bereits  gendim^,  uiül  dafOr  1565 
von  den  die  fQntlicben  Rechte  eifersOcbÜg  wahrenden  Ruhen  des  Heraogs 
Christo]^  dem  Markgrafen  zur  Massregelung  denunzirt  wurde.  Der  nächste 
an  ihm  war  1560  der  Steinmetz  Bastian  Keuffer  (Chäffcr)  von  Biberach ,  da- 
mals seit  l'/s  Jahren  Ballier,  vorher  I'/t  Jalire  als  Geselle  thätig.  Er  wurde 
zwar  eben  im  genannten  Jahr  von  den  Steinmetzen  unter  Meisler  Bcrwart's 
Vorsitz  anllsstich  «nes  Streits  mit  einem  der  Arbdtmden  m  Strafe,  und  als 
er  nicht  zahlte,  in  Verruf  erUftrt  und  von  Berwart  aus  der  Bauhatte  gewiesen, 
80  daas  er  beim  Herzog  Schulz  sudite,  muis  sich  aber  mit  den  Genossen 

>)  Nachtrag:  Nach  Bessert  hi  der  Sohwib.  Kronik.  8.  Mai  1885.  S.  773, 
fertifen  die  Brüder  Blasius  und  Hartln  Berwart  im  Whiter  15S8~6i  in  ILaonberg 

die  Steine  zu  dem  schönen,  1553  mit  Meister  Silvester  veralirt-defcn  Brunnen  der 
Stadt  Wiliiherg,  OA.  Nagold,  und  stellen  ihn  im  Frühjahr  1554  dort  auf.  Blasius 
fertigt  dann  noch  den  Bannerträger  darauf,  aus  einem  von  Meister  Michel,  Stein- 
metz von  Herrsnheig  gelieteten  Bloeke.  Die  swd  oben  untenehiedenen  Süvester 
konnten  zur  Noth  auch  ab  Eine  Person  (Vater  der  zwei  Brflder)  angeaeboi  werden. 
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wieder  ganz  abgefunden  und  ausgesöhnt  haben.  Denn  wir  finden  1563  gerade 
ihn  at^  den  erwählten  Vertreter  der  Steinmetzen  des  Fiirstenthums  auf  dem 
Sleitunetzenlag  zu  Sirassburg;  und  im  gleifhen  Jahr  muss  er  Meister  Berwarls 
Nachfoiger  als  Werkmeister  geworden  sein.  1566  sab  er  sich  mit  einem 
neuen  gefährlieherai  Verruf  dureh  die  Stnnburfer  HaupthQlte  bedroht  i  weil 
entgegen  seinm  eidlichen  Venimchen  die  ihm  fibeigebene  Abechrifl  des 
BrQderbuchs  von  1563  und  der  kaiserlichen  Steinmetzprifilegien  dem  Herzog 
durch  Berwarl,  der  wohl  Anerkennung  des  Brüderbuclis  von  diesem  hoffte, 
ausgefolgt  worden  war  und  er  sie  nun  durchaus  wieder  beischaffen  sollte  und 
doch  nicht  konnte;  nur  eine  Urkunde  des  Herzogs  selbst  darüber,  ergebe  »aus 
sondern  Itew^enden  Ursachen«  die  BAeher  mdit  mdir  henuw  (—  der  Ibtupt- 
grand  aber  war,  dass  dtat  Heraog  Randbemerkungen  hineingesehrieben  halte  — ), 
konnte  Keuffer  adiOtzen.  Ausser  dem  oben  erwähnten  Meister  Hans  Hertz 
nahm  sodann  unter  den  Steinmetzen  noch  eine  bedeutendere,  theilweise  leitende 
Stellung'  ("in  Meister  Peter  Cucki  (kukh)  ein ,  trotz  seines  freuidklingenden 
Namens  und  trolzdem,  dass  er  eine  welsche  Magd  halle,  doch  allem  nach 
selbst  kein  Welscher,  hätte  er  doch  sonst  nicht  wohl  bei  Tretsch  über  diese 
geklagt.  1557  ist  er  schon  drei  Jahre»  also  seit  1554  am  Bau  besehiftigt, 
wird  auch  schon  1555  als  der,  unter  dem  die  Sleinmettgesellen  im  Taglobn 
arbeiten,  genannt.  Tretsch  war  übrigens  nicht  sehr  mit  ihm  zufrieden ;  er 
klagt  1561,  derselbe  habe  nur  Jungen  und  nil  Ober  vier  Gesellen,  welche  er 
alle,  statt  ihnen  etwas  in  Akkord  zu  geben,  nur  im  Taglohn  halte  und  nun 
schinde  und  treibe  wie  die  Ochsen,  schlechtes  Sudciwerk  mache  und  den 
Gewinn  einstecke.  Sehe  ich  recht,  so  durften  wir,  um  mit  Begriffen  unserer 
Tage  «1  reden,  in  den  swei  Mastern  Hsns  Herta  und  Peter  Cucki  die  xwei 
Bauunternehmer  für  die  Steinmetzarbeiten  sehen ,  wie  sie  denn  1557  bn  den 
Pfeilern  und  Gewölben  um  die  Küche  her  mit  einander  genannt  sind,  während 
M^ictpr  Bh«?!!!«  Berwart  der  herzoglich  beslellle,  die  unmittelbare  Aufsicht 
üijer  sie  lulirende  Bauführer  war.  Von  den  sonstigen  Sleinmelzeri  kann  ich 
auf  Grund  der  Zeichen  einen  ü.  R.  namhaft  macheu,  der  später  1569  an  der 
Kirche  su  Heslach  als  lldster  oder  Ballier  baute*).  Die  Zahl  der  Stebmetsen 
wechselte  dabn  sehr,  »Der  lleisler  hat,«  sagt  TVetsch  einmal,  »etwa  viel, 
etwa  wenig  Gesellen;  etwa  nehmen  sie  ürlob,  etwa  kommen  sie  heuflet  (zu 
Haufen)  wieder,  wie  ihres  Handwerks  Brauch  ist.<  Ganz  besonders  ist  noch 
zu  erwähnen,  dass  eine  ganze  Reihe  Welscher,  insbesondere  eben  als  Slem« 
metzen,  am  Schlosäbau  mitgewirkt  haben.  Hätten  wir  nur  ihre  Namen,  so 
wlren  irir  versucht,  da  diese  italienisch  anklingen,  auf  eine  ganz  fabche  Fährte 
au  gerathen.  Wir  dflrfen  aber  auf  diese  Namen  ohnehin  keinen  grossen 
Werth  legen,  wal  es  schobt,  sie  haben  von  Haus  aus  ledtglidi  V<Hrnamen 
geführt  und  erat  in  WOrttemberg  seien  bnen,  gkachaam  von  Polixei  wegen, 


*)  Ferner  einen  L.  W.,  der  1573  in  5?rhriiiUi;d  als  Ril*1hatipr  «-irkte.  sjuller 
ab  Graelle  am  Ratbbaus  in  Rothenburg  a.  T.,  wo  er  dann  1587—91  auch  als 
Meiiler  (i.  B.  des  Gyomaalnras)  benugt  ist  (Aach  noch  fünf  bis  sechs  amtoe  der 
Stntlgarter  Zeichen  kehren  in  Rothenburg  wieder.) 
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Zunamen  beigegeben  c»der  solche  ensunehmen  auferlegt  worden.  Ich  kann 
es  mir  wenigstens  nur  so  erklären,  dass  bei  dem  Verhöre  derselben  vor  dem 
Vogt  Friednch  Wohlgemuth  drei  derselben  als  N.  aufgeführt  sind  und  erst 
nachträglich  von  Trelsch  mit  Namen  angegeben  werden,  ja  dass  ilor  eine  beim 
Verhör  geradezu  zu  Protokoll  gibt,  er  habe  seinen  Zunamen  vergessen,  llierauä 
erklärt  eich  zugleich  die  mancbmal  sehr  rerschiedeoe  SebreibuDg  ihrer  Namen. 
Auf  die  riditige  Spur  fahrt  die  Bemerkung,  dass  diese  Welschen  in  gana 
intimen  Beziehungen  zu  dem  welschen  Thiergärtner  Cossinann  von  Metz,  der 
auch  eine  Welschin,  Anna,  als  Ma^rd  halle,  erscheinen.  Zum  Uelierfluss  gibt 
uns  aber  vollen  Aufschhiss  "ihcr  die  Heimat  dieser  WelschetJ  ein  Si  lireiben 
des  Herzogs  vom  12.  Nuv.  155i>.  Dasselbe,  gerichtet  an  Hans  willden  zu 
Hflmpelgart  %  befiehlt  diesemi  sich  fiHrderlich  um  vier  gute  Steinbrecher  um- 
zutbun,  Ober  den  Taglobn  mit  ihnen  zu  handeln  und  sie  forderlich  herausser 
zu  fertigen;  auch  soll  er  bei  Meister  Membif  &Uin  Nachfirage  nach  guten 
Steinmetzen  lialten  und  acht,  adln  bis  zwölf,  die  bereit  seien  im  Taglohn  wie 
andere  bei  Meisler  Peter  Cucen  7.u  arbeiten,  förderlich  sehieken.  Habe  ich 
recht  gezahlt  und  zusammengeptellt,  so  sind  es  um  1557  1')  solcher  Welschen 
(Walheu),  deren  einige  schon  auf  Hohenlwiel  als  Bossler  mit  Ihätig  gewesen 
waren  und  erst  in  Stuttgart  das  Plattenhauen  hatten  lernen  mflssen:  der 
Het^pdin  (Heigele)  oder  nucbel,  einmal  murer  genannt;  ein  Danid;  ein  Han» 
Bida,  Hans  glade,  Stefan  ferra,  Hans  B-  re  (Berre) ,  ein  weitrer  Hans,  Hans 
Batela  oder  Wettala,  flans  Kraut,  I'eter  Fisse,  Jacob  Bude  oder  Bida,  ein 
weiterer  Jacob,  ein  Wilhelm,  der  gut  deutsch  konnte,  ein  Meister  Reichart, 
den  Steinbrechern  in  der  Grube  vorgesetzt,  der,  von  Tretscli  entlassen,  den- 
selben schmäht  und  in  der  Nacht  vor  der  Tagfahrt  für  die  Klage  mit  einem 
scblediten  Weibsbild  unter  ZurQcklassui^;  dreier  iOnder  durchbrennt,  endlich 
dieaea  Reicharls  Bruder  Erbart.  Ein  weiterer  Welscher  schemt  d«n  fkmea 
nach  der  Maurer(meister)  Johann  Dewa  zu  sein,  der  1558  wegen  des  Kamin« 
baus  nach  Schwetzingen  und  Friedrichshu*  )iel  f  Friedrichsfeld?)  geschickt  wird. 
Die  Drobunp:,  welche  Tretsch  im  Zorn  gegen  den  Thierpärtner  Cossmann 
sollte  ausgestossen  haben,  dieser  und  alle  Welschen,  die  doch  zum  Theil  schon 
2<— 8  Jahre  am  Bau  waren,  mflssen  auf  HarÜnt  1557  beurlaubt  werden,  hätte 
um  so  weniger  können  durehgefOhrt  werd««,  als  die  Welschen  am  Henog 
einen  Hinterhalt  hatten.  Tretsch  seli)st  hat  sie  auch  abgeleugnet.  Jedenfalls 
aber  waren  immer  mehrfach  auch  andere,  deutsche  und  spcciell  Stuttgarter 
Steinmetzen  vorhanden.  Denn  1563  hi  von  nicht  weniger  als  22  Meistern 
Steinmetz-  umi  Maurer-Handwerks  zu  Stullgart,  alle  in  der  Stadt  sesshaft  und 
Burger,  die  Rede,  weiche  jetzt  durch  die  Vollendung  des  Schlossbaus  brodlos 
tu  werden  drohen.  Die  grosse  Mehnabl  derselben  sind  jedenMs  Maurer,  da 
sie  Aber  das  Eindringen  der  leidigen  Algewer  besonders  klagen.  Sie  bilden 
aber  Eine  Genossenschaft  mit  den  Steinmetzen,  weil  (nach  der  Bauordnung)) 
in  W'iirttembci^  jeder  Stdnroetz  auch  das  Idaurerhandwerk  können  und  des^ 


*)  WahrseheiDÜch  Vogt  und  ein  Verwandter  des  Gaqmr  Wild,  eines  herzog- 
liehen Ober-Rates.  S.  Stftlin  4.  718. 
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halb  idnf  Jahre  um  das  Ifondwerk  gelernt  haben  musste,  ein  blosser  Maurer 
nur  drei.  Mit  Namen  tritt  uns  von  den  Manrern  nur  Heister  Hans  Beider  . 

entgegen,  der  1560  von  seinen  Handwerksgenoasen  ganz  bedeutend  gestraft 
wird,  wie  es  scheint,  nicht  ohtio  Grund,  daher  er  auch  schh'e?slich  mit  aller 
Reclaraation  beim  Herzog,  noch  bis  ins  Jahr  1504  liincin,  nicht  viel  ausrichtet. 
Als  Mertellcnecht  ist  ein  Alexander  Gros  von  Binickheini  (Böanigheim)  erwähnt. 
Zu  den  Stdnmetsen  und  Maurern  werden  wir  audi  die  Sieinbreeher  zu  zihien 
haben,  deren  Vorsteher  in  der  Grube  wir  bereits  kennen  lernten.  Von  ihnen 
werden  genannt:  Martin  Rebeckh,  Jerg  Ungerer,  dieser  in  der  Grube  am 
Sonnenberg,  Hans  Slrobel,  Jerg  Schiess,  dieser  in  der  weissen  mittlem  Gruben 
und  nicht  ausdrückhch,  wie  die  vorigon ,  als  Stuttgarter  benannt,  Thomas 
Staliel  und  Hans  Brüll.  Die  Zimmerleule  standen,  wie  früher  erwähnt,  unter 
der  Oberleitung  des  Jochum  Meyer,  der  also  1553  gleich  in  Stuttgart  behalten 
worden  oder  bald  wieder  dorthin  berufen  wwden  sein  nuss.  Es  scheint  fast, 
1560  sei  ein  Ludwig  Zimmermann,  der  neben  TVetsch  genannt  wird,  an  seiner 
Stelle.  Weiter tcommen  vor:  Meister  Lienhart,  der  155S  mit  nach  Schwetzingen 
gesandt  wird,  um  sich  über  das  Einrüsten  der  Kamine  Belehrung  zu  ver- 
schaffen; sodann  Meister  Ulri(  h,  Hans  Frum  und  Veit  Ockeller,  die?e  drei 
von  Stuttgart.  Sie  holen  Hoiz  in  Berg  vom  l-  lösser  Marie  Rapp.  Wohin  der 
Bauknecbt  Ulin  gehört,  ist  nicht  klar.  Als  Sehnäner  werden  erwfthnt:  Meister 
Hiebet  von  Stuttgart,  Heister  Jdrg  Drelle,  Meister  Hans  Rotenburgers  Tochter- 
mann  und  Master  Adolf,  letzterer  mit  drei  Knechten :  Balthas  Kreizmajer  oder 
Kretzmayer  »on  Ulm  (wahrscheinlich  Stammvater  der  fürstlichen  Baumeister 
Kretzmayer  im  17.  Jahrhundert),  Ludwig  Geiger  von  Enssinpen  und  Sanuiel 
Bron  (Braun)  von  Wineden  (Winnenden);  endlich  ein  Schreiner  Lienhart. 
Von  den  elf  Schlussermeiatern  der  Stadt,  die  1562  schon  von  dem  drohenden 
StillMmd  des  Baus  reden  und  deshalb  gegen  weiteren  Zuzug  von  auswärts 
protestiren,  wird  keiner  namentlich  bekannt,  Neben  dem  Gipsbrenner  Heister 
Eonrad  treffen  wir  1557  und  1561  noch  einen  Gipsbrenner  Peter  Hotlin, 
wieder  einen  Welschen,  der  aber  gut  deutsch  kann;  er  bricht  den  Gips  aus 
einem  Stuttgarter  Weinberg.  Ferner  linden  wir  einen  Kantcnfriesser  und  alten 
Bürgermeister  Meisler  Barthlome,  zwei  Glasermeisler  Cristan  und  Basthy,  einen 
Meister  SiolTel,  Kupferschmied ;  einen  Zitier  Brosi  phissenheusser  und  einen 
Hräter  Johann,  Zi^er  von  Waiblingen,  der  von  dort  Kalk  znftthrt;  einen 
Hans  Zeller,  Decker,  von  Kirchheim.  Bei  dem  Zuig  am  Graben  ist  Konrad 
Kreys  von  Stuttgart  thätig;  als  Fuhrknechte  bei  verschiedenen  Gelegenheiten: 
Schramhans,  der  gnädigen  Fürstin  und  Frauen  Fulirknecht,  dann  Lienhart 
Wollz  von  Stuttgart,  Michel  Müller,  der  Dinkelhans  (Jerg  Kantengiesser»  Knecht 
Hans  Dinkel  oder  Dinger  von  Hechingen),  Schmid  Hansen  Sohn,  Hans  Ruoff 
bub,  Christa  Sailen  Knecht  Hans  von  DinkelsbObl,  Michel  Beck  u.  a.*) 


*)  Vom  niederen  HoQiersonal  kommen  gelegentlich  zum  VorKhein :  Kirkbard 

Kuchinmcisler,  Kuchinschreiber  Endris  Koch,  Koch  Krtim  En.lr  rlin,  Hofkcllrr  Michel, 
Pfister-  (Bärkr^r  )  Meiiter  Hermann  und  der  »Liechtkammererc  Jakob  Dotzinger. 

Von  sonstigen  Stuttgartern  noch:  Michel  Crisla  mit  seinem  Weib  Afra,  der 
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Wir  können  uns  wohl  denken,  wie  vielseitig  da  Meister  Tretseh  in 

Anspruch  genommen  war,  wenn  er  allen  Anforderungen  seiner  Stellung  ge- 
recht werden,  bald  da  bald  dort  sein,  alles  planen  und  entwerfen  und  bald 
dem,  bald  jcneni  Hcd  und  Antwort  geben  sollte.  Er  kam  deshalb  auch  z.  B. 
den  ganzen  Soiuaier  1557  über  nur  einmal  in  seme  Weinberge  und  konnte 
nur  einmal  im  H^bst  mit  s«ner  Hantfiran  in  die  Trauben  fdien.  Wohl  bitte 
«r  darum  alte  Anerkennung  verdient,  und  wohl  hätte  ihm  mögen  das  Hen 
vor  stolxer  Freude  schwellen.  Statt  dessen  ßnden  wir  ihn  im  Jahr  1557  im 
innersten  Herzen  bitter  getrofTen  und  schwer  verletzt  durcli  die  Anklagen  des 
Unllei??es,  als  ob  er  nur  beim  Bau  wäre,  wenn  er  wis«f\  <h^-=  der  Herzog 
komme,  und  dazu  der  Untreue  gegen  seinen  Herrn  und  Fürsten,  als  habe  er 
auf  dessen  Kosten  sich  sein  Haus  gebaut.  Schon  der  noch  weiter  zu  nennende 
Bericht  des  zu  dem  Bau  verordneten  Fechtmeisters  vom  Bfu  1557  gibt  in  den 
Vorsdilägen,  die  er  ausser  den  Bedenken  wegen  Vittning  der  Capelle  Aber 
Bestellung  eines  Gegenschreibers  neben  dem  Bauschreiber  und  öb  i  andere 
Ordnungen  macht,  unter  der  Hand  zu  verstehen,  dass  er  der  besiehenden 
Verrechnungsart  und  Oberaufsicht  nicht  recht  traute.  Auf  diesen  Mann  be- 
sonders scheint  sich  zweifellos  zu  beziehen,  wenn  Tretsch  am  29.  Oct.  d.  J. 
schreibt,  er  mOsse  erfahren,  dass  ihm  seine  Insidiatores  so  wü  nachstellen 
und  allein  dts  Jahrs  vielmaleni  er  habe  schon  einmal  darflber  an  den  Hersog 
berichtet,  denke,  derselbe  Teufel  leb  noch.  Dass  in  manchen  Hofkreisen 
schlimme  Gerüchte  Ober  den  Meister  verbreitet  waren,  geht  auch  daraus  her- 
vor, dass  der  Liecht  Chamerer  Jakob  Dotzinger,  einer  vom  niederen  Hof- 
personal,  dem  die  Stube  der  gnädigen  Frau,  wie  eä  scheint,  zu  heizen  oblag, 
auf  die  verwundernde  Bemerkung  Tretsch's,  »dass  die  so  viel  Holtz  geben«, 
erwiedern  konnte:  »Missgilnd  Aberlin  Tretsch  ime  das  Holz,  missgflnd  er  im 
doch  nitt  wie  er  sein  Haus  gebawenc.  Zum  olTenen  Ausbruch  kam  die  unter 
der  Decke  schleichende  Verleumdung  gelegentlich  des  sogenannten  Schmach* 
handels,  d.  i.  eines  Beleidigungsprozesses  mit  dem  ThiergSrtner  Cossmann  von 
Metz,  dem  fürstlichen  Gärtner  in  dem  von  Herzog  Christoph  gleich  zu  Anfang 
seiner  Regierung  nach  französischen  und  italienischen  Vort)iIdern  an  Stelle  des 
alten  Thiergartens  angelegten  Blumen»  und  Pomeranzcngarten.  TMaeh  hatte 
nimlich  beim  Nachsehen  in  der  Bauhfltte  auf  dem  Graben  am  Schloss  am 
Samstag  16.  Oct.  1557  fünf  Welsche  und  zwei  Deutsche  vermiest  und  erfahretti 
dass  jene  bei  dem  Thiergärtner  Cossmann  im  Garten  sitzen  und  zechen  statt 
zu  arbeiten.  Er  hatte  dabei  noch  den  Vorwurf  hören  niössen ,  so  machen 
sie's  alle  Tage  und  sie  andern,  die  arl>t;ilt*ti ,  sie  arme  Teufel  werden  dann 
dafür  von  dem  Baumeister  »gestigelfitzl«  und  können  nicht  genug  schaffen. 
Tretsch  hatte  die  Sieben  darauf  in  die  Katzen  legen  und  bis  Montag  im  Thurm 
behalten  lassen.  Halte  er  doch  auch  sonst  Grund  mit  diesen  Welschen  un* 
sufrieden  zu  sein,  und  konnte  sich  darauf  berufen,  Meister  Peter  Gudü  habe 
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sieh  ebeOM  oft  Ober  dieselben  beklagt,  weil  sie  gar  nicht  folgen  wollen,  und 
BestrsfuDg  verlangt;  sie  haben  ihrem  Meister  selbe  den  Rock  lerhauen,  das 
Weib  geschlagen,  tiehen  unbefragt  wider  seinen  Willen  hinweg  u.  dgl.  mehr. 

Am  Dienstag  sodann  war  Tretsch  mit  dem  Thiergfirlner  auf  der  Schlossbrilcke 
zusammengetroffen,  und  da  hatte  es  denn  einen  lieftigen  Wortwechsel  gegeben, 
in  welcliem  der  Tliiergärlner  den  Tretsch  a.h  Veriälher  und  Verleumder  an- 
griff, alle  Schuld  von  sich  abwälzen  wollte,  Tretsch  aber  iim  einen  welschen 
Schelmen  titulirt  haben  soll  und  ihm  erklirte,  der  Fürst  wolle  kein  Wirthshaus 
nnd  Sjuelbaus  im  Garten  haben,  sondern  eine  Mühle  und  ein  Pflanshaiu,  und 
nur  bedauerte,  dass  er  den  Cossmann  nicht  bei  den  andern  getroffen  habe. 
»Er  wollte  ihn  sammt  ihnen  in  die  Katzen  gelegt  haben.   Denn  es  sei  ein 
gemein  -Sprichwort:  Man  soll  Vogel  und  Nest  mit  einander  nehmen.«  Der 
Bericht  Tretsch's  über  diesen  Vorfall  tmd  sein  Verhör  darüber  vor  den  Kammer- 
herrn  gab  nun  dem  Dr.  Jörg  Gadner,  einem  der  ang^hensten  herzoglichen 
R&the,  Anlass,  zu  Burkhardt  Stickel  (fie  Bemerkung  hinsuwerren:  »Ir  müssend 
auch  ein  Jahr  pauwmaister  sein,  m  künden  Ir  euer  Scheuer  in  der  Vontadt 
auch  pauwen.«    Damit  natürlich  war  Oel  ins  Feuer  gego>seD.   Neben  der 
eigenen  Rechtfertigung,  in  der  Tretsch  erklärte:  »Wolte  Göll,  dass  meinon 
gnädigen  Herrn  an  allen  Orlen  also  wohl  gehaust  würd  als  ich  Im  thue  so 
viel  an  mir  ist  und  mir  unter  die  Hend  kommt«,  und  in  der  er,  wenn  man 
ihn  der  Untreue  schuldig  glaube,  lieber  seines  Dienstes  entlassen  sein  wollte, 
weil  lieber  selig  arm,  weder  unselig  reich,  bemQhte  sich  jetzt  Tretsch  vollends 
alles  Wetter  auf  das  Haupt  des  Thiergärtners  herabzuziehen.  Er  gab  an,  der- 
selbe, statt  das  Abholz  vom  Harten  zum  Heizen  zu  verwenden,  verkaufe  es  und 
feure  dazu  mit  seines  Fürsten  und  Herrn  Holz,  »als  ob  man  einen  alten  Juden 
rösten  wolle«.    Was  derselbe  seinen  welschen  Genossen  gegeben  habe,  habe 
er  seinem  Herrn  entwendet.   Er  berechnet,  Cossmaun  habe  im  Jahr  etwa 
7280  Bofhuble  weggebracht  Es  sei  nun  mehr  denn  40  Jahre,  da  habe  man 
eben  Wächter  im  Schloss  genannt  der  Rinkher  zu  Stuttgart  an  den  Galgen 
gehenkt,  dem  man  ausrechnete,  dass  er  dem  gnädigen  Herrn  ain  Jahr  bis  in 
die  3000  Hofbrol  abtragen  hat.    Wie  viel  mehr  !  rt't<-  Cossmann  also  den 
Galgen  verdient!    Der  werde  freilich  gemeint  haben,  »er  sei  im  Sehlaraffen- 
land;  sollicb  Ding  (was  er  dem  Fürsten  genommen  und  seinen  Kostgängern 
gegeben)  wachsen  auf  den  Bfiumen«.  Es  macht  immerhin  einen  eigenthüm- 
lichen  Eindruck,,  wenn  nach  allem  HinundherverhOrra  und  Verhandehi  — 
es  gab  eine  sehr  umfassende  Untersuchung  Ober  alle  bei  dem  Hausbau  Tretsch*s 
irgendwie  Betheiligten,  wie  über  die  Kostgänger  des  Cossmann  —  das  Ende 
ein  schriftlicher  gütlicher  Vergleich  zwi«chpn  beiden  vom  21.  Jan.  155S  ist, 
worin  erklärt  wird,  dass  ihrer  beider  injuria  aufgehoben  und  abgelehnt  sein 
soll,  und  es  soll  keinem  Theil  an  seinem  Glimpf  und  Ghren  nachtheilig  sein. 
Es  hatten  doch  die  Kammerräth,  Hausbofrath  und  Vogt  zu  Stuttgart  auch  bei 
Tiretsch  und  seinem  Bauknecht  Ulin  Verschiedenes  »nicht  ohne  Argwohn« 
gefunden.   Tretscb*s  starke  Aeusserung:  »Erst  dieses  Jahr  wolle  der  Teufel 
dreinschlagen:  zwanzig  Jahre  «ei  er  seines  Tlnms  nnd  Haltcijs  halber  jeder- 
mann lieb  und  werlh  gewest;  möciite  einer  noch  sagen,  ob  ihn  der  Teufel 
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mit  ilen  Welschen  bescheissen  well«  war  also  nicht  ganz  durchgedrungen. 
Bei  Cossinann  freilich  miiss  es  virl  schlimmer  sich  her.Ti- p  «juIH  haben;  sein 
Weib  wird  z.  ß.  die  Pasteten,  Wildbret,  Gansbraten,  StociilLsch  und  Blatteisslin, 
(Plattfische)  welche  einige  der  Welvchen  zugestandenermassen  bei  ihr  gekauft 
hatten,  schwerlich  alte  in  der  eigenen  KOche  fabrisirt  haben.  &  acheint  mir  in 
der  That,  dass  mehr  unabsichtlich,  wie  es  bei  solchen  gleichzeitigen  Arbeiten  an 
verschiedenen  Orten  unter  der  Leitung  einer  Hand  gehen  kann,  einige  weniger 
bedeutende  Posten  in  die  Rechnung  des  Fürsten  statt  in  die  Privafrcchnung 
Tretsch's  hineingekommen  waren,  und  dass  er  wirklich  Reclit  hüben  mochte, 
sich  Andern  gegenüber  als  einen  Engel  anzusehen.    Wenn  es  unter  Herzog 

Ludwig  1575  heisaen  konnte:  »Der  Koch  dem  Keller  brftt  ein  Wurst,  der 
Keller  löscht  dem  Koch  den  Durst«;  so  wird  auch  schon  unter  Heraog  Christoph 
trotz  des  scharfen  Augenmerks,  da^  er  hatte,  manches  Aehnliche  im  Schwang 
gegangen  sein.  Das  Vertrauen  seines  Fürsten,  der  persönlich  für  den  gütlichen 
Ausgang  der  Siache  eingetreten  war  und  Tretsch ,  der  immer  wieder  vor  den 
Vogt  gehen  wollte,  zum  Eingehen  darauf  vermocht  lialte,  war  jedenfalls  nicht 
geschw&cht,  und  das  wird  uns  das  Wichtigste  und  Entschddendste  für  unsere 
Beurtheüung  einer,  ans  den  mangelhaften  Acten  doch  nur  halb  entsiffcrbaren 
Sache  wtm. 

Nach  der  Reinigung  der  Luft  durch  dieses  Gewitter  ging  die  Arbeil  am 
SchlosB  munter  weiter,  wenn  auch,  wie  vorher  schon,  nicht  ohne  allerhand 
Klagen  und  Anstände,  dass  bald  «l<  r  Herzog  über  allzuviel  Kosten  (1555)  oder 
über  zu  langsames  Forlschreilen  des  Baues  (1560),  bald  der  Baumeister  über 

allerhand  Hindernisse  (1556)  »i  klagen  hatte.  Es  scheint  fost,  dteselben  haben 
noch  tfftor  auch  bei  dem  weiblichen  Theit  des  Uote»  ihren  Ursprung  gehabt, 

wie  wenigstens  bei  der  geplanten  Aenderung  der  Kamine  in  dem  allen  Bau 
1563  deutlich  heraustritt,  iudeui  der  Herzog  detn  Hurgvogt  befiehlt,  sich  >nit 
an  das  Wcibergcschw.itz  zu  kehren,  sondern  voranzumachen  eins  ums  andere 
bei  diesem  schönen  Wetter«.  Es  dürfle  an  der  Zeit  sein,  dass  wir  uns  die 
Arbeit  selbst  wieder  näher  anadien.  Nachdem  wir  von  den  Urainderungen 
am  alten  Bau  uns  sdion  grändlicher  unterrichtet  haben,  werden  wir  hier  «n 
Dreibehes  noch  ins  Auge  zu  fassen  haben:  den  Bau  der  drei  neuen  Flügel, 
neue  Aenderungen  am  alten  Bau,  die  innere  Einrichtung;  letzteres  beginnend 
mit  1"G3,  während  jenes  beides  als  mit  eben  diesem  Jahr  ahgeschlo??en  an- 
zusehen ist.  Leider  sind  die  Acten  doch  nicht  reichlich  genug  vorhanden, 
um  ein  ganz  sicheres  ürllieil  über  das  uUmühiiche  Fortscbreiten  jedes  Baullieils 
zu  erlauben.  Im  Hai  1557  ist  man  zunächst  im  SfldflQgel,  wo  jetzt  die  Schloss» 
capeUe  twei  Stockwerke  einnehmen  sollte,  noch  erst  an  den  Verhandlungen 
darüber,  wie  sie  gebaut  werden  soll.  Dies  !e1  t  in  Bericht  des  zu  dem  Bau 
(wohl  als  Verwaltungsau^eher,  wie  ähiillcli  der  Burgvogt  öfters  genannt  wird) 
verordneten  Fechtmeisters  B.  IV)  Fronnsperg,  darin  derselbe  wegen  der  »Fiiä- 
sirnng  zw  der  Kirchen*  (des  Plans  zu  der  Schlos^capelle)  allerhand  Bedenken 
dem  Herzog  vorträgt.  »Er  habe  dergleichen  mdir  gesehen  zu  thorgaw,  witten* 
berg  und  auf  S.  Annenberg  (Annaberg  in  Sachsen),  welche  Kirchen  fast  die 
schönsten  zu  dieser  Zeit  in  deutschen  Landen  sind;  diese  seien  nit  gross  oder 
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weit  im  Zirgel,  aber  es  gehen  doch  viele  hinein,  weil  elHche  Gänge  ober» 
einander  seien.«  Dagegen  erscheint  im  Herbst  I  j.'jT  im  ^'e;.'enfjberlicgenden 
NordflTigel  der  erste  Stock,  der  die  fürstliche  Da'ieslube  etitliiell,  als  bereits 
vollendet  und  der  zweite,  in  welchem  die  dreitheilige  Küche  lag,  in  ernst» 
IkbeD  AngrilT  genommen.  Der  Herzog  rerfQgt  nämlich  (26.,Oci.  aus  Wildbad), 
et  Bollen  die  Pfeiler  su  den  Gewölben  unversOglich  gehauen  und  au^sesetzt 
und  es  soll  for  dem  Winter  gewölbt  werden,  was  sie  kffnnen,  sonderlich  die 
Gewölber  bei  und  umb  die  kiichinen,  damit  durch  den  Winter  die  Nisse  den 
Mauern  dhfin  (=  kein)  Schaden  zufügen  möge,  dass  sie  klieben  oder  reissen 
tliueii*.  Zur  Küclie  hatte  sich  der  Herzog  ollichp  Abrisse  über  eine  »Kiichin, 
hert  uiiü  Kauiin«  von  euiem  Hess  kurier,  der  in  oder  bei  Heidelberg,  weua 
nicht  b  Scbwetsingen  selbst,  su  suchen  scheint,  kommen  lassen.  Als  nun 
aber  im  Frflbjahr  1558  (28.  April)  es  ans  Aufsetten  der  Cbemnat  und  an 
das  Gerüst  dazu  gehen  sollte,  wuaste  man  sieb  damit  und  mit  Anbringen  der 
Back?-t»-iru-  iiichl  recht  zu  helfen,  und  der  Herzog  sandte  deshalb  den  Mt/i>ler 
Lienliart  /iinmerman  und  Johann  Dewa  Maurer  zu  dem  Genannten,  dass  er 
ihnen  helfe  die  Kuchin  Chemnat  zu  Schwetzingen  und  Friedrichsbuchel  zu 
besehen,  Abriss  zu  nehmen,  auch  vom  Baumeister  sich  belehren  zu  lassen, 
wie  die  Gerist  zu  solchem  Chemnat  gemacht  und  volgends  mit  den  Bachen- 
steinen und  sonst  aufgeführt  worden  seien«.  (Die  85  Schuh  hohen,  unten  24, 
oben  5  Schuh  breiten  Küchenkamine  standen  ganz  ausserhalb  der  Mauer  und 
wurden  erst  in  unserem  Jahrhundert  a1>).a'lM (u  lioii.l  ist  von  der  Visi- 

rung  eiiit'.<  iitueii  Baus  die  Hede,  die  Trelsch  erst  vurli-^'en  soll,  elie  er  mit 
Bauen  uiWaitge;  es  wird  aber  nicht  deutlich,  was  darunter  genieiut  ist.  Es 
könnte  sich  auf  den  neuen  Schnecken  beziehen.  1560  stand  der  dritte  Stock 
des  neuen  Baues  noch  nicht  Auch  der  Schwinbogen  (=  Schwibbogen)  Ober 
dem  Hauptthor,  der  mit  seiner  Ballnstrade  zugleich  den  Zusammenhang  und 
die  Verbindung  im  ersten  Stock  zwischen  den  zwei  Theilen  des  westlichen, 
mittleren  Flügels  herstellt,  wnr  im  Friibjahr  15fi0  (6.  M.ii  au?  Wildhad>  noc  h 
nicht  erstellt.  Bis  zum  Ende  des  Juiirs  aber  muss  dann  der  Aussenbau 
der  drei  Flügel  und  ebenso  die  Schlosseapelle  vollendet  worden  sein.  Wir 
finden  in  diesem  und  im  folgenden  Jahr  nur  noch  Arbeiten  genannt,  die  sicher 
erst  nach  dem  Ausbau  des  Hauptbaus  kamen.  Es  ist  da  die  Rede  von  Fütte* 
rung  des  äussern  Schlossgrabens  bei  der  Kanzlei  (also  auf  der  Westseite),  von 
einer  Fisrhpnihe  zwi^^clien  der  Srlilo??pnirknn  ^)  und  dem  Ganp  in  die  Kanzlei, 
von  einem  Graben  bei  dem  M.ir.-tuU  ")  umi  einer  Fisdigrube  in  deui  Grabet*  bti 
deiu  liarnaschliaus ,  d.  i.  aisu  der  südliciie  und  südöstliche  Graben.  Ferner 
handelt  es  sieh  um  ein  Gatter  fOr  den  Bronnen  im  Scbloss,  dies  alles  1562; 
sodann  1568  um  Einfassung  und  Schliessung  aller  Wasserstuben  der  Bronnen, 
so  in  das  Scbloss  laufen,  wie  der  anderen,  so  in  den  Garten  geführt  worden 
sind.  Wir  haben  aber  auch  bestimmte  Anj^ahen  über  den  Abschluss  des 
eigentlichen  Bauens  in  dem  Jahre  1562.   Am  15.  August  d.  J.  suppliciren 


')  1509  war  eine  neue  Schlossbrücke  errichtet  worden  und  der  neue  Marätall 
audfCefahrt. 
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die  Seblosaenneister  von  Stutlfpart  bei  Vogt  und  Geriebt,  man  mOge  doch 
kme  Fremden  mebr  sich  oiederselsea  lueen,  wthrend  alle  Handwerke  Aber* 

setzt  seien  und  auch  des  gnädigen  Herrn  Bau  eine  Zeitlang  still  stehen  und 
al^estolll  werden  solle.  Und  auf  diese  Ein^Ml)P  muss  sich  der  undatirfc  Er- 
lass  Herzog  Christophs  beziehen,  in  wclcliein  er  zuti;"ichst  den  Stuttgartern 
sagen  lässt,  er  habe  Befehl  und  Yerordming  gethan,  so  viel  möglich  die 
Fremden  an  dem  Bau  abiiischaffen,  flbrigens  gehen  die  Bauten  von  selbst  zu 
Ende  und  würde  sidi  damit  das  schöpfende  (schaffende)  Gesindt  von  selbst 
verlieren;  es  bedünke  ihm  auch  nicht,  es  sei  >Inen  so  beschwerlich,  fremd 
Gesindt  in  der  Stadt  zu  haben,  die  Inen  täglichs  Gelt  geben,  dieweilen  doch 
sonsten  sie  stetigs  frcmbde  gesimit  l>,d)en  müssen«.  Er  spricht  dann  aber 
bestimmt  den  Entsehltiss  aus,  die  i.ieix'U  allenllialben  so  vit-i  ohne  Schaden 
immer  Ihoiilich,  einzualelleu  und  furdert  eitieii  Bericiil  von  Tretsch  darüber, 
WO  man  die  Gebea  gftntlich  einstellen  mddite  und  wie  die  andern  noch  zu 
fertigen  sein  wOrden«  Aus  dieser  Einstellung  des  Baues  ist  wohl  zu  erkliren, 
dass  an  die,  doch  ohne  Zweifel  mit  geplant  gewesenen,  Eckthürnie  des  Schlosses 
erst  ?päter  gegangen  wurde,  so  dass  der  an  der  Südwestecke  1572,  der  an 
der  Xordoslecke  1578  unter  Herzog  Ludwig,  der  an  der  Südostecke  aber  gar 
erst  16öt>  zur  Ausführung  kam.  Lieber  die  Bestimmung  der  Bauten  sei  uuch 
bemerkt,  dass  im  dritten  Stock  des  Nordflügels  der  lange  oder  Tanzsaal  lag, 
der  1569  ausbrannte,  ebenso  ein  Saal  Ober  der  Sehlosseapelle  im  Sfldflügel, 
hn  erstMi  Stock  des  nultleni  Fll^els  tarnet  der  Trabantenstube  bdm  Eingang 
die  Hofapotheke,  ein  Gewölbe  mit  den  Kleiderstoffen  sich  befand,  sonst  aller» 
band  Gemacher  für  die  verschiedenen  Glieder  der  Hofhaltung  vorgesehen 
waren,  als:  Kani:nermeister.  Truchsess,  Haushofmeister,  Burgvogt,  Eiielknahen 
u.  dgl.  Ein  Theil  der  Räume  bildete  die  Fremdenzimmer,  wie  denn  z.  B. 
1564  (2.  Mai)  die  zwei  Gemach  in  dem  neuen  Bau  ob  dem  Landgrafen  für 
eine  fransftnsche  Botschaft  in  Bereitschaft  gesetzt  wurden. 

Neben  der  Ausführung  des  neuen  Baues  gab  es  auch  stets  wieder 
Aenderungen  am  alten.  Die  bedeutendste  war  jedenfalls  die  Anbringung  des 
bekannten  gro.ssen  Reilschneckens  in  der  Mitte  desselben,  auf  wehiicm  man 
den  bequemen  Zugang  zu  den  zwei  obern  Stockwerken  bat  und  früher  selbst 
zu  Pferde  bis  zu  einer  Altane  mit  Säulen  unter  dem  Dache  gelangen  konnte. 
Der  oben  erwShnte  frflhere  Sehnecken  war  vielleidit  am  gldcbeo  Platz  ge- 
standen. Nun  aber  hatte  der  Herzog  »bei  seinem  lieben  Herrn  und  Freund, 
dem  Cardinal  und  jSischof  zu  Augsburg«  (Otto,  Truchsess  von  Waldburj.)  im 
Scillase  zn  Dillingen  «ein  Schnecken  gesehen ,  der  ihm  dcrmassen  gefalh:'n, 
dass  er  allbie  auch  ain  danach  luacbeu  zu  lassen  wilk^ns  wurde.  Berwart 
wurde  daher  (23.  April  155S)  mit  Empfehlungsschreiben  an  den  Staltlialter 
des  Bischofs,  Christoph  Bei  g,  nach  Dillingen  abgefertigt,  um  den  Schnecken 
zu  besichtigen  und  dn  Muster  davon  zu  nehmen.  Der  Bau  desselben  aber 
Verzug  sieli  bis  ins  Jahr  1560.  Am  6.  Mai  d.  J.  war  noch  nicht  einmal  das 
Fundament  dazu  gegraben  und  aufgemauert.  Es  sollte  jetzt  erst  ein  Gerüst 
von  der  Altane  über  der  Kelleroi  (einem  Vorbau  des  alten  Baue?,  y^M  Meesners- 
Wohnung)  in  den  alten  Bau  herüber  erstellt  werden,  damit  man  ungehindert 
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durch  die  Arbeiten  (am  Schnecken)  aus-  und  eingehen  könnte.  Weitere  Aende- 
rungen  von  1  jßü  betrafen  die,  im  dritten  Stock  zu  suchende  Schulstube,  wo- 
bei in  Folge  ungenügender  Vorkehrungen  des  Zmunermeisters  eine  Wand 
einfiel,  die  ThOre  lum  heioilicfaen  Gemach  vor  der  Ritterstufae,  beeonders  aber 
die  Kamine,  an  denen  der  ßranxSsisebe  Gesandte,  der  von  Rodt  (24.  Aug.  1563), 
ebenso  wie  an  den  Bauten  in  Schorndorf,  allerhand  m  tadeln  aod  zu  bessern 
gefunden  hatte.  Weiteres,  was  hier  stt  nennen  wSre,  verbinden  wir  besser 
mit  der  inneren  Einrichtung. 

Diese  konnte  von  1563  an  begiuuen.  Diese  Jahrszahl  treffen  wir  an 
einem  von  der  einstigen  Kanzel  der  Schlosscapelie  herrührenden  Stück  mit 
feiner  BUdbaoerarlwit  neben  einem  Monogramm,  in  dem  lie  Buchstaben  H 
und  R  aneinandergelehnt  sind.  Vielleidit  ist  dies  das  Zeichen  des  Bildbauers 
Hans  Rodlein  aus  Wflrsburg,  der,  in  Werlhheim  1574  das  Denkmal  für  Graf 
F/udwig  von  Stolbcrg  aus  Ahibaster  von  Windsheim  fertigte  (Wcrtlih.  Zeitung, 
1872,  218).  Dasselbe  Zeichen  findet  sich  auf  drei  gravirten  messingenen  Grab- 
platten im  Dom  zu  Freiberg  aus  den  Jahren  1585 — 8^,  z.B.,  hier  neben  E  B, 
auf  der  der  KurfBrstin  Anna,  Gemahlin  Augusts,  f  1585.  In  der  besdir.  DanL 
d.  ilt  Bau-  u.  Kunstdenkm.  d.  Kfinigr.  Sachsen,  Heft  S,  S.  55  f.  ist  das  dortige 
Monogramm  mit  Unrecht  als  Giesserszeichen  auf  die  Familie  Ililliger  gedeutet;  ich 
hätte  eher  in  dem  E  B  den  Giesser,  in  dem  H  R  den  Modelhrer  vermulhet'). 
Die  Hauptstücke  der  alten  Kanzel,  vier  Platten  mit  den  vier  Evangelisten,  sind 
jetzt,  seit  der  Restauration  der  Schlosscapelle  von  1865  durch  Prof.  Trilschler, 
zutn  Altar  verwendet.  Vermuthlich  gleichzeitig  damit  wurde  der  alte  Altar 
gefertigt,  eine  bedeutende  Arbeit  des  Bildhauers  Sem  Schdr  zu  Hall  (inscbrifl* 
Ueh  wie  durch  sein  Zeichen  ihm  zugesehriehen,  vgl.  meine  WOrlt.  Baumeister 
u.  Bildhauer  etc.,  S.  U7).  Zwdlf  Tafeln  enthalten  auf  die  zwölf  Glaubens- 
artikel bezügliche  Darstellungen,  wobei  jeder  Artikel  auch  den  Namen  eines 
der  zwölf  Apostel  (nach  der  Reihenfolge  in  Apost.-Gesch.  1,  13,  als  letzter 
Matthias)  trägt.  Diese  Tafeln  hängen  jetzt  aussen  vor  der  Capelle  im  Gang. 
IM  schdnt  auch  das  Deckengewtflbe  d»  Kirche  fertig  gew<Mtl«i  zu  sdn, 
indem  da  (2.  Juli)  angeordnet  wird,  dass  die,  allem  nach  wShrend  der  Aus- 
führung des  Gewölbes  entfernt  gewesenen  Fusshüden,  BrusltSfer,  Bänke,  Tische, 
Bettladen  und  Kästen  in  den  Gemächern  ob  der  Kirchen  wieder  her-  und  ein- 
gerichtet werden  sollen.  Indess  hat  Herzog  Ludwig,  inschriftlich  157^,  daran 
wieder  geändert,  und  die  jetzige  Decke  mit  den  16  Ähnenwappcn  aui  den 
Schlussstetncn ,  ist  also  auf  ihn  zurOckzuführen,  Von  Sem  Schlör  stammt 
auch  die  den  Thoreingang  ins  Sdiloss  schmOckende  grosse  Wappenlafel  mit 
den  Wappen  von  Herzig  Christoph  und  seiner  Gemahlin  Anna  Maria,  die 
aber  wegen  der  bereits  mitgetheilten  Inschrift,  die  früher  neben  ihr  stand, 
wohl  erst  1570  gefertigt  wurde.   Eine  andere  solche  Tafel  mit  dem  Wappen 


')  Da  ich  neuerdings  in  Hall  eine  l'.iMliauerartteit  eines  ,1  von  1562  ge- 
funden habe,  scheint  mir  jetzt  am  wabrschemiichsten,  auch  bei  dein  H  H  an  einen 
HaMer  Genossen  des  sofort  zu  nennenden  Sem  SchlOr  zn  denken.  Die  Hilliger  haben 
ihre  Monogramme  ander»  gebildet 
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der  Herzogin  allein,  jetzt  im  Gang  de-^  ersten  Stockwerks  aufgebffngt,  Mgt 
die  Zahl  ISGS.  Wie  hienaoh  hinsichllicli  der  Bildliauerarbeil ,  so  auch  sonst 
ward  das  Schloss  aufs  reichste  ausgestaltet.  Insbi-sondere  ist  zn  nennen,  dass 
von  1564 — 70  der  Dappicierer  und  Palrunenmaler  Jacob  von  Carmis,  Bürger 
ZU  Kffln,  mit  semen  Leaten*)  32  Gemtcher  im  oberen  und  unteren  Gange  mit 
einer  Art  von  Gobdins,  aus  Seide  und  Wolle  gewebten  und  gemalten  Bild- 
werken, Tenah.  Es  waren  Darstellungen  der  Schöpfung,  des  Sündenfall^  der 
Geschichte  von  David  und  Absalom,  Goliaths,  Datlisebas  und  anderer  biblischer 
Geschirbton.  Insbesondere  ist  1567  von  einem  Saal  die  Rede,  in  dem  die 
Aufschläge  der  Bekleidung  illuminirter  als  sonst  in  den  Stuben  und  Kammern 
und  von  schönen  Historien  gemacht  werden  sollen.  Die  Kosten,  zu  denen  z.  B. 
vier  Rdeen  des  Kanetlers  nach  den  Niederlanden,  nir  Frankfiirter  Hetfaetmeise 
(1567)  u.  a.  kamen,  bdiefen  eich  auf  18621  Gulden  84  Krenaer;  ee  naien  im 
Gänsen  4680  Tapeten,  die  Patronen  massen  8276*/«  Brabanter  Ellen.  Die  Ver* 
handlungen  mit  dem  Tapezierer,  der  öfters  Abschlagszahlungen  bekam,  hatten 
Hans  Jäger,  Jacob  Schneider  u.  a.  zu  führen.  Unter  seinen  Leuten  wird  be- 
sonders  ein  Maler,  Nicolaus  von  Orlay  genannt.  1565  iiess  der  Herzog  durch 
den  neu  angenommenen  Ihler  —  ob  et  dieter  Nieolaua  wa  Orlay  oder  laeob 
von  Carmis  ist,  kann  nh  nicht  entaeheiden  —  in  den  Saal  Ober  der  Kirche 
einen  langen  Stammbaum  seiner  Ahnherrn  und  Ahnfrauen  malen,  nach  den 
Angaben  des  Jüngern  Andreas  RQtel  (Rittel),  der  dafür,  wie  für  einen  andern, 
die  Collaterallinien  einschliessenden ,  der  auf  Leinwand  pemalt  wurde,  eine 
Verehrung  von  500  Gulden  und  eine  vorläufige  Anstellung  als  Canzleiverwandler 
erhielt.  Ein  Theil  der  Tupesserie  verbrannte  bald,  wahrächeiulich  mit,  bei  dem 
Brand  des  Tanisaals  von  1569,  und  wurde  1574  von  Horitx  de  Garmes,  dem 
Sohn  des  Jacob,  flQr  die  Summe  von  5997  Gulden  wieder  hetgestdlt.  Von 
all  diesen  Herrlichkeiten  scheint  nichts  sich  bis  in  unsere  Zeit  erhalten  zu  haben. 

Was  die  bauenden  Kräfte  in  dieser  spätem  Periode  lies  Schlossbaues 
betrifft,  so  erscheint  jetzt,  stets  unter  Tretsch's  Oberleitung,  als  Steinmetz- 
Werkmeister  seit  Ende  156Ö  Bastian  Keuffer,  der  aber  seit  1560  auch  nicht 
mehr  genannt  wird.  Welchen  Zweck  dw  Nadifrsge  nach  dem  Stdnmetien 
von  Hdlbronn  (Balthasar  Wolf),  der  den  Sehlossbau  des  Grafen  Ludwig  Gssimir 
V.  Hohenlohe  zu  Neuenstein  gemacht  hatte,  ob  et  noch  lebe,  nicht  verwendet 
sei  u.  dgl.,  welche  der  Herzog  im  März  1565  anstellen  Hess,  eigentlich  hatte, 
wird  nicht  klar.  Späterhin  kommt  als  Steinmetzwerkmeister  ein  Jakob  Spindler 
vor  und  dann  um  1574  Jakob  Saltzmaun,  der  weiterhin  Tretsch's  nächster 
Nachfolger  werden  sollte.  Als  Zimmerobermeister  in  Jochum  Mayer'ä  Stellung 
erseheint  sdt  1562—67  neben  Tretsdi  Christoph  Spindler.  Daf^gen  dQrfte 
der  1567  vorkommende,  nach  Ansbach  gesandte  JQIich*sche  Baumeister,  Johann 
Pasqualin,  nur  in  berathender  Eigenschaft  einige  Zeit  beim  Herzog  zugebndit 
haben.  Erwähnt  sei  an  dieser  Stelle,  dass  es  fOr  Tretsch  und  seine  Geholfen 


*)  Nach  Gabelkliover's  Stuttgarter  Chronik  waren  es  in  die  vierzig  Niederländer, 
Haler,  Tapezierer  und  Weber  mit  Weib  und  Kind.  Als  Arbeitsbureau  diente  ihnen 
das  fOntliehe  Kaufhaus  am  Harkt. 
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ausser  am  Scbloss  in  Stuttgart  immer  auch  das  oder  jenes  an  den  anderen 
Bauten  zu  thuD  gab,  die  sum  Tbeil  noch  vor  dem  Schloss  in  dessen  Nfihe 
(Tielleicht  eben  unter  Tretsch*s  Leitung)  entstanden  waren»  am  Lust*  oder 

Hiier^Mrtr  Ti ,  am  BaUhaus,  am  Armbrust-  oder  Schiesshaus,  am  alten  oder 
grossen  Liistliaus,  an  der  alten  Rennbahn.  Erwähnt  sei  ri»r  vergrössernde 
Anbau  ili's  Caiizleibaiis  durnh  Tretsch ,  1565  {19.  .Sept.)  vorbereitet,  1566 
ausgeführt.  Ein  zusammenhängenderes  Bild  dieser  Arbeiten  lässt  sicli  nicht 
gewinnen,  für  die  bezOglichen  Noliien  sei  erlaubt  auf  meine  »Baumeister« 
tu  Terweisen. 

Es  dürfte  Zeit  wwa,  daas  wir  uns  dem  swdten  grossen  Hauptwerk  im 
Leben  unseres  Ifcisters  suwraden,  durch  das  er  em  ebenso  bleibendes  und 
ehrenvolles  Andenken  sich  gestiftet  hat  wie  durch  den  Bau  des  alten  Schlosses, 

bei  dem  aber,  so  viel  ich  sehe,  seinem  Andenken  bis  jelxt  nicht  ebenso  ge- 
nügend Gereclitigkeil  widerfahren  ist.  Ich  möchte  ihn  jetzt  auch  noch  n&her 
nachweisen  als  den  einen  Hauptschöpfer  der  ersten,  sogenannten 

Neuen  Bauordnung  des  Ffirstenthums  Wfirttemberg, 

die  richtiger  vom  1.  Marz  1568,  da  sie  im  Druck  pubhcirt  wurde,  als  von 
1567,  wo  sie  allerdings  bereits  fertig  gestellt  war  und  ihr  Druck  binnen 
wurde,  SU  datiren  sein  wird.  Wohl  ist  auch  hier  iprieder  der  Henog  sdbst 

der  dgentliche  geistige  Vater  zu  nennen,  aber  die  Umsetzung  seiner  Idee  in 
greifbare  Wirklichkeit  hat,  wie  Dr.  Georg  Gadner  für  den  baurecbtlichen ,  80 
Tretsch  für  den  bautechnischen  Theil  durchgeführt. 

Schon  1552  in  der  fünften  Landesordnung,  hatte  der  Herzog  Bestim- 
mungen getroffen  über  die  Handwerke  ingemein  (Rcyscher,  XII.  225),  welche, 
weil  ganz  besonders  die  geschenkten  Handwerke**)  betreffend,  Tomehmlich 

Bei  Berlepsch,  Chronik  der  Gewerbe  VIII,  134  wird  dieser  Aiisiiruck  so 
erklärt:  »Nicht  wegen  des  Geschenks  allein  (viaticum),  welches  die  wandernden 
Gesellen  erhielten,  sondern  wegen  des  Rechts,  mit  Genehmigung  der  Landes-  oder 
der  OrtsbehOrde  eine  Corporation  zu  bilden,  in  welcher  die  bmungszusammenkflnfle 
mil  frohen  Gelagen  (Schenkf  hallen)  Hiulelen,  erhielten  die  gesclienkten  Handwerke 
diesen  ihren  Namen.  Auch  hiess  der  schön  verzierte  Pokal,  in  welchem  man  dem 
fkremden  Gesellen  einen  genosaensehaftlichen  Ebreotrunk  anbot,  sonst  gewOhnUch 
Willkonun,  sehlecbthin  Geschenk.  Da  aber  das  Recht  Schenke  tu  halten  nur  ein 
Vorrecht  der  grösseren  Städte  war,  so  wurden  vielleicht  zur  Verhütung  eines  des- 
halb möglichen  Streits  zwischen  den  Innungen  grosserer  und  kleinerer  ?t.1(tte  be- 
reits durch  einen  Reichstagabescliluss  von  1550,  weicher  1567  und  1671  erneuert 
wurdet  die  geschenkten  ^ndwerke  verboten  und  aufgehobeo.«  Abgesehen  von 
dem  nach  mehreren  Seiten  hin  Ungenügenden  des  letzten  Salzes,  der  im  Text  oben 
sofort  seine  Berichtigung  findet,  scheinen  mir  die  wefentürhslen  Punkte  für  die 
Entstehung  des  Namens  hier  nicht  genannt.  Er  kommt  allerdingä  voo  den  Schenk* 
ge  lugen,  aber  woU  In  erster  Linie  daher,  daas  die  Steinmetdebrlinge  (s.  die  Hütten' 
Ordnung  von  14&9,  Art.  25.  96.  87.  80.  81  bei  F.  Rsiha,  Studien  über  Steinmets- 
zeichen, S.  26  f.)  und  so  wohl  andere  ähnlich,  nach  Vollendung  der  Lehrzelt  ihr 
Zeichen  »verschenken«  musslen,  d.  b.  dem  Meister  und  den  Gesellen  ein  Gelage 
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auch  auf  die  Bauhandwerke  üelten  und  Einfluss  halten.  Näher  betrachtet 
ward  damit  wesentlich  das  jetzt  in  Württemberg  eingeführt,  was  der  »Ahsnhiedt 
der  Röu).  KaL  Maj.  und  gemeiner  Stead  uff  dem  Reichsstag  zu  Augsburg 
uffgerieht  Anno  domini  1S48«  in  aanem  letzten  Abechnitt:  »Reformation  und 
Ordnung  guter  Polücei  im  h.  Rdch«  von  deo  Uandtwerken  im  Gemein  bestimmt 
hatte.  Es  wurde  darin  u.  a.  den  Handweiltern  das  steh  Verabreden  unter 
einander  behufs  künstlicher  Preissteigerung  verboten .  dann  insbesondere  das 
Umgehen,  Schenken  und  Zehren  der  Arbeit  suchenden  Gesellen,  indim  diese 
statt  an  einen  Gesellen,  wie  seither,  nun  an  eine  hiezu  bestimmte  Person 
(einen  Stubenlmeclit  oder  Menter)  lich  ni  wenden  haben,  ao  daas  weder  beim 
Anittg  nocJi  Abxug  ein  Schenken  und  Zehren  geschehen  mdsse;  dann  ina- 
beaondere  wird  verboten,  dasa  die  Gesellen  andere  strafen,  schmähen,  auf- 
trriben  und  unredlich  raachen  oder  einen  aus  dem  Handwerk  austreiben,  sie 
Collen  in  Streitsachen,  die  das  Handwerk  betreffen,  die  Zunft  und  das  Hand- 
werk entscheiden  lassen,  in  andern  Dingen  die  Obrigkeit.  Herzog  Christoph 
fügte  dazu  die  Bestimmung,  dass  jeder  seiau  bestimmte  Zeit  in  der  Lehre 
auahaltcn  mOsse,  ehe  er  Geadle  werde,  and  darQber  glaubwflrdigen  Schein 
und  Urkund  bdtubringen  habe,  und  daas  keiner  als  sdbstindiger  Mdater  sich 
setzen  dürfe,  der  nicht  vor  den  eben  hiezu  eingesetzten  geschworenen  Scbau* 
meistern  da:s  Meisterstück  gemacht  und  das  Recht  erworben  habe.  Bald  aber 
erkannte  der  Herzog,  dass  diese  Bestimmungen  nicht  genügen  und  nicht  überall 
eingehalten  wurden.  Er  fand  zugleich  immer  mehr,  dass  die  Rechtsungleich- 
hett  in  dem  aus  so  viel  verschiedene  Herrschaften  und  Gebteten  allmählich 
snsammengewBchsenen  FQrstenthum  fQr  Unterthanen  und  Gerichte  nUA  Schlim- 
mes  mit  sich  bringe.  Er  befand  (1561)  an  sdnen  und  seiner  Unterthanen 
Gebftuen,  dass  die  Handwerker  einen  fiberaehOMIl.  Es  kamen  Klagen  vor  ihn, 
z.  B.  von  den  Schlossern  (1557),  da?*^  man  sie  anderwärts  über  die  Achsel 
ansehe  und  nicht  annehme,  weil  sie  keine  Ordnung  haben,  während  die 
frühere  denen  des  Reichs  und  der  Städte  gleich  gewesen  sei,  und  dass  die 
Yorrsehte  de^  Zünfte  auf  bestimmte  Arbeiten  nicht  ^ngehaltm  werden.  Am 
allerlautesten  klagten  die  Steinmetsaa  oder  eigentlich  mehr  die  Blaurer  Ober 
die  >Algeerc  (die  freilich  der  Herzog  !>elbst  1555  billiger  als  andere  gefiinden 
hatte),  die ,  wie  Tretsch  in  seiner  classischen  Art  ausführt,  »solchem  unsrem 
Land  gar  gelegen  die  frielings-  und  herpsts  Zeit  ein  und  aus  dem  Land  fliegen 
wie  die  storckhen;  da  Niemandt  weiss,  welcher  ein  Meister,  gesell  oder  ein 
Jung  ist,  welcher  das  Handwerk  gelernt  oder  ungelernt  hat,  sagts  ainer  dem 
•»dem  ni  wmlersseit  hmter  dem  Ofen  in  der  kmikhehitub,  kommen  dann 
fridingazeit  herab  in  das  Land,  wollen  dea  landsissischen  Bleiatem  nit  gesellen- 
weis  schaffen,  fShrt  einer  etwa  zwei  oder  drei  Jungen  mit  ihm,  die  ir  leben- 
lang kain  Stain  nie  gelegt  habend,  müssen  dennoch  für  gut  bezahlt  werden; 
nehmen  selbseigene  Peu  (Bauten)  an  überhaupt  oder  um  das  Taglohn,  wie 

fflr  die  P.eichung  des  Ehrenzeichens  anstellen  mussten.  (Später  scheinen  daraus 
die  Äbpibea  und  Sportein  an  die  bei  Ausstellung  des  Lehrbriefs  Betheiligten  und 
an  die  Handwerksbflcbse  geworden  zu  sein.)  Dazu  kam  dann  noch  das  ist  Text 
«twihnte  Sebenken  und  Zehren  beim  An*  und  Absug. 
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sie  mögend,  und  dannocli  mit  samt  der  Lieferung  betlieuirnd  (=  übertheuerrO 
dio  Lcnt  ntif  dem  Land;  zur  Herbst  und  Winters  Zeit  zieiien  sie  hin  mit  ihren 
vollen  seckheln,  lassend  die  armen  Meister  in)  Land  mit  ihren  BeschwSrden 
sitzen  und  mOssen  die  gute  arme  Meister  alain  ihrer  Handarbeit  niessen«. 
Alle  diese  Erfahrungen  mussten  es  dringend  nahe  legen,  sowohl  besOglicb  der 
Bauhandwerker,  wie  bezflglich  der  baurechllicben  und  baupollzalichen  Fragen 
eine  eingehendere  fOr  das  ganze  Land  giltige  Ordnung  aufzurichten. 
baulustigen  tind  baiiverständigen  Sinn  des  Herzogs  lag  ja  die  FOrsorge  für  sein 
Lutid  in  (liesj  T  Rpzielmng  besonders  nahe.  Wir  finden  denn  aucli  schon  im 
Jahr  iööü,  aUo  im  Jahr,  da  Tretsch  nacli  Stuttgart  zurückgekehrt  war,  eine 
Gommlssion  vom  Herzog  verordnet  mit  dem  Auftrag,  eine  neue  Stdnmelzen- 
und  Maurerordnung  auszuarbeiten,  zwedLentBprechend  aus  dem  rechtsverstin* 
digen  Dr.  Georg  Gadner  und  aus  den  Bauverständigen  AI  rüt.  Tretsch  und 
McisltT  Joachim  (Meyer)  zusammengesetzt.  Am  2.  A\itrnsl  155G  ist  Gadner  in 
der  Lrt;'p,  ihren  Entwurf  dem  Herzog  iiacli  Schloss  Sleiiihilben  zu  übersenden. 
Allein  derselbe  fmdet  wenig  Beifall.  Die  Couunission  hatte,  vielleicht  schon 
mit  unter  der  Spannung  zwischen  Gadner  und  Tretsch ,  von  der  wir  gehdrt 
haben,  so  gearbeitet,  dass  jeder  Theil  eben  das  ihm  bestimmte  Gebiet  bear* 
bettete  ohne  nach  dem  andern  zu  fragen.  So  musste  denn  der  Herzog  befinden, 
dass  es  »dermassen  durch  einander,  sennderlich  schier  im  Letzten  lauffen  thut, 
das  Je  ains  dem  andern  zewider  und  wir  dcrwcgcn  darauss  dhein  satts  ver- 
neraen  können«.  Kr  iieliehll  daher  dem  Gadner,  unter  Rückgabe  des  leider 
nicht  bei  den  Acten  liegenden  Entwurfs,  »Ir  weliendt  selbes  Neben  den  andern 
hieai  Verordneten  noch  weitter  mit  Vleis  Qbergeen,  auch  ains  gegen  dem 
andern  heben  und  vergleichen  und  also  dess  orts  ain  satts  und  nilt  allso  kindtz* 
werckh  machen  und  volgends  uns  widerumb  zu  besichtigen  zusenden«.  Es 
scheint  bis  1557  pedauert  zu  haben,  bis  soklie  rechte  Polizeiordnung,  wie 
Tretscli  sie  nennt,  einmal  wenigstens  in  einer  dem  Herzog  genehmen  Gestalt 
vorlag.  Aber  damit  war  nun  erst  noch  wenig  gewonnen.  »Vielerlei  der  Weysen 
optnionen,  Mtehelhing  der  Ottern  Rith  und  des  Ussschuts«  fiesseti  das  Werit 
mehrere  Jahre  nicht  gedeihlieh  vorankommen.  Niberes  hierüber  war  nicht 
zu  finden,  aber  wenigstens  was  den  »Ussscluitz«  betrifft,  so  ist  dessen  Stellung 
wohl  zu  ersclih'essen  aus  einem  Bedenken  des  kleinen  Ausschusses  (Barthol. 
Käs,  Propst  zu  Denkendorf  und  Hieronymus  Welling),  da?  von  diesem  1.  April 
1557  anlässlich  einer,  wahrscheinlich  eben  die  neue  Ordnung  betreffenden 
Supplicalion  der  Schlosser  zu  Tübingen  gestellt  ward.  Allem  nach  wollten 
die  Schlosser  alles  beim  alten  gelassen  sehen  und  kdne  neue  Ordnung.  Nun 
ist  swar  der  Ausschuss  auch  dafttr,  dass  dieselben  in  Sa^en,  die  nicht  das 
Handwerk  betreffen,  keine  Entscheidungs-  und  Strafgewalt  haben  sollen,  aber 
das  Schenken  und  Shnliche  alte  Bräuche  glaul>en  «ie  ihnen  nidit  wehren  zu 
können,  weil  diese  kaiserliche  Ordnung  in  Nürnberg  und  andern  Reichsstädten, 
aucii  in  vielen  Landen  trotz  des  Heichslagsabäcbiedä  nicht  gehalten  werde, 
in  WOrttemberg  allein  man  sie  nicht  dordifQhRai  könne.  Und  z.  B.  dass  man 
nach  diesen  alten  Gewohnheiten  einen  Schlossergesellen ,  der  einen  Diebstahl 
oder  sonst  etwas  begangen  habe,  habe  allenthalben  »auftreiben  <  kSnnen,  das 
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sei  (iooli  luitzlicli  und  trtit  gewesen.  Man  solle  sie  also  bei  ihrem  Schenken 
uud  liireu  allen  liräucixen,  so  viel  ilie  ziemlich  seien,  lassen  Noch  deut* 
lieh«  «eiaeii  AeueMrungen  Tretseh^s  darauf  hin,  dass  der  LandasaiunchusB 
TOD  den  Reichsordnongen  nichts  wtisen  wollte.  Und  wir  werden  kaum  fehl 
sehiessen,  wenn  wir  annehmen,  es  ging,  wie  wir  es  in  unserem  Jahrhundert 
neu  erlebt  haben :  das  vermeinte  gute  alte  Recht  wollte  die  Landschaft  auch 
der  vernünftigen  um!  pulitisch  nothwendigen  Neuerung  gegcnöbcr  festhallen. 
Allein  eben  weil  die  Neuerung  eine  Forderung  der  Nothwendigkeil  war,  konnte 
di«  Sache  auf  die  Dauer  so  nicht  abgewiesen  werdwi.  Der  Henog  zumal  mit 
seineDi  staatsmftnniscben  Blick  liess  sich  nicht  beirren.  Er  bekam  dasu  mit 
seinen  Bithm  einen  neuen  Fingerzeig  dafür  in  die  Hand,  wie  nothwendig  es 
sei  voran  zu  machen,  als  1560  vor  ihn  kam,  wie  die  Steinmetzen  und  Maurer 
sich  herausgenommen  haben,  eigenTuSr  htig  Versammlungen  zu  halten,  andern 
Strafen  und  zwar  in  ziemlicher  Höhe  aufzulegen  und  sich  eine  eigene  Ordnung 
zu  geben.  So  linden  wir  denn  1561  die  Sache  neu  in  Angrill  genommen. 
Vom  14.  August  1561  datirt  ein  ansfQhrlidiw  Bericht  von  Tretach  an  den 
Henog,  worin  er  auf  Befehl  gans  spedelt  nachw^st,  «ne  es  bei  den  f&rstlichen 
Gebäuden  mit  dem  Abrechnen  gehalten  werde,  welches  die  Belolinung  und 
Verdingordnung  bei  den  Maurern ,  fiir  das  gehauene  Steuiwerk ,  für  Zimmer-, 
Schlosser-,  Glaserarbeil,  was  die  Taxen  für  Mip'^er,  Der-ker,  Ziegler,  und  was 
der  Fuhrlohn  sei.  Dabei  beruft  er  sich  wiedeitioll  aut  >die  beihegende  neue 
angefangte  Bauordnungc,  worin  das  NSbere  fwnteiduiet  stehe;  es  kann  darunter 
jener  erste  Entwurf  gemeint  sein.  Auch  ist  der  Bericht  beseichnet  ab  »die 
ganze  Bauordnung  betreffend«.  Es  war  eine  weitere  Vorarbeit  in  der  Sache. 
Nun  liess  der  Herzog,  wie  es  scheint,  gegen  Ende  Septemt)er  1561,  auch  noch 
eine  ganze  Reihe  frenHl<n'  einschlSgiger  Ordnungen  zu  weilerer  Vergleichung 
kommen.  Erhalten  suul  in  den  Acten  solche  von  München  (Bauordnung  von 
1489  mit  spätem  Zusätzen),  (Jim  (Schlo^äer,  Maurer,  Decker,  Merkelruerer, 
Hafiw,  Bnider,  Schrein«  von  1549;  Gesals  und  Ordnung,  wie  man  su  Ulm 
bauen,  audt  Winkel,  Giebel  u.dgl.  machen  soll,  1580);  Augsburg  (1549);  Pfonp 
heim  und  Durlach  (Verzeichniss  der  Taxen  l  ei  Bauten  in  den  letzten  Jahren, 
2.  Nov.  1561);  Hohenlohe-Neuenstein  (vor  2.  Jan.  15tj2,  Bericht  über  die  Taxen 
und  Verdingungsvcrhältnisse  am  Neuensleiner  Schlüssbau;  gleichwohl  will 
dann  1565  der  Herzog  durch  den  Stuttgarter  Ubervogt  nochmals  alles  ge- 
nau Uerflher  «fahren).  Sodann  noch  erwihnt:  Oidnui^;en  fon  Strass- 
burg,  Kohnar  und  Schlettstadt.  Nach  Ulm  hatte  der  Heraog  den  Dr.  Gadner 
selbst  gesandt  mit  einem  Schreiben  vom  29.  Sq»t  1561,  worin  er  ganz  Ober 
dieselben  Punkte,  wie  sie  Trelsch  am  14,  August  beantwortet  hatte,  Auskunft 
erbat.  Es  war  also  bereits  ein  gewisses  Schema  für  die  Ziele  der  Bauordnung 
vorhandeu.  Ausserdem  wurden  »aus  den  fürnehmsten  Städten  des  Ilerzog- 
thums«  die  dort  seillier  übUchen  Ordnungen  in  Bau-  und  ilaudwerkssachen 
requirirt  So  war  denn  mit  weiser  Umsicht  ein  grossartiges  Material  susammen- 


")  Es  hi  bej^öiulers  interessant  hier  zu  ^t^ljen,  da^s  es  bei  den  Schlossern 
gerade  so  war,  wie  mau  es  sonst  als  etwas  dem  Steinmelzenbund  Eigenes  ansieht. 
IX  4 
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gebracht,  uiul  es  kiiiirite  nun  am  25. Od.  1561  durch  Befehl  des  Horzo^-^s  line 
Coinniission  wieder  bestellt  werden  mit  dem  Auftrag,  »dis  Verzeichnus  der 
Bauordnung  (ohne  Zwdfel  den  Entivurf  von  1&67)  samt  des  Ausschusses  beiden 
Bedeoken,  auch  des  Henogs  jetage  parUkttlare  Veneicliniis  ^  diese  Acten- 
stflcke  liegen  nicht  bei  und  die  unten  zu  erwähnende  Disposition  zu  der  Bau- 
ordnung von  des  Herzogs  eigener  Hand  will  mir  hier  doch  nicht  ganz  herein* 
passpn  —  forderliche  under  band  zu  nemen  und  die  sarlien  in  formen  zu 
stellen«.  Die  Zusammensetzung  der  Commission  ist  eim'  itwas  veränderte. 
»Sebastian  Hormoldt  und  Dr.  Jerg  Gadner  sollen  neben  Auberlen  Treschen« 
sie  bilden.  Der  Meister  Joachim  wsr  wshrscheinlich  inzwischen  gestorben. 
Es  wird  nun  aber  jetzt  nicht  sein  Nachfolger  mit  berufen,  sondern  Sebastian 
Hornniold,  früher  Stadtschreiber  und  dann  Vogt  in  Bietigheim  gewesen;  es 
scheint  indc?«?.  fla?s  er  schon  seit  1550  ats  Regislratnr  in  Stiin..M!t  tliäti;:'  war. 
1.'72  wirti  er,  wenn  es  wirklich  dieselbe  Person  i?},  -/.uletzt  als  Kxjiefiitioniralh 
genannt.  ¥.s  künnte  sein,  dass  er  neben  dem  Juristen  und  Techniker  den 
Standpunkt  des  praktischen  Verwallungsl^eaniten  vertretoi  sollte.  Tielleksht 
aber  hatte  er  mehr  nur  Secretärsdienste  dabei  zu  Teraehen;  er  wird  nSmIich 
nur  l56o  no(?h  einmal  mit  genannt»  und  bei  der  nädisten  Nennung  der  Com- 
missionsglieder  1567  begegnet  uns  dann  wieder  an  seiner  Statt  der  Name  des 
neuen  Zimmerobermeisters  Christoph  Spindler.  Wir  liahen  al?o  jedenfall? 
Gadner  und  Tretsch  als  die  beiden  Hauptpersonen,  die  bei  dem  ganzen  Werk 
betheiligt  waren,  anzusehen.  Am  2.  Jan.  1562  beauftragte  der  Herzog  von 
Böblii^n  aus  eben  diese  beiden  aa&  neue  unter  Zusendung  einiger  neu  von 
auswftrts  eingekommener  Actenstik^e  (s.  o.)  zu  erwSgen,  »wie  doch  anjetzt 
ain  gemainc  Bauordnung  möchte  angerichtet  werden«.  Näher  muss  derselbe 
«<Hl;\nn  i-lvv  f'oiiiniis«ion  da?  Kloster  Maulbronn  anfjewipppn  li.ilirn  als-  Ort  für 
ihre  Silzun^'cn  .  >ihii  da  ilie  neue  schwebende  liaiKü ilnun^'  zu  stellen  und  zu 
machen«.  Auch  jetzt  wollte  es  aber  nicht  vorwärts  gelien.  Tretsch  gab,  statt 
nach  Maulbronn  zu  reiten,  am  18.  April  1562  einen  eigenen,  sehr  ausfilhr- 
liehen  Beriebt  ein.  Es  könnte  nur  auch  jetzt  wieder,  meint  er,  viel  umsonst 
verhandelt  werden,  er  wolle  daher  sein  B« denken  einmal  allein  geben,  wie  er 
es  meine.  Er  geisselt  nun  insliesnndere,  dass  der  fürstl.  Würt.  Csssthutz  In 
etlichen  Punkten  wiHt-r  die  Kindihrun^'  der  Reich^pauordnungen  fechte  und 
nit  versteen  wolle,  wie  eben  diese,  denen  geiuaiäs  auch  nach  des  Herzogs 
Befehl  sie  sich  sonderlich  halten  sollen,  die  recht  Haupt-  und  generalpunkte 
seien,  nach  welchen  allw^  dor  geiuain  Ifondtwerksnunn  geschryen,  cisgt 
und  nie  nichts  andres  begehrt  bat,  auch  dieselben  niemand  nachtheilig  noch 
des  Augsburgischen  Beichstngs-Abgchied  zuwider  seien.  Tretsch  will  vielmehr 
ihnen  nachweisen,  da'^?  hH  Finffihninf:  dieser  Ordnung  sich  ertreben  werde, 
dass  (lie=:e  Leute  wider  sich  selbst  fri  loi  liti  n  ti  tben.  Hierauf  hebt  er  im  Ein- 
zelnen heraus,  was  solche  des  Reiclispau-  und  Handtwerksordnung  sei  Iheils 
fQr  alle  Handwerke  in^emein,  Iheils  speziell  (iSr  die  Hauplhandtwerk,  dero 
4e  sind  als:  Steinmetz,  Meurer,  Zimmerleut  und  Schreiner.  Es  liesse  sich  das, 
meint  er,  als  erster  Theil  mit  10 — 12  Artikeln  ordentlich  begreifen.  Als 
zweiten  Theil  würde  er  setzen  kurze  Capitel  und  Punkte:  wie  gepaut  soll 
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werden,  damit  es  zierlich,  wol,  nüzlicii,  dionsllich  besteh(>ii  mclcht.  Als  dritten 
lind  letzten  Theil  würde  er  die  Satzungen  (Taxen)  für  Tafrlöhne  u.  dgl.  setzen, 
dü  hierin  Gleichheit  gemacht  werden  mü^se,  diesen  Theil  aber  in  zwei  oder 
drei  BQfen  hinten  an  die  LandeaordDung  binden  lassen  und  duin  alle  Jahr 
bd  dem  Vogtgericlit  verlesen ;  die  Ugliche  Erfohning  werde  dann  schon  weiter 
helfen,  »wie  der  Markt,  nach  der  Alten  Sprichwort,  lert  kroraenc.  Im  Uebrigen, 
glaubt  Trelsch ,  sü!lt<:'  man  die  Suclie  nicht  in  einem  Kloster  oder  anderen 
heimlichen  Ort  aiisnuiclieti,  sondern  iti  Sttdlgart  auf  dem  Bürgerhaus,  wo  man 
do<:h  nöthigeijfaWs  bei  Dillerenzen  die  Canzlei,  die  Gelehrten,  die  Obrigkeit, 
auch  die  fQrnebmstea  Bürger  des  Handwerks  bei  der  Hand  habe-  So  könnte 
in  acht  Tagen  alles  ausgerichtet  werden.  Welt  schier,  mdnt  er,  bis  dner 
auf  und  ab  reyt,  die  sachen  halb  verriebt  haben.  Es  sei  Oberhaupt  nit  der 
Gelehrten  ( —  dns  deutet  wieder  auf  seine  innere  Abneigung  gegen  das  Zu- 
samnipngehen  mit  dem  Juristen  Gadncr  — )  Arbeit  und  Geschäft,  solches  zu 
verrichten,  ?ie  möchten  wohl  al;?  sesnores  luui  auditores  dahei  sein  und  dann, 
so  das  coipub  geächiiillen  wäre,  alädann  Ire  principia  und  linulia  öampl  deru 
separationes  und  Gapite  darin  ordiniren  und  stellen  nach  der  Rethorte  Inhaltj 
wie  ein  Schneider»  der  einem  ein  paar  Hosw  machen  will,  muss  vorher  das 
Tuch  haben.  Trotz  einiger  entschieden  praktischer  Punkte  in  diesen  Aus» 
führungen  gab  der  Herzog  keinen  sehr  gnädigen  Bescheid :  »Er  soll  in  Gottes 
oder  des  TeufTels  Namen  mit  den  Verordnelen  über  die  Bauordnung  sitzen 
und  samentliche  (gemeinsame)  Bedenken  stellen,  nit  also  besonder  fuxschwänze. 
Es  muss  so  unest  an  den  Tag  komen,  wo  dw  butzen  stecken  thuot«.  Gleidi* 
wohl  ist  eben  dieses  Bedenken  ein  Hauptbeweis  lür  den  bedeutenden  Antheil, 
der  unserem  Aleister  an  der  Bauordimn^  zuzumessen  ist.  Denn  der  Inhalt 
dieser  entspricht  wesentlich  seinen  Ausführungen,  nur  In  anderer  Ordnung. 
Diese  nber  verdankt  die  Bauordnung  wieder  dem  persönlichen  Eingreifen  des 
Herzoge.  Es  liegt  bei  den  Acten,  leider  ohne  Datum,  und  wie  alles  vom 
Heizug  Geschriebene  sehr  schwer  zu  entziffern,  »meines  gnädigen  Herrn  eigene 
Handschrift,  welcbermassen  die  Bauordnung  Zü  disponiren«.  Hienach  war  im 
Eittgangi  wie  denn  in  der  fertigen  Ordnung  geschehen  ist,  aussuftthren»  aus 
was  hochnöttigen  Ursachen  der  PQrst  veranlasst  sei  worden,  gemeine  Bau- 
nnlnnng  im  Land  anzurichten.  Dann  sollte  zuerst  folgen:  Ordnung  oder 
Statuten,  wie  in  ilen  Städten  die  Häuser  sollen  gebaut  werden  u.  s.  w. ,  also 
das  Baupolizeiliclie  und  Baurechtliche,  was  Tretsch  als  zweiten  Tlieil  bezeiclinet 
hatte.  Folgends  »das  ander  Gapitel  mfichte  so  sein  wie  da  stet«,  also  wohl 
das  schon  im  ersten  Entwurf  Behandelte  und  von  Tretseh  hn  ersten  Theil 
Beaheichtigte,  die  Handwerkerordnung,  und  sein  dritter  Theil,  das  die  Taxen 
Betreffende.  Endlich  folgends  die  Ordnung  mit  dem  Flosshol*/.  Von  dieser 
hatte  Tretsch  nichts  gesagt.  Die  Gommission  machte  sich  jetzt  wiiklich  an 
lie  Arbeit,  und  am  26.  Sept.  15(53  war  der  Herzog  im  Stande,  an  den  Mark- 
grafen von  Brandenburg  ein  Exemplar  seiner  Bauordnung  nach  Ansbadi  su 
schicken.  Dasselbe  kann  sich  aber,  wie  wir  finden,  nur  auf  zwei  der  obigen 
Theile,  die  baupolisteilicben  und  baureehtlichen  Punkte  und  die  ihnen  ange- 
hängte Flo6S>  und  Ziegelordnung  erstreckt  haben  und  beschrinkte  sich  damit 
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auf  den  ersten  Tlieil  der  nachmaligen  fertigen  Bauordnung.  Höchst  wahr- 
ächeiulicli  nämlich  war  die  auf  Michaelis  1563  in  Aussicht  genommene  Ver- 
sammlung der  deutschen  SteinrnttiMi  in  Stnasburg  die  UiMche,  da«  man 
mit  der  HandwerksordDung  noeh  lawarten  wollte.  Und  bis  Anfttngs  1566 
dauerten  dann  die  Verhandlungen  über  die  Stellung,  welche  zu  dem  dort  aus* 
gemachten  Brüderbuch  einzunehmen  sei.  Endlich  war  hier  Klarheit  gefunden ; 
die  Steinmetzen  wurden  unter  Ahlchnunp;  des  Brüderbuchs  auf  die  neue  Bau- 
ordnung verwiesen,  ebenso  wiederholte  liitlea  und  Klagen  von  andern  Seiten 
her.  So  drängte  alles  nach  endlicher  Erledigung.  Gleichwohl  gab  es  noch 
immer  Schwierigkeit^  bei  dem  Landtag.  Oer  Henog  hatte  1565  db  oben 
genannten  zwei  Theile  oder  also  den  entoi  Tbeil  der  fertigen  Bauordnung 
demselben  vorgelegt,  es  hatten  eher  wieder  allerliand  Bedenken  sich  ergeben. 
Noch  mehrere,  erkhirte  der  grosse  Ausschuss,  voran  die  vier  Prälaten  von 
Maulbronn,  I3eberdian«en ,  Denkendorf  und  Adelberg,  am  15.  Nov.  1560  jetzt 
zu  finden,  obwolii  er  das  Ganze  lobte,  weshalb  er  verlangte,  man  solle  es 
nidit  gleich  publiewen,  sondern  suror  auf  Probe  ausgeben.  Unter  dem  Hin* 
und  Herrerhandeltt  war  nachgerade  audi  der  dritte,  oder,  um  mit  der  aus« 
gegebenen  Bauordnung  wieder  zu  reden,  der  »at^dere«  Theil,  »der  Handwerks» 
leut  neugestellte  Ordnung«,  fertig  geworden.  Der  Herzog  marhte  zu  ihm  seine 
Randbemerkungen  imd  gab  den  Entwurf  damit  an  die  Olierrätlie.  die  sehr 
eingehende  Resolutionen  darüber  am  lö.  Jan.  1567  vorlegten  und  nach  Wunsch 
namentlich  noch  einige  Handwerker,  Schlosser,  Glaser,  Decker  u.  s.  w.  ein- 
reihten. In  einem  nur  im  CSoncq>t  erhaltenen  Bericht  oder  Bedenken  vom 
14.  Fcibr.  1667  ist  sodann  davon  die  Rede,  der  Herxog  habe  über  die  Be* 
denken  des  grossen  Ausschusses,  dem  nun' auch  dieser  (dritte)  Theil  nach  doa 
18.  Jan.  vorgelegt  worden  war,  von  Dr.  Jerg,  aueh  beiden  Baumeistern  ferneren 
Bericht  eingenommen  und  darauf  befohlen,  dass  der  grosse  Ausschuss  sammt 
iJr.  Jörg,  Albrecllt  Tretsch  und  Slotlie  Spindier  nochmals  die  Bauordnung 

abersehen  solle;  es  wird  hier  ausser  einigen  AbKnderangen  b  den  Strafbeatim« 
mongen  wieder  gewflnscht,  man  seil  8—4  Jahr  lang  erst  in  Städten  und 

Amtsflecken  es  probircn.  Dies  scheint  die  letzte,  in  gemeinsamer  Sitzung  aller 
Retheiligten  die  letzte  Feile  anlegende  Verhandlung  in  der  Sache  gewesen 
zu  sein,  nachdem  bereits  im  Landtagsabsehied  vom  5.  Febr.  ir>t37  der  Herzog 
mit  den  Landständen  übereingekommen  war  (s.  Wächter),  dass  der  Entwurf 
Torläufig  bloss  den  Gerichten  mi^etheilt  tmd  dann  die  Ordming  später,  wenn 
nch  kOnflig  beBnden  wQrde,  wie  und  welehermaasen  sie  an  jedem  Orte  mit 
Nutzen  m6ge  angeriditet  werden,  in  Druck  gegeben  und  jedermann  ihr  nach« 
zukommen  aufgegeben  werden  solle.  Die  Verhältnisse  waren  aber  zwingendere 
und  dringendere,  als  der  Ausschuss  und  die  Landsfände  erkannt  hatten.  Schon 
am  21.  Febr.  1567  mussten  z.  B.  wieder  die  Maurermeister  von  Stadt  und 
Amt  Urach  mit  einer  erneuten  Klage  über  die  Allgewer  auf  die  neue  Bau« 
Ordnung  vertrOstet  werden.  So  wird*s  da  und  dort  geTefalt  haben,  und  dies 
muss  denn  schliessiich  den  Herzog  bestimmt  haben,  dass  er,  ohne  weiter  zu 
fragen,  noch  im  gleichen  Jahr  die  Bauordnung  unter  die  Presse  gab  und  sie 
unterm  1.  März  156ä  als  Lande^esetz  im  Druck  bekannt  machte.  So  durfte 
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der  Herzog  ein  Werk,  das  ihm  persönlich  besonders  angelegen  gewesen  war, 
noch  vor  seinem  Scheiden,  das  am  Ende  desselben  Jahres  erfolgte,  glücklich 
vollendet  sehen  ;  und  unser  Meisler  Trc^tsch  hat  sich  gewiss  auch  von  Herzen 
gefreut,  als  alle  die  Bedenken  siegreich  niedergeschlagen  waren  und  ein  weiteres 
Werk,  daran  ihm  ein  so  wesentlicher  Anlheil  zukam,  ein  treffliches  Werk, 
das  in  nuuicheii  seiner  Bettimmitngen  noeh  beutigee  Tages  giU,  su  stände 
gebfadit  war. 

In  unserer  Zeit  wftre  jetzt  für  Tretsch  ein  Orden  oder  ein  »ron«  vor 

den  Namen  oder  wenigstens  Titels-  und  Rangscrhnhiinp  gekommen.  In  jener 
immer  noch  einfacheren  Zeit  ist  davon  keine  Hede.  Tretseh  ist  sein  Lebtag 
der  einfache  »Pawmeister«  geblieben.  Auch  von  einer  Besoidungsvermehrung 
enthalten  die  Aeten  nichts,  obwohl  diese  dem  Meister,  der  s.  Ä  1657  beim 
ThiergBrtner  10  Qulden  und  beini  Heister  Peter  Gueki  26  Gulden  eotldinen 
musste  und  mit  dem  Heimgeben  der  letsteren  warten.  Ms  er  den  Wein,  den 
er  im  Haus  hatte,  verkaufte,  gewiss  nicht  unwillkommen  gewesen  wSre.  Die 
Nachfrage  des  Herzogs  15G.5,  was  der  Steinmetz  zu  Neuensteiti  gehabt  habe, 
bezog  sich  sicher  nicht  auf  Aufbesserungsahsichten ,  sondern  auch  auf  einen 
Beitrag  zur  Bauordnung.  Immerhin  war  schon  der  Titel  Baumeister  ein  höherer 
gegenüber  dem  gewöhnlichen  eines  WerlLmnsters  für  die  einen  Bau  ausllih* 
renden  Meister.  Seiner  Bedeutung  nach  ist  dersdbe  in  diesem  FUle  dem, 
was  später  Baudirector  hiess  und  was  wir  jetzt  Oberbaurath  heissen  würden, 
gleich  zu  achten.  Nur  aus  einem  Hesse  sich  unter  Umständen  schliessen,  da?s 
wenigstens  späterhin  noch  unserem  Meister  eine  besondere  äussere  Anerkennung 
zu  Theil  geworden  sei.  In  der  K.  Bibliotiiek  fand  sich  nämlich  ein  inzwischen 
ins  K.  Archiv  flbergegangener ")  Wappenbrief,  ausgestellt  zu  Regensburg, 
27.  Aug.  1576,  von  Kaiser  Maximilian  fOr  Albrecbt  Tretsch.  Das  von  I  S 
(Jonathan  Sautter)  sehr  schön  gemalte  Wappen,  das,  wieeafaeisst,  hiemit  »von 
neuem  verliehen  wird«,  zeigt  in  gelb  vier  im  Quadrat  Aber  eitiander  gelegte 
schwarze  Doppolhakcn ,  in  der  Mitte  des  Quadrats  von  einem  acliteckigen 
schwarzen  Stern  oegleilet.  Das  Kleinod  bildet  die  üeslalt  eines  Baumeisters 
(Hock  schwarz  mit  gelben  Knöpfen  und  gelbem  Kragen,  Hut  schwarz  mit 
gelber  Stulpe),  der  die  Linke  in  äk  Seite  stemmt,  die  Rechte  mit  einem  gelben 
Haasstab  emporhebt.  Sp  entschieden  nun  auch  dieses  Wappen  auf  einen 
Baumeister  hinweist,  ist  CS  mir  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  in  jener 
Zeit,  wie  wir  sehen  werden,  wohl  bereits  dem  Tode  nahe  Mann  noch  um 
das  Wappen  sich  bemüht  haben  sollte,  und  es  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass 
der  Wappenbrief  den  gleichnamigen  Sohn  des  Meisters  angeht.  Bei  dem  Vater 
wäre  doch  wohl  auch  eher  em  Titel  oder  deigl.  dem  Namen  beigegeben.  Nur 
das  »von  neuem  verliehene  liest  schliessra,  dass  Tretsch  selbst  sdion  vorher 
ein  Shnliches  Wappen  (tthrte.  Das  von  1576  führen  auch  spKtere  TMsch. 

Ich  benütze  die  Gelegenheit,  hier  den  Herren  iieanUeu  der  K.  Bililiolhek 
und  des  K.  Staatsarchivs  fSr  diese  und  andere  ünterstfltsung  bd  vorliegender  Ar« 
beit  besonders  tu  danken. 
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Der  Landesbaameister. 

Wir  haben  schon  im  Bisherigen  Anlass  gehabt,  auf  die  volle  Bedeutung 
der  Stellung  unseres  Baumeisten  mit  hinwiraiBen ,  da»  vir  ihn  nicht  Mobs 
als  den  einen  fiinUiehen  Bau  leitenden  Architekten  uns  vorstdien  dfirfai, 
sondern  als  den  bauteehnischen  Bersther  des  Fürsten  in  sUen  forstliche  Bauten 
iKlreffenden  S.idien.  Ueberzeugen  wir  uns  noch  näher  von  dieser  Seile  seines 
Wirkens,  nach  der  wir  ihn  bei  der  AusJohnung;  der  fiirstlichen  Bauten  geradezu 
als  den  Landesbaumcistor  betitehi  mögen ,  aus  den  freihch  nur  weiiiiren  uii? 
erhaltenen  Andeutungen.  Er  halte  leider  ehaa  nicht  das  Glück,  solche  reiche 
Stfiese  Tim  ksHen  hierfiber  auf  unsere  Zeit  su  vererben  vrie  sein  swdter 
Hauptnaehfolcer  SchickhardL 

Abgesehen  von  der  Erwähnung  des  neuen  Baues  zu  Neuenbürg  1557/58, 
wo  Joachim  Meyer  die  Hauptleitung  prehabt,  es  sich  also  mehr  um  Zimmer- 
arbeit gehandelt  zu  haben  scheint,  wird  uns  der  erste  Blick  in  eine  vielver- 
zweigte,  Land  auf  Land  ab  reichende  Tliätigkeit  unseres  Meislers  durch  den 
herzoglichen  Erlass  aus  Waldenbuch  vom  12.  Nov.  1557,  in  welchem  Tretsch 
befohlen  wird,  auf  Asperg.  Bradcenheim,  Weinsberg,  Waiblingen,  Uonberg, 
Schorndorf  und  Tübingen  an  die  Amtleute  xu  schreiben,  dass  sie  einen  Ueber* 
schlag  machen  sollen  darüber,  was  die  angefangenen  Gebäude  bis  zu  endlicher 
Ausmachung  kosten  werden,  und  nachdem  er  auch  von  Jochim  über  Neuenbürg 
das  erhoben,  dem  Herzog  zu  berichten,  damit  der  Herzog  danach  den  Bau- 
anschlag für  die  Bauten  des  nächsten  Jahres  richten  könne.  1563  sodann 
wird  einer  Badstube  auf  Schloss  Ruck  bei  Blaubeuren  gedacht,  zu  welcher 
Tretsch  änea  neuen  Plan  gemacht  hat,  den  Ueberschlag  ein  JArg  Engd,  ver- 
muthlich  der  ausführende  Blaubeurer  Werkmeister.  1565  sieht  d^  Meisler 
wegen  der  Abrechnung  des  (Seliloss  )  Baus  zu  Göppingen  und  wegen  des  Baus 
in  Schorndorf  an  diesen  beiden  Orten  persönlith  nach,  fm  gleichen  Jahr  hat 
er  einen  Uebersclilag  für  neue  Bauten  in  Weinsberg  und  Neuenstadl  einzu- 
reichen, auch  auf  Uohenurach  nach  den  Hingdn  nadnuseheo.  22.  Blai  1568 
bekommen  Tretsch,  Christoph  Spindler,  Bau*,  und  Jakob  Salzmann,  Werk» 
meister,  Weisung«!  wegen  dnes  Baues  am  Schloss  zu  Böblingen,  an  der  Seiten 
im  Hof  an  dem  neuen  Bau,  besonders  bezüglich  der  Thore  und  des  Bronnens. 
Im  gleichen  Jahr  hat  Tretsch  berathend  mitzuwirken,  da  es  sich  um  Errichtung 
eines  Denkmals  für  den  Sohn  Christophs  in  der  Sliflskircbe  zu  Tübinjjen  durch 
Leonhard  Baumhauer  handeil.  Ebenso  1570 — 73,  worüber  VVinlterlin  in  seiner 
Festsdirifl  wieder  das  Nftbere  pnblicirt  hat,  bei  den  Verhandlongen  w^n 
anderer  IDrstlicher  Grabdenkmfller  in  Tflbingen  und  wegen  Errichtung  einer 
Brunnensfiule  im  Schloss  zu  Tübingen.  Wir  sehen,  es  sind  das  nur  Spuren 
einer  weitverzweigten  und  unifassenden  Thatipkeit  im  Land  bin  und  her,  die 
neben  dem  Slullgarler  Schlossbau  und  neben  den  Arbeiten  für  die  Bauordnung 
als  laufende  Arbeit  herging.  Nun  erst  werden  wir  auch  die  Aeusserung  Trctsch's 
1557  recht  verstehen,  er  habe  jetzt  in  die  zwanzig  Jahr  alle  Jahr  bis  in  die 
zwanzig  Riss  Papi«r  verschrieben  und  aufgerissen,  wobei  er  namenüicb  hervor- 
hebt, wie  er  wegen  der  forstlichen  Bauten  ausaerhalb  Stuttgarts  so  viel  an 
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die  Amtleute,  Bauleute,  Vögte,  Keller,  Forstmeister  u.  a.  schreiben  tmd  be- 
richten müsse.  Eben  hieraus  ist  zugleich  am  meisten  zu  entnehmen ,  dass 
Tretsch  schon  unter  Herzog  Ulrich  seine  überleitende  SleUung  gehabt  haben 
wird  Wie  vid  das  unter  Herzog  Christoph  »i  scshaffen  geben  miuBte,  ist  ja 
sdion  aus  dem  au  eDlnehmen ,  dass  der  Hersog*  wie  SUlin  sagt,  eine  förm- 
liche LieUiaberei  des  Schlösserbauena  hatte;  und  damit  scheint  er  auch  seine 
Unterlhanen  angemacht  v.m  liahen,  wenn  doch  einer,  der  selbst  ein  Baumeister 
ist,  sagen  mag  (14.  Aug.  15(51),  las-,  trotzdem  die  Leute  über  die  grosse 
TheuruDg  klagen,  doch  zur  '/icii  jedermann  bauen  wolle,  wie  die  Schrift  sage, 
in  den  legten  Zeiten  werde  alle  Welt  bauen,  als  ob  man  ewig  leben  wollte* 
Wir  nehmen  also  ao>  dass  alle  Sdilosabauten  damals,  zum  mindesten  die  unter 
Hersog  Christoph  '*),  unter  Tretsch^s  Oberleitung  entstanden  sind,  und  erklfiren 
uns  zugleich  aus  demselben  Grund,  weil  Tretsch  die  oberste  Leitung .  nicht 
die  Ausführung  der  Bauten  hatte,  dass  kein  Bau  sein  Werkzeichen  erhalten 
hat,  so  dass  wir  (wie  bei  Srhickhardt)  ungewiss  bleil)en,  ob  er  überhaupt  eines 
geiuiirl  hat  Dass  bei  einer  so  vielseitigen  Arbeitsleistung  im  Land  von 
einer  auswftrtigen  TbStigkeit  TVetsch*s  nicht  die  Rede  sein  konnte,  ist  von 
selbst  klar.  Nur  einmal  lesen  wir  (Lflbke),  dass  am  81.  Ai:^  1568  der  Mark- 
graf von  Brandenburg  dem  Herzog  dankt  fllr  die  Zusendung  seines  Bau-  und 
Werkmeisters,  der  mit  seinen  Steinmetzen  und  Zimmerleuten  (zwei  Werk- 
meistern der  beiden  Handwerke)  gekommen  sei,  um  auf  der  Fiassenburg  die 
angefangenen  und  zum  guten  Theii  vollbrachten  Bauten  einer  Yesten,  des- 
gleichen auch  andere  Gebäu  zu  besichtigen.  Derselbe  habe  davon  Abrisse 
und  Attsthdiungen  gefertigt  und  sein  rSlhUch  Bedenken  gegeben.  Da  er  aber 
wohl  wussle,  »dass  der  Hersog  seinen  Archttdtten  selbst  nicht  entbehren 
könne«,  bat  dann  der  Markgraf  zugleich  um  Zusendung  des  Blasius  Berwart. 
Den  Rückweg  hatte  damals  Trctscli  Ober  München  zu  nehmen  gehabt,  uro 
sieb  die  herrschaftlichen  Schlossgebäude  u.  a.  zeigen  zu  lassen. 

Wir  n&hern  uns  dem  Ende  dessen,  was  wir  über  den  Meister  wissen, 
und  wollen  da  suirilchst  Einiges  Ober  wSm  Fanülie  beifügen.  Aus  land> 
stindischen  Aetra  lernen  wir,  sftmmtlich  als  Landesdnnefamer,  drei  TVetsch 
kennen :  1)  einen  Sebastian,  Bruderssohn  unseres  Meisters,  von  Nov.  1564  an, 
+  ir)(j9;  2)  einen  weitern  Sebastian,  Sohn  unseres  Tretsch,  Der.  1560 — 98; 
'6)  dessen  Sohn  Wilhelm  iriltS — 1617.  Ausserdem  aber  ist  1589  und  '.tO  die 
Rede  von  einem  Hofgerichtsbeisitzer  Albrecht  Tretsch,  der  15b7  doctorirte; 
vermuthlicb  ist  dieser  ein  zweiter  Sohn  unseres  Meisters  und,  wie  schon  er- 
wihnt,  der,  der  sich  den  Wappenbrief  1576  ausstellen  liess.  Hoifen  wir,  dass 
Über  die  Familie  und  aber  das  Wuien  Tretsch*s  getegentlioh  noch  mehr 
geAinden  wird. 

Nach  der  Stuttgarter  Chronik  hat  Hersog  Chriitf^h  in  den  18  Jahien 

seiner  Regierung  zehn  HchfSiier  filrstlicher  Häuser  von  neuem  erbaut,  als:  Stuttgart, 
G{)ppingen,  Dwiel,  Brackenbeini,  Lewenberg  (bcgotnit^n  1558),  Neuenbürg.  Gräveneck 
(ebenfalls  1558  begünneu),  Pfullingen,  Waltenbucb,  Steinbilben  (jetzt  in  Uoben- 
Mthrn);  auaerdem  viel  Neues  an  den  Festungen  Asperg,  Neuffen  und  Hobenuracb. 
Doch  veigl.  das  oben  über  das  Wappen  G^erkte. 
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Er  selbst  wird  noch  ein  paam^al  in  den  Jahren  1574  —  76,  zuletzt,  wie 
schon  1568,  gemeinsam  mit  dem  1577  an  seiner  Stelle  auftretenden  Jakob 
Saltzmann  erwähnt  bei  kleineren  Arbeiten  an  den  Stuttgarter  Schlossbauten, 
audi  sduMi  to  Vonurbdien  fär  das  grotM  Luttlisiis.  OfSmlNur  war  aber  jelit 
bei  dem  schon  1557  aeb  alt  und  krank  fohlenden  Manne  oadi  swaoitg  wei« 
teren  Jabren  die  natui^mäase  Grenie  seines  Wirkens  nnd  seines  Lebens 
gekommen.  Der  neue  Herzog  musste  bald  auch  einen  neuen  Baumeister 
suchen,  und  fand  ihn  in  Geor^^'  Reer.  Mit  Herzog.'  Christophs  ge^e^'neter  Re- 
gierung aber  bleibt  fortan  verkettet  das  Andenken  seines  Baumeisters  Aberlin 
Tretsch.  Hat  auch  derselbe,  wie  wir  sahen,  schon  unter  Herzog  Ulrich  seine 
Tbttigkett  begonnen  und  bat  das  Ende  deradben  sidi  bis  in  die  Tonnund- 
scbafUiche  Regierung  nach  Ghiistophs  Tod  und  bis  in  die  erste  Zeit  der  sdbet- 
slftndigen  Regierung  von  Herzog  Ludwig  hinein  ersUredit:  der  Glanz-  und 
Höhepunkt  derselben  ist  mit  Herzog  Christophs  Namen  unaertrainlich  ver» 
bundeo. 


Nacbtrftge. 

1)  Uitgetbeilt  von  Herrn  Ardiivsecretir  Dr.  Schnöder:  BeiOglich  des 

ersten  Hauses,  das  Tretsch  besass,  haben  sich  noch  die  Kaufbriefe  vorgefunden. 
Hienach  verkauft  1551  Jorg  Boda,  Maler,  Bürger  7U  Stuttgart,  dieserzeil  zu 
Backnang  sesshaft,  dem  ersamen  »Aberle  Dretscli,  auch  Hurger  zu  Stutgarten«, 
sein  Haus  >in  unser  Frauen  Vorstat  zwisciien  veit  sleger  gelegen ,  ist  ein 
Eckhuis€  um  850  Pfund  Heller,  an  denen  Tretsch  baar  100  Pfund  zahlt.  Am 
16.  Dec.  1554  aber  Tokaull  >Al>erlin  Tretsch,  roins  gnedigen  FOislen  und 
Herrn  Bawmaister  und  Barger  lu  Stuttgarten«  dem  Martin  Ej8singr«n,  Stift»* 
keller^  »von  gemeines  stifts  wegenc  sein  Haus,  Hofraiten  und  Garten  »in  unser 
frauen  Vorstat  an  Veit  Staiger,  ist  ein  Eckhaus«  um  440  Pfund  Heller.  Nach 
einer  späteren  Bemerkung  aussen  auf  den  Kaufbriefen  »bewohnt  jetzt  der 
Spitalprediger«  das  Haus.  Wir  haben  ali>o  wohl  das  erste  Haus  Tretsch's  in 
dem  noch  nun  ersten  Spitalpredigcr  bewohnten  Haus  des  l^adtdeltaoats, 
Gymnasiumsstfasse  Nr.  27,  wiedertuerkennen.  So  gar  vergangen,  wie  Tretsch 
das  Haus  schildert,  kann  es,  wenn  man  die  beiden  Kaufpreise  vergleicht,  doch 
nicht  ppwesen  sein  I 

2)  Milgelheill  von  Herrn  Arehivassessor  Dr.  v.  Aiberti :  Einer  Clorrespon- 
denz,  die  zwischen  Pfalzgraf  Wolfgang  bey  Hhein  und  Herzog  Christoph  vom 
16.  MSrz  bis  16.  April  1561  geführt  wurde,  verdanken  wir  Aufscbluss  darOber, 
wer  unter  Tretsch's  Oberldtung  ausrohrender  Werkmeister  am  Schlossbau  xu 
Göppingen  gewesen  ist.  Der  Pfalzgraf  bittet  darin  um  Zusendung  eines  Werk- 
meisters zum  Bau  eines  Schlosses  in  Bergzabern,  sei's  nur  zur  Berathunp,  sei's 
gleich  auch  auf  ein  Jahr  zur  Ausführung.  Die  fürstlichen  Baumeister,  All)recht 
Tretsch  bef?onders,  bringen  den  Meister  »Martin  Derwarl  zu  Brackhenhaiui, 
Sleiuuietz«  in  Vorschlag.  Dieser  übernimmt  am  2.  April  1561  (von  Bracken- 
heun  aus)  den  Bau  unter  dem  Versprechen,  den  Bau  xu  Göppingen  mit  seinem 
vertrauten  und  geschickten  Ballier  >nit  anden  dan  er  sdbs  daran  wire«  xu 
versehen  und  bittet  gleichseitig  Ober  Weisung  »wegen  des  tbors  und  der 
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kharoin  zu  Göppingen c,  ob  er  bei  der  beiliegenden  ^ierui^  —  ne  ist  nicht 

erhalten  —  bleiben  dürfe.  Fr  kann  übrigens,  weil  er  kurz  vorher  einen 
Schenkel  abgefallen  hat,  statt  auf  Jubilate  erst  auf  Cantate  1561  abgehen.  — 
Wir  haben  diesen  Martin  Berwart  schon  oben  gelegentlich  kennen  gelernt;  er 
war  1568  irieder  in  Brackenbeun  am  Schioesbau  thät^  und  staib  dort  am 
IS.  November  1564.  Von  den  weiteren  Beaten,  die  er  nach  seiner  Grabechrift 
ancfa  andern  Fürsten  und  Herrn  gemaclit  hat,  >das  nit  eil&S  jeden  Kunst  ist« 
(s.  meine:  Baumeister  etc.,  S.  162,  Nr.  888),  liaben  wir  nun  wenigstens  einige 
damit  nachgewiesen  bekommen,  zugleich  einen  neuen  Einblick  in  Tretscb's 
oberleitende  Thäligkeit. 

3)  Eine  Nachforschung  in  den  alten  Kirchenbflcbern  von  Stuttgart  hat 
Idder  ergeben  1  daas  dort  weitere  sichere  Audiunll  Aber  unaem  lihnn  und 
seine  Familie  nicht  zu  h<rfen  ist.  Das  Taufbuch  beginnt  erst  1700,  das  Todten- 
bocb  1627,  und  in  dem  von  1558  an  vorhandenen  Ehebuch  fehlt  fast  durch- 
aus die  Anfiihnmg  von  Stand  oder  Beruf  bei  den  Genannten,  so  dass  man 
auch  bei  l.)eiiannten  Namen  l)]oss  Möglichkeiten  vor  sich  hat.  Ein  älterer, 
noch  vor  dem  Verlust  der  Üngmaucn  gefertigter  Index  führt  einen  Dr.  Albrecht 
Tretseh,  also  nicht  unseren  Baumebter,  als  am  29.  December  1591  gestorben 
an,  einen  Hans  unter  dem  12*  December  1587.  Das  Todtenbueh  b^ann  im 
Original  1579$  also  starb  unser  ÄberUn  Tretsch  wirklich  vor  1579. 


Quellen: 

B«Mhreibung  des  SUdtdIreetionsbcsirkt  Stattgart  Stuttgart  1856. 
W.  Lobke,  Gesch.  der  deutsehen  RenaiMance.  8.  Aufl. 

A.  WintterKn,  Die  Grabdenkmale  Hersog  Gbristopbs,  seines  Sohnes  Eberhard  und 

seiner  Gemahlin  Anna  Maria  in  der  Stiftskirche  zu  Tübingen  (s.  die  Peslschrifl 
der  K.  OefTentl.  PiMinthf<)c  in  Stuttgart  sur  vierten  Sikalarfeier  der  Universität 

Tübiii^'en.    iilullgarl  1877). 

A.  Klemm,  WQj-tL.  Baumeister  und  Bildbauer  bis  ums  Jahr  1750.   Stuttgart  (Kohl- 
hamner)  1888.  (Dasselbe  in  den  VierteQahrsheften  t.  Landeagesebichte  1888.) 

Mittheilongen  von  H.  Dr.  Adam  ans  landstSndisehen  Acten. 

Vomebmlich  die  folgendermassen  ^nierten  Paadkel  des  K*  StaatS'Afehivs 
SU  Stuttgart: 

1)  Dekcetc  H.  Christophs,  betr.  H^n  Bau  des  Schlosses  lu  Stuttgart,  sowie 
einiger  antierer  Gebäude  1553  —  67.  Aus  H.  Chrislopbü  Cabinetsacten. 
31  Stücke  (>Hofsachen<). 

2)  Sebmaehhendd,  so  Aberlin  Trctscb,  Bawmaister,  und  Goemann  v.HetSt 
Tbiergärtner ,  mit  einander  Bsbabl,  und  gQtlieher  Tergleleh,  1557  —  58. 
28  Stöcke  (.Hofsachen«). 

3)  Schririt'ti,  betr.  die  unter  den  Steinmetzen  und  Maurern  vorgenommene 
Selbstbestrafuiig  und  dadurch  geschehenen  Eingriff  in  die  forstliche  Ofaiigkeit, 
1560-89.  89  Stflcfcs. 

4)  Bau-Ordnuag  IS87  sammt  Aeten  ISOl^OT.  84  Stfleke. 
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5)  Schririen,  belr.  der  Sieinmetzeii  in  ganz  Deutschland  neu  ausgebrachte 
i'nviiegieu  und  Urduuog,  1504— 6b.    17  Stücke. 

6)  Betieht  Dr.  Georg  Gadner'a,  betr.  die  neue  Maurer-  und  Steinraets» 
Ordnung  u.  a.  vom  2.  Augtnt  155Q,  neM  Erkm  an  deoiettiai  in  diesem  Betreff 
vom  6.  Aug.  13)  Ms  C)  unter  »Landwirthschaft,  Gewerbe  und  HandeUJ. 

Wächter,  Handbuch  des  im  Königreich  Württemberg  geltenden  PriTaUreebts. 
■  Rey?cher,  Sammlung  der  Wflrtt.  Gesetze. 
Slaab-Aiizeigcr  f.  Württemb.,  Literar.  Beila(?p  1877,  >^  4^'l 

Das  Interesse,  das  die  citirtea  Actenstücke  bieten,  ist  mit  der  jetzigen  ätudie 
niebl  erechöpft.  leb  gedenke,  sie  in  dem  besonders,  !fras  sie  fOr  die  Geeehtchte  des 
deuteehen  Sleüimelaen>  und  HOtten-Terbandee  Neues  an  die  Hand  geben,  anderwirts 
weiter  aoeiubeuten. 


Digitized  by  Google 


Die  Bambergisclie  Halsgerichtsordnuiig. 


Ein  Beitrag  zur  Geschictite  der  Bücherillustration. 
Von  fmn  ftMkSk  LaHiehnh. 

l 

Es  Ibst  sieh  aclranerlidi  In  Abrede  stellen,  dsss  da,  wo  db  Kunst- 
feschlchle  in  das  Geliiet  der  Bibliographie  hmflbergrnft,  eine  gewisse  Un< 

sieherheit,  ein  Schwanken  und  Tasten  der  kunstgescfaichllichen  Methode  bislier 
die  wesentlichste  Signatur  aufgeprägt  hat  Die  Kunstgeschichte  trägt  indess 
daran  nur  den  kleineren  Thoil  der  Schuld :  die  bibliographischen  Vorarbeiten, 
welche  eine  ejcacle,  streng  kiinstgeschiclilliche  Behandlungsweise  erst  ermög- 
lichen würden,  sind  so  vereinzeU,  dass  sich  der  Kunstliisloriker  gezwungen  sieht, 
seiosD  Weg  dareh  das  Iheilweise  verOdele  bibliographische  Gebiet  selbst  su  bahnen. 
Wenn  ich  darauf  hinzuweisen  wage,  dass  dne  »Theilung  der  Arbeile  in  wissen- 
seliafllicher  Hinsicht  auch  hier  ein  Bedürfniss  von  anerkannter  Bedeutung  ist, 
so  veranlasst  mich  dazu  am  meisten  der  Umstand,  dass  eben  nicht  alle  Kurj-t- 
historiker  mit  besonderem  GlQck  und  hervorni^'cndem  Geschick  das  biblio- 
graphische Feid  bebauen  können.  Die  Kunstgeschichte  ist  eine  Disciplin  von 
SO  ansgedehntem  Forschungsgebiete,  dass  sie  sieb,  namentlich  bei  ihrer  Jugend, 
nur  echädigen  wflrde,  wollte  sie  sidi  mit  jenem  Emst  und  Eifer,  den  sie  für 
sich,  fQr  das  Studium  ihrer  Deakmiler  verlangt,  auch  die  Forschung  auf 
einem  Gebiete  angelegen  sein  lassen,  mit  dem  sie  doch  nur  eine  entfnnte 
Verwandtschaft  verknüpft. 

Im  goldenen  Zeitalter  der  deutsclien  Bibliographie  werden  wir  in  den 
Bibliotheken  genaue  Verzeichnisse  der  alten  Drucke  tlnden:  ich  sehe  vor  mir 
einen  Katalog,  welcher  Tite^  und  Schlussangabe  der  einzelnen  Werke  bringt, 
die  ZaM  der  in  densdben  befindlichen  Hohsehnitte  gewiisenbaft  auffflhrt, 
womöglich  die  Namen  der  Holzschneider  und  Zeichner  erwflhnt  und  alles 
Uebrige  kurz  und  biindig  berfilirt,  was  den  Bibliographen  zu  wissen  verlangt. 
Doch  —  es  ist  ja  nur  ein  schöner  Traiini.  ein  frommer  Wunsch !  Einstweilen 
ist  es  noch  des  Kunsthistorikers  Aufgaue,  selbst  den  bibliographischen  Stand- 
punkt  auftusuehen,  wenn  er  an  eine  genügende  und  befriedigende  kunst' 
geschichtliche  Behandlung  der  einzeln«!  Leistungen  des  Holzschnittes  gehen 
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will.  In  diesen^  Sinne  soll  die  nachstehende  Studie  einen  kleinen  Beilrag  tat 
Geschichte  der  Bücheriliustration  liefern. 

Der  Reorganisalor  des  Bambergischen  Rechtes  ist  bekanntlich  Hans 
FWlierr  von  Schwarsenbeig.  Unter  eeiner  Aegide  und  niner  Reduslion  ent- 
stand die  Bamfangische  HalsgerichlBordnung,  welche  im  Jahn  1507  unter  dem 
khigen  und  humanen  Bischof  Georg  III.  Gesetz  in  den  Bambergischen  Landen 
wurde.  Aber  bald  übte  dieses  Werk  seinen  Kinduss  weit  über  die  Grenzen 
des  Banibergischen  Gebietrs  aus  —  im  Brandenburgischen  und  in  anderen 
Landen  wurde  es  geltendes  CieseU,  bis  es  endlich  die  Grundlage  jenes  sj^äteren 
Gesetzentwurfes  bildete,  welcher  1582  unter  dem  Namen  Carolina  aui  dem 
Reichstage  in  Regensburg  als  pdnliche  Gerichtsoi^Dung  Anerkennung  fand. 

E»  kann  nieht  unsere  Au^be  sein,  das  Wesen  der  Bambergensis  hier 
zu  beleuditen,  wohl  aber  mag  es  am  Platze  sein,  den  einzelnen  Ausgaben 
derselben  vom  kunstgeschichtUcheD  und  bibliographischoi  Standpunkte  aus  das 
Augenmerk  zuzuwenden. 

Die  erste  Ausgabe  führt  folgenden  Titel: 

^mbcrgifdie  l^alg^ertditsoc^enug. 

Am  Ende: 

VMb  ifl  Die  aifo  ou§  onferm  beuelf|e,  jn  vnfer  3tat  Sombetg,  /  twedt 

üitfern  öurgcr,  fjannfcn  pfcyD  ^afelb|l  gebrucft,  ^H^  in  f6Id]cm  örurf 
rolonbct,  am  Sambflag  tiodi  ^«.ln^^  IVyt?  taa  '  Jlad)  vlrtfti  onfers  lieben 
borron  ijopurt  furtff3obonbnn^ort  v>^^  jnt  [ibcu^cn  jare. 
Unter  dem  Titel  betindet  sich  ein  Iluizüchnitt  mit  den  verächiedenslen  Tortur- 
werkzeugen, dann  dem  Galgen,  Rad  und  Schwert,  sowie  dem  brennenden 
Hohsloss.  Die  ROekseite  des  ersten  Blattes  nimmt  das  Familienwappen  des 
Bamberger  Bischofs  Geoig  Schenk  von  Limburg  ein*).   Auf  den  fdgoiden 

*)  Herr  Mulher  bespricht  in  seiner  »Deutschen  Bücheriliustration  der  Gotliik 
und  FrOhrennaiManee«  (HiSnehen  1884)  einen  »Tftelholuchnilt«  iks  PrejrtVhm 
Werkes  mit  folgenden  Worten:  »Der  TitelholzschniU  zfigt  rechts  die  Richter  in 
ihrem  Vt'rsaininliinp*?zinniipr,  links  in  einer  Landschaft  wird  ein  Mann  binyrerii  htet, 
dahinter  werden  drei  andere,  die  an  einen  Baum  gebunden  sind,  gestAubt.c  Auffailender- 
«reise  ftidet  sieh  dieser  Hol»ehnitt  io  den  Tier  mir  vorliegenden  Exemplaren  der 
ersten  Ausgabe  nicht.  Es  schien  also,  als  ob  Herr  Huther  eine  guis  neue  Entdeekung 
[.'emaclit  habe.  Zu  dieser  Vffrmuthunp  mtig«fe  aucti  die  weitpre  Bf^rhrcibuM^r  dfr 
Hfeyrscheii  Ausgabe  Anlass  geben;  »Hinler  dem  Hegisler  folsrt  die  Darstellung  ver- 
schiedener Marterinstrumente  u.  s.  w.;  dann  auf  der  Rückseite  das  von  zwei  Löwen 
gehaltene  Famillenwappen  des  Bisdiofs  Georg  Sehenk,  Freibenm  von  LImborg.c  Femer 
war  mir  gfinzlicb  neu,  dass  »viele  Holzschnitte  des  Werkes  aus  zwei  Platten  xu- 
üammpngesetzl  sind«.  Ich  bedauere  nun  aufrichtig,  dass-  meine  Freude  Ober  die 
Muther'scbe  Entdeckung  anderen  Gefühlen  Raum  gewähren  mussle,  als  ich  die 
BesehreibuQg  einer  nftberen  Betraehtuag  unterxog.  Herr  Muther  hat  nlmlleh  eine 
Pbantasieausgabe  der  Halsgerirhtsordnung  construirt !  Jener  Titelholucbnitt ,  den 
er  der  ITeyl'scben  Augpabe  imputirt,  befindet  sieb  nniidirh  in  der  VL  Ausgabe  der 
Ualsgerichtsordnung ,  die  1631  von  Johann  Schöffer  in  Mainz  gedruckt  wurde.  In 
dieser  VI.  Ausgabe  flndoi  lAeh  nun  allerdings  aneh  die  aus  swrel  Platten  »uammen- 
gesetit<ui  BolsBchnitte  —  der  Titelhotasehnitt  selbst  Ist  «n  Beweis  daHIr  Aber  von 
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sieben  Bültcrn,  welche  keine  SeiteunUefi ,  Sondern  Signaturen  tragen,  steht 

das  Register  mit  der  Ueberschrifl : 

onö  fiuJ>uiig  iPiUcti  ocr  0mg  öo«  ;  ijin  gctt?cY|£  u:'irt,  alle  jal,  ^amad^ 
man  fudien  fol,  auff  /  5ie  «nrtUlel,  im5  nit  ouff  5te  jal  t»ev  platter 
ge|ielt|  ob  /  tKtnnnen  er11ln^en  mv6t 

Auf  der  Slimseile  des  nach  dem  Register  folgenden  Blattes  sehen  wir  einen 

Holzschnitt,  das  jüngste  Gericht  darstellend  Gott  der  Sohn  Uironf  auf 
Strahlenbogen ,  die  sich  in  den  Boden  ergiessen ,  während  zu  beidLU  Seiten 
posaunenblasende  Engfl  verkünden  ,  dass  der  jüngste  Taw  angebrochen  ist. 
Zwischen  Gott  Sohn  und  den  Engeln  befinden  sich  zwei  Sprüche,  welche  den 
Bew^ungen  der  Hände  Gottes  angemessen  erscheinen;  auf  der  einen  Seite 
steht:  yKnmpt  {{cre  3v  getenebeiten* ;  auf  der  anderen :  »«Bet  ^in  2*  omolle« 
hnUn",  Unten  verlassen  vier  Erwachte  ihre  GrSber^;  der  halbe  KOrper  ist 
bereits  über  dem  Boden.  Einen  derselben,  und  zwar  dm,  welcher  sich  zur 
Linken  Gottes  befindet,  lud  der  dicht  von  Feuerzungen  umgebene  Satan  an  den 
Haaren.  L'eher  diesem  Bildf  i*--t  die  Blattzuhl  iij  und  der  Spruch:  „(Scbcncf 
oUejcit  C>cc  Iccjt^ii  JJiug.  wut  6ir  icdjtuu  t^ar  gering.  Der  Holzschnitt 
selbst  scfaliesst  noch  swei  Spruchzettel  in  sich  ein,  welche  folgende  Worte 
tragen:  «3n  bem  orteti  barhmen  iv  octetit  /  netdet  ir  erteilt  lllal^  am 
Vij.«  —  »Der  km  tljut  öic  öarml^crcsigfcit  vnb  bas  vtteil  j  Tlüm  {Jen  bte 
.'r^c^^en  öas  »nrcdjt.  p^.  r.  j.  ij.«  Die  Rückseite  dieses  DIalles  nimmt  „Die 
oorr^öe  bis  X^ud^s"  ein,  welclie  indess  lediglich  aus  dem  Mandat  des  Bischofs 
von  Bamberg  besteht.  Hier  wird  die  Veranlassung  zur  Herausgabe  dieser 
Gerichtsordnung  dargelegt  und  werden  die  Orflnde  angefahrt,  warum  sie  so 
verfasst  und  mehr  Rfleksicht  auf  den  Laien ,  als  auf  den  gelehrten  Juristen 
genommen  wurde.  Das  Mamlat  beginnt  folgendermassen :  „tO^  <0COrg  90n 
gottes  qnabcn  Bifd^oue  3U  Bamberg,  Ctjun  /  funt  allcrmeniglidten,  2IIs  ons 
mantgfeltigiidKn  fnrfomcn"  etc.  etc.  Es  läuf^  auf  d.  r  nächsten  Seite  weiter 
und  schliesst  mit  dem  Satze:  „2Ludi  fouil  ouff  /  ratfud]cn  onni»  andere  lianb» 

der  Dusteliung  der  Harterinslnimente  und  von  dem  Familienwappen  des  FOrsl- 

bischofs  kann  ich  in  dieser  Ausgabe  nirhls  entdecken.  Auch  Herrn  Muther  ist  dies 
«chweriicb  gctun^ren ,  uImt  er  zop  die  Beschreibung'  der  Pleyrschen  Ausgabe  in 
Panzer Annaleu  m  Kaihe.  Hier  raoU  er  nun  die  Torturinslrumenle  und  das  von 
swel  LOwen  gehaltene  Familienwappen  des  BifchoRi  fetrenlich  erwfthnt,  Herr  Mother 
hat  alio  die  PfeyPscbe  Auigabe  nicht  heii.  b>><chreiht  sie  aber  mit  Hilfe  der 
VI.  Mainzer  und  der  PanzerVhen  Aiinulen.  Das  Originellste  an  di<>spr  Phanlasie- 
au^abe  ist  indes»,  dass  der  von  Herrn  MuLher  gewisseubail  beschriebene  »Titei- 
holsschnitt«  der  Pfeyl'sehen  Hslsgenehtsordnung  vom  Jsfare  1507  sich  in  der  1588 
von  Johann  SrhOfTer  gedruckten  Livias>Ausgabe  zum  erslenmale  findet! 

')  Wenn  Herr  Mulher  ?a?t  :  »Tanten  ^fpip-on  7\v<-i  Beelen  .ms  dem  fTr;il)o  auf«, 
so  kann  diese  Bebaupluog,  ebenso  wie  die,  dass  Christus  auf  der  Erdkugel  sitzt, 
natarllch  nur  auf  die  Mainzer  Ausgaben  bezogen  werden. 

*)  Herr  Hutber  besehreibt  den  Roisschnitt  also:  »Drei  Minner  stehen  In 
einem  Zimmer  vor  einem  Richter,  der  ein  Papifr  bBiL« 


Digrtized  by  Google 


62 


Frwu  Friediicli  Leitiebah: 


lung  bey  unfern  rcton  goftelt  haben  ;  onö  öcftcr  baj?  ntorcfcn  foimcn  öas 
fölidis  5U  notöurfft  folid]  or  fadvMi  gcfd^ccu  iji".  5'/^  ein  Wfiler  uiUeii  slelil 
in  bedeutend  {frösscren  Letlern:  „wit  traben  audj  in  bicfcr  »nfcr  orönüg 
rnnb  eigen  1 1  lid^ec  m«rAitid  wib  &ei)«Itniss  n»tSen  d«s  gemei*  /  ncn  mans, 
^gur  on5  t«umen  (nad)  gelegenl}«!  »«r  /  q^eci  fo  damad)  foId«it)  orDen 
on6  brucfcit  laffon" 

Die  Kiick-i  ito  l)i  iiigt  einen  Holzscijnitt :  Moses  «spricht  mit  Jelhro, 
seinem  Schwiegervater.  (Der  Rath  des  Jethro.)  Am  untersten  Theile  der 
Kleider  der  Beiden  sind  deren  Namen  angebracht:  MOYSES  und  lElTHBO 
MOYSES.  SWEtCR.  Ueber  den  beiden  Gestalten  sind  wiederum  zwei 
SpruchbSnder,  welcbe  die  auf  das  Bild  besCiglichen  Bilwlstdien  enthalten. 
Auf  dem  folgenden,  mit  v  iH-zt  icIiiieten  Blatte  b<4:iniil  die  Halsgertcbtsordnung. 
Die  Artikel  haben  meistens  Ueberschriflen ,  während  (he  Nummern  derselben 
noclitnals  eitrens  auf  dem  Rande  verzeichnet  sind.  Der  erste  Artikel  handelt: 
„Von  2?idftcin  »nJ>  PrtCYlcrn",  der  zweite  „Von  öom  pan  ober  cta»  biut". 
Unter  diesen  ist  ein  Holzschnitt  angebracht,  welcher  über  die  Hälfte  der  Seite 
einnimmt}  er  stellt  die  Beeidigung  von  vier  Gerichtspersonen  vor.  In  vor» 
derster  Linie  steht  der  seinen  Eid  ablegende  Rwhterp  hinter  ihm  ein  Schöpfe» 
dann  der  S<  hr(  il>-  r  und  endlich  der  Nachrichtcr.  Ueber  diesem  Holzschnitt 
sithen  «üp  Wo:Il;  „(ßefoüen  rncrcfot  eu?er  pflid^t.  Sei  onö  ere  i>eni?urcfet 
nid^t".  In  den  mir  vorlieg«. tidcu  Lxcmpbrcn  i-f  d;»'  Mlattzahl  vj  v(T}?p<5t'n, 
doch  ist  dieses  Versehen  insoferne  wieder  verbessert,  als  ein  kleines  Blätlchen 
mit  der  fdilmden  Zahl  an  die  betreffende  Stelle  geklebt  ist.  Auf  der  ROck» 
Seite  haben  wir  wieder  einen  Holzschnitt:  die  VorfQhrung  eines  gefangenen 
Mannes  vor  den  Richter.  Auch  hier  fehlen  zwei  Sjinirlic  nicht;  der  eine 
wird  dt  iii  Ii:  'i'  -  in  den  Mund  gelegt:  „IlTein  2lmbt  oni»  pflid?!  mir  gepeut ,  su» 
ftraffen  23ogl}antiiLU"  loute".  Den  anderen  stirerlicn  dir  Hcrichtsdiener:  „2luft 
cu?ern  befell]  wis,  ^etan  ,  ^riu^  i»ir  tjefancjen  c>i)eii  man".  Die  Kehrseite 
des  mit  viij  bezeichneten  Blattes  zeigt  einen  Richter,  dem  eine  Anzeige  erstattet 
wird.  Die  Spnicbzettel  dieses  Holzschnittes  haben  folgenden  Inhalt:  „XDos 
\ft  5te  \adt  o6er  argtoon.  f  Dos  bet  nerdagt  ffat  getan."  —  „S^vn  Hid}ter 
lofi  mir  nemen  an.  '  £\ncn  f.^^aMjaftigen  man,"  Die  Veratdassung  verschie- 
dener Verbrechen  ist  in  liciii  Holzschnitte  vor  Augen  (.'cfilhrt,  welcher  sich  auf 
ßlatl  xj  belindet.  Eine  Gesellschaft  von  fünf  männliciieti  und  zwei  weiblichen 
Personen  sitzt  an  einem  gedeckten  Tische  und  vergnügt  sich  bei  Speise,  Trank 
und  Spiel.  Ueber  dem  Haupte  eines  jeden  Mannes  schwebt  bereits  —  gleich 
einem  Attribute  das  Werkzeug  der  Gerechtigkeit,  dem  er  frflher  oder  spSter 
zum  Opfer  ftllt  Einen  sontkilun n  Ki>pfs(  Imuirk  tn'igl  die  eine  der  Frauen: 
auf  ihrem  Haupte  sitzt  d-  r  Teufel  in  vierfüssiger  Thiergestalt  mit  langem 
Schweife.  Wir  finden  dieses  Symbol  t^nrh  ötVr  hf>i  gleichzeitigen  und  späteren 
Holzschnitten.    Auf  dem  Spn;!  li/.*  t[.  1  <lii  -i  -  liiliics  stehen  die  Verse: 

„Uil  rcrtan  riiö  waxux  Inibcn 
t^aitjt  arijfn^cui^x  ^i1°c  fitabcit 
.^0  vM  ml     fkrefltdi  frin 
Da  ]>ut<&  fy  fnmen  oft  in  prin." 
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Der  nächste  Holzschnitt  befindet  sich  auf  Blatt  xviij.  Wir  erhalten  hier 
einen  Einblick  in  die  »peinliche  Fia^'e«,  mit  welchem  Ausdrucke  man  p-e- 
nieiniglich  auch  den  Raum  selbst  bezeichnete,  in  welchem  die  Tortur  vor- 
genomm«!  wurde.  Dem  auf  dem  Boden  sitzenden  Verdächtigen  werden  die 
Häode  auf  dem  RQcken  lusammengebundeii,  wfthrend  ihn  der  tot  ihm  atiende 
Richter  ermahnt,  freiwillig  zo  hekennen.  Einer  der  Henker  Iftnt  die  Kette 
des  Folterwerkzeuges,  »Zug«  genannt,  herab,  an  welcher  der  zu  Polternde  in 
die  Höhe  gezogen  werden  soll.  Im  Vordergrunde  harrt  auch  seiner  Anwendung 
der  übliche  Gewichtsleiii ,  der  zur  Erhöhung  der  Qu:\]  nütiiigenfalls  an  die 
Füsse  des  »Verstockten«  gehängt  wird.  Links  sitzen,  im  (üirigsten  Gespräche 
begriffen,  swei  »Gerichtaachdpfenc  und  ein  Gerichtsscbnnber,  der  das  auf  solche 
Weise  erswungene  Geständniis  fleiss^  zu  Papier  bringt.  Nach  diesem  HolZ' 
schnitte  zu  schliessen,  fand  die  Tortur  in  einem  finsteren  Räume  statt,  der 
durch  einige  Kenten  nothdürflig  erleuchtet  wurde.  Ueber  dem  Bilde  steht 
der  Reim: 

„5e\*t  \i<b  auf  bidf  crfnnben  tfoi 

^furftii  iiit  cn^<bnl^  iitin  n.idi  rabt 
Die  pmiltfh  fxM  lol  bal'CM  [tat"  *). 

Das  daraultolgende  Blatt  beginnt  mit  dem  Artikel  der  »peinlichen  Frage«, 
welche  mit  dem  73.  Artikel  endigt.  Hier  wird  auch  der  Tortur  gedacht, 
jedoch  in  einer  Weise,  die  von  der  humanen  AnfZusung  Sehwa»enberg*s 
ganz  durchdrungen  ist  Besonders  lesenswerth  und  für  die  Beurfhdlung 
der  Tortur  durch  Schwarzenberg  charakteristisch  sind  die  Art.  65  und  71. 
Auf  Blatt  xxiij  sehen  wir  das  nämliche  Gerichtspersonal  wi»-  oIm  h  ,  hier 
geben  zwei  Männer  mit  aufgehobenen  Händen  Zcii;:iiiss.  UcIili  »Ivm  liichler 
bemerkt  mau  eine  Hand  aus  den  Wolken,  welciie  einen  Zettel  mit  lolgendem 
Spruch  hllt: 

„Du  folt  nit  falvi'O  ',ciinF!iiin  xirbcn 
2115  lieb  bir  fcy  Öa*  cma,  leben." 

Auf  der  Rnekscite  beginnen  die  Artikel  „Von  v>e\'\u}\Q  6er  miffetat".  Blatt 
XXV}  bringt  die  Darstellung  eines  Mannes,  der  den  Richter  um  Ansetzung  des 
Termines  bittet*).  Der  fliegende  Zettel  lautet: 

„^er  Hid;tcr  fegt  mir  ritten  tag. 

Tka  i4r  mrin  Hn^  ootffixea  mad." 

Die  RQcksrite  des  Blattes  ixrij  nimmt  wiederum  ein  Holzschnitt  ein ;  rechts 
ritseo  sieben  Gerichtspersonen,  welchen  ein  Verbrecher  vorgeführt  wird.  Neben 

tiem  Ri(  hier  sitzt  ein  Srhöpfo,  der  in  das  von  ihm  gehaltene,  aufgeschlagene 
Bucii  —  liie  II.ils^t.1  i(  htsonlaung  —  hincinzcigt.  Damit  stimmt  auch  der  darüber 
befindliche  Sprucii  übereui : 

Hei  Herrn  Muther  lautet  dieser  Sprucli  irrlhfiinlich  also:  Seyt  sich  aufT 
dich  erfunden  hat  Filr«tu  i  it  ttu  chiiltlt  aus  nach  radt  Redlich  anzaygung  der 
inyftä«tbat;  Die  peynlich  frag  soll  haben  statt« 

*)  Herr  Huther  bat  die  Darstellung  dieses  Holzschnittes  in  seinem  erw&hnten 
Werke  unrichtig  gedeutet. 
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Fiai»  Frimlrioh  Lettschub: 


„^id^t  wit  nad;  ^ifes  bac^gd  im 
Oomit  Mtipax  vir  fcd  onb  ttt," 

Neben  diesem  nnd  auf  dem  Bilde  noch  vier  Spnichzeltel  angebracht  Die  hier> 
auf  lobenden  Artikel  —  von  zcv  big  cnig  —  bandeln  »Don  befi^uiid  (!)  onb 

bcl«U'  j  tung  öcs  entlt(i^n  gertdlts."  Auf  der  Vorderseite  des  xxxiiij  Blattes 
sehen  wir,  wie  ein  Delinquent  zum  Tode  gefQhrt  wird.  Der  Spruchxetiei  hat 
folgenden  Inhalt: 

^0  Qtbnlt  i^aft  in  6ei  feyii 
So  vtrt  ^«  Mr  jjor  na^id^  fein 
X^aminb  gib  bit^  oiStd  bcnDebi" 

Die  RQcksdte  bringt  den  Artikel:  „Von  bcycc^ten  onb  oermanen  /  nad)  bcc 
©erurtcYlung. "  Blatt  xxxv  hat  zwei  Holzschnitte:  auf  der  einen  Seile  begegnen 
wir  dem  nämlichen,  der  schon  auf  >iem  Titelblatle  Anwendung  trefunden  hat, 
auf  der  anderen  wird  uns  die  scharlnchterliche  Thätigkeil  aui  dem  Haben- 
ateme  vor  Augen  gefQbrt.  Im  Hintergrund«  iat  man  darflbert  einen  Verbrecher 
au  rSdcrn»  wKbrend  vorne  ein  aolcher  unter  dem  Beistande  dnea  Pricatera 
geduldig  den  (oder  die?)  Schwertstreich  erwartet.  Ueber  diesem  Bilde  steht: 

„Wem  trcnjc  j^i\iff  iiit  bringet  frudjt 
Der  fnmpt  bt<f  in  ^C5  nicyftcrs  jndjt 
Des  wetd  vxii>  jeng  tpirt  i;ie  anjey^t 
VM  hm  ber  fi^  jn  tegsiit  nef^t" 

Das  darauffolgende  Blalt  bringt:  «Ctn  oonwbe  wie  man  mt|tat  peynlid} 
^ffen  fol."   Die  Artikel  ezxvi]  bis  cxxxj  handeln  davon:  gotf^iMret 

ober  got^dejtcrcr  gcjlrafft  tx>eröcn  [ollen";  Art.  cxxxij  bis  cxxxv  von  der: 
(»Straff  öcr  iljencn,  fo  Mc  Homtfcf?crt  Kcvf^C'  j  Hd^cn  ober  Kcniijltchcn  mate^at 
leftern";  Art.  cxxxvj  bis  cxl  von  der:  „Straff  ber  inunöfel|d|er'';  Art.  cxlj 
bis  cxlvtij  von  der:  „Straff  ber  unfeufd),  fo  trtöec  bic  iiatur  gefd^idlt'' 
U.  8.  W.  U.  8.  W. 

Die  RfldEseite  dca  Iziüj  Uattea  bringt,  nach  langer  Pauae,  wiedtt  einen 

Holzschnitt:  vor  dem  Richter  liegt  auf  der  Bahre  ein  meuchlings  Ermordeter; 
drei  geschworen  SchöpfTen  berathen ,  auf  der  Bank  sitzend ,  lebhaft ,  wie  d;is 
>leihzei<  lien<  zu  nehmen  sei.  Zu  Häupten  des  Ermordeten  Steht  der  Gerichts- 
buttel, welcher  seine  Haube  in  der  Hand  hält. 
01>en  auf  dem  Zettel  lesen  wir: 

Difc  leydf  hat  ^cmaAt 

rol  Fc»mcn  in  bic  mor^tOf^t." 

Dann  folgen  die  Artikel  ccxxix  bis  ocxlix,  in  welchen  angegeben  wird,  „n?ic 
man  einen  ntorbcr  ober  tobtfcfjleoter  /  in  bio  morbtactft  erf cnncn  fol."  Der 
nächste  Holzschnitt  stellt  einen  in  behaglicher  Buhe  am  Tische  sitzenden 
Richter  dar,  neben  welchem  zwei  Ittnner  Platz  genommen  haben,  deroi  einer 
dem  augenscheinUch  reicbge^ickten  Beutel  eine  hQbsche  Summe  Geldes  ent* 
nommen  hat  und  also  dazu  spricht: 

„Rcrr  bcr  3?id>tcr  tiKioiitrcydj 
atie  coflnn^  ced}«u  dleyd}.' 
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Die  Artikel  ccl  bis  cclvüj  enthalten :  „wie  5i«  armen  Itwt  in  ftraff  der  mtg'j 
tftnM  einotidev  foO«n  su^ff  (t)  fotiKti.''  Nach  dem  leisten  Artikel  kommt 
auf  der  Vorderseite  des  Ixzij  Bl.  ein  grosser  Holzschnitt:  Die  Aufnahme  des 
Inventars  eines  Hauses.    Wir  erhalten  damit  einen  Einblick  in  das  Innere 

eines  Wohnhauses.  Im  Vordergrunde  erblicken  wir  den  Richter,  der  seinem 
Schreiber  mit  gewichtiger  Miene  dicliert;  hinter  diesem  stehen  zwei  weitere 
Gericbtspersonen ,  deren  Anwesenheit  bei  derartigen  Anlässen  unentbehrlich 
iirt.  Wohl  vxr  gelegcatliehen  Stärkung  des  Richters  steht  auf  dem  Tische 
«ine  Kanne  Wein  und  ein  Trinkgettss.  Links  blicken  wir  in  die  Küche  *  wo 
aodben  eine  FVau  am  Herde  beschäftigt  ist ;  das  SchlallKemach  bietet  sich  offen 
unseren  Augen  dar.  Dass  auch  Viehstand  im  Hause  vertreten ,  ist  ebenso 
kurz  als  einleuchtend  angedeutet.  Eine  slaltliche  Reihe  von  aufj,'eslclUen 
Humpen,  denen  einige  Leuchter  beigesellt  sind,  lassen  uns  darauf  schliessen, 
dass  es  auch  im  Keller  des  »tetters<  nicht  übel  bestellt  ist: 

i^Dic  mtfl  hes  tstter  ift  i\\ni>an,  /  Sein  gflter  fd^reybcttt  ttot  an.* 

Der  darauffolgende  Artikel  behawlelt  die  Frage:  „mt  es  mit  fluditigen 
obelteti  /  ier  gut  fol  gekedim  werden." 

Der  nichste  Holzschnitt  bringt  die  Darstellung,  wie  von  dem  Gericlits- 
diener  ein  gestohlenes  Pferd  vorgeführt  wird,  dessen  wirkliche  Besitzer  mit 
lächelnder  Miene  zum  Richter  spricht: 

„^ctretten  l{at>  id;  t{ic  ias  mein 
Strafft  aiir  bos  ab  C9  fol  fein.** 

Hieraaf  folgt  auf  der  nflchsten  Seite:  „Von  geftolner  ober  gnmiBter  i{ab«,  /  fo 
in  bte  geridit  hmtpt'.  (Art.  cdxrq  bis  celzTiq).  Die  Rdckseite  des  Bhiltes 
IxXT  bringt  wieder  einen  Hulzschnitt  *).  Ein  »todtschlegerc,  indess  nicht  eiiier 
der  »bosshafftigen  fursetzlichen  morder«  erhält,  nachdem  ein  Jahr  abgelaufen 
ist,  das  Geleitschreiben  aus  der  Hand  des  Richters,  welcher  auf  der  mit  einem 
Kissen  versehenen  Bank  Platz  genommen  hat.  Er  knüpft  an  diese  Aushän- 
digung augenscheinlich  ernste  Ermahnungen,  welchen  auch  der  oben  hinter 
dem  TSsdie  silaende  Sdirdber  mit  grosser  Aufmerksamkeit  lauschL  Der  ent- 
laaaene  Ddinquent  empOngl  sein  Gddt  mit  gebeugten  Knieen;  in  der  linken 
Hand  hält  er  seine  Mütze.  Zwei  Hunde,  der  eine  sitzend,  der  andere  liegend, 
befinden  sich  im  Gerichtstimmer.    Der  Sprucbzettel  enthält  die  Worte: 

„Pcrv  Kiiijtcr,  allein  jn  rcdjt 

i^it  alcvt  i*  armer  fncdjt." 

Der  nun  folgende  Holzschnitt  bringt  unstreitig  eine  der  gelungensten  Dar- 
stellungen. Es  ist  dne  eeht  Schwarzenberg*sdie  Mahnung  an  jene  »Amptleut 
«md  Richter«,  die  in  peinliehen  Sadwn  die  Rolle  der  sogenannten  »Taschen- 

richter«  zu  Qhernehmen  pflegten.  Aus  den  Wolken  ragt  eine  Hand  herror, 
welche  einen  Zettel  mit  folgender  Inschrift  trägt: 

„(D  J\iditCT  bie  in  Mfer  roelt 
 <£n?r  ecr  t>n!)  fcl  gebt  Jiit  pmb  gelt" 

')  Von  Herrn  Mutber  falsch  gedeutet;  er  hält  den  »armm  Knechte  irrthüm* 

lieh  für  einen  Kriegsknecbt. 

IX  5 
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Fnns  Friedrieh  LeitMbub: 


Es  ist  eine  Parallele  gezogen  zwischen  dem  Taschenrichter  und  dem  Raub- 
ritler.  Im  Hintergrunde  sieht  man  ein  Torturwericzeug ,  die  Schraube,  ia 
weldier  siob  eme  tiemlicli  ttattliche  GeldtMche  {Ktiut)  beftndet. 

Der  Henkenknecht,  ^cher  emn^  mit  der  Toriur  der  Taiche  bcwhlfligt 
ist,  tpricfat: 

„<Ea|£^  a>olt  jr  iengct  kbcii 
ITleim  Ijcrn  müfi  jr  acU  geben. " 

Der  Spruchzeltel  unter  der  Tasche  aber  trägt  folgende  Worte: 

„Xna  geit  was  idj  wol  bcfAmcrt 
^alfc^  ndtttx  l^aben  mid;  gelert." 

Dtneben  stdit  ein  Richter,  welefaer  fragend  nine  Kicke  «if  <fie  TVuttbe  heftet  s 

S  <»^«if)^  VIS  »itt  in  qiAm  mir 
nietit  »dfffl  vtiM  sMibis  im." 

Dem  Richter  gegenüber  steht  ein  Raubritter,  der  mit  der  linken  Hend  enf 

die  gemarterte  Tasche  zii^t ,  Avährtnd  ^^eine  Rechte  das  Schwert  htit.  Er 
selbst  ist  offenbar  beruhigt  über  seine  Thalen,  denn  er  trOetet  sich  mit  den» 
Spruche: 

^^njf  lanM  9n)>  fpaffer  renkt  man  fer 

Aber  schon  hat  sich  seiner  der  ob  solchen  Fanges  grinsende  Teufel  bemScbtigt. 
Der  Spnichsettel  Aber  seinem  Haupte  lautet: 

„Söltc  id)  ^cs  nit  Iad>cii 

3m  fcI^        rtitcr  ^adHMl 

Kau  ut  i!\cb  vnt>  laubei  madien." 

Dieser  inleressaute  Holzschnitt  gehört  zu  dem  Artikel:  ,,Ketn  geÜbuj^  tn  pcyn» 
lidjen  [adtcn  on  j  onfcrn  tviüeri  oni)  tt>i{)en  $u  ucmcii. " 

Aitf  der  RQckseite  dieses  befindet  sich  iviederum  eine  den  ungerechten 
Richtern  gewidmete  Darstellung.  Der  Richter  und  seine  sechs  ScbOplTen  sitien 

zu  Gericht  mit  verbundenen  Augen  und  Schellenkappen  auf  den  Häuptern; 
selbst  an  den  Röcken  hängen  die  Schelk-n.  Der  Zettel,  den  auch  diesmal 
eine  aus  den  Wolken  ragende  Hand  hält,  trägt  die  Worte: 

„^uff  bö^  diemont^cyt  rrteYl  i^eben 

I>ie  bem  rM^ten  wibtt  ^tAtn 

3fl  itfcr  plinben  nomn  lebni.« 

Die  weiteren  Artikel  handeln:  „Don  alten  milpretodien  ber  ^fgen^t"  und 
»Don  ocrgleydinu^  öcr  Ixfdin?crnuffcn,  /  fo  an  freml)i>€n  Renditen  gcfd^ccn." 

Die  Vorderseite  des  Ixxix  Bl.  nimmt  wieder  ein  Hol:--  hnitt  ein,  der 
letzte  lies  Buches.  Er  gidiörl  zu  dem  Artikel:  „Von  ratgcbui;^  pnfcr  trcltlid^^ti. 
UeUf  m  i  allen  ime\i<:\üid^cn  pcynUd^^n  fachen.    Oben  stehen  die  Worte: 

„^x  hcrreii  betidt  an  cwa  vUi^^M 

2(n)»  rat  )>os  fcbcm  te^  ^t^i^t 

Fflnf  Weitsche  Hofrftthe  sitzen  zu  Rathe,  um  den  schwierigen  Fall  in  gründliche 
Erwägung  zu  ziehen j  welchen  die  zwei  »vrteyler«  des  tialsgerichtes»  unfähig 


IHe  Bunbogiflehe  Raligeikhtaordnuiif . 


67 


hier  selbst  die  Entscheidung  zu  trefTen,  vor  diese  höhere  Instanz  gebracht 
haben.  Die  Darstellung  der  beiden  um  Rath  ersuchenden  Männer  ist  inso- 
(erne  charakteristisch,  als  sie  auf  die  Subaltenutät  der  »schlechten  lewte,  als 
gewoulich  an  den  batsagericbten  litzenc,  unter  die  Hofrithe  des  Bi8cho&  in 
dnstiflcher  Weise  hindeutet.  Kdstlich  sind  die  verlegenen  Mienen,  mit  «eldien 
die  beiden  den  Räthen  nahen  ^,  Hietu  puit  auch  sehr  wohl  die  demOthige 
Bitte  auf  dem  Sprachzettel : 

„ficbcn  herrett  rat  rn?  fdikifitcti 

Wie  IjaU  u>tr  riis  tjcmefi  >?cin  rechten." 

Der  letzte  Artikfl  lautet  folgendermassen :  .,Unb  bamit  in  r>ni>rn  Kxl^« 
9^nd}t«u  ^i^cl•  üu)cr  oröium^  u>iffen  i  gehabt,  audj  (.fo  öicfcibi^  uolacttcci 
mafFm  auggangen  t(l)  furter  i  darnach  geifanbelt  vnb  geriet  »er^e,  So  t^ben 
mt  die  im  /  Ittud  ntarngfeltigen,  im5  ffirlet  in  mtfere  ampt  vnb  1^10**/ 
ndfi  }ufd}i(fen  oerfflgt,  3^^^^  blatten  ivir  ons  vnb  nnfem  /  nod^fomen 
beitor,  föld^'  Ordnung  5ucrcldrn,  m^rn,  onö  minöern.*  Die  letzten  Zeilen 
dieses  Artikels  haben  wir  bereits  oben  wiedergegeben. 

Die  Halsgerichtsordnung  hat  8ö  Blätter  —  nicht  85,  wie  Panzer  sagt  — 
in  11  Lagen,  deren  jede  4  Bogen  oder  8  Blätter,  die  letzte  aber  nur  3  Bogen 
oder  6  BiStter  umfasst  Titel  und  Register  haben  Iceine  Blattiahlen;  das  Blatt, 
auf  dessen  RQckseite  die  Vorrede  steht,  trägt  indess  die  Zahl  üj.  Signaturen 
und  Gustoden  fehlen.  Die  Zahlen  der  Artikel,  welche  mit  ccclxxvüj  schliessen, 
«tplien  am  äusseren  Rande.  Die  Zahl  der  Holzschnitte  beläuft  sich  auf  22; 
einer  derselben  hat  zweimal  Verwendung  gefunden.  Das  Papier  ist  sehr  weiss 
und  stark,  der  Druck  sehr  schwarz  und  kraitig.  Die  wenigen  Druckfehler, 
weldie  in  dem  Werke  vorkommen,  smd  theilweke  dadurch  Torbessert,  dass 
der  fdiierhaften  Stdle  ein  Biättchen  aufj^ekteht  wurde,  welebee  die  richtige 
trägt,  wie  t.  B.  auf  dem  Blatte  12,  auf  welchem  die  Seitenzahl  vj  statt  üij 
heissen  miiss.  An  einer  Stelle  in  der  Vorrede  (9.  Zeile  von  unten)  ist  indess 
das  ausgelassene  Würtchen  »ist«  mit  kleineren  Lettern  nachtrSglich  zwischen 
die  Zeilen  gedruckt.  Auffallend  ist  aber,  dass  die  Artikel  72  und  76  doppelt 
und  221  gar  dreimal  vorkommen. 

Dem  tQchtigen  Bamberger  Budidrucker  Johann  Pfcyl  gebohrt  ob  dieses 
Werites  volle  Anerkennung.  Pfejl  arbatete  fast  ständig  in  Diensten  des  ffirst» 
Insefafifiidien  Hofes,  und  man  gestattete  ihm  deshalb  gerne,  die  Halsgerichts- 
ordnung auf  eigene  Kosten  zu  drucken  und  herausviugeben.  K?  ist  für  die 
damaligen  Bilcherpreise  charakteristisch,  dass  40  Exemplare  des  Werkes 
10  Gulden  kosteten. 

An  den  Hof  muasle  Pfejl  als  Herau8gd>er  40  Pflichtexemplare  UDent> 
geUlich  abgeben,  und  auaserdem  auch  noch  swei  auf  Pergament  gedruckte. 
Für  letztere  erhielt  er  jedoch  seine  Att^abeu  vergOtet.  Die  diesbezflglichen 
Stellen  in  der  fQrstbischöflichen  Kammerrechnung  von  1507  8  lauten  folgender- 
massen: »item  X  Gulden  geben  Meister  hansen  Pfejrln  Buchdrucker  für  zl  Hals- 

Herr  Mother  sagt:  »Fflnf  Reiter  sitien  auf  einer  Bank  im  Gsriehtsnale, 
davor  stehen  swei  Hisdier.« 
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gerichtsordnunp,  die  in.  gn.  Herr  von  ime  hat  neme  lassen,  Ober  die  xl  hals- 
gerichtsoidnung,  die  er  seinen  Gnaden  laut  seins  Gedings  vergebens  gen  Hof 
geben  hat.  Zait  Sontag  Jaoobj.«  Ferner  heiaet  ei:  »üij  Oidden  ij  '  xv  geben 
idem  Bacfadrucker,  die  er  furter  bat  atisgebeo  für  xiüj  heot  pirmcnts,  darauf 
er  gedachter  Ordnung  zwue  gedruckt  und  gen  Hof  geantwort  haL  q  f 
geben  meister  Hansen  Pfeyl  buchdriicker ,  die  er  furter  von  einer  pcrgament 
Halsgerichlsordnung,  die  figur  auszustreichen,  für  m.  gnädigen  Herrn  ausgeben 
hat.«  Aus  dem  letzteren  Eintrage  geht  hervor,  dass  ein  Exemplar  illuiiiinirt 
wurde.  Eine  Frage,  die  jedenfalls  der  EHbrterung  werth  ist,  dürfte  die  sein: 
▼on  welchem  Meister  sind  die  Darstellungen  sur  Haligerichtsordnung  gesekihnet? 
Es  kann  sidi  offenbar  nur  um  einen  Bamberger  Künstler  handdn,  denn  gerade 
in  jener  Zeit  waren  am  Hofe  des  trefflichen  kunsth'ebenden  Fürstbischofs 
Georg  III.  von  Limburg  zwei  Männer,  welche  der  Fürstbischof  in  erster  Linie 
bedachte,  wenn  es  die  Ausfülirung  ein^r  künstlerischen  Idee  galt.  Ich  meine 
die  Maier  Wolfgang  Kalzbeimer  und  Hans  Wolf.  Meines  Erachlens  sind  die 
Zeichnungen  zu  den  Hohschnitten  von  Katshdmer  geliefert  worden,  leb  ttf 
muthe  diee  aus  folgenden  Gründen :  Katsbeimer,  der  schon  1498  im  Auftrage 
des  Fürstbischofs  Gross  von  Trockau  die  prächtigen  Glasfenster  für  die  Sebaldus- 
kirche  in  Nürnberg  malte,  war  auch  der  erklärte  Liebling  seines  Herrn,  des 
Georg  von  Limburg.  Neben  vielen  anderen  Arbeiten  Hess  er  von  ihm  eine 
Zeichnung  entwerfen,  nach  welcher  Peter  Vischer  das  Grabmal  seines  Vor- 
gängers Georg  IL,  Marschalk  von  Ebnet,  in  Erzguss  ausführte.  ICatzheimer 
kommt  1&08  zum  letslemnal  in  den  fürslliehen  Rechnungen  vor  und  scheint 
auch  uro  diese  Zeit  gestorben  tu  sera.  Der  andere  Haler,  welcher  unter 
Georg  IIL  wirkte,  Hans  Wolf,  auch  Hans  Maler  genannt,  kann  deslialb  die 
Darstellungen  wohl  nicht  gezeichnet  haben,  weil  er  erst  1508  in  den  Karomer- 
rechnungen  erscheint.  Wäre  aber  —  und  diese  Meinung  findet  ja  vielleicht 
uucii  ihre  Vertreter  —  nicht  der  fürstbischöflieb  bambergische  Hotmaier,  son* 
dem  ein  auswirtiger  Mebter  der  Zddiner  der  Holtsehnilte,  dann  wflrde  sidi 
doch  jedeofidls  ein  Emtrag  in  den  Kammerrechnungen  finden;  denn  es  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  die  Darstellungen  auf  Kosten  des  Druckers  gefertigt  wurden. 

Der  Hof  trug  auch,  theilweise  wenigstens,  die  Kosten  für  die  Herstellung 
der  Holzschnitte.  In  den  Kainmerrechnungen  von  1506/7  findet  sich  die  Stelle, 
dass  dem  sonst  ganz  unbekannteu  Bildschnitzer  Fritz  Hamer  zu  Nürnberg  7  fl. 
als  Lohn  dafür  ausgezahlt  wurden,  dass  er  die  Formen  zu  der  Halsgerichtsordnung 
schnitt  Der  Eintrag  lautet  wörtlieb:  »i  Gulden  geben  Fritz  Hamer  von  Nürn- 
berg, püdsdinitier  für  srine  Zdirnng  hieher  gellnn,  dem  and  etliebe  Figuren 
zu  der  Zentgeridttsordnung  zu  schneiden  angedingt«  F^ner  »ij  fl.  Fritz  Hamer 
von  Nörnberg  an  seinem  Oeding  der  XIllI  Forin  zum  Zentp-ericht,  von  einer 
Form  iii  S  zu  schneiden«.  Endlich;  »iiij  Gulden  geben  Fritz  Hamer  zu  Nürn- 
bei^,  und  ist  damit  seines  gedings  der  vierzehn  Form  zu  der  Zenlgerichtsordnung 
sammt  i  Gulden  Verehrung  und  von  dar  Form  iq  ff  zu  aehnekien,  auf  dkl 
Ii  Gulden  vOTmals  empüuigen,  gannts  benblt  Sonntag  nach  Martbi*). 

')  Nach  den  Ck)pien  der  Kammerrechnungen  auf  der  königl.  Bibliothek  zu 
Bamberg. 


Digitized  by  Googl 


Die  Bambergiscbe  Halsgerichtsordnung. 


69 


Diese  Eintiige  Terbreiten  nur  halbe  Klarheit,  denn  sie  stellen »  indem 
sie  die  erwOnschte  AufU&rung  zu  geben  scheinen,  gleichzeitig  eine  neue  Frage, 
zu  deren  Beantwortung  nicht  mehr  als  alles  fehlt.  Wenn  wir  nicht  Original- 
einträge der  Kammerrechmingen ,  sondern  nur  die  schlichte  Atigsage  Joseph 
Hellers"):  »die  Holzschnitte  seien  von  Fritz  Ihimer«  vor  uns  hätten,  wir 
könnten  in  der  That  leiuht,  ohne  die  gefährliche  Klippe  zu  erhlicken,  hinweg- 
eilen. Gerade  die  Kammerrechnungen  wfiren  beruGw,  Ober  die  Urhd>ersehafl 
der  Hollschnitte  föllig  befriedigenden  Aufschluss  »i  ertheOen,  und  gerade  die 
Kammerrechnungen  sind  es,  welche  eine  Frage  offen  lassen,  deren  Lflsung 
uns  mindestens  ebenso  erwünscht  sein  muss,  wie  liie  der  ersten. 

Wir  erfahren,  dass  Fritz  Hainer  14  Holzstöcke  geschnitten  hat;  die 
Zahl  der  Ilolzstöcke  des  Werkra  beträgt  aber  21.  Am  nächsten  liegt  die  Ver- 
muthung,  die  übrigen  7  Holartficke  sden  im  Attllrage  des  FfirstbisehofB  von 
einem  anderen  Holzschneider  gefertigt  worden.  Ware  aber  dem  so,  dann  mflsste 
sich  doch  in  den  Kammerrechnungen  ein  weilerer  Eintrag  ßnden,  der  über 
die  Bezahlung  des  anderen  Holzschneiders  Auskunft  gibt.  Ein  solcher  fehlt 
indess.  Auch  das  ist  ganz  unwahrscheinlich ,  dass  7  Holzstöcke  bereits  vor- 
handen waren  oder  aus  anderen  Werken  für  die  Halsgerichlsordnung  herüber- 
geiiüiiinien  wurden.  Wenn  man  im  Auge  behält,  dass  das  Werk  auf  Kosten 
Pfejrs  gedruckt  wurde,  so  hat  wobl  die  Vermuthung  das  Meiste  fOr  sich, 
dass  14  Hohschnitte  auf  Kosten  des  Hofes,  die  anderen  aber  auf  Kosten  Pfeyl's 
gefertigt  wurden.  Ich  will  nicht  darüber  entscheiden,  ob  die  Holzschnitte  der 
Halsgerichtsordnung  von  einer  Hand  gefertigt  sind,  aber  ich  glaube  schon, 
dass  ich  nicht  auf  Widerspruch  stusse,  wenn  ich  dies  annehme,  obwohl  sich 
einige  Verschiedenheiten  in  der  technischen  iiehandiung  der  emzelnen  Holz- 
sdinitte  unschwer  nachweisen  lassen. 

Die  ^lischnitte  der  Halsgerichtsordnung  sind  unstrdtig  hervorragende 
Denkmäler  der  Xylographie  aus  jener  Epoche  und  in  hohem  Grade  chaiak- 
tcristisch  für  die  Kntwicklung  der  lh)lzschneidekunst. 

Bei  aller  Unbeholfenheil  in  der  Zeichnung  sind  es  doch  meist  lel^ens- 
wahre,  mit  köstlichem  Realismus  dargestellte  Scenen.  Die  Justiz  bediente  sich 
der  Kunst,  um  mit  kräftiger,  eindringlicher  Stimme  zum  Herzen  des  Volkes 
zu  sjMrechen.  Und  weit  diese  Scenen  aus  dem  wirklichen  Leben  gegriffen  smd, 
mMstai  sie  auch  im  Volke  einen  so  gewaltigen  Bindruck  hervorrufen:  die 
bildlichen  Darstellungen,  jene  sinnlichen  Verkörperungen,  sollten  den  todtCD 
Buchstaben  Ichpndig  machen  für  den  Geist  der  schaidustigen  und  anschauungs- 
bedürfligen  Menge,  Das  gerichtliche  Verfahren  in  seinem  ganzen  Ernste,  seiner 
Strenge  und  seinen  Härten  in  lebensvollen  Bildern  wiedergegeben  —  eine  solche 
kttortlerische  Thal  musste  hei  dem  Volke  das  grösste  Aufsehen  erregen.  £s 
sind  aber  dennoch  keine  Schauerbilder,  welche  den  blutigen  Text  der  pein- 
liehen  Halsgerichtsordnung  dem  Volke  vor  Augen  fiihren.  In  behähiger  Ruhe 
und  Gelassenheit  vollführt  die  Gerechtigkeit  Iiier  ihr  Werk.  Sehen  wir  ab 
von  jenen  wenigen  Darstellungen,  die  sich  auf  das  peinliche  Verjähren  be- 


*}  Sechster  Bericht  des  historischen  Vereins  zu  Bamberg  1843. 
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aefaen  und  deshalb  einen  entsprediend  abschreckend  greudgen,  keineswegs 
aber  Grauen  erregenden  Gbarakter  tragen,  so  begegnen  uns  in  der  Halsgerichls- 
ordnung launige  Scenen,  von  Geist  und  Hamor  frisch  durchweht.  Der  beissende 
Hohn  auf  den  »Taschenrichkrc ,  der,  wenn  die  Tasche  zu  geben  bereit  ist, 
gnädig  urtheilt  und  deshalb  noch  schhnuiier  als  der  schlimmste  ritterliche 
Wegelagerer  erscheint,  dieser  Hohn  war  ein  erquickendes  Labsal  für  das  arme, 
vielg^trfifte  und  gepIQnderte  Volk.  Und  die  Darstenung  des  blinden  Narren« 
colle^ums  —  der  mit  Vorartheilen  krankhaft  angefüllten  Richter  —  war  ein 
Zündstoff  für  den  herben  Wits  des  Volkes !  Wären  diese  beiden  DarsteUungen 
als  Flugblätter  erscliicnen  —  wir  würden  langathmige  Combliuilionen  an  ihren 
Ursprung,  an  die  Veranlassung  ihres  Erscheinens  knüpfen  und  das  Volk  be- 
klagen, das  nothgedrungen  seiner  Kunst  die  Wehre  gegen  solch'  unerhörtes 
Sinken  des  ReeblsgefDhles  in  die  Hand  drückte:  so  aber  wird  dieser  Feuer* 
eiüer  durch  den  Umstand  gedftmpft,  dass  zur  Belust^ung  der  Menge  der  Codex 
des  Rechtes  selbst  seine  Ironie  wider  jene  falschen,  parteilichen  Richter  lenkt 
In  den  bildlichen  Darstellungen  dieses  Ftechtsbuchs  paart  sich,  wie 
nirgends,  der  schreckliche  Ernst  des  Todes  mit  einer  gemülhliclien  Aiiffa?«tung 
des  Lebens.  Die  einzelnen  Fi^'uren  ?iii(i  meist  trelTüch  in  lier  Auff.i'^sung. 
Freilich  sind  es  eckige,  mit  wenigen  Striciien  gezeiciinele  ICüple,  aber  dennoch 
nie  geistlos,  sondern  fast  immer  Idbhaft  und  qnreehend  ia  ihrem  Ausdruck. 
Wir  brauchen  weder  Text  noch  Spruchband  zu  lesen :  jedes  Bild  spricht  deut< 
lieh  für  sich  und  lässt  trotx  aller  Einfochheit  der  Mittel  der  Darstellung  nur 
Eine  Deutnnfr  zu. 

Hierin  liat  offenl^ar  ihe  llauptschwierigkeit  für  ilen  kiinsller  pele^en. 
aber  er  hat  es  verstanden,  dem  Volke,  das  nicht  lesen  konnte,  den  Text  im 
Bilde  zu  bieten.  Und  so  besitxen  wir  denn  in  der  Halsgeriehtsordnung  «n 
Werk,  dessen  Holsschnitte,  wenn  auch  noch  roh  und  derb,  doch  eine  Siobe^ 
heil  in  der  AusfOhrung  verratlien,  welche  die  nahende  BIfithezeit  der  deutschen 
Holzschneidekunst  verkündet. 

Dio  crsic  Ausgabe  ist  von  lioher  Seltonlieit.  Sie  war  lanpc  den  Biblio- 
graphen und  Juristen  vollständig  unbekannt.  Koch  zu  (lie^sen  'f:laiibte  der 
Erste  zu  sein,  welcher  sie  an's  Licht  zog.  Seine  »Entdeckung«  tlieilte  er  176a 
in  den  Gßttinger  gelehrten  Anzeigen  miU  Indess  war  die  Existenz  dieser  Aus* 
gäbe  denn  dodi  etwas  Iftnger  bekannt:  schon  1740  wurde  sie  erwähnt  in  dem 
» Jubilirenden  Bamberg  als  die  dritte  Jubelfeier  der  vor  300  Jahren  erfundenen 
Buchdruckerkunst  von  G.  A.  Gärtner  am  12.  Dez.  1740  gehalten  worden«. 
Ebenso  Üodet  sie  sich  in  Hirsch,  MiUenar  IV.  1749.  S.  4.  ^ir.24,  angezeigt*^). 

'*)  Die  erste  Ausgabe  ist  ferner  kurz  erwähnt:  Panzer,  Deutsche  Annalen  I. 
279,  Nr.  580.  Malplank,  Peinliche  Gerirht«oHtnin{r,  S.  1:J7.  Sprcnper,  Bamberirer 
Buchdruckergeschichte,  S.  71.  Bauer,  Bibbotheca  libr.  rariorum,  ciuppl.,  vol.  III,  179J, 
9.  108.  Bibliotheca  Feuerliniana,  V.  11,  Nr.  5588.  Keeb*s  Compeodinm.  S.  64. 
Schott,  Juristische  Encyclopädie,  S.  127.  Jäck,  Pantheon  der  Litteraten  und  Künstler 
Bambergs,  S.  1079.  Vorrede  zur  Ausgabe  vom  Jahre  182(J.  Neues  Archiv  des  Cri- 
mioalrechts  1824  Bd.  IV,  452,  1826  Bd.  IX,  S.  224.  Eberl,  BibUographisches 
Lesikon  Bd.  I,  S.  783.  Nr.  9226. 


Berichte  und  Mittheilimgen  aus  {Sammlungen  und  Museen, 
Uber  staatliche  Kunstpflege  und  Bestaurationen, 

neue  Fände. 

Die  QcmSldMUualaDB  de«  Dr,  Ton  FaraBheid  auf  Sebloss  BefBuliBeii  in 

JLitanpn. 

Im  Jahre  1868  ei-schien  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  (später 
auch  al»  Separat* Abdruck)  ein  Aafntz,  betitelt:  »Sebloss  Beynuhnen  «ine 
XunatschQpftiiig  in  Preus^sch-Litauen«.  B»  war  die«  wobl  die  erste  Arbeit, 
die  uns  ein  Gesammtbild  dieser  köstlichen  Sehöpfong  eines  feinsinnigen  Kiinst- 
mäcens  gab,  die  aber  eben  dieses  ihres  Zweckes  we^en  das  ganze  Schloss  mit 
allen  seinen  KunstschStzen,  sowohl  Sculpturen  als  Gemälde,  Stiche  etc.  in  das 
Reich  ihrer  Besprechung  zog.  Seitdem  sind  nahezu  zwei  Decennien  verilossen, 
die  Sammlungen  bedeute  T^grOesot  und  dennoch  in  den  weiteren  Kreisen 
•eines  kunstsinnigen  Publikums  lange  nicht  so  bdtannti  als  sie  es  ftrdienen. 
Allerdings  ist  der  Weg  hierher  weit  und  beschwerlich,  zumal  wir  noch  von 
■der  nächsten  Bahnstation,  dem  ostpreussischen  Kreisstädtchen  Darkehmen, 
nahezu  anderthalb  Meilen  zuiückzulegen  haben,  bis  der  Frülircnaissancebau  des 
Schlosses  mit  seinen  zahlreichen  Akrottrien  und  Statuen  aus  dem  Dunkel 
umgebender  Laubmassen  uns  entgegentritt. 

Die  bedeutende  Sculpturensammlung  bestdit  aus  trefflichen,  oft  gar  nicht 
in  den  Husera  zu  findenden  Abgüssen,  sowie  auch  aus  antiken  Originalstatuen. 
Doch  wir  wollen  hierauf  nicht  weiter  eingehen,  denn  der  schon  in  vierter 
Auflage  erschienene,  von  dem  geistvollen  Besitzer  selbst  verfasste  Katalog') 
giebt  die  erscliöpfendste  Auskunft.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  bedeutenden 
Gemäldesammlung-'),  deren  Durch  Wanderung  und  Besprechung  der  Zweck  der 
nachfolgenden  Zeilen  sein  soll.   Ueber  diese  liegen  Insher  leider  gar  keine 

')  Verlag  der  Buchhandlung  Koch  6c  Reimer  in  Königsberg  i.  Pr.  4.  Aufl. 

')  Wir  ziehen  hier  nur  die  dem  Publicum  zugänglichen  Gemälde  in  den  Kreis 
unser«  Betnehtany,  obgleich  io  den  FriTatgeroSchem  und  Salons  des  SchloNCs 
eine  kaum  minder  stattliche  Anzahl  schöner  Originale  und  Copien  allerer  und 
neuerer  Meister  sich  befinden ,  ?..  R.  die  »Caritas  romana«  von  Guido  Reni  in  der 
Bibliolhek,  die  Copie  von  Raphaers  berühmtem  »Violuiistac  aus  dem  Pal.  Sciarra 
«nid  der  »Virion  Ezcchiers«  im  Karyatidenzimmer  etc. 
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PubiicaUonen  vor,  auch  sind  nur  von  sehr  wenigen  Gemälden  pholograpliische 
Au&ahm«»  gemaeht,  die  abo*  «leb  nicbt  im  Handel  aiDd.  SUtt  eines  ge* 
dnicklen  Kalaloges  Begen  für  die  Beeucber  kleine  Cartontifelehen  aus,  die,  in 
zierliche  Mahagonihalter  gefasst,  handschriftlich  die  Namen  der  Ifaler  und 

ctwaifj'e  Erklärungen  enthalten.  —  Durch  die  Güte  dt.s  Herrn  von  Farenheid 
war  es  uns  vergönnt,  einige  Notizen  zu  machen,  mit  di  ren  Hilfe  wir  es  ver- 
suchen wollen,  einen  kurzen  Uehcrblick  über  die  Gemälde  zu  geben.  —  Die 
Sammlung  besteht  fast  ausschliesslich  aus  Werken  der  italienischen  Malerei, 
besonders  von  Mebtem  der  Schulen  von  Florenz,  Bologna,  Venedig,  Rom  und 
Neapd.  fil  sind  zum  grösseren  Theil  Originale,  zum  kleineren  trelTlich  ge- 
lungene Copien  von  Schick,  Hollinder,  Graf  u.  A.  —  Doch  beginnen  wir 
unseren  Gang! 

Aus  dem  Vestibül  gelangen  wir  durch  den  grossen  Fest-  und  den  Kupfer- 
stichsaal  in  ein  äusserät  geäclimackvoll  Grau  in  Grau  decorirtes  Ziuunei',  das 
nach  Angabe  des  Tifdchens  26  Gemfilde  der  versebiedensten  Scbuleo  und 
Epocben  enthilt 

An  der  dem  Fenster  gegen Qberliegenden  Wand  beginnen  die  Werke  der 
Bologneser  Schule,  deren  acht  in  diesem  Zimmer  ihren  Platz  gefunden  haben, 
mit  Doraenico  Viani's  ^Reuigem  Petrus-.  Derselbe  ist  in  schöner,  gemässigter 
Andacht  nicht  ohne  eine  gewisse  Innigkeit  geumll.  Dasselbe  gilt  von  Rudolph 
SefaidE's  >S.  Sebastwn«,  n^>en  diesen  Garavaggio*s  Sdbstportrit,  ebenfalls 
Original.  Von  £lisabetta  Sirani,  der  fruchtbaren  SchOlerin  und  Nachahmerin 
Guido  Reni's,  Huden  sich  hier  zwei  trefflidie  GemaMe :  »Der  heilige  Autoisiui'« 
und  »Der  heilige  Franciscus«,  der  letztere  ganz  besonders  schön  und  mehr  in 
der  gewissenhaften  Weise  Domenichinn's.  Ein  drittes  Bild  der  schon  im  Alter 
von  26  Jahren  gestorbenen  Künstlerin,  ein  kleiner  Crucifixus,  ist  schwächer 
als  die  beiden  obigen.  Es  folgen  die  Bolognesen  Lorenzo  Sabbatini  mit  der 
»Opferung  Isaaks«  von  grosser  Sauberkeit  und  Genauigkeit  in  der  AusfQhrung, 
Carlo  CÜgnani  mit  einer  Darstellung  »Der  heiligen  Lucia«  und  wiederum  Viani 
mit  einem  kleinen  Bildchen  »Maria  reicht  dem  h.  Antonius  von  Padua  da» 
Christuskind«.  Sassoferrato  ist  durch  eine  ?  Retende  Maria«  vertreten.  Den  Schluss 
bilden  die  wohlgekingeneu  Copien  von  HaphaeTs  Madonna  di  casa  Tempi  und  der 
della  Tenda  nach  den  Münchener  Originalen.  —  Die  Wand  zur  Linken  zeigt  uns 
eine  herriicheCopie  von  Rud.  Schick-Berlin,  nach Tkian*8  San  Pietromartire,  einer 
der  vollendetsten  Schöpfungen  des  Meisters.  Das  1530  fOr  S.  Giovanni  e  Paolo  zu 
Venedig  gemalte  Original  wurde  bekanntlich  1867  durch  den  Brand  vernichtet. 
Unter  diesem  Bilde,  ebenfalls  eine  Copie,  eine  >Maria  mit  Heiligen«  von  Bonifacio 
Veneziano  d.  Aeiteren,  ferner  von  Carlo  Maratta  eine  'Heilige  F;uuiiie«,  und 
fast  hinter  der  Thür  des  anstossenden  Antikencabinets  verborgen  eine  flotte 
Originalölskizzc  von  Nikolas  Poussin  zu  seinem  »Martyrium  St.  Erasmi«.  Als- 
dann dne  Scbiek*sche  Copie  der  »S.  GScUta«  Rapbae]*s  und  der  »Pietk«  des 
Giorgione  in  Monte  di  Pietk  zu  Treviso,  die  neuerdings  (nach  Growe  und  Caval- 
csselle)  dem  Pordenone  zugeschrieben  wird.  —  Schräg  gegenüber  eine  »Maria 
mit  der  Stemenglorie«,  ein  Original  von  Guido  Reni,  das  bereits  nach  seiner 
silbertönigen  Maniera  seconda  hinüberneigl.   Darunter  Pordenone's  »Herodias 
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mit  dem  Hatiptc  Johannis  des  Täufers«  nach  d^m  Original  im  Pal.  Dr<v\^  r.w 
Rom  luul  eine  zweile  »Heili^'e  Faniilif'j;  von  C;ir!o  Marafta.  Auf  deiseibi-ii 
Wauil  nach  dvn  Fetislern  hin  eine  Cupie  nach  Correggiü  :»  »Maria  mit  dem 
£nde,  den  Engeln  und  Maria  Magdalena«;  dann  ein  Originalgendlde  des 
Aleeaandro  (Varotari)  Padovanino  »Die  Opferung  der  Ipliigenia«.  Daa  Bild 
isl  von  grosaer  Farbenpracht,  echt  venezianisch  und  zeugt  für  das  fleissige 
Studium  Veronese's;  es  dürfte  wenig  bessere  Gemälde  Padovanino's  gel)eii. 
Dieses  slannnt  aus  der  Galerie  des  Palazzo  Maiifrini  zu  Venedig  und  isl,  wie 
noch  manche  andere  Stücke  der  Sammlung,  durch  Kauf  hierher  gekommen. 
Den  Schiuss  bildet  Aty  Schcffer's  berühmtes  Gemälde  »Dante  und  Vergil  be- 
gegnen  in  der  HONe  Francesca  da  Rimini  und  Paolo  Maletesla«  naek  der  Stdie 
der  Göttlidien  Komödie  (Hölle  V.  Ges.);  ee  ist  eine  Copie  ton  Rudolph  Schiek. 

Der  anstossende  »rolhe  Salon«,  ebenfalls  einige  zwanzig  Gemälde  ent- 
haltend, zeigt  noch  interessantere  Stücke.  Auf  der  Wand  der  Fcnslerseite 
gegenüber  erblicken  wir  zuerst  eine  »Heilige  Familie«  des  Cavaliere  d'Arpino, 
dieses  überaus  fruchtbaren  Manieristeu,  daneben  eine  Gopie  von  Murillo's  »Der 
heil.  Anlonius  von  Padua  mit  dem  GbricÜdnde«  in  der  Berlmer  Galerie,  und 
Manttta  mit  dner  »Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ägypten«  in  Zeichnung  wß 
in  Colorit  ein  sehr  gelungenes  Werk  unter  dem  Einflüsse  Guido's.  folgt 
Tizian's  »Grablegung  Christi«  nach  dem  berühmten  Original  im  Louvre  von 
Hildebrandt,  und  das  »Porträt  eines  jungen  Pesaro«,  ebenfalls  von  Tizian. 
Im  würdigen  Anschluss  hieran  erwähnen  wir  die  trclHiche  »Vermählung  der 
heil.  I^tharina  mit  dem  Christuskinde«,  ein  Original  von  der  Hand  Bonifacio 
d.  Aelteren,  dieses  glücklichsten  Nachfolgers  Vecellio's.  Wir  kommen  nun  ta 
einigen  Perlm  der  Sammlung.  Da  vA  zuerst  ein  »Heiliger  Joseph  mit  dem 
Kinde«.  ZSrtlich  und  gleichieitig  besorgt,  beugt  sieh  der  Vater  zu  dem 
KnaWein  in  seinen  Armen.  Es  ist  ein  gutes  Erzeugniss  der  Bologneser 
Schule  und  wohl  mit  Sicherheit  als  ein  NVerk  Doinenicliinos  anzusehen.  Dieses 
Gemälde  und  die  schöne  »Verkündigung«  des  Francesco  Albani  wurden  in 
Bologna  erworbm.  Die  leUttere  dflrfte  mit  tu  den  Hauptleistuiige»  Alhani't 
gehören.  Die  unten  hingende  »Madonna  della  Sedia«  ist  eine  gute  Copie  aus 
Raphaeliadier  Zeit  von  seltener  Erlialtung,  der  nur  ein  Geringes  durch  Ludwig 
Rosen felder's  geschickte  Hand  nachgeholfen  wurde.  Dieses  Prachtstück  erwarb 
Herr  von  Farcnheid  selbst  auf  einer  seiner  zahlreichen  Reisen  durch  Italien 
für  seine  Sammlung.  Daneben  finden  wir  ein  weiteres  Meisterwerk,  ein  Ori- 
ginal von  Francesco  Francia  aus  seiner  späteren  Zeit,  eine  »Maria  mit  dem 
Kinde«.  Mao  sieht  auf  diesem  Bilde  deutlich  den  Einfluss,  welchen  die 
umbrische  Schule  und  besonders  der  befreundete  junge  Raphael  auf  diesen 
Bolognesen  ausflbten.  Hieran  reiht  sich  eine  »Heilige  Familie«  von  Cignani 
und  wieder  eine  »Maria  mit  dem  Kinde«,  ein  Ori^'inal  von  dem  Pinsel  des 
Ferraresen  Lorenzo  Costa  mit  Monogramm  und  der  Jahreszahl  1505.  —  Den 
Beschluss  auf  dieser  an  interessanten  wie  werthvollcn  Gemälden  so  überreichen 
Wand  macht 'eine  Grafsche  Gopie  von  Tizian^s  »Maria  mit  dem  Kinde,  dem 
heiligen  Johannes  und  St  Antonio  Abbate«.  —  Zum  Eingang  zurOckkehrend 
xiehen  vor  uns  einige  Bilder  von  grösserer  Dimension  unsere  Blicke  auf  sich. 
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Da  ist  vor  Allen  ein  riesiger  Guido  Reni  aus  des  Meisters  guter  Zeit  »Der 
musikalische  Streit  des  Apollon  mit  Pan<".    Apollon  spielt  die  Kilhara,  Pan 
die  Hirtenflöte,  während  König  Midas  und  der  schilf  bekränzte  Flussgott  Tmoios 
als  Schiedsrichter  futigiren.  Das  Bild  entstammt  der  Sammlung  des  Pal.  Man- 
frini.  Zu  beiden  Seiten  hingen  treffliebe  GojMen»  rechte,  ala  eine  ganz  neue 
(diecijtlhrige)  Erwerbung,  von  Hollaender  in  Florens,  Palina*s  wundert>ar  sditaee 
Altarbild         heilige  Barbara«  aus  S.  Maria  Formosa  zu  Venedig,  links  »Die 
Himmelfalirt  M;iriä<^  von  Murillo  nach  dem  Original  zu  Sevilla  von  HiMchrandt, 
Darunter  ein  etwas  kaltes  Bild  der  Bologneser  Schule  »Der  Leir'hnain  t;hri?ti 
von  Engeln  beweint«  von  Cavedone  (1577 — 1660).    Gegenüber  selien  wir  ein 
in  Colorit  wie  in  Zochnung  gleich  VMirefflicbee  *Ecce  homo«  von  dem  PJo- 
rentiner  Gigoli,  eine  »Heilige  Familie«  von  Sodoma  und  die  Gopie  der  »Flora« 
von  Graf,  und  Raphaers  »Fornartna«;  ferner  einen  »Betenden  Mönch«,  einen 
echten  Domcnichino,  der  ?irh  dem  oben  erwähnten  '>.lo«;t>pb  mit  dem  Kinde« 
würdig  zur  Seite  stellt.    Dann  sei  noch  erwähnt  ein  kleines,  auf  Kupfer  ge- 
maltes Bildchen  »Maria  mit  dem  Kinde«  von  Guercino,  die  in  einem  niedlichen 
gravirten  und  ciselirten  OriginaIrShmcheo  sich  durch  Tiefe  und  Klarheit  der 
Farbe  angenehm  ausxddineL  Beim  Verlassen  des  Salons  streift  unser  Blick 
noch  zwei  zierliche  Bildchen  »Musizirende  Engel«  von  Schraudorff  und  ein 
Aber  der  Thflr  befindliches  Blumenstock  des  Antonio  Barbieri,  dann  wenden 
wir  uns,  das  »graue  Ziniracr«  durr)i?ehreitend,  rechts  über  den  Vorraum  zum 
Anlikensaal ,  um  den  zweiten  Tlieil  der  Sammlung  zu  betrachten.  -  -  Schon 
von  Weitem  sehen  wir,  von  hellem,  durch  die  seitlichen  Fensler  einlullendem 
Lichte  praditvoH  beleuchtet,  Tizian*s  »Venelianische  Frauen  Opfer  bringend« 
nach  dem  Original  der  Dresdener  Galerie»  und  etwas  weiter  rechts  das  Brust- 
bild des  Erzengels  Michael  nach  Raphael.    Auf  der  den  Fenstern  gegenüber 
liegenden  Wand  macht  ein  Original  von  der  Hninl  iles  Anitrea  Mantegna 
(1431 — 150S)  den  Anfang.    Es  ist  ein  Bildnis«  Hit  Isahella  (i()iiza;;a,  Fürstin 
von  Manlua,  das,  allerdings  nicht  ganz  ohne  Härte,  im  l'ortralfaclie  wohl 
dnes  der  besten  Werke  des  Meisters  ist.  Die  Entrtehungszeit  des  Bildes  dflrfte 
in  die  sechziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein,  in  welcher  Zeit 
Mantegna  im  Castello  di  Corte  zu  Muntua  im  Dienste  Lodovtco  Goncaga*8 
Ihätig  war.  Unter  diesem  Original  hängt  ein  zweites,  ein  »Christus  von  einem 
Engel  im  Cralie  gehalten <  von  Paolo  Veronese,  ein  Bild,  das  durch  seine 
klare,  ieuchlende  Farben^hitli  ganz  dieses  grossen  Coloristen  würdig  ist.  Es 
folgt  eine  schöne  Copie  von  Tiziau's  tierühmtem  Gemälde  »Amor  sacro  ed 
Amor  profane«  im  Palazzo  Borghese,  das,  1508  gemalt,  wesentlich  den  Ein> 
fluss  Palma^s  erkennen  llsst.  Ferner  »Die  VermXhlung  der  heil  Katharina 
mit  dem  Christuskinde  in  Gegenwart  der  Maria  und  Heiliger«  von  Parmi- 
gianino,  dann  Francia's  »Heiliger  Slephanus«  nach  seinem  Jugondwerk  im 
Pal.  Borghese,  und  Penipino's  »Maria  Magdalena»  an«?  dem  Pnl.  Pitti.  — 
Die  anstossende  Wand  zeigt  zuerst  einen  »Verkündenden  Engel«  von  Mclozzo 
da  Forli,  ein  vorzflgliches,  den  Meister  ganz  charaklerisirendes  Bild.  Der  in 
Profil  dargestellte  knieende  Engel  von  grosser  Frische  und  jugendlicher  An- 
muth  in  bauschiger  rother  Gewandung  ist  ein  deutliches  Beispiel  fOr  Melozzo*s 


Digitized  by  Google 


aber  slaatllche  Kunstpilege  und  Restaurationen,  neue  Funde. 


75 


Schönlidtasino  und  in  seiinm  hellen,  fast  darcbsiclitigen  Tone  auseeftthrL  — 

Es  folgen  mehrere  Copien,  eine  »Maria«  von  Saasorcrrato  aus  den  Ulfinen, 
Guido  Reni's  »St.  Michael,  den  Satan  stürzend«  von  tlen  Kapuzinern  in  Rom, 
und  eine  »Maria  mit  dem  Kinde«  von  Bonifacio  Veneziano  in  Modena.  Hieran 
reihen  sich  zwei  vortrefTliche  Originalgemälde.  Das  eine  ein  Porträt  Cosimo 
des  Ersten  von  Agnolo  Bronzino.  Es  stellt  den  Herzog  im  reiferen  Ifannea« 
alter  dar,  ein  Gegenatack  su  dea  lleiatera  Bild  in  der  grftflich  Baezjnski^scfaen 
Sammlung  und  zu  dem  des  Vasari  in  d«r  Berliner  Galoie  und  dessen  Wieder* 
hoiungen,  sSmmtlich  Jugendbildntase  des  Henogs.  —  Das  zweite  ist  ein 
»S.  Sebastian«  von  Guiseppe  de  Ribera,  ein  von  dem  Künstler  häiifi?  dar- 
gestellter Stoff  (Neapel,  Berlin  etc.).  Das  Bild  wirkt  durch  sein  Helldunkel, 
dem  sich  etwas  Düster-ünheimliches  in  Caravaggio's  Weise  nicht  ganz  ab* 
sprechen  Iftsst,  dennoch  luiserst  TiNrlheilhaft.  Den  BeMhluss  machen  die 
dopim  ?on  Giorgione*B  »Johanniterritter«  nach  dem  Original  in  Manchen, 
Gorreggio^S  »Schweissluch  der  hdligen  Veronika«  in  der  Berliner  Galerie,  nach 
deren  neuestem  Katalog  der  späteren  mailändischen  Schule  zuerkannt,  Viti's 
Brustbild  der  Maria  Magdalena,  aus  dessen  um  1508  gemallen,  in  der  Pina- 
kothek zu  Bologna  belhidlichem  Gemälde  »Maria  Magdalena  betend  vor  ihrer 
Höhle  stehend«,  dann  Raphaefs  »Christus  in  der  Glorie«,  und  Lorenzo  Credi*8 
»Porträt  eines  jQnglingsc  aus  den  Uffizlen  zu  Florenz. 

Wir  betreten  nun  das  letzte  Zimmer  der  Sammlung,  das  gegen  fiorz^ 
Gemfilde,  zum  grosseren  Theil  Originale,  enthllt  und  im  Schlosse  das  »Europa- 
Zimmer«  genannt  wird.  Gleich  links  vom  Eingange  erblicken  wir  nSmlich 
ein  Gemälde  von  Oberaus  prächtiger  Wirkung,  »Jupiter  entführt  in  Gestalt 
eines  Stieres  die  Europa«  von  Luca  Giordano.  Dieses  Originalgemälde,  das 
ebenfalls  der  Sammlung  im  Palano  Manfrini  zu  Venedig  entstammt,  bezeugt 
durch  seine  leuchtende  FSrbung  deutlich  die  Eindrdcke,  die  dieser  letzte  be- 
deutende Meister  der  neapolitanischen  Schule  durch  das  Studium  der  grossen 
Venetianer,  besonders  durch  das  Veroncse's  und  Tinloretto'<,  in  sicli  aufnahm. 
Um  dieses  Gemälde  gruppiren  sich  die  anderen;  zuerst  nennen  wir  einige 
Repräsentanten  der  Bologneser  Schule.  Elisabelta  Sirani  ist  wiederum  mit 
zwei  kleinen  Bildchen  vertreten,  ein  niedliches  »Kinderköpfchenc  und  »Der 
junge  Graf  Banucci  als  Amor«,  ferner  ein  »Kleiner  Frauenkopf«  von  Gaetano 
Gandolfi,  eine  »Heilige  Familie«  Simone  da  Pesaro's,  von  grosser  Farbenfrische 
in  der  ersten  Manier  seines  Lehrers  Guido  Reni;  von  diesem  selbst  finden 
wir  eine  ganz  vortrefTlirhe  »Kreuzigung  Petri«,  ebenfalls  Original,  eine  »Diana 
im  Bade«,  ein  kleines  liildehen  von  der  Hand  eines  unbekannten  Bolugnesen, 
und  einen  »Eremit«  von  Guerciuo.  Aus  der  römischen  Schule  ist  eine  inter- 
essante ond  gut  dnrdi^nihrte  »Betende  Maria«  Ton  Sassoferrato,  wie  em 
PortrXt  eines  Herzogs  von  Urbino,  wohl  das  Guidobatdo  II.,  von  Fedoigo 
Baroccio  (1528—1612)  zu  erwähnen;  endlich  noch  zwei  »Heilige  Familien« 
von  mailändischen  Meislern,  die  eine  tin  Werk  des  Cerano  (1577—1633),  die 
andere  von  Parmiganino,  beide  gute  Originale.  —  Die  Wand  den  Fenstern 
g^enüber  zeigt  zumeist  gute  Copien  nach  berühmten  Meistern.  Da  ist  Palma's 
»Bild  seiner  Tochter«,  die  sogen.  Schiava  aus  dem  Pal.  Barberini,  Bordone*s 
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»Edle  Venetiatierin«  und  Giorgione*s  Selbstporträt  nacli  den  Münchener  Ori- 
ginalen, Tiziiui's    Herzogin  Loonorf!  von  Urbino';  gen.  la  Bella  di  Tiziano  aus 
dem  Pal.  Pitti,  und  ein  »Venetiauiscber  Edler«,  ebenfalls  aus  München.  Hieran 
tchli««MBn  «ob  noch  drei  wdiMre  woiilfdungene  Cppien:  Christofano  AUori's 
berOhnile  »Judith«  im  Pal.  Pitti,  ein  »Brustbild  dör  Sibylla«  von  Guercino 
aus  der  TVibuna  in  Florenz,  und  Massimo  Stanzioni's  (1585 — 1656)  baden» 
tendstes  Werk  »Die  heilige  Agathe«  in  S.  Marlino  zu  Neapel.  Sehr  interessant 
und  ein  GegenstQck  zu  den  Schöpfungen  der  alten  Italicner  ist  eine  »Edle 
Römerin«  von  Anselm  Feuerbacb.    In  tlieseni  Hilde  erkennt  man  deiitbcb  eine 
Frucht  seines  Studiums  der  mitlelilalienischen  Malerei,  dem  er  sich  vom  Ende 
der  fOnfsiger  Ims  Anfang  der  lechuger  Jahre  hingab.  Eine  massvoUe  Schön- 
heit, ein  weicher,  fast  mdancholiacber  Ausdruck  charaktcrisiren  auch  hier 
wieder  diesen  grosse»  deutschen  Historienmaler.  Noch  bleibt  auf  dieser  Wand< 
fläche  ein  Gemälde  zu  erwähnen  übrig.    Es  ist  dies  eine  Wiederholung  von 
Leonardo  da  Vinci  s  »Mona  Lisa« ;  das  Verzeichniss  bczeiclmet  es  als  ^Original- 
gemälde«.    Wie  alle  bedeutenden  iiLunstwerke  hat  auch  dieses  Bild  seine  Ge- 
sdlichte,  da«n  Kenntniss  wir  der  Freundlichkeit  des  Heim  von  Bujak'Bamberg, 
des  Neffen  des  Herrn  von  Farenheid,  verdanken.  Es  wurde  vor  langen  Jahren 
in  Italien  von  einem  Gliede  deä  ^Täflich  Schwerin'schen  Geschleclites  an- 
gekauft  und  blieb  im  Besitz  dieser  Familie,  bis  es  in  die  Hände  der  Freiherrn 
voti  Homberg  auf  Schloss  Gerdanen  kam.    Nach  dem  Verkauf  dieser  Herr- 
schaft sollte  auch  dieses  Bild  veräussert  werden,  und  nun  gelang  es  Herrn 
von  Farenheid,  durch  Vermittelung  der  Berliner  Kunsthandlung  Amsler  und 
Ruthardt  dasselbe  für  seine  Galerie  tu  erwerben.  —  Wir  wenden  uns  von 
diesem  Bilde  nach  der  Wand  vat  Unken.  Da  tiehl  zuerst  ein  grosses  Frauen- 
porträt  von  der  Hand  Gottfried  von  Kneller's  (Kniller)  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.   Es  ist  ein  Bildniss  der  Henriette  Maria,  der  Gemahhn  Könif?  Karl  l. 
von  Kn).'land.    Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  van  Dyck's  würdig,  nach  dem 
sich  ja  auch  der  Künstler  hauptsächlich  bildete,  während  d&s  Coiorit  dem  Tin- 
toretto's  Khnelt»  dessen  Werke  Kniller  wihrend  sdnes  Aufenthaltes  in  Italien 
mit  Vorliebe  studirte.  Den  Mittdpunkt  einer  Ansahl  kldnerer  Bilder,  auf  die 
wir  so^eich  eingehen ,  bildet  eine  herrliche  Copie  von  Tizian's  »Maria  Ifag- 
dalena«,  diesem  wunderbar  schönen  Bilde  in  der  Galerie  des  Pal.  Pitti  von 
Hollacnder  in  Florenz,  Hierum  gruppiren  sich  die  folgenden  Gemälde.  Zuerst 
vier  Pendants  von  Francesco  Trcvisano  (1656— 1746),  dem  Schüler  Maratta's, 
die  als  »Mathematik«,  »Astronomie«,  »Musik«  und  »Wachsamkeit«  im  Ver- 
zeichniss bezeichnet  sind*    Diese  Darstellungen  haben  wohl  mit  mehmen 
anderen  zusammen  dnen  Cyklus  von  GemXlden  gebildet  und  zur  Ausstattung 
eines  Saales  gedient.    Es  sind  interessante  Bilder  ans  der  Zeit  d^  Verfalles 
der  italienischen  Malerei.   Eine  ähnliche  Behandlung  zeigt  sich  in  einem  »Ge- 
nius des  Ruhmes-^  von  Sebaslituiu  Conca  (1741'»).    Als  OriginalgemSide  seien 
noch  genannt:  die  »Heilige  Agnes«  von  Bronzino,  in  Florenz  gekuuil,  eine 
»SehlOsseiaberfabe«  von  Gandolfi  und  mehrere  kleine  Bildehen  von  onbduunnten 
Meistern  der  Bologneser  Schule  des  siebzdinten  'Jahrhunderts.  Von  Gopien 
haben  wir  noch  nachträglich  zu  erwähnen:  zwei  Bildnisse  Raphaers,  das  dne 
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sein  Selbstporträl  aus  den  Uffizient  das  arnJere  »Der  14^(hrife  Raphael«^  nach 
Timoleo  della  Vitis'  Gemälde  im  Pal.  Borgliese  zu  Rom,  dann  ein  RriislhiUi 
von  Correggio's  Madonna  Scodella  in  Parma,  und  schliesslich  Sodoma's  »St.  Se* 
bastian«  in  den  UfRzien. 

Hiermit  haben  wir  unseren  Gang  durch  eine  Sammlung  beendet,  die 
dben  nur  als  die  Frucht  dnes  so  ideal  kOnsUerischen  und  eoergtiehen  Strebens 
gezeitigt  werden  konnte  wie  es  ihr  (einsiDniger  Besilser  und  Begründer  wih« 
rend  seines  langen,  gesegneten  Lebens  sttis  an  den  Tag  gelegt  hat 

Erwin  Volckmann, 
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Theorie  und  Technik  der  Kunst. 

Henry  Cros  et  €kMrIe«  Henry,  L'Encaustique  et  les  autres  procedös 
de  peinture  chez  les  aneiens.  Histoire  et  techoique.  Purie, 
i.  Rouam,  1884.  (Bib).  Internat,  de  TArt) 

Ein  Künstler,  Bildhauer  und  Maler  zugleich,  un<I  ein  Gelehrter,  Biblio> 
thekar  an  der  Sorbonne,  haben  sich  vereinigt,  uni  durch  V'ergleichunfr  der 
antiken  schriftlichen  Zeugnisse  und  der  trli;dteiieii  Beste  antiker  Mnlereicu 
mit  ei|;eneu  praktiächcn  Veräucheii  die  Bülhäel  der  Enkaustik  zu  lüäeu,  in 
tweiter  Litite  audi  die  anderai  technudieii  HalveriUireii  zu  erlftutern.  Es 
kann  kern  Zweifel  sein,  dan  der  LOwenanlheil  dem  KOnstler  gebQlurt.  Die 
gelehrte  Seite  der  Frage  hat  durch  das  Buch  wenig  Förderung  erfahren.  Die 
Geschichte  der  Temperamalerei  im  4.  Capilel  ist  ganz  uliernachlicli.  Eine  be- 
merkenswerlhe  Vorliebe  für  veraltete  Ausgal>eti  der  Sehrift^tulier,  tür  schlecht 
bezeugte  Lesarten  (z.  B.  Plin.  35,  49  umare:  cretulam  aniare  recusantl)  für 
gewagte  oder  unmögliche  ErUXningen  (S.  9  Anm.  2  mU  iy*  ;(u-(paftiv 
nicht  Presoo»  sondern  Tempera  l>ezeichnen,  S.  11  bei  Plinios  35,  149  eera 
pwgere  so  viel  heissen  wie  in  cera  pingere,  S.  55  footr,;  ttxvr,«  >rhodische 
Kunst«  bedeuten  können),  starke  MissverstSndnisse  (z.  B.  S.  47  der  Schluss 
des  Epigramms  Anth.  Pal.  9,  591).  gewagte  Vermuthungen  (S.  94:  Plin. 
35,  45  minium  statt  purpurissum) ,  merkwürdige  Citate  (wie  S.  59:  »CaUis- 
thhie  le  Jihodien,  Commentaire  sur  Athinie,  liv.  V«)  —  alle  diese  Dinge 
gdien  das  unbehagliche  GefQhl  unsicherer  Grundlage.  Auch  dem  KQnstler 
begegnet  einiges  Seltsame,  wie  wenn  S.  119  die  Giftbcr  in  Nola,  Paestum» 
Ruvo  u.  s.  w.  zu  den  eUruskischen  gerechnet  werden,  oder  S.  60  der  selige 
BufTalmacco  im  Camposanto  zu  Pisa  fseincr  Modergrufl  entsteigt.  Sonst 
aber  bieten  die  technischen  Erärlerungen  inanolies  Interessante,  wenn  auch 
nicht  so  viel  Neues  und  Sicheres,  wie  es  zuerst  scheinen  künnte.  Den 
Abschnitt  über  Fresco-  und  Temperamalerei  kann  man  bei  Seite  Isasen,  da  er 
wenig  Neues  enthfilt;  fQr  die  Frescomalerei  sind  namentlich  Donnerte  grGnd- 
Ucbe  Untersuchungen  benutzt.  Donner  hätte  auch  wohl  S.  12  fT.  eine  Er- 
wähnung verdient,  da  die  Ermittelung  der  Form  des  cestnon,  einschliesslich 
der  erlttoternden  Abbildungen,  bereits  vollständig  von  ihm  gegeben  war  (bei 
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Heibig,  Wandgemäklc  Campaniens  S.  XVI  f.),  Dankenswerth  ist  die  Zusam- 
menstelliintr  erhaltener  Proben  antiker  Enkauslik  (Cap.  1,  Ahschn.  2),  mit 
woblgeiungenen  Abbildungen.  Das  auf  Schiefer  gemalte  BilU  in  Cortotia 
(Gas.  archtol.  1877,  Taf.  7)  hat  Gros  Ton  Neaem  anteraucht;  es  gilt  ihm 
ftk  antik  und  enkaostiscb.  Ander«  Proben  stammen  aus  Aegypten;  sie  be> 
finden  8^  theils  im  britischen  Museum,  theils  im  Louvre.  Sehr  hfibsch  ist 
die  Zusammenfügung  eines  Miidchenkopfes",  des?sen  eine  Hälfte  nach  London, 
die  andere  nach  Paris  versclilagen  ist  (S.  22  IT.).  Man  fühlt  sich  durch  die 
Erzählung  dieses  Fundes  an  die  alte  Geschichte  von  dem  Apollonbilde  erinnert, 
dessen  eine  Hftlfte  in  Samos,  die  andere  in  Ephesos  geschnitst  ward,  nach- 
her pessten  sie  genau  andnander. 

Das  5.  Capitel  stellt  die  bisherigen  Versuche,  das  enkaustische  Verfahren 
der  Alten  wiederaufzufinden,  anscheinend  ziemlich  vollständig  zusammen;  mit 
besonderer  Auszeichnung  werden  Caylus,  Requeno,  Paillot  de  Montabert  ge- 
nannt. Des  Verfassers  Verfahren  ist  folgendes  (Gap.  1,  Abschn.  3  und  Cap.  6). 
Ueber  einem  kleinen  Ofen  wird  eine  mit  Vertiefungen  versehene  metallene 
Palelte  erwBrmt.  Das  Wachi,  mit  Harz  vwmlsdit  und  mit  Farben  in  ver» 
schiedener  11  isehung  ?erbunden,  wird  in  jenen  Vertiefungen  geschmolzen  und 
dann  zunächst  mit  Pinseln  aufgetragen,  so  dass  eine  Art  TOQ  Grundirung  in 
den  betreffenden  Farben  entsteht.  Die  weitere  Ausführung  geschieht  dann 
mit  den  Spateln  und  sonstigen  Metallgeräthen  (cestrum,  was  der  Verfasser 
für  gleichbedeutend  mit  fnn^iiov  erklärt),  und  zwar  vermittelst  kalter  Wachs» 
larfaen,  die  durch  Hane,  Napbta  oder  Oete  erweicht  und  für  die  Behandlung 
mit  der  Spatel  geschickt  gemacht  sind.  IMe  Resultate  dieser  Technik  werden 
hoch  gepriesen  und  ihre  Wirkung  in  mancher  Bezielumg  über  die  der  Oel* 
gemälde  gestellt.  Hierüber  steht  mir  natürlich  kein  Urtheil  zu,  dass  aber  das 
geschilderte  Verfahren  das  der  antiken  Enkauslik  gewesen  sei,  scheint  doch 
erheblichen  Zweifeln  zu  unierliegen.  Plinius  unterscheidet  in  der  massgebenden 
Stelle  (33,  149)  allzu  bestimmt  die  enkaustische  ScbifTsmalerei,  bei  der  d^r 
Pinad,  und  die  Galtungoi  der  Enkaustik  im  engeren  Sinne,  bei  denen  die 
Spatel  angewendet  werde;  ebenso  gebraucht  er  den  Ausdruck  Pinsel  (ptm- 
cÄIm)  wiederholt,  um  die  Temperamalerei  im  Gegensatz  zur  Enkaustik  zu 
bezeichnen.  Danach  scheint  die  Anwendung  des  Pinsels  von  der  kunst mas- 
sigen Enkauslik  nnd  deren  Verwendung  für  das  Staffeleibild  ausgeschlossen, 
wenn  er  auch  ausser  bei  dem  Anstrich  von  Schulen  etwa  bei  der  enkau- 
stischen  Bemalung  architektonischer  Glieder  s^ne  Rdle  gespielt  haben  mag 
(Tgl.  S.  89;  m  der  S.  48  behandelten  Inschrift  [Corp.  Ituer.  AU.  I,  824,  e  II, 
Z.  12  ff.]  handelt  es  sich  flbrigens  nicht  um  Maucranstrich,  sondern  um  Einbrennen 
eines  Eierslabes  am  marmornen  Gesims).  Ein  bekanntes  pompejanisches  Ge- 
mälde, das  den  Gebrauch  von  Pinseln  hei  der  enkaustischen  Ktmstmalerei  m 
beweisen  schien  (s.  besonders  VVekker,  Kleine  Sehr.  III,  426  fl.j,  hätte  von 
Gros  (S.  110)  nicht  wieder  angeführt  werden  sollen,  nachdem  Letronnes 
Zwnfel  durch  die  Untersuehungeu  des  Hersogs  von  Luynes  und  Helbigs  dahin 
bestitigl  worden  sind,  dass  die  venneintiiche  f^lette  mit  den  Pinseln  vielmehr 
eine  Schale  mit  FrOchten  ist  (Letronne,  LtUrts  ^«n  anHquairt  S.  410. 
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494.  Heibig  Nr.  1957).  Andc9«rtdii  dürfte  sich  das  Gem.llde  einer  llalerin 
(Heibig  Nr.  1443),  auf  dem  nur  Requcno  eine  Spatel,  alle  anderen,  auch 
Heibig,  einen  Pinsel  erkannt  haben,  auf  Temperamalerei,  nicht  auf  Enkaustik 
beziehen. 

Mit  einem  Wort  weise  ich  noch  auf  den  Abschnitt  über  enkauslischc 
Bemalung  der  Statuen  (S.  52  ff.)  hin.  Er  »t  atiaierordetitKeh  dOrftig  imd 
ungenau.  Von  allen  neueren  thattSehUdien  ErmUtelungen  ist  den  VerfaMem 
otchta  bekannt.    In  der  wichtigen  Stelle  Vitrovi  7,  9,  3  (vgl  S.  47)  wird 

übersehen,  dass  die  ficmmi  sich  nur  auf  die  «igna  marmorea  nuda  bezieht 
(Plinius  33,  122  ^^pricht  nnpenau  von  wnrmora  pnnz  aDpemein).  Ganz  falsch 
wird  sodaim  liiermit  die  vielbesprochene  rircionlltio  der  praxiteiischen  Statuen 
ilurth  Nikias  identificirt  und  endlich  dieser  wiederum  das  blosse  illinere 
gleichgestellt.  Uehrigens  empfiehlt  Gros  den  heutigen  Bildhauern,  um  ihre 
Werke  wetterbestindiger  xu  mache»,  das  antike.  Verfahren,  die  Oberfllche  des 
Ifarmors  mit  Wachs,  die  der  Bronte  mit  Erdpech  zu  hehandeln.  Hier  dOrften 
sidi  wohl  Venuche  lohnen '). 

Strassburg.  Ad,  Miduu^is. 

Endel)  Paul.   Die  FälscherkQnste  (le  troquage).   Autorisirle  Bearbeitung 
von  B.  Bucher.  Leiptig,  Grunow,  1886.  8*. 

Das  EuderscfaeBuch  (le  troquage)  erregte  hei  seinem  EriMsheinen  grosses 

Aufsehen,  mehr  allerdings  in  Deutschland  als  in  Frankreich.    Der  Franzose, 

wenn  er  sammelt,  lernt  in  Paris  zur  GenOpe  alle  KnilTe  und  Gaunereien  der 
Fälscher  kennen,  der  l'rovinziale,  wenn  anders  es  ihm  mit  dem  Sammeln 
Ernst  ist,  hat  hinreichend  Fühlung  mit  der  Hauptstadl,  um  Bescheid  zu 
wissen.  Anders  in  Deutschland.  Gibt  es  hier  aber  an  und  fUr  sich  wenig 
Sammler,  die  diesen  Namen  verdienen,  so  ist  die  Zahl  derer,  welche  Ober' 
baupt  äne  Ahnung  von  dem  grossen  Pariser  Kanstmarkt  haben,  und  dem, 
was  dort  vorgeht,  noch  erheblich  geringer.  Daher  war  für  den  deutschen 
Liebhaber  und  Kunstfreund  Le  troquage,  obwohl  er  nicht  viele  bekannte  alte 
und  einige  unbekannte  neue  Fäl.ccheranekdoten  enthält,  von  grossem  Interesse. 
Freilich  es  war  in  Form  eines  Feuilleton  ge^chriphen,  enthielt  zahlreiche 
Wörter  aus  dem  Jargon  des  Hotel  Drouot,  kurz  war  für  eine  Menge  deutscher 
Lsser  etwas  genusslos. 

Den  Gedanken,  das  Buch  ins  Deutsche  tu  flbertragen,  mag  man  daher 
einen  glOcklichen  nennen:  jetzt  darf  es  auf  fOnfundsiebsig  Procent  Leser 
mehr  rechnen.  Der  Ueberselzer  hat  sich  ziemlich  genau  an  das  Original  ge> 
halten,  in  verständiger  Weise  aber  dessen  ult  weit  anspespannte ,  dialogische  ^' 
Form  gekürzt,  den  an  die  Catiserie  streitenden  Ton  peän  lert,  Belegstücke  etc. 
weggelassen,  endlich  eine  Reihe  Anmerkungen  zugefügt,  weiche  für  den 
deutschen  Leser  unbedingt  nüthig  waren.    Letztere  enthalten  t.  T.  genaue 

')  Bei  frelp^enheit  J<*r  Cornictiir  kann  ich  noch  auf  die  ausführliche  Be- 
sprechung von  0.  Donner  hinweisen:  Lieber  Technisches  in  der  Malerei  der  Atleu, 
insbesondere  in  deren  Enkaustik,  Separat-Abdraek  aus  den  »Praktisch-  und  Gbemiseh- 
Teebnischen  Milthetlongenc  Ton  Keim,  1885,  Nr.  10  u.  folg. 
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historische  Angaben,  die  im  Text,  weil  jedem  Pranioeen  yentSiidlicb,  nur  an. 
gedeutet  sind,  mier  tirmgt n  neue,  dem  Verfasser  unbekannt  gebliebene  Fälscher- 

kflnste  aus  Deutschland  bei. 

Ohne  Zweifel  wird  durch  die  Lecfflre  des  Buches  mancher  br;\ve 
Sammler,  namentlich  solche,  die  sich  leider  in  dem  beruhigten  Gefülil  unbe- 
dingler  Sicherheit  boxüghch  des  liiueinlaUenä  i^ewiegi  liaben,  vorsiclitig  und 
ängstlich  werden;  mancher  wird  auch  wohl  vor  Angst  gar  nicht  mehr  kaufen, 
da  er  nun  fiberall  Kfttschungen  wittert.  Dass  aus  dem  Buche  Jemand  für 
Beurtheilung  alter  Kunstwerke  etwas  lernen  sollte,  ist  an  sich  unwahrschein- 
lich: das  kann  man  flk>erhaupt  nicht  aus  Büchern,  so  verbreitet  auch  dieser 
Glaube  ist.  Andererseif?;  wird  die  ehrenwerthe  Zahl  der  Fälscher  doch  einen 
heilsamen  Schrecken  kriegen,  mancher  ihrer  nur  in  gewissen  Kreisen  be- 
kannten Geheimnisse  so  otTen  an  die  grosse  Glocke  geb&ogt  zu  sehen;  denn 
der  Herr  Bankier  X,  don  die  Herren  Maler  Y  und  Baumeister  Z  —  beide 
natOrlieh  grosse  Kenner,  das  bringt  ihr  »Handwerk«  mit  sich  —  nach  einem 
Diner  die  Aechtheit  eines  StOdces  versichert  haben,  wird  nadi  der  Leetlire 
des  Buches  doch  stutzig  —  und  fttr  solche  brave,  wohlsituirte  Leute  wird  ja 
»gearbeitet«.  Und  »antik«  müssen  doch  nun  einmal  die  Kunstwerke  sein, 
welche  ein  wohlhabender  Mann  besitzt.  Mit  Recht  zieht  Bucher  in  seinem 
Vorwort  gegen  diesen  Unfug  der  Alterthümelei  zu  Felde,  gegen  die  »Personen, 
welche  beim  Sammeln  keinerlei  wissenschaftlichen,  künstlerischen  wie  ästhe* 
tischen  Zweck  im  Auge  bähen,  sondern  led^ltdi  eine  Mode  mitmachen«, 
(jlanz  ehrenwerthe  Leulf ,  welche  sich  monatelang  an  einem  guten  StOck  er- 
freuen können,  welches  sie  als  echt  und  alt  gekauft  und  mit  grossen  Summen 
bezahlt  haben.  Beweist  ihm  Jemand,  dass  das  Stück  modern  ist,  will  er  es 
nicht  mehr  sehen,  würde  es  aucli  nicht  für  den  Preis  erwerben,  der  seinem 
Werth  als  neue  Arbeit  entsprechen  würde.  Dass  ein  Unterschied  besteht 
zwischen  dem  Liebhaber  und  einer  ütlenllichen ,  wissenschaftlich  geordneten 
Sammlung,  welche  Fälschungen,  mögen  sie  noch  so  gut  sein,  entfernen  oder 
doch  se|wrat  aufetellen  muss,  das  sehen  die  wenigsten  Kunstfreunde  ein.  Dass 
durch  dies  lächerliche  Verfahren  oft  die  besten  künstlerischen  Kräfte  dem 
Fälscherhandwerk  geradezu  in  die  Arme  ^'etriehen  werden,  weil  sie  bei  ehr- 
licher Arbeit  ihre  Rechnung  nicht  finden,  ist  bekannt  f:enug.  In  Berlin  werden 
z.  B.  die  emaillirten  Deckelgläser  des  17.  Jahrhunderts  in  einer  Vollkommenheit 
nachgemacht,  dass  man  wohl  den  Gesammteindruck  des  »Modernen«  hat, 
ohne  docli  im  Binielnen  die  FXlsdiung  nachwdseo  su  können.  Der  Käufer 
eines  solchen,  wirklich  vortrefflichen  StOckes  erfreut  sich  lange  Zeit  daran, 
bis  es  angezweifelt  wurde:  da  warf  er  das  Scheusal  in  die  Wolfsschlucht. 

Leutwi  dieses  Schlages  empfiehlt  der  Bearbeiter  das  Buch  besonders  zur 
Lecttlre:  wir  thun  es  auch.  Möchten  diese  Leser  das  vortreffliche  Vorwort 
nicht  überschlagen.  A.  f. 
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Kunstgeschichte.  Archäologie. 

La  Renaissance  en  Italie  et  en  France  a  rc>poque  de  Charles  VUL 
OuTrage  publik  sous  la  direelion  et  «vec  le  eoncoura  de      Pavi  d'Albcvt 

deLuynes  et  de  Clievreuse,  duc  de  Chaulnes.  Par  M.  Fngfene  Müntz  et  illustrd 
de  300  gravures^  dans  le  texte  et  de  Sä  plancbes  Urees  k  part.  Parb^ 
Librairie  de  FinnkKDidot  et  C3e*i  1885. 

Die  Idee  und  der  Plan  dieees  Werkes  gebt  auf  den  leider  in  früher 
Jagend  geetorfamai  Enicel  nnd  Geiateserben  dea  Henoga  von  LuTnes,  den 
Henogs  von  Chaulnes  zurOcfc  (gebofen  1852,  atarb  1881).  Ende  1879  tral 
er  damit  an  E.  Müntz  lieran ,  und  vor  da  an  wurde  auch  mit  aller  Energie 

die  Vorarbeit  in  AnprilT  peuoninien ,  das  monumentale  und  üttcrarisehe 
Queliennmlerial  gesammell.  Was  die  Ausarbeitung  belrifTt,  so  wollte  der  Herzog 
von  Chaulnes  den  diplomatischen  und  militärischen  Tiieil  der  ExpedilioD 
Gari'a  VIII.  bebandebi,  wihrend  der  kOnatleriscbe  und  litterariaehe  Theil  der  er* 
probten  Kraft  von  E.  Mflntx  anvertraut  wurde.  Das  vorliegende  giebt  die 
Erfiltlung  der  von  HGntz  übernommenen  Aufgabe.  Es  ist  ein  wOrdiges  Denkmal 
des  Verstorbenen  und  ein  neuer  Beweis  der  stichhaltigen  tielduvamkeit  und 
des  erprobten  Geschmacks  des  rastlos  srhafTcnden  Verfacser?.  Der  erste  Theil 
zeichnet  zunächst  da^  Gesammthild  tler  Cullur,  Litleratur  und  Kunst  Italiens  im 
15.  Jahrhunderl,  der  zweite  beliandelt  die  Schöpfungen  der  Renaissance  in 
den  Tersebiedenen  Stidten  and  Staaten  der  Halbinsel.  Es  ist  einleuchtend, 
dase  hier  zu  dem,  was  Voigt,  Burckhardt  und  der  Vertaaser  aelfaat  in  aemei» 
Pr^urseurs  de  la  Renaiaaance  geboten  haben,  nicht  viel  Neues  von  wesmt* 
lieber  Bedeutung  hintutreten  konnte.  Den  noch  wird  für  die  Abrundung  dea 
Ciiltnrhüdes  manches  neue  Detail  k-igeliraeht,  so  in  der  Erörterung  die  Geld« 
veriialtnisse  Italiens,  über  Heligion  und  Moral  jener  Zeil,  über  Luxus  und  Feste; 
die  Behandlung  der  Sklavenfrage,  die  Erörterung  des  Einflusses  der  Sklaverei  auf 
die  GuHur  der  Renaissance  ist  zu  knapp  ausgefallen ;  schade,  dass  der  Verfasser 
Zanelirs  Schrift:  Le  Schiave  orientali  a  Firente  nei  aecoli  XIV  e  XV  nicht  mehr 
henutsen  konnte  (Florens,  Lflacher  1885).  Auch  die  reiche  und  sorgMige 
Illustration  dieses  Abschnittes  bringt  nicht  wenig  Inedita,  darunter  sollte  voi> 
höchstem  kunst-  und  culturgescljiehtlichem  Interesse.  Ks  sei  nur  erwähnt  die  zu 
S.  50,  die  Anatomie  auf  S.  Iu9,  Filarete  mit  seinen  Schülern  auf  S.  127 
(vgl.  Tschudi,  Rep.  VII  S.  291),  das  Louvrebild  des  Paolo  lircello  auf  S.  i:3:i, 
die  Botticelli-Handzeichnung  zu  S.  146  u.  s.  w.  Hier  merkl  nmn,  dass  griind- 
liches,  kunstgescbichtlidies  Wissen,  gelftaterter  Geschmack  durch  keine  materielle 
Rflcksicht  gebunden  war,  in  dem  reichen  DenkmfllorschatE  flOr  die  Publlcatiott 
Alles  auszuwählen,  waa  die  geschichtliche  Darstellung  zu  erlftatern  im  Stande 
war.  Das  stärkste  Interesse  wird  jedoch  dem  deutschen  Forsdier  und  Kunstfreund 
das  dritte  Buch  abgewinnen,  das  die  Anfänge  der  Rcnaiseance  in  Frankreich 
zum  Ge^'ensland  der  Darstellung  hat.  Lübke  hat  in  seiner  Einleitunp  zur  Ge- 
schichte der  Renaissancearcliileklur  in  Frankreich  H^vgl.  bes.  die  neue  2.  Auüage) 
die  Bedeutung  von  Oarl  VIII.  Zug  nach  Italien  ftlr  den  Umschwung  in  der 
Cultur  und  Kunst  Frankreichs  im  allgemeinen  Umriss  festgestdlt;  HOnta  giebt 
ein  bis  in*8  Einzelne  sorgfllltig  gezeichnetes  Bltd  dieses  Umschwungs  auf  den 
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TcvschiedMieii  Gd>ieten  der  Kunst  tmd  Gnltur.  Das  BOd,  das  der  Verfasser  von 
dem  Zostand  der  WiSBenschaften  undKfinsti-  im  15.  Jahrhundert  in  Frankrdcb 
entwirft,  ist  von  jener  satten  Färbung,  welche  seine  Schilderung  der  Renaissance 
Italiens  an-7:r:rhnetc.  Das  zweite  Capitel  bespricht  das,  was  Frankreich  llaUcn 
im  15.  Jahrhundert  gab.  Man  wird  freilich  nicht  dem  Verfasser  beistimmen, 
wenn  er  im  patriotischen  Elifer  die  Behauptung  auCstellt,  was  Frenkreich  im 
15.  Jahrhandert  Ilafien  gegeben,  halte  dem  cüe  Wage,  was  es  voD  dort  ein* 
pfimgen  (S.  468X  mtodesteiu  mcht  in  Besag  auf  Wiaaenschaft  (vgl  s.  B. 
L.  Geiger:  Studien  zur  Geschichte  des  französischen  Humanismus  in  der  Viertel- 
jahrschrift für  Cultur  und  Litteratur  der  Renaissance  5?.  1  fg.)  und  aucli  nicht 
in  Bezug  auf  bildende  Kunst,  auch  wenn  wir  es  als  eine  gesicherte  That- 
sache  hinnehmen,  dass  der  von  FUarete  genannte  Giacbetto  Frauciuso  mit 
Jean  Poucquet,  dem  Haupt  der  Schule  von  Tours,  identisch  sei;  zugegeben 
kann  dies  nur  werden  in  Besag  auf  Musik  und  die  textilen  Techniken.  Das 
dritte  Capitel,  welches  das  schildert,  was  Frankreich  im  16.  Jahrhundert  von 
Italien  empfing,  tritt  selbst  die  Beweisführung  gegen  jene  frühere  Behauptung 
des  Verf.  an.  In  diesem  Capitel  werden  u.  A.  auch  als  wichtigste  Vorläufer  der 
italienischen lienaissanceslrürnung  in  Frankreich  genannt:  der  Herzog  von  Berry, 
der  Cardinal  von  Rolian,  Eätoulvilie,  und  der  König  Hene.  Von  Wichtigkeit  ist 
die  CSfasr^erislik  der  KQnstler  ^  einheimischer  und  fremder  ^  welche  im  Auf- 
trag  Renö's  gearbdtet:  des  I^las  EVoment  und  Francesco  Laurana,  dessen 
Ereuztragung  in  der  Kirche  Saint-Didier  allerdings  nur  mehr  dürftige  Spuren 
italienischer  Kunsterziehung  zeigt,  die  sein  Grabmal  in  der  Kathedrale  von  Mans 
noch  vollauf  verrielh.  Den  Sehluss  dieses  Capitels  bildet  die  Schilderung 
der  liauplnieiäter  der  Schule  von  Tours,  Jean  Foucquet  des  Malers  und  des 
Bildhauers  Michel  Oolombe.  Das  vierte  Capitel  schildert  den  Hof-Aufenthalt 
Carls  Vin.  in  Italien  und  die  geistigen  Resultate  desselben.  Erst  von  diesem 
Homoit  an  ist  die  Herrschaft  der  Renaissance  in  Frankrdch  vorbereitet ,  dessen 
baldiger  Sieg  gesichert.  Das  fünfte  Capitel  bespricht  die  materiellen  Resultate; 
dass  es  sich  hier  nicht  um  einen  plötzlichen  Sieg  des  Renaissanceprincipes 
bandelte,  dass  vor  Alien)  die  Architektur  sich  nur  langsam  und  widerwillig  von 
der  Tradition  trennte,  ist  schon  von  Lübke  und  Patisson  dargethan  worden; 
dass  suniehst  auch  die  leitenden  Architekten  meist  Fruitosen  waren,  ist  sdt 
DeviUer's  PoUication  der  Baurechnungen  des  Schlosses  Gailkm  bekannt;  von 
namhaften  italienischen  Architekten  treten  in  dieser  Zeit  nur  auf  Fra  Jocondo 
und  Domenico  Bernabei  von  Cor  tona ;  man  wird  dem  Verfasser  danken,  dass  er 
dem  letzteren  eine  kurze  aber  sehr  sorgfaltige  biographische  Untersuchung  ge- 
widmet bat.  Von  den  italienischen  Bildhauern  nimmt  Modanino  den  ersten  Hang 
ein,  der  zwar  1407  Frankreich  veritess,  um  die  H^mat  aufkusuchen,  aber 
sehnen  wieder  dahin  surOckkdirte  (vgl.  Venturi:  Di  un  insigne  Artista  Modenese 
del  sec.  XV  im  Arch.  stor.  Ilal.  1884).  Von  berQhmten  italienischen  Maleni 
scheint  in  dieser  Zeit  keiner  nach  Frankreich  gezogen  worden  zu  sein.  Das 
hervorragende  Werk  dieser  Epoche,  das  Gebetbuch  der  Anna  von  Bretagne, 
gehört  Jehan  Bourdichon  an.  H,  J, 
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J*  Grand- Cartoret:  Les  Moeurs  et  la  Caricatiire  en  Allemagne,  en 
Autriclio,  en  Suisse.  Avec  pr^face  dp  Champileury.  Ourragc  illustrt'' 
de  plaiiclieä  iiors  texte  et  de  nombreuses  vigneltes.  Paris,  Äncieuiie  Librairie 
Hinrichsen  St  Cie.  Louis  Westbauaser,  Editeiir.  1885.  gr.  8*  XX  und 
491  SS. 

Ein  gutes  und  ein  heileres  Buch ;  es  ergötzt,  es  ist  aber  auch  von  zweifel- 
losem culturgescbichtlichem  und  kunstgeschichtlichem  Werth.  Mit  Eifer  iiat 
der  VerfiMwer  zuflammengetragen ,  mit  GeschnMck  auagewiblt  und  mit  Ge* 
schidc  den  Stoff  geordnet  Die  Geaehichle  der  Garicatitr  im  Mittelalter  ist 
nur  gestreift,  wohl  mit  Rücksicht  auf  Champfleury's  Histoire  de  la  Caricature 
au  Moyen-Age,  die  freilich  auch  den  Gegenstand  noch  lange  nicht  'erschöpft. 
Von  den  zahlreichen  Leistungen  der  politischen  und  religiösen  Caricatur  im 
Reforrnationszeitalter,  mit  der  die  Namen  Holbein  und  Cranach  vtrkminft 
sind,  wird  uundeslenü  keine  der  hervorragendsten  übergangen.  Das  Jahiiiuu- 
dert,  weldie«  auf  den  Frieden  von  Münster  folgt,  ist  das  Ödeste »  stumpfste 
dattseher  Geschiclite,  es  ist  das  Jaiirfaundeit  voIhrtXndiger  politischer  und 
confessioneller  Sklaverei.  Da  fehlt  jeder  Boden  für  die  Caricatur,  welche 
Kritik  und  damit  zum  Mindesten  einen  Schimmer  geistiger  und  politischer  Frei- 
heit voraussetzt.  So  hebt  das  zweite  Capitel  roll  der  (ieschiclito  der  Caricatur 
von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  an.  Von  nun  an  giljt  der  Verfasser  die 
Geschichte  der  Caricatur  nicht  mehr  im  allgemeinen  Umriss,  sondern  in 
fleissiger  Detailausfabrung.  Der  Verfasser  Oberrascht  geradezu  durch  seine 
intime  Kenntniss  nicht  bloss  der  modernen  sondern  auch  der  Idttoratur  des 
18.  Jshrhunderts.  An  der  Spitze  dieses  Capitels  sieht  das  fdn  ausgeführte 
Characterbild  Chodowiecki's  als  Caricaturist;  aber  es  fmdot  sich  hier  auch 
Schiller  besprocliun  als  der  Autor  der  Malereien,  welche  »die  Avanturen  des 
X'  iuni  Teleniaclis  oder  Leben  und  Kxsertionen  Körner's  do?  dcrenten.  conse- 
qucuten,  piquanten«  erläutern.  Das  eine  Blatt,  in  Farbenfacäiuiiie  wiedergegeben, 
wird  gewiss  selbst  allen  litterarischen  Feinschmeckern  eine  freudige  Ueber* 
raschung  sdn.  Und  so  wird  denn  auch  in  dem  folgenden  Capitel,  weldies  dem 
RoTolutionsseitalter  mit  der  2äi  des  «rsten  KMserrmchs  gewidmet  ist,  so  ind 
Verschollenes  an  das  Licht  gezogen,  dass  wir  über  den  Reichthum  der  hier  zu- 
sammengestellten culturgeschichtlichen  Urkunden  staunen.  Der  Hauptantheil  an 
den  Caricaturen  der  Revolutionszeit  kommt  hier  allerdings  nnf  Hechnuni;  der 
Schweizer;  von  Caricaturen,  die  auf  die  Zeit  des  ersten  KaiäenoiclR's  Bezug 
nehmen,  ist  von  hervorragendem  kuustgei$chiclitlicliem  Interesse  ein  Blatt,  wel- 
ches Caricaturstttdien  Gottfried  Schadow*s  hier  zum  ersten  Male  verüffent* 
licht.  Das  vierte  Capitel  führt  den  Titel:  Innere  Kftmpfe  in  Deutschland.  Es 
führt  also  die  Caricaturen  der  Zeit  der  Reaction  und  der  Revolution  vw; 
die  letztere  ist  zugleich  die  Zeit  der  Gründung'  dt  r  fliegenden  Blätter  und  des 
Kladderadatsch  —  aber  auch  der  Louchtku<:ilii ,  des  hervorra*:<nd?tpn  Organs 
der  politischen  Caricatur  (erschien  von  li-i48  bis  Juni  18.^1);  für  die  reichen 
dem  letztem  Blatte  uiilgellieiiten  Proben  verdient  der  Verfasser  besonderen 
DanL  So  reiche,  geistvolle,  scharfie,  künstlerische  Ironie  hat  keism  Blatte 
mehr  zu  Gebote  gestanden.  Aus  den  Düsseldorfer  Monatsheften  wird  eine 
Caricatur  Achenbachs  auf  Meltemtcb  mitgetheilt.    In  dem  fünften  Capitel, 
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das  die  politische  Caricatur  io  der  Zeit  Ues  sweiten  Kiuserreichs  bespricht 
(wir  nuissen  dem  Franzosen  die  Uebertragung  einheimischer  Epocheneintheilung 
auf  Deutschland  zu  Gute  halten)  gieht  der  erste  Abschnitt  die  Geschichte 
Napoleon's  III.,  wie  sie  von  den  zeitgenössischen  deutschen  Witzblättern  er» 
lihKt  wurde;  daia  dum  der  Verfasser  mit  der  Mittlienuiig  solcher  Garicaturen 
nicht  kargt,  welche  den  Kampf  zwisehen  dem  sflddetttschen  und  norddeutsdien 
Element  bis  zum  Jahre  1870  fllustriren,  wird  man  wieder  dem  franzfisischen 
Antor,  der  im  Uebrigen  eine  seltene  Unbefangenheit  und  Billigkeit  des  Urtheils 
beweist,  zu  Oute  huUen.  Vdh  jetzt  an  betrachtet  iler  Verfasser  gesondert  Jie 
Entwicklung  der  Caricatur  in  Berlin,  Münclien  und  Wien.  Hier  wird  nun 
auch  die  Caricatur  von  Sitten  und  Gebräuchen ,  kurzum  der  verschiedenen 
Erscheinungen  des  socialen  Lebens  nachgeholt.  Treffend  liebt  der  Verfasser  die 
bestimmten  Züge  der  graphischen  Satyre  in  Berlin  und  HOnchen  hervor,  welche 
die VeraefaiedenheitdesBerliner unddesManehnersf^pritccharacterisirt.  Schlimm 
kommt  Wien  weg;  aber  man  kann  dem  Verfasser  nicht  widersprechen:  »Deutsch 
oder  französisch,  mOnchnerisch  oder  pariserisch,  sehr  selten  selbstständig,  so 
erscheint,  um  es  mit  einem  Wort  zu  «agen,  die  Wiener  Caricaturt  (S.  357).  Es 
ist  auch  wieder  ein  Wort,  das  den  scharfen,  geistvollen  Beobai  hter  zeigt,  wenn 
er  sagt,  dass  das  Weib  die  Illustration  des  Wiener  Witzblattes  beherrsche  und 
du*  (iKei  mit  dem  Blavischen  CuUureiement  in  Verbindung  stehe  and  gans  einig 
ist  man  mit  don  Verfasser  in  dem  Wunsche,  dass  diese  Tendens  nicht  allent- 
halben um  wuh  greifen  mdcfate,  dass  namentlich  die  MQndiener  Caricatur, 
die  bisher  das  Allgemein-Menschliche  Ober  das  Local-Piquante  stellte,  dieser 
Tendenz  nicht  untreu  werden  möge.  Das  Schlnssca|Mtel  liehandelt  die  Cari- 
catur in  der  Scliweiz,  die  fast  ausscliliesslich  polilisdi  int.  in  einem  Anhang 
giebt  der  Verfasser  die  Bibliographie  der  Wilzbiiilter  und  die  Liste  der  Künstler, 
die  als  Garicaturenzeichner  Ruf  und  Namen  erworben  haben.  Die  typo- 
graphische und  kOnstlerische  Ausstattung  des  Werkes  iSsst  nichts  zu  wünschen 
flbr^.  Die  deutsche  Cultur-  und  KunstgeschMshte  darf  fDr  diese  Gabe,  die  von 
jens«ts  des  Rheines  kommt,  von  Henen  dankbar  sein.  J7.  J. 


Architektur. 

Die  Loggia  dei  Lanxi  au  Florens.    Eine  quellenkritische  Untersuchung 

von  Dr.  Carl  Prej-,  Docent  der  neueren  Kunstgeschichte  an  der  Universität 
Berlin.  Mit  2  Planen.  Berlin,  Verlag  von  WilheUn  Herl^  (Besaer'sciie  Buch- 
handlung) 1885. 

Ueber  obgenanntem  Bau,  der  eine  monumentale  Zierde  der  Piazza  da 
Signori  in  Florenz  bildet,  hat  Dr.  Carl  Frey  einen  Band  von  fast  50  eng- 
gedruckten Bögen  in  Grossoctav  veröfTcnlliclil,  def^>en  l'mfang  zu  dem  einzelnen 
und  trotz  seiner  Schönheit  immerhin  einfachen  Bauwerk  »loch  in  einem  etwas 
auffallenden  Verhällniss  steht,  so  dass  man  zum  Mindesten  nicht  bloss  eine 
eingehende  Besprechung  der  Baugeschichte,  sondern  auch  der  constructiven 
und  kdnstlerischett  Eigenschaften  dieses  Meisterwerkes  florenliniscfaer  Gothik 
erwartet  Auch  dflrften  bei  einem  so  umfangreichen  Special  werke,  soll  es 
wirklich  den  Gegenstand  erschdpfen,  einige  Tafeln  oder  TextiUustrationen, 
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welche  die  artistischen  Details  der  Log^'ia  in  iaslructiver  Weise  wiedergäben, 
nicht  fehlen.  Leider  werden  nun  diese  Erwartungen  weder  durch  den  Text, 
noch  durch  die  wraigen  UliwtFBtioneD  beflnedigt,  w«]eh»  aidi  «if  dnen  bfil- 
seraen  DacbsUihl,  und  swei  lopognphisch«  PUne  von  Florens  im  Mittelalter 
bescliränken.  Dagegen  sucht  der  Verfasser  im  Vorwort  vergeblich  uns  da?on 
zu  iilerzcngen,  dass,  um  die  Loggia  dei  Lanzi,  also  ein  einzelnes  Monument, 
wissenschaftlich  zu  behandeln,  die  ganze  mittelalterHfhp  Topographie  von 
Florenz  zu  Grunde  gelegt  werden  müsse,  und  macht  ^omii n  u  er  Welse  jenen 
Autoren,  die  dies  unterlies»en ,  einen  Vorwurf  daraus.  Auch  wird  man  ihm 
schwerlich  bfdstiminen  können,  wenn  er  nch  als  den  unmittelbaren  Portsetser 
»der  gesunden  AnAogec  urkundlicher  Forschungen  eines  Rumohr  und  Gays 
ankündigt,  wenn  es  auch  Niemand  in  Abrede  stellt,  dsss  ohne  urkundliche 
Grundlage  die  bloss  stilistische  Beurtheilung  der  Kunstwerke  >zu  keinem  sicheren 
Ziele  führe«.  Auf  das  Vorwort  folgen  fünf  Bogen  Text,  also  der  zehnte  Theil 
des  ganzen  Buche«,  von  welchem  übenÜes  noch  zwei  weitlSuftige  Capitel  über 
Geschichte  und  Topographie  von  Florenz  entfallen,  ehe  wir  auf  das  eigentliche 
Thema»  die  Baugeschichte  der  Loggia,  kommen,  bei  deren  Darstellung  jedoch 
die  geschäftlichen  und  administrativen  Einxelnheiten  mit  ermfldender  AusfQhr* 
liehkeit  votgetragen  werden,  wihrend  die  eigentlidi  kunetgeschiehtliehe  und 
stilistische  Besprechung  nur  aus  eingeflochtenen  Bemerkungen  und  trockenen 
Besclircibungen  bestellt,  welche,  wie  der  Verfasser  selbst  S.  94  zugibt,  keine 
>wesentlich  reuen  Resullvite  liefern«  (obwohl  er  an  anderer  Stelle  behauptet, 
dass  »bisher  Uasicherheit  über  die  Loggia  herrschte«.  S.  45),  dagegen,  was 
Präcision  und  Correclheit  des  Ausdrucks  hetrifll,  durchaus  unbefriedigt  lassen. 
Gehen  wir,  um  unser  Orthdl  zu  begrQnden,  auf  einige  Binselnheiten  seiner 
Darstellung  tan. 

Was  zunächst  die  Erbauer  der  Loggia  betrifU,  SO  bemüht  sich  Frej, 
auf  vier  Druckseiten  (S.  18—22)  Vasari's  Angabe,  Orcs^na  sei  der  Urheber, 
zurückzuweisen  und  das  Verdienst  dem  Benci  di  Cione  und  Simone  di  Francesco 
Talenti  zuzus(  lireil)en.  S.  45  «sodann  rühmt  er  sich,  dieses  Resultat  gefunden 
zu  haben:  »War  die  vorii^ende  Abliandluiig  auch  nicht  im  Stande,  überall 
dk  erwQnschte  Auskunft  xu  ertheilen,  soviel  glauben  wir  wenigstens  festgestellt 
zu  haben,  dass  Oreagna  nur  den  Ruhm  beanspruchen  kann,  der  intdlectueUe 
Urheber  dieses  Baues  gewesen  su  sein.  Seine  SchOlor  und  Nadifolger  haben 
das  Werk  geschaffen«  .  .  . 

Damit  sagt  er  aber  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  man  bisher  schon 
wusste.  Zunächst  räumt  er  S.  19  ein,  Vasari's  Anjjabe,  Oreagna  sei  der  Er- 
bauer gewesen,  »haben  alieia  Semper  und  A.  v.  Reumont  bestritten«,  unter- 
ttsBt  aber  hinzuaifügen,  dass  Untmeichneter  auch  bereits  Benci  di  Gbne  und 
Simone  di  Francesco  Talenti  als  die  Architekten  beseiehnet  habe  {ß.  9  u.  88 
seiner  Sehnft:  »VdrUofer  ENmatelloc  Leipsig,  Seemann.  1871).  Die  »Isthe- 
tische  Würdigung«  der  Loggia  sodann,  fttr  welche  durch  eingeheniMe  Unter- 
suchung vielleiclit  am  ehesten  noch  manches  neue  Resultat  zu  gewinnen 
gewesen  wäre,  tiildet,  wir  erwähnt,  gerade  die  ailersf^hwächste  Partie  in  Frey's 
Abhandlung,  was  ihn  aber  nicht  bindert,  sich  auch  hier,  auf  Kosten  seiner 
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Yorgftnger,  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Nachdem  er  Passoini  (S.  94)  ge- 
tadelt, dass  er  i;  ^  f^n  nnente»  auf  die  er  sich  beruft,  nicht  selbst  nutgetheill 
habe,  föhrl  er  fort:  >Vor  Allem  ist  die  ästhetische  Würdigung  des  Gan7en  wie 
seiner  Tlieile  ausser  Aclit  gelassen  worden«.  —  »Auf  Passerini  folgte 
Dr.  Hans  Semper...,  der  ausser  einigen  durch  die  Schrift  yerstreuten 
kunsthislorischen  Bemerkungen  in  einem  ersten  Excursc  eine  chrono- 
topadie  Uebersicbt  der  Erbauuogsgeecbichle  der  Loggia  hat  gehen  wollen« . . . 
»Anf  Grund  beider  Sohriften  von  Paiserini  und  Semper  haben  Alfred  von  Reu* 
inoDt...ttnd  Carl  Schnaase...  über  das  Bauwerk  gehandelt,  die  Einzigen, 
deren  Darstellung  die  ästhetische  Seite  mehr  berücksichtigt«.  Von 
sich  nun  rühmt  der  Verfasser,  dass  er,  obwohl  er  nicht  den  Anspruch  erheben 
könne,  »wesentlich  neue  Resultate  über  die  Entstehung  der  Loggia  dei  Signori 
zu  Dringen«,  doch  »die  Stellung  derselben  in  der  künstlerischen  Entwicklung 
^  Zeit  m  erOrtem  suohe«.  — 

Wae  nun  den  Referenten  belriflFt,  so  sei  hier  nmäehst  tkrauf  hingewieeen, 
4a88  eine  Besprechung  der  architektonischen  Theile  der  Loggia  nicht  im 
Plane  der  »Vorläufer  Donatello's«  lag,  und  die  chronologische  Uebersicbt 
der  Baugeschichte  nur  zur  besseren  Orientirung  bezüglich  der  Entstehung  des 
plastischen  Schmuckes  im  Anhang  beigegeben  wurde.  —  Was  dagegen 
die  Besprechung  des  plastischen  Schmuckes  der  Loggia  hetrilTt,  welche 
«Uerdings  zum  Thema  der  erwähnten  Schrill  des  Ref.  gehörte,  so  werden 
wir  weiter  unten  sehen,  dass  Frejr's  Vorwurf  durchaus  unbegrOndet  ist. 

Untersuchen  wir  aber  sanichst,  was  FVejr  in  Besug  auf  die  architek- 
ionischen  Eigenschaften  der  Loggia  uns  mittheilt  und  ob  es  das,  was  v.  Reu- 
mont  und  Schnaase  (so\\-]c  JäWAc,  den  er  nicht  herbeizieht)  darüber  bereits 
^sagt  liaben,  so  sehr  ubertritTt.  Ks  wird  genügen,  einzelne  Stellen  aus  Frey's 
Schilderungen  einzelner  Baulheile,  die  er  mit  denen  anderer  got bischer  Bau- 
werke von  Florenz  vergleicht,  zu  geben,  um  danach  seine  ganze  eigenlliüm- 
liehe  Auf&asung  zu  beurtheilen.  DieCapitdle  der  Pfriler  von  S.Ooee  besehreibt 
er  (S.  25)  folgend^rmassen:  »die  iücanthudilitter,  welche  nach  einem  etwas 
vorstehenden,  achteckigen  Ring  ansetzen«  u.  s.  f.  (statt  einfadi:  Ober 
einem  Rundstab,  der  den  achteckigen  Pfeilerschaft  umzieht).  »Diesen  ver- 
schiedenen Formen  entspreclien  die  Deckplatten,  die  mit  dem  antiken 
Architrav  (?)  7U  vergleichi'n  sind«.  Diesen  aurfaüenden  Vergleich  sucht  er 
dadurch  zu  begründen,  dass  die  »meist  viereckigen  Würfel  oder  Pllöcke«, 
wdehe  an  den  (^teilen  von  S.  Groce  nnd  -  anderen  sogenannten  gotliischen 
Bauten  in  Florenz  die  Deckplatten  von  den  Gapitftlen  »isoliren«»  »vidleicht  der 
Rest  der  antiken,  dünnen  und  au^eschwungenen  Deckplatten  unterhalb  des 
Archilravs«  seien.  Obwohl  letzteres  in  der  That  der  Fall  ist,  so  folgt  daraus 
noch  nicht,  dass  die  Deckplatte  über  dem  Capitell  aus  dem  antiken  Architrav 
entstanden  sei.  Derselbe  stellt  vielmehr  den  romanischen  Kämpfer  dar,  der 
lur  Vermittlung  der  cyiindriechen  Säule  mit  der  viereckigen  Urundüäche  des 
Bogenfusses  angewendet  wurde  und  sich  entweder  aus  dem  oberen,  viertel- 
stabfiBnnigen  Glied  des  korintfaischen  Abacus  (durdi  Umwandlung  seines  aus- 
gesehweiften in  einen  quadratischen  Grundriss)  oder  aus  dem  ioniscben  Abacus 
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entwickelte,  der,  aus  Kehliciste  und  Platte  bestehend  und  von  qtiadratischeni 
Grundrbs,  an  Stelle  des  erwäluiten  korinthischen  Viertelstabes,  weil  geeigneter 
für  die  Autnaiuuü  des  Bogeofusseä,  gesetzt  wurde.  Damit  wulieii  wir  nicht  in 
Absede  stellen,  dass  ttber  den  Pfnlern  der  florcntiiHe^wi  Gotbik,  sowie  uch 
anderwärts,  wie  z.  R  na  Porlal  des  Domes  von  Ptato,  hSufig  noch  dreigliedriKe 
AttfaStie  vorkommen ,  die  entfernt  an  das  antike  Gebfllk  erinnern  und  viel- 
leicht auch  eine  wiedererwachende  unklare  Heniiniscenz  desselben  dsrstellen; 
sie  haben  jedoch  nn"t  dem  Capitf1lk;(riTpr'>r  n'i  hts  zu  Ihun. 

Was  sodann  »die  Klötzchen,  riacli  Art  anliker  sogenannter  Tropfen«  ('O 
»an  den  unteren  Rändern  einiger  Deckplatten«  betrifft,  so  sind  die»  Zierglieder, 
welche  ebenfalls  bereits  im  Romanischen,  sowie  bei  den  Cosmaten  und  Pi- 
sanem  vieliÜMh  vwkommen,  besonders  auch  an  Archivolten,  an  Gesimsen, 
Rahmen  etc.  Sie  sind  offenbar  aus  dem  Zahnachnitt  entstanden,  dem  sie 
hiufig  auch  vollkommen  gleichen,  während  die  dorischen  Tropfen  in  den 
mittelalterlichen  Stilen  uns  unbekannt  sind.  Statt  des  Zahnsclniiltes  treten 
häufig  auch  kleine  Consolen  in  derselben  Function  auf,  ganz  entsprechend 
dem  Ursprung'  des  Zahnschnittes. 

Wenn  nun  aber  Frey  meint,  dass  die  Pfeiiercapttelle  der  ilorentinisciien 
Gothik,  welche  die  genannten  Glieder  aufweisen,  Erfindung  des  Arnolfo 
seien,  so  beweist  er  damit,  dass  er  sich  von  seinen  Florentiner  Spedalstudieo 
SU  ausschliesslich  hat  beherrschen  lassen  und  die  nölhige  Umscliau  dabei  ver* 
sSumt  hat,  um  einen  objectiven  Standpunkt  zur  Beurtheilung  einzelner  Monu- 
mente zu  gewinnen. 

Frey  sagt  nämhch  (S.  25):  »Beide  Glieder  (seine  »isolirenden  PllÖcke«, 
sowie  die  »Klötzchen«  am  unteren  Hand  der  Deckplatten),  die  mir  in  Sta.  Croce 
zum  ersten  Mal  in  dieser  Gestalt  begegnen,  werden  beibehalten,  nicht  nur 
bei  den  Pfeilem  dieser  iQrehe,  sondern  auch  in  der  Folgezeit  als  stfndiger 
Zubehör:  so  in  Orsanmichele,  im  Dom,  an  der  Loggia...«  Ferner  S.  26t 
»Amol To  wird  natürlich  nidit  all  die  verschiedenen  Gapitellc«  (in  St,  Croce) 
selbst  entworfen  haben,  die  je  einfacher  nnd  strenger,  nni  so  mehr  seinem 
Sinn  entspreclien  mögen;  ]c  reicher  und  mannigfaltiger,  um  so  plumper 
und  lebloser«  (?)  »erscheinen,  auch  wohl  aus  späterer  Zeit  sind«.... 
»Meiner  Meinung  nach  geht  der  Pfeiler  mit  dem  einfachen  Capitell  und  der 
anfachen  Deckplatte  auf  Arnolfo's  Entwurf  und  theilweiser  (sie)  AusfQhrung 
surflck«  etc.  Hierauf  ist  zu  erwidern,  ^ms  die  zu  einzelnen  »Klötzen«  erstarrte 
Hohlkehle  aammt  Blume  des  korinthischen  Abacus  bereits  an  sp.'Ulty/.antinischen, 
sowie  romanischen  Capitellen  sowohl  Italiens  wie  Frankreichs  sich  findet  und 
von  Niccolo  und  Giovanni  Pisaiio  an  ihren  SSulen  durchwegs  angewendet 
wird.  —  Noch  ziemlich  deutlich  lässl  sich  die  ausgeschweifte  Form  der  ko- 
rinthischen Deckplatte  an  dem  Capitell  aus  S.  Marco  in  Venedig  i.Lübke,  Ge- 
schidile  der  Architektur,  8,  Aufl.  S.  418)  erkennen,  wo  auch  die  Blume  noch 
roh  nachgeahmt  ist  An  zwei  Säulencapilellen  der  Basilika  von  Thil-Chfttel  in 
Frankreich  (Batissier,  Histoire  de  l*art  monumental,  Paris  1845,  p.  481,  Fig. 
E  u.  F)  sehen  wir  die  Eckausladungen,  sowie  die  Blumen  bereits  gleichförmig 
als  vortretende  Würfel  zwischen  segmentförmigen  Ausschnitten  erscheinen.— 
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Als  geracUinige,  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  vortretende  Körper  sehen  mr 

dasselbe  Glied  schon  an  der  Kanzel  von  Groppoli  bei  Pistoja  (von  1194)  be* 
handelt.  (Photographie,  Alinari  4545.)  Nur  dass  hier  unter  dem  MittelwQrfel 
die  Blume,  die  er  ersetzen  soll,  noch  besonders  anpcbracht  ist.  Sehr  deutlich 
erscheint  dann  diese  Umbildung  des  unteren  Theils  der  korinthischen  Ueck- 
platte  an  den  Kanzeln  des  Niixolo  Fisano  im  liaptisterium  von  Pisa  und  im 
Dom  von  Siena,  an  denen  des  Giovanni  Plsano  im  Dom  von  Pisa  und  in 
S.  Andrea  zu  Pistc^a,  sowie  an  der  Kanzel  des  Fra  Guglielmo  in  S.  Giovanni 
fuoricivilas  zu  Pistoja.  Ebenso  an  den  S&uien  des  Grabes  des  h.  Domenicus 
in  Arezzo  von  Giovanni  Pisano. 

Wie  unklar  und  ungenau  übrigens  durchwegs  Frey's  Bezeichnung  archi- 
tektonischer Formen  ist,  lässt  sich  an  noch  schlagenderen  Beispielen  nach- 
weisen. So  heissl  es  Seite  27  von  den  Dompfeiiern:  »die  colossalen  quadra- 
tischen Pfeiler,  in  gleichen  Intervallen  von  einander  entfernt,  sind,  wie  in 
Or.  S.  Micheie,  von  kreuxfdrmiger  Gestalte.  —  Quadratische  Pfeiler 
von  kreotffirffliger  Gestalt!  daraus  mache  sieh  Jemand  eine  Vorstellung! 
—  Ferner:  »Ihre  vier  Flächen  Stehen  weit  vor«.  —  Muss  man  da  nicht  fragen: 
welche  vier  Fischen  und  von  wo  aus  oder  worüber  hinaus  stehen  sie  weit 
vor?  An  derselben  Stelle  fährt  Frey  fort:  »der  Schaft  verjüng:t  sich  gleich- 
sam aus  einer  verhäi  Inissmässig  schmalen  Basis,  welche  durch  Ein- 
schnitte und  Vorsprünge  —  die  modauatura  —  hervorgehoben  wird. 
Die  dreibche  Gliederung  herrscht  dabei  vor«.  Eine,  gelinde  ges^t,  wahrhaft 
dilettantenhafte  Beschreibung,  die  gar  keine  Vorstellung  gibt,  während  es 
doch  gerade  hier  am  Platze  gewesen  wSre,  dea  wesentlich  nt  kisirenden, 
wenn  auch  mit  unklarer  Häufung  der  Glieder  verbundenen  Charakter  der 
florenlinisch-gothischen  Profilirunfr  im  Gegensatz  zur  nordischen  hervorzuheben. 

Was  nun  die  slilgeschiehtliclK!  Behandlung  der  Fi gu ren plas l i k  an 
der  Loggia  betritll,  welche  doch  zu  den  »T heilen«  der  Loggia  gehört,  die 
nadi  Frey  ebenso  wie  das  »Ganse«  bisher,  d.  Ii.  bis  tu  ihm,  »nicht 
genflgend  isthetiscb  gewürdigt«  worden  sind,  so  mflehte  Referent  hier  doch 
bemerken,  dass  er  keineswegs  bloss  »in  lerstreuten,  konstbistorlschen  Be* 
merkungen«,  wie  Frey  behauptet,  sondern  in  geschlossener  Folge  auf  zwei 
Druckseiten  seiner  Schrift  (S.  'J  u.  10,  Vorläufer  Donatello)  zum  ersten 
Male  sowohl  den  Bildhauern  der  Loggia,  wie  einer  ganzen  Gruppe  anderer,  bis 
dahin  gänzlich  unbeachtet  gebliebener,  zum  Theil  unbekannter  Bildhauer  der 
Uebergangszeit,  ihre  kunstgeschichtliche  Stellung  angewiesen  hat, 
die  bis  Jetzt  allgemein  aoceptirt  und  beslSligt  worden  ist.  (Lobke,  Geschichte 
der  Plastik,  2.  Anfl.,  Leipzig  1871,  p.  506  bis  510,  wo  auch  vier  Holzschnitte 
aus  des  Unterzeichnelen  Schrift  reproducirt  sind,  ferner  Schnaase:  Geschichte 
der  bildenden  Künste  im  Mittelalter,  2.  Aufl.,  Düsseldorf  1876,  p.  417  u.  418; 
Müntz,  Les  pr(!'cursetirs  de  la  renais?;inee  etc.) 

Frey  s  Behandlung  tler  plastischen  Ausschmückung  der  Loggia  besteht 
dagegen  in  der  That  bloss  in  zerstreuten,  mit  den  kleinlichsten  Daten  bunt 
vennengten  Notizen,  welche  nicht  einmal  kunsthiatorisch  genannt  werden 
kennen,  da  er  sich  mit  der  trockensten  Angabe  der  Handlung  der  einzelnen 
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Figuren  begnögt,  ohne  irgendwie  die  stilistischen  Eigenthflmlicbkeiten  dieser 
sowie  der  einzelnen  Bildhauer  hervorzuheben  oder  diese  zu  gruppiren.  Was 
ist  das  in  Tliat  für  eine  Charakteristik,  wenn  er  von  der  schönen  Figur 
der  Fiiies  des  Jacopo  dl  Ph-rn  nirlits  anderes  zu  sagen  wei??,  als  sie  sei  eine 
»en  face  sitzende  Figur  mit  dem  Kreuz  in  der  Linken  und  dem  Kelch  in  der 
Rechten«.  Und  in  ShDlieher  Wi^  tbut  er  die  Obrigeo  ab. 

Was  nun  aber  sein  Gesammtresultat  bezaglieb  der  Figuren  betriA,  so 
mfichte  er  uns  wieder  glauben  machen,  sd  der  Entdecker  ihrer  Orcagna'sehen 
Schulrichlung,  indem  er  S.  36  in  einem  ihm  eigenen  Stile  sagt:  »Vasari 
schreibt  dem  Orcapna  die  Ausführung  der  sieben  Tugenden  7,u.  Schnaa?e  hält 
daran  noch  insofern  fest,  als  er  die  Reliefs  (!)  (derjselhen  Irrtliuni  begeht 
auch  Frey  an  einer  Stelle)  jedenfalls  erst  nacli  seinem  Tode,  vveini  auch  viel- 
leicht  im  Anschluss  an  sdne  Zeichnungen  entstanden  sein  lässt.  Die  Forschung 
muss  dies  ahw^en;  sie  seist  andere,  uobd^anntere  Namen  an  die  StcUe. 
Aber  Vasari  hat  nidits  destoweniger  Recht,  denn  Orcagna,  als  Scbflier  Ototto*8 
und  Andrea  Pisano's,  ist  der  geistige  Vater  dieser  Bildwerke,  deren  Meister, 
wie  wir  wohl  annehmen  dürfen,  alle  die  Schüler  und  Nachahmer  jener  iMiden 
grossen  Künstler  ....  gewesen  waren.« 

Wie  lautet  nun  alier  die  Stelle,  wo  Referent  15  Jahre  vor  Frey  den 
Charakter  der  Sculj>turen  der  Loggia  schildert i"  S.  9  meiner  Schrift  heisst  es: 
»Noch  in  Oreagna*s  Sculpturstil  gehalten  und  bei  aller  Strenge  durch  sorg» 
(Utige  Arbeit  und  charakterTolle  Köpfe  ausgezeichnet  sind  die  vielen  kleinen 
Marmorfigiirchen,  womit  die  durchbrochenen  Fenster  von  Or  San  Michele  ge 
schmückt  sind;  eine  Arbeit  Simone's,  des  Sohnes  von  Francesco  Talenti,  des- 
selben Künstlers,  der  am  Bau  der  Loggia  di  Signori  milthälig  war. 

»Auch  an  dief:er  Loggia  trafen  die  Figuren  im  Allgemeinen  noeli  Or- 
cagna's  Einfluss  an  sich,  überlreffen  dessen  Werke  jedoch  in  Freiheil  der 
Bewegung,  Ciorrectheit  und  Abrundung  der  Zeichnung  und  Modellirung,  sowie 
in  der  lndiTidualisirung.€ 

Gehen  wir  nun  weiter,  um  lu  sehen,  auf  welche  Weise  Frey  die  Qhi^en 
■44  Druckbogen  auszufüllen  wusste. 

Zunächst  folgen  9  Bogen  Annierkun;?en  ,  von  denen  aber  die  wenigsten 
sich  auf  den  im  Titel  angcküntliglen  Grj.'etistand ,  d.  h.  die  Loggia  hezielicn, 
sondern  die  fast  nur  aus  einer  Anhäufung  bunt  durcheinander  gewürfelter 
GoUectaneen ,  unausgegohrener  Apercus,  unbegründeter  Hypothesen  über  alles 
Mögliche  bestehen.  Topographische  Phantasien,  Beschreibungen  neu,  aber 
nicht  vom  Ver&sser,  entdeckt«' Fresken,  Excerpte  Qberfast  sftmmtliche  Bauwerke 
TOn  Florenz  und  anderwärts,  vage  Vermuthungen  Ober  das  Leben  luid  Wirken 
Her  versrhifdenslfii  Künstler,  die  alle  wie  Kartenhäuser  ihm  seihst  unter  der 
Hand  wieder  zusammenfallen,  folgen  sieh,  gewürzt  mit  Ausföllen  nicht  bloss 
gegen  den  Referenten,  sondern  auch  gegen  verdiente  Forscher,  wie  Passeriiii, 
Milanesi,  Schnaase,  die  ihm  zufolge  alle  »abgeschrieben«  haben,  ordnungslos 
durch-  und  aufeinander. 

Was  zunftchst  im  Einielnen  den  sachlichen  Inhalt  dieser  Ezcurse  be- 
trifft, so  bringt  die  erste  Nummer  abermals  eine  weitläufige  Abhandlung  Aber 
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die  Topographie  und  die  Stadtpläne  von  Florenz.  Diesem  Ezcurs  wird  eine 
Anmerkung  beigefügt,  in  der  pin  kürzlicli  zu  Monte  Olivelo,  nicht  vom  Ver- 
fasser, entdecktes  Frcsco  des  Abendmahles  eine  seitenlange  Schilderung  er- 
fSbrt.  —  im  Cxcurs  N.  15  stellt  Frey  wieder  weiliäulig  einzelne  Notizen  über 
den  Palaxzo  del  Podeetä,  seine  Bestimmung  und  seine  Baugeschichte  zusammen, 
ohne  uns  Neues  zu  sagen,  wfthrend  die  Anweht  G.  Wlanesis,  dass  Dadifi, 
nicht  Giotto,  die  Fresken  in  Capelle  des  Palastes  gonalt  habe,  ebenftdls 
bereits  von  Crowe  und  Cavalcaseltc  widerlegt  isL  Noch  ermüdender  und  tin- 
verdaulicher  sind  die  Exeursc  18,  10  und  20  über  die  Baugescliichle  von  Or 
San  Michele,  des  Baptisteriums  und  S.  Croce,  die  durchwegs  sclion  Gedrucktes 
und  Bekanntes  in  wilder  Unordnung  wiedergeben.  Excurs  22  bringt  uns  neuer- 
dings eine  vier  Seiten  lange  topographische  Erörterung  über  die  Anlage  von 
Florenz  und  seinen  Hauerringen,  derep  Resultat  der  Verfasser  mit  folfjeoden 
Worten  charakt«risirt:  »Dies  ist  meine  Anaehl  von  den  verschiedenen  Malier- 
ringen  der  Stadt,  die  ich  jedoch  nicht  als  defmitiv  hingestellt  wissen  müchle.« 

Auch  die  Excurse  26  und  27  ergehen  sich  wieder  in  zum  grossen  Theil 
hypothetischen  Erörterungen  fler  Topographie  von  Florenz;  an  Wendungen 
wie:  »dann  verlören«  ....  »m  Kj  könnte  dann  weiter  fragen«  ....  »die 
Geschichte  jener  Zeit  erschiene  dann  nicht  mehr  in  einem  einseitigen, 
partealichen  Licht«  ....  »doch  bldhen  diese  Fragen  vorwet  noch  ohne  Ant- 
irort«  ....  »ich  denice  mir«  ....  wimmelt  es. 

Im  Eteurs  SO  scheint  der  Verfasser  nach  endlosen  »mächte«  und  »könnte« 
anfangs  zwei  Terscbiedene  Arnolfo's,  einen  Bildhauer  und  einen  Architekten, 
annehmen  zu  wollen,  um  mit  dem  Satze  zu  sehliessen :  »dann  würde  die 
weitere  Identität  dieses  Sculplors  und  Architekten  mit  dem  Arnolfo,  dem 
Schüler  des  Niccolö  Pjsano,  wahrscheinlicher  sein«.  Nicht  minder  resultatlos 
verläuft  hierauf  die  drei  Seiten  lange  und  in  den  wiltkfirlicbsten  Hypothesen 
hin  und  her  schwankende  Erörterung  Qber  die  etwugen  Lehrmdsl^r  und  Bauten 
des  Arnolfo. 

Nach  einigen  weiteren  topographischen  und  baugeschichtlichen  Excursen 
bringt  Frey  m  Anm.  41  (uidlicli  wieder  Einiges,  was  sich  auf  die  Loggia  be- 
zieht, zum  grössten  Theil  aber  nur  in  einer  ali^preelienden  Kritik  der  früheren 
Forschungen,  sowie  in  äusserst  weitläufigen  aus  Ducange,  Clemente  Lupi  und 
Jodoco  del  Badia  geschöpften  Excerpten  über  den  Ursprung  des  Werkes  Loggia 
(das  er  mit  Docange  als  Xo^tlov  erklärt),  some  der  Benennung  Lo^ia  dei 
Lann  besteht 

In  seinem  Excurs  Nr.  56  über  Orcagna,  wo  er  zum  grössten  Theil  schon 
Bekanntes  und  Publicirles  reproducirt  und  durch  einen  Wust  unwesentlicher 
Dinge  und  vager  Vermutbungen  verwirrt,  behauptet  er  unter  anderem  auch,  dass 
Andrea  Pisano  »recht  eigentlich  nur  als  die  Hand  (liolto's  bezeichnet«  werden 
könne,  was,  abgesehen  von  dem  unglücklichen  Vergleich,  indem  Giolto  doch 
wohl  seine  eigene  Hand  besassi  auch  fQr  seinen  Feinblick  in  der  Auffassung 
stilistischer  Eigenthflmlidikeiten  kein  besonderes  giftnsendes  Zeugniss  abl^, 
indem  Andrea  Pisano  weit  mehr  gothischer  Idealist  als  Giotto  war,  der  eine 
realistischere  Auffassung  und  Formgebung  besass.  Auch  unser  schon  bedenk- 
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lieh  erschOtterles  Vertiatien  in  sein  archifeklonisr'lips  Verständniss  bemüht 
sk\i  <ler  Verfasser  in  diesem  Excurs,  bei  üelegenheit  der  B^recbung  des 
Bigallo,  noch  mehr  zu  untergraben. 

Um  DUD  noch  bwiw  Ton  gegen  andere  Gdehite  tu  oharekterisiren,  wie 
er  dch  besonders  in  diesen  Ebccuraen  kundgibt,  mS^  zunichst  folgende  Stelle 
dienoa:  »Aus  dem  Gesagten  erhellt»  dass  der  Lebenslauf  des  Domarchiteklen 
keineswegs  so  ,genau  in  Folge  der  neueren  Forschungen'  bekannt  ist  wie  dies 
Schiiaasf  behauptet  ....  Freilich  hat  Iiis  jetzt  immer  einer  den  andern 
ausgeschrieben.  <(  t^benso  äussert  pirh  Frey  ül)er  den  Heferenfen:  »Semper 
hat  nur  naehgesclirieben*.  —  Und  worauf  gründet  er  diese  Beliauptung?  — 
Darauf,  dass  Referent,  ausser  den  lahlreicheo  Documenten,  die  er  selbst  aus 
dem  Domarcbiv  geschöpft  und  publicirt  bat,  ausser  seinem  eingehenden  Studium 
der  Monumente  an  Ort  und  Stelle  auch  noch  (und  swar  nur  für  Nebensachen, 
nicht  fOr  die  Sculptiiren  selbst)  einen  alten  h m  i  hrifllichen  Auszug  von 
Dorourkunden  (den  Spoglio  Strozziano,  vom  Referenten  »Auszug  Milaiiesi« 
genannt,  insofern  Milanesi  ihm  denselben  geliehen  hatte),  sowie  Passeririi, 
(Curiositä  artistiche)  benutzt  njui  überall  aufs  Gewissenhaftesl»-  «  iiiri  bat!  Re- 
ferent,  ebenso  wie  Schnuase,  schlugen  also  nur  eai  Verfahren  ein,  da£  bei 
jeder  wissenschaftlichen  ThftUgkeit  nicht  bloss  erlaubt,  sondern  gefordert 
wird,  —  und  das  auch  Frey  sich  in  ausgiebigster,  wenn  auch  nidit  immer 
zweckentsprechender  Wdae  zu  Nutze  mschte,  wie  unter  anderm  gerade  auch 
dem  Spoglio  Strozziano  gegenüber. 

Wie  soll  man  aber  das  Verfahren  bezeichnen,  welches  Frey  angewendet 
hat,  um  seinem  Anhang  von  Documenten  den  ansehnlichen  Umfang  ron 
88  Druckbogen  zu  verleihen? 

Nicht  nur  nehmen  gewiss  die  Hälfte  des  Raumes  Urkunden  ein,  die 
schon  vor  ihm  publicirt  wurden  und  die  zum  grossen  Theil  mit  dem  Titel 
seines  Buches  in  gar  keinem  Zwammenhang  stehen,  sondern  er  hat  es  auch 
keineswegs  überall  für  nöthig  befunden,  auf  die  früheren  Veröffentlichungen 
der  betrefTenden  Urkunden  hinzuweisen,  noch  ersterer  Autoren  zu  erwShnen.  ' 

Sogleich  unter  Nr.  I.  gibt  er  eine  fünf  Uruckseiteii  tüilende  lateinische  . 
Beschreibung  von  Florenz,  welche  er  den  gedruckten  Misceilaneen  des  Baluze  — 
Manzi  entnimmt.  Die  Urkunden,  welche  er  unter  Nr.  II— VII  miltlieilt  und 
welche  sidien  Druckbogen!  ausfüllen,  sind  fast  ohne  Ausnahme  aus  Gayens 
Carteggio,  sowie  dem  Spt^lio  Strozziano  entlehnt,  dessen  Benützung  Frey  dem 
Referenten  so  sehr  verdachte.  Zudem  enthalten  sie  nichts  als  weitläufige 
Kaufcontracte  von  Häusern  und  Grundstöcken,  Steuermassregeln  und  andere 
administrative  Vorkehrungen,  die  wenig  oder  nichts  mit  dem  Bau  der  Loggia 
zu  Ihun  haben. 

Audi  die  Urkunden  unter  VlilA,  die  sich  auf  das  »Terrain  und  die 
Uebergabe  des  Baues  an  die  Domopera«  beziehen,  sind  grflastentheils  aus  Gaye 
entlehnt 

Unter  VIII D  I>rinj.'t  nun  aber  Frey  die  Urkunden,  die  sich  auf  den 
Pigurenschmuck  der  Loggia  beziehen,  und  welche  bereits  15  Jahre  früher 
vom  Referenten  in  seiner  erwähnten  Schrift  S.  51—68  unter  den  Nummern 
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1"V  nftcfa  den  OriginaUchiilteii  der  Domopera  publicirt  worden  and,  ohne 
das»  Frey  dies  aueh  nur  zn  erwähnen  fQr  nötfa^  findet,  obwohl  er  es  nicht 
▼enMshmftht,  den  Referent  ti  an  •ndern  Stellen  herabzusetzen.  Zudem  sind 
die  wenigen  ab  wachenden  Lesungen,  die  Frey  bringt,  theils  ohne  Belang, 

iheils  unrichtig. 

Dasselbe  Verfahren  erlaubt  si'^b  Fr<'y  rücksiciitlicli  Jer  Matrikel  des 
Orcagna  vom  Jabr  1352,  welche  ebenlaiiä  Referent  bereits  in  seiner  Öebrid: 
»Uebersicht  etc.«  auf  S.  48  im  ToUen  Wortlaut  Terfiffentlieht  hat. 

Ebenso  ist  der  Inhalt  der  Blalerroalrikdn  d»,  Lucaagflde,  der  medici 
speciali  und  merdai  etc.,  welche  Frey  zum  Schluss  noch  unter -dem  Titel 
»Vermischtes«  auf  sechs  weiteren  Druckbogen  mittheilt,  jedenfalls  zum  grössten 
Theil,  wenn  nicht  ganz,  von  dem  vom  Verfasser  ebenfalls  sehr  unziemlich  be- 
handelten ,  hochverdienten  Gaetano  Milancsi  bereits  verwerlhet  worden. 

Um  unser  Urtbeil  über  Frey's  Buch  zusammenzufassen,  so  ist  es  als 
ein  entsehtedcnor  Irrthum  des  YerÜMsers  zu  heseiehnaB,  wenn  er  glaubt,  dur^ 
dassdbe  eine  mue  Aera  der  kunstgeschicbtlichen  Forschung,  nlmlieh  auf 
historischsr  Grundlage,  einzuleiten.  Denn  nicht  nur  haben  hervorragende  Forscher 
schon  Ungst  vor  ihm  die  historische  Methode  in  dieses  Wissensfach  eingefOhrt, 
wie  schon  der  Name  Kunstgeschirlite  besagt ,  sondern  es  ist  übprfüf  ?  ^chr  zu 
bezweifeln,  ob  der  Verfasser  selbst  wirklich  jene  strenf?historische  iieiiandlung, 
auf  die  er  sich  etwas  zuGute  zu  tbuu  scheint,  seinem  Buche  habe  angedeihen  lassen. 

Zunächst  legt  Frey  kein  vortheilhaftes  Zeugniss  für  seine  ObjectivitSt 
ab,  die  man  doch  vor  Allem  von  einem  Historiker  vadangen  kann,  wenn  er 
die  bereits  vorhandene  Litteratnr  einer  schiefen  und  ungerediten  Kritik  unter- 
zieht oder  ihre  Resultate  gar  verschweigt,  um  sie  selbst  als  neu  zu  repro« 
duciren.  Damit  iSsst  er  zugleich  jenes  bescheidene  Zurücktreten  der  Persön- 
lichkeit des  Verfassers  hinter  seiner  Darstellung  vermissen,  welches  den  Histo- 
riker SU  sehr  ziert.  Ferner  liestebt  nach  des  Referenten  unmassgebücher 
Ansicht  die  historische  Methode  nicht  sowohl  in  einer  ordnungälosen  Anliäufung 
▼on  —  wenn  auch  noch  so  Sngstlich  bis  ins  unwichtigste  Detail  copirten 
Urkunden  und  Excerplen,  die  zum  Thdl  gar  nichts  mit  dem  zu  behandeinden 
Gegenstand  zu  thun  haben,  sondern  vielmehr  in  einer  Sichtung  und  klaren 
Anordnung  des  Quellenmaterials,  mit  strenger  Ausscheidung  des  Fremdartigefi 
oder  Zweifel iKiften,  einem  Postulat,  welchem  der  Verfasser  schnurstracks  zu* 
wider  gehandeil  hat. 

Als  ein  höchst  zweifelhaftes  und  keineswegs  historisches  Material  sind 
aber  die  lahlrdcben,  ginzlich  imllkfirlidien  und  unbegründeten  Hypothesen 
au  bezeicbnen,  mit  denen  das  sQgellose  Spiel  der  Phantssie  des  Ver&szers  sein 
Buch  durchsetzt  hat.  Solche  schwankende  und  unausgereifte  EinAlle  können 
vielleicht  als  subjective  I<eilslerne  während  der  Arbeit  des  Forschens  für  den 
betreffenden  Gelehrten  von  Werfh  sein,  als  Resultate  seiner  Forschung  sollte 
er  sie  aber  nicht  der  Oetrenllichk^-it  übergeben,  solange  er  nicht  selbst  von 
ihrer  Richtigkeit  oder  hohen  Wahrscheinlichkeit  Oberzeugt  ist  und  dieselbe 
durch  eine  glückliche  Combinalion  von  Thatsachen  einigermaßen  rootivireu  kann. 
Sonst  wird  die  Wissenschaft  dadurch  nicht  gefordert,  sondern  nur  verwirrt. 
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Um  nun  aber  äLhliesslich  auch  noch  SO  erörtern,  inwieweit  der  Verfas-er 
der  kunsthistorischen  Methode  gerecht  geworden  ist,  auf  die  es  hier  doch 
hauptsSchlich  ankommen  durfte,  so  erfordert  dieselbe  doch  nicht  l)loss  eine 
trockene  Aneinandenciliung  vun  (^eschchnitisen,  selbst  wenn  sie  noch  so  liurch- 
sichlig  und  etwa  aucli  cullurgeschichlhch  iuleressant  wäre,  sondern  das  ur> 
kundlidie  Mat«riftl  soll  doeb  vor  Allem  duu  dieneu,  utn  «ine  stilgeBchtcfat* 
liehe  Charakteristik,  lei  es  einer  Kunstepoefae,  sei  es  eines  einwlnen  Kunst- 
werkes und  seiner  Stellung  in  jener,  sei  es  endlich  einer  kQnstlerischen  IndiTi* 
dualitfit  oder  einer  Gruppe  von  solchen,  sowie  ihres  Verhältnisses  tu  jener  zu 
gewinnen.  Die  historischen  Daten  in  ihrer  chronologischen  Reihenfolge  sind 
bloss  die  Anhallspunbte,  um  das  Bild  eines  Entwicklungsganges  oder  eines 
Momentes  in  demselben  annähernd  in  der  Weise  wiederherzustellen,  wie  er 
einst  sich  wiiklkh  gestaltet  hat 

Um  aber  eine  solche  kunsthistorisehe  Forschung  im  eigentlichen 
Sinne  nut  GlCfa^  durchsufOhm»,  dani  bedarf  es,  ausser  da  Ttwarbeit  einer 
methodischen  Zusammenstellung  des  Urkunden materiaU ,  hauptsächlich  auch 
noch  eines  specifisch  slilkritischen  Verfahrens,  und  dieses  erfordert  vor  allen 
Dingen  ein  offenes  und  einpfüngliches  Auge  für  das  Schüue,  sowie  ein  feines 
Unterscheidungs vermögen  für  das  Eigenthüm liebe  in  den  Kunstschöpfungen, 
sodann  aber  auch  eine  gewisse  Sunome  von  Kenntnissen  typischer  oder  für 
bestimmte  FAlle  charakteristiseher  Formen.  Von  einer  eigentlichen  Stilkritik 
kann  abo  b«m  Verbaaer  keine  Rede  sein,  da  es  ihm  nicht  einmal  gelungen, 
«nselne  Formen  richtig  oder  charakteristisch  zu  beschreiben*  Damit  hat  er 
auch  die  Hauptaufgabe,  die  ihm  sein  Gegenstand  auferlegte,  nicht  gelöst. 

Dass  er  aber  das  grosse  Publicum ,  dem  er  eine  gewisse  Missachtung 
der  Kunslforschung  zuschreibt,  durch  sein  Buch  auch  nicht  eines  andern  be- 
lehren wird,  dafür  sorgt  schon  die  gän^liclie  Foruiloäigkeil  und  Ungeuieääbarkeit 
dessdben,  ganz  abgesehen  von  dem  Inhalt.  Höchstens  wird  dem  oberfllch> 
liehen  BeurUieiler,  der  den  Werth  eines  Baches  nach  dessen  Umfang  schfttst, 
dasselbe  imponiren.   Lesen  wird  dieser  es  aber  erst  recht  nicht. 

Innsbruck,  14.  October  1885.  B,  &m^. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Basler  Münsters.  Herausgegeben  vom 
Basler  Münsterbauverein.  Iii.  Das  Münster  vor  und  nach  dem  Erdbeben 
von  X.  La  Boche,  Pfarrer.  Basel  1885.  Benno  Schwabe.  56  S.  8«.  Mit 
5  autogr.  Tafeln  und  5  Lichtdrucken. 

Verfasser,  der  sich  schon  früher  als  ein  gründlicher  Kenner  des  Baslsr 
Münsters  hewährle  (Repertorium  Bd.  V.  S.  334  u.  f.)  hat  seither  ebenso  er- 
folgreich wie  scharfsinnig  die  Untersuchung  des  g^  sammten  Bauwerkes  in  An- 
griflf  genommen.  Der  Zeitpunkt  dazu  war  günstig  g.  wählt ,  ind(>m  die  zur 
Restauration  benöthigten  Vorkehrungen  tlie  Besichtigung  zahlreicher  sonst  un- 
zugänglicher Stdien  erlaubten.  Dank  solcher  Gunst  sind  nunmehr  eine  Reihe 
von  Fragen  gdOst  und  cerstreute  Bausleine  zu  einem  Werke  vereinigt,  das  in 
trefflicher  Weise  die  wechselvolle  Baugeschichte  dieses  ehrwQrdigen  Drakmales 
susammenlassL 
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Die  frahesten  Schicksale  des  MQnaters,  das  «ahncheinlieh  schon  seit 
dem  7.  Jahrhundert  afai  hischfifliche  Kathedrale  bestand,  sind  dunkel.  Her* 

mannus  Contractuä  meldet^  dass  die  Ungarn  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
dasselbe  zerstörtcji,  uml  nur  auf  unbesliinmle  IJelHTliefeniiig  ist  die  Kunde  ge- 
gründet, dass  Heinrich  f.  zwischen  Ö20  und  936  eine  Wiedcrherslelliiiig  des 
Münsters  vorgenommen  habe.  Eine  abermalige  Erneuerung  unter  Heinrich  s  II. 
Mithilfe  soll  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  rorgenouuuen  und  1019  in 
Gegenirart  des  Skisers  das  Hflnster  geweiht  wordra  sein.  Auch  diese  Nach- 
rieht  ist  mehrfach  bezweifelt  worden  und  Verf.  gibt  zu,  dass  nicht  vor  1847 
ihre  älteste  Quelle  datire.  Dennoch  scheint  diese  Ueberlieftfong  auf  breiter 
Grundlage  zu  beruhen,  wie  dies  drei  weitere  Zeugnisse  belegen,  die  Verf.  aus 
den  Jahren  1400 — 1517  erbringt.  Frühere  Bedenken  hatten  sich  auf  eine 
allerdings  schwerwiegende  Angabe  in  Tbietmari  Clirf»ni<  on  VII.  20  gestützt. 
Nun  regt  aber  Verf.  die  Frage  an,  ob  wirklich  Basel  uut  unter  den  feindlichen 
SUNlten»  beziehungsweise  ob  nicht  vielmehr  Graf  Otto  WShebn  von  Burgund 
des  bisers  Widerpart  gewesen  s»?  wozu  noch  kommt,  dass  «ne  Schenkung 
dieaes  Monarchen  9ad  utilitatem  monasteni«  urkundlich  beglaubigt  ist. 

Als  einziger  Best  der  1019  geweihten  Kathedrale  hat  der  Unterbau  des 
nördlichen  (St.  Georgs  )Thurmes  zu  gelten.  Ausserdem  steht  nichts  der  An- 
nahme entgegen,  dass  auch  die  >guldene  Altarlafel«,  zwei  Sandsteinreliefs  — 
die  sog.  Apostel-  und  St.  Vincentiuslafelu  —  und  zwei  vermuthlich  als  Kanzel* 
trSger  gearbeitete  Löwen  aus  derselben  Epoche  zu  daliren  seien. 

118S  wurde  dieses  alte  HOnster  durch  Brand. sersUIrt  und  dessen  Neubau 
es  fundamentis  in  die  Hand  genommen.  S.  18  ff.  theilt  uns  La  Roche  eine 
ausfflhrliche  Beschreibung  dieser  Anlage  mit.  Neu  ist  der  Nachweis,  dass  das 
Aeussere  des  Chorumgangs  vor  dem  Erdbeben  von  1356  mit  einer  Zwerpgalcrie 
bekrönt  war.  Nicht  hinge  jedoch  bestand  die  Kirche  in  unveränderter  Gestalt. 
Seil  12Gii  begann  der  Bau  der  Nebencapellen,  deren  Folge  längs  der  Nordseite 
des  Schiffes  schon  1308  abgeschlossen  war.  Die  Errichtung  der  südlichen 
Gapdienreihe  setzt  Verf.  (im  Widerspruche  mit  Fechter,  Basler  Neujahrsblatt 
1850,  S.  4fi)  in  die  Jahre  1820-40. 

Die  dritte  Epoche  in  der  Geschichte  des  Basler  Mflnsters  hebt  mit  dem 
Erdbeben  am  Lukastagc  1356  an.  Liest  man  die  Berichte  über  dasselbe,  so 
wäre  man  versucht,  auf  einen  vollständigen  Kuin  des  Gebäudes  zu  schliessen, 
und  diK'h  steht  fest,  dass  die  wesenllichslen  Theile  desselben  die  Katast roplie 
überdauert  haben:  »Vom  Lang-  und  Querhause  ätehl  noch  Alles  bis  zur  Linie 
des  ehemaligen  Dnehes,  die  Sdtenschiffe  sammt  ihren  Aussenmauem  inbegriffen. 
Nur  an  der  nOrdlichen  Miltelschidwand  verrSth  eine  starke  Ausbauchung  und 
das  Fehlen  der  Bogenfriesconsolen ,  dass  ein  Theil  dieser  Mauer  eingeslflrst 
war.  Zum  Opfer  fielen  dagegen  die  Gewölbe  und  im  Chor  der  ganze  Oberbau 
bis  tief  in  die  Sängergalerie  (Empore  des  Umgänge«)  hinein.«  Der  Thatkrafl 
des  damals  regierenden  Bischofs  .bdiannes  Senn  von  Münsingen  war  es  zu 
danken,  dass  sofort  der  Wiederaufbau  an  die  Hand  genommen  wurde.  Sein 
Werkmeister  ist  bis  1859  Johannes  Ton  Gmflnd  gewesen,  vermuthlich  ein 
Spross  derselben  Familie,  welcher  der  Prager  Dombaumeister  Peter  angehörte. 
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Sein  Werk  ist  der  Hocbbau  des  Chores,  wo  «n  Stelle  der  Zwerygalerie  (£e 
origineUe  Befenslerang  der  UmgftngBempore  mit  Rosetten  trat  und  die  inneren 
Arcaden  ihre  wirksame  Vergitterung  mit  Maass-  und  Stabwerk  erhielten.  Soleher 

Vorl)ereilMng  pntsprcrliend  wurde  das  Chorhanpt  ernctiptl,  sein  CJewölbe  um 
volle  zwei  Meter  über  dem  Schelle!  des  Trinm[)l]l;ojxens  nach  der  Mitte  zu  über- 
höht lind,  tia  endlich  die  allen  Slrebepfeiler  nicht  aufdie^s  excentrische  Chor* 
millel  orientiil  waret^ ,  den  Strebebögen  eine  von  dem  wirklichen  Hudius  ab« 
wdcheDde  lUehtung  gegeben.  Schon  1868  fand  die  Weihe  des  neuen  Chores 
statt.  Ueber  den  Ausbau  des  Langhauses  fehlen  die  Berichte.  Aus  Allem 
schtinl  jedoch  hervorzugehen,  dass  bis  zur  Vollendung  des  Querhauses  und 
des  MitlelschifTes  eine  geraume  Frist  verstrich ;  denn  erst  im  Jahre  1399  ist  von 
dem  Ahscliluss  einer  Wölbung  in  dem  Erst»T>'n  und  1401  von  der  Zahlung  für 
andere  Schlusssteine  die  Rede,  ja  erst  1401  scheint  die  dehnilive  Bedachung 
erstellt  worden  zu  sein  (S.  '6'^). 

Zum  guten  Theile  auf  naieste  Forschungen  weism  auch  die  Naehriditen 
hin,  weiche  La  Roche  Ober  das  Sacramentdiftinchen,  die  Kansei  und  den  Bau 
der  beiden  Kreuzgänge  bringt.  Den  Beschluss  macht  eine  Zusammenstellung 
der  an  dem  Mflnster  befindlichen  Steinmettenseichen. 

Demselben  Verfasser  mdanken  wir  ebenfalls  aus  neueeter  Zeit  eine 
Studie  Ober 

Bauhfiltr  lind  Bau  Verwaltung  des  Basler  Münsters  im  Miltelaller 
von  E.  La  Boche,  Pfarrer.  fSeparatabdruck  aus  den  »Beiträgen  zur  vater- 
ländischen Geschichte« ,  lierausgegeben  von  der  historischen  und  antiqua- 
rischen Gesellschaft  su  Basel.  Neue  Folge.  Bd.  IL  Heft  1.  88  Seiten.  8^ 
Verf.  bekennt ,  einen  Versuch  zu  wagen ,  der  um  so  schwieriger  fSilt, 
als  die  Zahl  verwandter  Arbeiten  eine  sehr  kleine  und  zudem  der  Verlust  der 
sämmlHrhcn  Baurisse  m  beklagen  ist.  Auch  die  RechnungsbQcher  des  raa- 
gistri  fahricae  (mit  zaiilreicheu  l'nterhrcu  hungen  von  1899  hie  1486  reichend), 
und  das  jetzt  im  Grosäherzoglicheu  Landetsarciiive  zu  Carlsruiie  betindliche 
Fabrikbttch  des  Monsters  (1496  angelegt)  klfiren  nur  flbw  den  Betrieb  wfth* 
rend  einer  verhftitnissmissig  kursen  Epoche  auf.  Dennoch  ist  das  Studium 
dieser  Bruchtheile  ein  lohnendes  gewesen.  Verf.  beginnt  mit  einem  Ueber> 
blicke  über  die  Geschichte  des  Bauhüttenwesens,  dessen  feste  Organisation  er 
seit  dem  Ausgange  des  12.  Jahrhunderts  datirt.  Später,  seit  1459,  S(  lieint  Basel 
unter  der  Hanpthütte  von  Slrassliurir  t?»  '-'anden  zu  haben.  Diese  Beziehungen 
werden  auch  durcli  Namen  von  WerLmcislern  bestätigt,  an  deren  Spitze 
1 856-« 1859  Johannes  von  GmClnd  ersdiemt  Zum  ersten  lilate  macht  uns 
sodann  La  Roche  mit  der  »ordinatio  lapicidorum  fabricae«  und  dem  Venach« 
nisse  der  Löhne  und  Gompetwzen  bekannt.  Vorsteher  der  Bauuntemehmung 
war  der  midister  fabricae,  dessen  Hauptobliegenheiten  die  BeschafTung  und 
die  Verwallunp  dos  Baufonds  war.  Bill-  oder  Ileischeplalz  war  das  Kreuz 
vor  dem  Lettner;  ausserdem  waren  »j.ixidest  beim  Münster  und  in  den  sämmt- 
liehen  Kirchen  des  Bisthums  aufgestellt.  Wie  deutlicli  der  Hinweis  auf  die- 
selben war,  zeigt  die  p.  02  abgedruckte  Form  der  Ablässe  an.  Ein  besond««r 
petitor  aus  dem  Laienstande  war  fQr  die  VerkOndigung  derselben  angestelU. 
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Der  Ertrag  der  petitio  flcbeint  «Xhrend  det  15.  JthrbiiiKl«rU  du  nemlkli  «m- 
Btanter  gewesen  ZU  S6tn.  Noch  beträchtlicher  ist  Irdlich  das  Ergebniss  ander* 
weitiger  Schenkungen  gewesen:  der  Liegenschaften,  Spenden  von  Naturalien, 
der  Vermächtnisse  in  Todesfällen  an  Geld,  Kleinodien,  Kleidern  und  Pferden 
sogar  (S.  101  u.  f.  die  ergölzliclie  Gesciiiclde  mit  sununi  griseimi  (■quiiin<). 
Wieder  eine  Quelle  besonders  reicher  Einnahmen  ist  die  verniuthiich  von  Bischof 
Johannes  Senn  von  llOnsin^'en  gestiftete  ^Oderschaft  U.  L.  Flauen  ge^vesoi. 
Leider  gestatten  die  AufiMichnungen  nidit,  dnen  ROcksehluss  auf  die  Verwendung 
der  eingelaufenen  Spenden  auf  einzdne  Bautheile  zu  ziehen;  von  besonderem 
Wertbe  sind  dagegen  jene  Einträge,  welche  über  die  Technik  des  Bücherschrei- 
bens und  die  frühesten  Erzeugnisse  des  Baslerischen  Buchdruckes  melden. 

Es  ist  eine  Freude,  7U  sehen,  wie  gnindliche  Forschung  dem  praktischen 
Schaffen  zur  Seite  steht,  und  mit  der  Verjüngung  des  Werkes  das  Streben  nach 
Klftrung  einer  schwierigen  und  vielfaeh  danUen  Baugeschicbte  den  Gleichschritt 
hält  Die  vorliegenden  Arbeiten,  schlicht  und  piids  gefaast  und  ganz  auf  eigener 
scbarfsinnigOT  Unteraachung  beruhend,  sbd  ein  neuer  Beweis,  wie  das  Interesse 
der  Kunstgeschichte  auch  im  Schweiserlande  von  Jahr  zu  Jahr  an  Boden  gewinnt. 

Zürich,  im  October  1885.  J.  B,  Bahn, 


Malerei. 

Der  malerische  Stil  Giotto's.  Versuch  tu  einer  Charakteristik  desselben. 
Mit  einer  Tafel.  Akademische  Abhandlung  von  J.  J.  Tlkkanon.  Wurde 
mit  Genehmigung  der  philosophischen  Facultät  der  kaiserlichen  Älexanders- 
UniverdtSt  in  Finnland  zur  flflentlichen  Vertheidigung  den  16.  Februar  1884 

10  Uhr  Vormittagrs  im  hist.-phil.  Auditorium  vorgelegt.  Helsingfors,  J.  G. 
Frenckell  k  Son,  1884.  Imp.  8".  IV— 49  Seiten. 

In  der  letzten  Zeit  beschäftigen  sich  die  Kunsthistoriker  wiederum  leb- 
haft mit  Giotto  di  Boodone,  dem  grossen  Erneuerer  der  italienischen  Malerei. 
Carl  Frey  verdffeotUcht  im  dritten  Hell  des  Jahrbuchs  der  kgl.  preussischen 
Kunstsammlungen  von  1886  (Bd.  6,  S.  107 — 140)  den  Anfang  dner  langathmigen 

l^die  über  denselben,  und  The  PortfoHo  bringt  von  W.  M,  Conway  (im  Jahi^ 
gang  1S55)  eine  eingehende  Abhandlung  über  »Giolto  considertni  as  a  Franciscan 
artisl-i.  Es  lierrscht  eben  in  den  Hauptfragen  über  den  genialen  Oherbaumeister 
des  Florentiner  Doms  nur  eine  Meinung;  so  sehr  man,  wenn  es  sidi  um  Detnils 
bandelt,  von  einander  abweichen  kann,  so  einstimmig  wird  man  stets  seme 
hohe  Bedeutung  für  die  allgemeine  Kunstgeschichte  anerkennen  mflssen. 

Als  dne  der  mchtigsten  Bereicherungen  der  modernen  Giotto-Litteratur 
darf  die  im  vorigen  Jahre  erschienene  Arbeit  Tikkanen*s  besdchnet  werden, 
in  welcher  uns  an  der  Hand  der  Werke  des  Künstlers  zum  ersten  Mal  eine 
ausführliche  Analyse  seines  Stils  geboten  winl.  Im  Kingang  seiner  Schrift 
betrachtet  der  Verfasser  die  SlofTe,  welche  den  miltelailerlichen  Malmi  vor- 
lagen. Er  betont  die  Klarheit,  mit  der  Giotto  dieselben  darzustellen  wusste, 
und  wdst  aof  den  Einfluss  hin,  den  er  auf  dte  malerische  Gedaltung  der  alten 
Legenden  ausübte.  Wie  Wenige  ^flciilich  in  der  Wahl  der  Motive  sowie  in 

der  Gompodtion,  ist  Giotto  vor  Allem  dn  gewandter  EnShler.  Die  Handlung 
IX  7 
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erseheint  stets  ooncentrirt  auf  seinen  Gemälden,  alles,  was  nicht  dazu  dienen 
kann,  den  Ilcrganp  zu  verdeutlichen,  ist  bei  Seite  gelassen.  In  der  geschickten 
RollfnvertliPÜun^'  ]\«.%[  das  Geheimnis«?  der  drainatisrhen  Wirkung  seiner  Com- 
poäilioncn.  Mit  Beeilt  hebt  7'ikkancn  Hodaiiu  den  syaiuietrisciien  Aufbau  der 
Bilder  Giotto's  und  ihre  oft  reliefartige  Einfachheit  hervor,  beides  Momente, 
weldie  die  den  VorwOrfim  innewohnenden  Contmte  wesentlich  tOrdnn  und 
die  Begabung  des  Meisten,  dnen  vom  Ardiitekten  gegebenen  Ranm  auszu- 
füllen, im  hellsten  Lichte  erscheinen  lassen.  Letztere  offenbart  sich  besomk-rs 
glänzend  in  den  durch  ihre  Symbolik  und  allegorischen  Beziehungen  hoch- 
l>erilhmten  Fresken,  welche  die  vier  sphärischen  Dreiecke  'i*s  Kreuzgewnlbeis 
über  (lein  Ildchaltar  in  der  Unterkiic  hf  zu  Assisi  scliiiiuckLii.  Ein  zwoiier 
AbschiiiU  fuääL  die  GeberdeD Spruche  und  Zeicliitung  Giüllo'b  im  Auge.  Der 
Leser  wird  mit  der  Ausdrocksftfaigkeit  seiner  Formen  bekannt  gemacht  und 
gewinnt  einen  Einblick  in  das  Seelenleben  seiner  Gestalten.  'S»  lassen  sieb, 
vor  Allem  in  der  Arena  zu  Padua,  in  den  Illustrationen  zum  Protoevangelium, 
wie  in  dem  Leben  Jesu  und  der  Maria,  eine  Anzahl  von  wahrhaft  grossartigen 
GefOhlstypen  naehwfisen,  die,  zum  Theil  allerdings  traditionell,  sämmtlich  die 
weise  iMü^sif^'ung  ihres  Urhebers  bezeugen.  Kfineswet;?--  vollendet  i^t  l>ei  Giotto 
die  Zeichnung.  Die  Mittel,  mit  welcher  er  die  Auiur  wiedergibt,  sind  noch 
primltiT,  und  das  ImÜTidtielle  enclmnt  bei  ihm  hfiuGg  über  Gebdbr  vemach* 
lässigt;  anderseits  darf  nicht  verhehlt  werden,  dass  seine  Figuren  mit  edler 
Wörde  auftreten  und  eine  ruhige,  monumentale  Haltung  zeigen.  Die  giotteske 
Proporlionslehre  ist  uns  aus  Cennini's  Tractat  über  <lie  Malerei  bekannt,  die 
latidschafllic  lien  und  architektonischen  Hintergründe,  welche  die  Gewohnheit  der 
Zeit  verratlien,  stark  zu  verallgemeinern  und  die  jedes  rcali«ti?phen  Scheines  haar 
sind,  vermag  man  nur  an  Ort  und  blelle  richtig  zu  beurtheiien.  Auch  darüber 
fmdet  sich  bei  Tikkanen  eine  Fülle  werthToller  und  tbeilweise  neuer  Bemerkungen. 

Die  zwei  folgenden  Capitel  knüpfen  an  rein  technische  Fragen  an:  ^ 
geben  Auskunft  über  die  Art  Giotto*s  tu  moddliren,  lieht  und  Schatten  m 
vertheilen  und  weihen  uns  in  seine  Farbenscala  und  Pinselführung  ein.  Was 
die  älteren  Meister  in  der  Modellirnng  zu  viel  thalen,  das  that  Ointfo  zti  wenip. 
Lichter  jidegte  er  aufzusetzen,  wenn  es  palt,  da^  Relief  ?eincr  Fi;;uren  liervor- 
zuliel)L'n;  die  Schallen  wendet  er  an,  um  die  verkürzleu  Fläclien  perspeetivi<toh 
zurücktreten  zu  lassen.  Die  Bedeutung  der  Rellexe  war  ihm  naiiezu  unbe- 
kannt. Die  giotteske  Farbengebung  ist  ftusserst  einfach,  im  Wesentlichen 
handelte  es  sich  darum,  wie  wir  aus  Gennini*8  Tractat  wissen,  den  Hauptton 
der  Lokalfarbe  möglichst  rein  und  intensiv  zu  treffen.  Von  der  Ausdrucke* 
fähigkeit  der  Farben,  wie  sie  sich  uns  auf  den  Bildern  der  späteren  Venetianer 
offenharl,  hatte  Giotto,  der  mit  den  (le^etzen  der  Luft-  und  Farben pers-pertive 
nnr-li  nicht  rechnen  koiintf,  keinL-  Ahtiun;-'.  Die  Auf^^^be  der  l'inseltiilirnnir 
bestand  damals  lediglich  darin,  die  einzelnen  Farben  gieicliinässig  zu  vertheilen; 
nach  einer  Charakteristik  der  StoffoberflSche»  wie  Tikkanen  sich  ausdrückt, 
sucht  man  hei  Giotto  vergebens.  Die  beiden  letzten  Ga|ntel  übergebe  ich;  das 
eine  handelt  von  der  ornamentalen  Decoration,  das  andere  v<Hn  allgemeinen 
Charakter  des  Giotto'schen  Stils. 
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Wir  haben  den  Inhalt  der  sehr  anregenden,  wenn  auch  hie  und  da 
etwas  schwerfallig  geschriebenen  Dissertation  kurz  skizzirt  und  lassen  unserem 
r?esiiine  nun  nocli  einige  kritische  Bemerkungen  folgen.  Das  Urthei!  des 
Auturs  gründet  sich  durchweg  auf  Autopsie;  sah  er  auch  nicht  alle  Werke 
Giotto*8,  so  kftniite  er  doch  die  hauptsScblichsten;  der  Unwtand,  dast  er  im 
Vorwort  Rom,  Padua,  Floreoc,  Assisi,  Mailand,  Ravenna,  Bologna  und  Paris 
als  diejenigen  SUdte  angibt,  in  welchen  sich  authentische  Arbeiten  des  Meisters 
finden,  zeigt,  dass  er  nur  aus  unzweideutigen  Quellen  schöpfte.  Die  Litteratur 
hat  Tikkanrn  bernck^ichtigf ,  soweit  sif»  ihm  ziigSnglich  war;  wag  ihm  für 
seine  Zwecke  irgendwi*'  wesentlich  schiLii,  iiiruhte  er  sich  zu  eigen.  Nicht 
benutzte  er  den  in  der  Tübinger  theol.  Quarlalschrifl  von  1879  (Heft  4,  S.  564 
bis  609)  vergrabenen  Aufsatz  von  E.  Frantz,  Mrs.  Gallo ott*s  Description  of 
the  Giotto*s  Ghapel  in  Padua  (London,  1836),  Woltmann's  geistvolle  Studie 
in  Weatennann's  Monatsheften  Tom  Februar  1880  (S.  554—572)  und  Pietro 
Selvatico's  grundlegende  Schriften  über  Giotto.  Von  Selvatico  besitzen  wir 
eine  Monographie  »Sulla  cappellina  ik'<:!i  Seruvegni  nell'  Arena  tli  Pailova  c 
sui  fre«€hi  di  (ilotto  in  essa  dipinti«  (Padua,  18:JG),  welche  unter  dem  Titel 
»L'Oratorio  dell"  Annunziata  nell  'Aivua  üi  Padova  e  i  freschi  di  Giotto  in 
essa  dipinti«  in  den  Scritti  d'Arte  des  Verfassers  (Florenz,  1859,  S.  215—287) 
in  neuer  Bearbeitung  wieder  abgedruckt  ist,  sowie  eine  Abhandlung  ttbst  den 
Besuch  Dante*s  bei  Giotto  wihrend  seines  Aufenthaltes  in  der  Stadt  des  heil. 
Antonius  (cf.  L'Arte  nella  vita  dcgli  artisti,  Florenz,  1870,  S.  1—70).  fai  fol* 
gendem  Punkte  kann  ich  mich  mit  Tikkanen  nicht  ganz  einverstanden  er- 
klären. Nur  sehr  bedingt  1a?se  irh  die  Pisaner  Bildhauer,  besonders  Niccolö, 
Pisano,  als  Vorläufer  (iiolto  s  gellen.  NicroKi  knüpft  mit  vollem  Bewusstsein 
au  die  Antike  an,  und  wo  bei  ihm  Naturzüge  lein  beobachtet  seinen  Compo- 
sitionen  den  Stempel  des  G«nrehaflen  aufdrücken,  da  geschidit  es  mehr  zu* 
ftlÜg,  instinctiv;  Giotto  hingegen  geht  meistens  vom  Selbstgesehenen  und 
Sdbsterlebten  au<.  Das  ScbaiTen  der  beiden  Meister  läuft  also  nicht  parallel, 
sondern  steht  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  einander.  Bei  Pisano  ist  das 
antike  Element,  bei  tüotto  das  moderne  lüe  Dominante.  Auch  steht  Giotto, 
wie  Tikkanen  übrigens  ebenfaü«  hervorlidil,  dadurch  im  Widerspruch  zu 
Pisano,  dass  er  in  seinen  liildein  müglichste  Einfachheit  anstrebt.  Giotto 
geht  auf  Klarheit  in  der  Gruppiruug  aus,  die  Knni,  vor  allem  Giovanni,  der 
Nachfolger  Nioco]6*s,  wirken  durch  den  Wirrwarr  ihrer  F^[uren  oft  geradem 
störend.  Sie  iMiDgen  in  ihre  Compositionen  hinem  was  sie  können,  unbdcOm- 
mert,  ob  dieselben  den  Schwerpunkt  verlieren Diese  Einwendungen  sollen 
nicht  etwa  dir«  der  Ahhandhing  Tikkancn's  gespendete  Anerkennung  berin- 
trächtigen,  ?ie  wollen  \>U>^>  den  Anllieü  bezeugen,  welchen  Referent  an  dem 
Ideengange  tles  fremden  <jelehrleii  genommen  hat.  »Man  wird  seiner  Schrift,« 
sagt  Janitschek  im  Litterarisehcn  Centraiblatt  vom  30.  Mai  1885  (Nr.  28, 


')  Schon  in  einem  am  14.  ianuar  1864  tu  ZQrich  gehaltenen  Aflfantliehen 
Vortrag  über  Giotto  habe  ich  sein  Verhältniss  tu  den  Pisanfr  Bildhauern  flttehtig 
berflbrt.  Abgedruckt  im  Christlichen  Kunstblatt  von  1885i  Nr.  11  u.  12. 
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S.  789—790),  ^die  so  klar  und  einsichtig  constatirt,  was  Giotto  aus  der  ver- 
gangenen Enfwickplunp  herilbernahm  und  was  er  in  Auffassung  und  Darstel- 
lung der  Stoffe,  in  Forinenspraclie  und  Farbengebung  aus  sicli  selltsl  sclioplle 
und  so  zum  Ausgangspunkt  der  künftigen  Entwickelung  machte,  das  Lob  nicht 
Torentlulteii  können,  dus  «ie  die  geschichtliche  Bedeutung  Giotto^s  scharf  und 
im  Wesentlichen  aller  Anfechtung  entrflckend,  uingrenzt.c 

Zürich,  im  October  1685.  Csrl  Brun« 

Carstens'  Werke,  herausgegeben  von  Hermann  Riegel.  Dritter  Band:  Der 
Argonauten £ug.  11  Tafeln  in  Kupferdruck,  13  Tafeln  in  Lichtdruck  nebst 
einem  Bildnis«:  von  Carstens,  gestochen  von  J.  A.  Koch.   Leijizig,  Verlag 

von  Alphons  Dürr,  1884. 

Mit  der  VerflffentUchung  des  Argonautenzuges,  der  Schöpfung  der  letzten 
Lebensjahre  des  KQnsÜers,  ist  die  Ausgabe  der  Werke  Carstens*  al^gescblossen. 
Die  Ausgabe  des  Argonautensugs  ist  dne  Befwoduetion  der  Koch*sehen  Stiche 
von  1799  und  zwar  so,  dass  die  noch  vurhandcnen  elf  ersten  Koch'schen 
Platten  einen  Wiederabdruck  erfuhren,  während  an  Stelle  der  dreizehn  ver- 
lorenen die  Koch'schen  Tafeln  in  Lichtdruck  hergestellt  winden.  Es  lässt 
sich  nirht  iäugnen,  dass  ein  starkes  kunstgeschichtliches  hiteress(>  dieses  System 
der  Publicatiuu  begleitet:  Kucii,  den  grossen  Erneuerer  der  Landscliaftsmalerei 
unmittelbar  in  dbr  Sdiule  Carstens*  »i  sehen,  ihn  als  Dohnetsdi  Garrtens> 
scher  Intentionen  auf  solchem  GeUete  kennen  zu  lernen.  I^e  aus  der  Sach- 
läge  geschöpfte  Bemerkung  Riegers,  die  zugleich  Richtigstellung  irrthflrolicbw 
Uriheilc  ist:  »nicht  Carstens  als  Landschafter  wurde  durch  Koch  ergänzt, 
sondern  Koch  als  Landschafter  erhielt  durch  Carstens  Richtung  und  Weg 
gewiesen,  auf  denen  er  gross  und  epochemachend  wurde«  ist  eine  kunstge- 
schichtliche Thatsacbe,  die  schärfer  als  bisher  betont  werden  sollte.  Sehen 
wir  aber  davon  ab,  verlangen  wir  die  möglichst  vollkommene  und  lautere 
Wiedergabe  Carstens'scher  Formgedanken,  so  kann  man  die  Bedenken  g^en 
die  Wiedergabe  der  Kocb'scben  Stiche  nicht  unterdrflcken.  Dass  die  Koch'schen 
Stiche  hinter  den  im  Kopenhagener  Museum  aufbewahrten  Carstens'schcn 
Zeichnungen  stark  rurückstehen ,  hnben  nicht  bloss  Fernow  nnd  von  Alten 
empfunden,  sondern  auch  der  Herausgeber  selbst.  Man  inuss  diese  En^ifindung 
theilen,  selbst  wenn  man  noch  nicht  das  Glück  hatte,  die  Originaizeichnungen  vor 
Augen  gehabt  zu  haben;  schon  der  Vergleich  mit  den  iVIüller'schen  Stichen  der 
bttden  ersten  Bände  fUlt  sehr  su  d«ren  Gunsten  aus.  Die  Umrisse  sind  oft 
allzu  kräftig,  schwer  und  leblos,  die  Zeichnung  der  Museulatur  zn  aufdringlieh 
und  troi  kon.  Man  muss  sich  öfters  mit  Hilfe  der  Intuition  der  Garslens'schen 
Linienziigc  bemächtigen.  Dagegen  verdient  freilich  die  im  Carslens'schen 
Sinne  etwas  detnilürter  ausgeführte  Landschaft  namentbcli  auf  den  Tafeln  7, 
9,  10,  11,  12  volle  Bewunderung.  Nun  vielleiciil  liiidct  der  um  die  l'o[>ulan- 
sirung  unserer  modernen  classischcn  Meister  so  huchverdiente  Verleger  noch 
einmal  den  Mutb,  die  Garstens^schen  Originale  in  neuen  Stichen  vorzulegen, 
bi  jedem  Falle  verdtmt  er  und  der  Herausgeber  H.  Riegel  den  wärmsten  Dank 
aller  Kunstfreunde  fttr  die  Vollendung  der  Auq;abe  der  Carstens^schen  Meister* 
sch^füngen.  Jl 
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Uoritz  von  Schwind's  Wandgemälde  im  Schloss  Hohensehwangatt. 
Sechsund  vifrzig  Com  Positionen  nmh  den  Aquarellentwürfen  in  Kupfer  ge- 
stochen von  Julius  Naue  und  Hermann  Walde.  Mit  erläuterndem  Text. 
Leipzig»  Verlag  von  Alphons  D(kr,  1885. 

In  den  »Gesammdten  Studien  lur  Kunstgeschichte«»  «dche  die  Schüler 

Springer's  ilircni  Lehrer  und  Meister  ab  Festgabe  darbrachten,  hat  Dr.  A.  Dürr 
unter  dem  Titel  »Ein  halbvergessenes  Werk  von  Schwind«  die  Aufmerksam- 
keit auf  Hessen  Entwürfe  für  die  Fresken  des  Schlosses  Hohenschwangau  hin- 
gelenkt. Nun  liegt  als  kostbare  Gabe  eine  Publicalion  derselben  vor.  Die 
Aquarellentwurie  waren  schon  zu  Lebzeiten  Schwind's  verschollen,  gerettet 
sind  nur  die  Durchzeiehoungen ,  welche  Schwind*«  ScbQler«  luliiM  Nane,  von 
den  durch  Sehwind  eigenhändig  von  den  Aquarellen  genommenen  Pausen  gc 
macht  hatte.  Dar  einleitende  Text,  den  wir  wohl  sicher  Dr.  Durr  verdanken» 
unterrichtet  in  genügender  Weise  Ober  die  Oeschichte  dieses  Cyclus,  Ober 
die  künstlerische  Bedeutung  desselben,  über  seine  stofflichen  Vorwürfe. 
Hier  bleibt  nur  zu  sagen,  dass  diese  Aquarellentwürfe  eine  ganze  imd  volle 
Ütfenbarung  des  Schwind'schen  Genius  gewusuii  sein  müssen.  Der  wunder- 
same Wohllaut  der  Linien,  der  Schwind  eigen ,  spricht  in  voller  Klarheit  und 
Kraft  aus  diesen  Stkhen  zu  uns ;  die  Darst^ungen  zur  Renaldo*  und  Armida- 
Episode  aus  Tasso*8  Befreitem  Jerusalem  (TaT.  9—14)  sind  dafOr  die  voll- 
gültigsten Beweise.  Hier  auch  die  ganze  Kraft  Besäet  Phantasie,  die  uns  so 
widerstandslos  in  seinem  Märchenreich  heimisch  7.u  machen  vermag.  In  dem 
Cyclus  von  der  Geburt  Karls  des  Grossen  (Taf.  19 — 23)  tritt  uns  dieser  Märchen- 
zauber gepaart  mit  ;ill(>r  Krall  und  Tide  der  Eiuplindung  entgegen.  Die  Wald- 
wiiduiss-ldylle  auf  Taf.  lU  iäl  von  so  elementarer  Naturlyrik  erfüllt,  wie  nur  ein 
Gedieht  Eichendorff'B.  Dann  der  Jagdzug  1  ipin's  (auf  Taf.  20),  das  Zusammentreffen 
Pipm*s  mit  Bertha  und  die  Hauptsienen  der  herrliehen  Liebcsidylle  (auf  Taf.  21)» 
endlich  der  lustige  Einzug  auf  Taf.  22,  in  welchem  das  im  Walde  geborne 
Knäblein  Karl  den  Mittelpunkt  bildet !  Ausser  diesen  beiden  Cyclen  behandeln 
noch  dreizehn  Gompositionen  die  Wilkina-Sage  (Taf.  1—8),  fünf  die  Braut- 
werbung des  Langobardenknniu"--  Antharis  (Taf.  15 — 18),  sieben  (Taf.  24 — 27) 
geben  Darstellungen  aus  dem  KiUerleben  im  Mittelaller  und  zwei  (nicht  zur 
Ausführung  als  Wandgemälde  gekommene)  fiQhren  Motive»  die  aus  der  Edda 
geschöpft  sind,  vor.  Die  Stiche  von  Naue  und  Walde  gehen  den  Wohllaut  der 
Unien»  die  Kraft  und  wieder  die  Zartheit  der  Sehmndnchen  Zeichnung  ohne 
Abbruch  wieder. 

Die  städtische  Gemäldegalerie  in  Harleui.  —  Die  Gemälde  des 
königl.  Museums  im  Haag.  —  Neue  Photographiewerke  von  Ad.  Braun 
St  Cie.»  Dornach  i.  E.  &  Paris  1885. 

Im  Jahre  1875  wurde  die  Galerie  im  Haag  durch  die  Firma  Braun 

verüfTentlicht.    Sie  !?tellte  danials  die  höchste  T.eistunfr  phntographischer  Re- 

production  dar.    Jetzt  ist  die  erste  Lieferung  der  neuen  Ausgabe  erschienen  und 

wenn  wir  nun  einen  Vergleich  ziehen,  so  staunen  wir,  in  weichem  Grade  die 

Machtsphäre  der  photographisdien  Technik  erweitert  vrurde.  Rembrandt*s 

Simeon  im  Tempd  und  seine  Anatomie  hrmgen  diesen  Fortschritt  am  klarsten 
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vor  Augen.  Nodi  im  tiefsten  HdMunkel  Itommt  die  ZeichDung  mit  voiler 
Bestimmtheit  und  Klarheit  zur  Erscheinung.  Um  so  stolzer  darf  die  Firma 
Braun  auf  diese  Forlsclirllte  rler  Tcdinik  sein,  weil  siu  st-llisl  im  Wo'^pnt- 
lichen  der  Träger  der  Forlentwicklung  geworden  ist.  Die  erste  Lieferung 
der  Publieation  der  Haager  Galerie  bringt  27  Blätter.  Den  begleitenden  Text 
sclirieb  Victor  von  Sluers  im  Haag.  Von  der  Publicatiou  der  liarlenner  Stadt- 
gsleiie  ist  bereits  die  erste  HilAe  —  24  Blltter  —  ersehienen.  Frans  Hals, 
in  dessen  HeisteraclidpfanKen  der  Schwerpunkt  dieser  Galerie  liegt,  ist  gleich 
in  der  ersten  Hälfte  glänzend  vertreten  I'  seien  nur  erwähnt  sein  prächtiges 
Regentenbild  des  Elisabethhospitals,  mit  den  Detailaufnalimen  dazu,  sein  Porträt 
der  Cornelia  van  der  Meer  und  sein  Oastmahl  der  Oflizierc  des  Sehötzen- 
Corps  des  hl.  Georg,  interessant  ist  eine  hei  Anfiialiint'  iii(ser  ('i;ilerie  beson- 
ders vortretende  Eigenthümlichkeil:  der  Wechsel  des  Tons  im  Ansehluss  an 
den  dominirenden  Ton  in  dem  betreffenden  Gemilde.  Man  vergleiche  i.  B. 
das  Porträt  der  Cornelia  van  der  Meer  mit  dem  Fahnenträger  aus  dem  Gast* 
mahl  der  Schützenoffiziere  und  damit  wieder  den  Heerzug  der  Offiziere  des 
Schfltzencorps  des  hl.  Adrian  von  Bartholomeus  vati  der  Heist.  So  überrascht 
uns  die  Braun'sche  Firma  abermals  rnit  einer  tec}ini=c!ien  Neuerung,  diireh 
welche  die  photographische  Reproduction  zu  einem  innner  treueren  Liohn- 1<(  Ii 
nicht  bloss  der  Zeichnung,  soadern  auch  der  malerischen  Eigenthümlichkeiten 
des  betreffiwden  Werkes  gemacht  wird.  Den  PaUicationen  der  Galerien  im  Haag 
und  Harlan  wird  die  der  Galarie  von  Amsterdam  sofort  folgen. 

Die  neueste  Lilteratur  über  die  alte  holländische  Maierei. 

A.  D.  D.  VrieS)  A.  Bredias  und  S.  Müller,  Catalogus  der  Schilde  rijeu 

in  het  Museum  Kunstliefde  le  Utrecht  lb85. 
A.  Breilins,  Catalogus  van  het  Rijksmuseum  vjin  Schilderijen 

te  Amsterdam  1885, 
0.  Granberg,  Sveriger  Privata  Taf  veisam  iingar  1.  bloclcholm  18S5. 

Die  drei  fotaloge,  wdche  idi  hier  ztisammenfasse»  venfimw  nach  den 
mancherlei  neuen  Daten  Ober  Kflnstler  und  dem  reichhaltigen  kritischen 
Material  Ober  Kunstwerke  nicht  nur  als  Kataloge,  sondern  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Geschichte  der  Malerei  im  Allgemeinen  besprochen  zu  werden,  ihr 
Schwergewicht  licpt,  obgleich  in  den  bclrctTendcn  Sammlungen  vereinzelte 
Gemälde  aller  Schulen  vertreten  sind,  in  der  liolländi^rlir'n  Schule;  und  dieser 
haben  daher  die  Verfasser  auch  ihre  besondtte  Sorglalt  angedeihen  lassen. 

Der  mit  Benutzung  von  Notizen  des  verstorbenen  A.  de  Vries  und  von 
S.  MQller  durch  Bredius  abgeSuste  Katalog  des  Museum  Kunstliefde 
in  Utrecht  entfaill  eine  ausführliche  Besprechung  der  an  Zahl  und  allge* 
meinem  Kunstwerthe  nicht  gerade  bedeutenden,  wohl  aber  für  die  Kunst* 
geschichte  namentlich  der  Stadt  Utrecht  in  mancher  Beziehung  interessanten 
Galerie.  Bei  dieser  Bedeutung  für  die  Ulrechter  Schule  war  es  ein  dfl<"klicher 
Gedanke  der  Verfasser,  durch  ausführliche  hiopTaphiselie  Notizen  den  Kataloj? 
gewissermassen  zu  einem  Handbuch  dieser  in  manclier  Richtung  scliiirf  aus- 
geprägten localen  Schule  der  holUndiscfaen  Malerei  zu  machen.  FQr  die  Ge- 
schichte derselben  wird  der  Katalog  unentbehrlich  durch  die  Ffille  neuen 
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ürkundenmaterials ,  welches  die  drei  rühmlichst  bekannten  Forscher  dafür 
ziif?ammengebpacht  haben.  Um  einen  Begriff  der  Reichhaltigkeit  dieses  Materials 
zu  geben,  will  ich  wenigstens  die  beileiitendsten  Maler,  über  welche  neue 
Daten  beigebracht  sind,  namhaft  maciien.  Es  sind  dies  der  Arcbiteklurmaler 
Daniel  de  Blieck  (f  1679  su  Middelburg),  Ferdinand  Bol,  Jan  OerriUi 
van  Bronchorat»  Jan  van  ^laert,  Abraham  van  Guijienborcb,  Jaeob  Giliig 
(t  1701),  Johannes  van  Haensbergen  (geb.  1642),  I^ulns  van  HUlegaeit  (geb. 
1595),  Willem  van  Honthorst,  Johann  van  Kessel  (1641—1680),  Thomas  de 
Keyser,  Jacob  Franf^z  van  der  Merck,  Paulua  Moreelae,  Dircli  Wijotrack 
(t  1678  im  Haag),  Joris  van  der  Hagen  u.  a. 

Bei  dem  Katalog  des  Amsterdamer  R i jksmuseums  von  A.  Bre- 
(iius,  von  welchem  wenige  Monate  nach  der  Eröffnung  des  Neubaues  schon 
eine  zweite  Auflage  und  eine  französische  üpbersetzung  erschienen  sind,  hatte 
der  Verfasser  ein  ganz  anderes  Ziel  vor  Augen.  Einem  grossen  Publicum  soll 
ZU  raacher  Odentirung  kritisches  VeneichniBS  der  Bildor  in  die  Hand  gegeben 
werden.  Desshalb  sind  die  Beschreibungen  der  Bilder  anf  den  Titel  und  die 
Grössenangabe  beschränkt,  die  Biographien  der  Maler  auf  Daten  und  Ort  von 
Geburt  und  Tod,  Angabe  des  Lehrers  und  der  Hauptorte  der  Thätigkeit;  dess- 
hallt  ist  auch  zur  Erinnerung  ein  flfichtiges  Abbild  von  einer  Reihe  der  berühm- 
ten Meislerwerke  durch  Zinkographien  nach  flotten  Zeiclniungen  von  C.  L.  Uake 
dem  Verzeichniss  beigegeben.  Bredius  hat  durcii  einen  solchen  Katalog  nicht 
nur  eine  empfindlich  Lficke  ausgefüllt,  solange  ein  offtnriler  Katalcg  nooh 
ausst^tt  ein  solcher  kurier  Fflbrer  wird  stets  ein  Bedfirfniss  bleiben. 

Einen  besonderen  Werth  iilr  die  Kunstgeschichte  erhält  auch  dieser  Katalog 
wieder  durch  eme  Reihe  von  Daten,  welche  Bredius  hier  nach  neuesten  Funden 
in  den  holländischen  Archiven  sum  ersten  Male  verdfiTenllicht.  Für  Aart  van 

der  Neer  (Amsterdam  1603—1670),  Frederick  de  Houcheron  (geb.  1636  oder 
1637  zu  Emden),  Emanuel  Murant  (geb.  1622  zu  Amsterdam),  Jan  Lievens 
(begraben  zu  Amsterdam  8.  Juni  1674),  Johann  Lingelbach  (geb.  162^),  Philips 
de  Köninck  (begraben  4.  Oclolier  1688  in  (Irr  Nieuwe  Kerk  zu  Amster<lam), 
Gornelis  Ketcl  (f  1616),  Dirck  van  Sanlvoorl  (Amsterdam  1610— iööOj  u.a. 
hollftndische  Mali^  finden  wir  irrthflniliche  alte  Angaben  Ober  ihre  Lebensieit 
richtig  gestellt  oder  fiberhaupt  sum  ersten  Male  festgestellt  Wie  rüstig  und 
nut  welchem  Erfolge  Bredius  in  seiner  Durcharbeitung  der  hoU&ndischen  Ar- 
chive vorwärtsschreitet,  davon  bekommt  man  einen  Begriff  wenn  man  schon 
in  diesen  in  Zwischenräumen  von  1  bis  2  Monaten  erschienenen  Auflagen  jedes* 
mal  verschiedene  neue  wichtige  Daten  entdeckt. 

Ein  Werk  ganz  anderer,  ganz  eigener  Art  ist  0.  Granbergs  Kata» 
log  der  Privitgalerien  alter  (Jemälde  in  Schweden.  Granberg  hat 
sich  vor  kurzer  Zeit  durch  seine  Monographie  über  den  altern  Pielcr  Moiin 
als  Kunsthistoriker  in  vorlheilhafler  Weise  eingeführt.  Diese  neue,  viel  um- 
fangreichere Arbeit,  deren  erstes  Heft  vorliegt,  ist  in  ihrer  Art  geradesu  muster- 
galtig  und  könnte  bahnbrechend  wirken,  wenn  sie  nidit  durch  die  Wahl  der 
schwedischen  Sprache  auf  einen  sehr  kleinen  Lesericreis  ausserhalb  Schwedens 
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beschränkt  wäre.  Ein  so  vollstSndiges  Inventar  der  Schätze  alter  Gemälde  im 
Privathesitz,  wie  es  Granherj;  für  Schweden  bietet,  ist  riamiich  bisher  noch 
in  l&eineni  Lande  auch  nur  angestrebt  worden.  Dabei  hat  Granberg  in  der 
Beschreibung  der  Bilder,  in  Angabe  der  loschriften  und  Daten  (meist  in  Fac* 
simile),  in  der  kritiachen  Bestimmung  der  Kflnstler  und  in  den  biograpiiiiehen 
Eicoreeu  Ober  dieaelb(»i  an  eebe  Arbeit  du»  Anforderungen  gestdit,  wdche  die 
Verfasser  der  ausführlichsten  Kataloge  grosser  öfTentlicher  Galerien  in  neuester  Zeit 
zu  erffllleii  hestreht  gewesen  sind.  Selbst  für  ein  Land  wie  Schweden,  welches 
verhältnissniässig  nicht  besonders  reich  ist  an  Kunstschälzen,  ist  eine  solche 
Ausbeute  von  grossem  allgemeinen  Werthe  für  die  Gescliichte  der  Kunst.  Aehn- 
Uche  Arbeiten  über  die  Privatsammlungen  in  Deutschland  und  den  Niederlanden 
oder  gar  io  Frankreich  und  Enghnd  wOrden  eine  gans  neue  Basis  fltr  die 
kritische  Bdiandlung  der  Geschichte  der  Malerei  gehen»  bei  welcher  jetst  der 
dnselne  Forscher  im  wesentlichen  auf  die  eigenen  flüchtigen  Notiien  beechrSnkt 
ist,  die  er  in  den  von  ihm  besuchten  Sammlungen  meist  unter  den  ungQnstig' 
Sten  Bedingungen,  zu  machen  im  Stiinde  war. 

Uebrigens  beweist  bereits  diesis  erste  Heft,  dass  Schweden  weit  mehr 
Kunstschätxe  im  i-rivatbesitz  birgl,  als  man  gewühulich  zu  glauben  pfl^l 
Schon  die  vor  ein  paar  Jahren  in  Stockholm  veranstaltete  Ausstellung  alter 
Gemälde  im  Prifstbesits»  welche  wohl  den  Anstoss  su  Granberg*s  Arbeit  ge- 
geben  hat,  und  Aber  die  ich  IHlher  berichtet  habe,  hatte  die  Aufmerksam- 
keit auf  verschiedene  dieser  Privatsammlungen  gerichtet.  Aus  dem  vorliegen- 
den  Inventar  sehen  wir,  dass  die  Sammlungen  noch  viel  zahlreicher  sind,  als 
die  dort  vertretenen  annehmen  Hessen,  und  dass  auch  in  letzterer  ausser  den 
ausgestellten  Bildern  noch  manche  ebenso  schätzenswerlhe  Stücke  im  Privat- 
besitz vorhanden  smd.  Uäier  Bedeutung  und  Zahl  der  Sammlungen  und  der 
darin  vertretenen  Meister  behalte  ich  mir  das  Urtheil  bis  sum  Abschhisse  der 
Arbeit  vor.  IT.  B. 


Sehrift,  Druck,  graphis che.  Künste. 

Manuel  de  Tamateor  d'estampes  par  M.  Engine  Dutnit.  Introduction 
generale  (premidre  partie).   Paris  et  London  VIll  et  308  p.  gr.  8* 

et  35  plaoches. 

Der  Veriasser  will  mit  seinem  Werice  ein  besiiclÜMures  Hamttmdi  fOr 
Kupferstfeh-Uebhaber  sebaBen.  ist  und  wird  stets  ein  schwieriges  Untei^ 
ndhmen  bidben,  von  diesem  Standpunkte  aus  eine  richtige  Auswahl  des  für 
den  Liebhaber  Wissenswerthen  und  Nothwendigen  zu  treffen.  Je  nachdem 

nämlich  dieser  selbst  schon  seine  Kenntnisse  mehr  oder  weniger  ausgedehnt 
und  vertieft  hat,  wird  er  in  einem  solchen  Handbuch  mehr  oder  weniger 
Belehnnifr  suchen,  und  wird  es  ihm  auch  mehr  oder  weniger  genügen.  Gerade 
in  der  Kupferstichkunde  ist  dies  um  so  schwieriger,  als  die  meisten  Liebhaber 
zugltich  auch  eifrige  Sammler  sind.  Mit  RQcksicbt  auf  dss  BedQrfniss  dieser 
hat  sich  nun  in  der  KupferstichlitteraUir  eine  besondere  Art  von  Handbflcbera 
herausgebildet,  die  nicht,  wie  in  den  anderen  wissenschaftlichen  Disdplinen, 
dne  g^riv^e  darstellende  Uebersicht  Ober  die  Entwicklung  der  graphischen 
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KOiiBte  bieten»  ■ondern  em  Gompendiiim  eines  tSh  Perioden  und  Scholen  um- 
fassenden Kataloges  sind.  leh  will  nur  auf  das  verbreitetste  und  jedem  Sammler 

wolil  bekannte  Buch  dieser  Art,  anf  das  von  IIelI»T  licgründele  und  von 
Andresen  fortgefühiie  »Handbuch  für  Kupferstichsanuidcr«,  zu  weichem  vor 
Kurzem  ein  von  Wessely  bearbeitetes  Supplement  erschienen  ist,  hinweisen. 
In  die  Reihe  der  Büclier  dieser  Art  IriU  nun  auch  das  Werk  von  Dutuil.  Es 
iet  auf  mehrere  Binde  berechnet.  Ton  der  vierten  Abtheilung  sind  twei  Bflnde 
sdion  Mher  (1881  und  1882)  erschienen  und  in  dieser  Zeitschrift  besprochen 
^Verden  (s.  Bd.  5  p.  839  und  Bd.  6  p.  306).  Während  das  Buch  von  Andresen 
ohne  Rücksicht  auf  Schulen  oder  Perioden  durchaus  alphabetisch  nach  den 
Namen  der  Künstler  angeordnet  ist,  theilt  Dutuit  seinen  Stoff  zunächst  nach 
den  verschiedenen  Kunstschulen  ab,  innerhalb  welcher  er  dann  gleichfalls 
alphabetisch  nach  den  Namen  der  Künstler  vorgeht.  Von  den  beiden  früher 
ersdiienaien  Binden  ^rar  wenig  Gutes  su  sagen.  Derart  angelegte  Handlicher 
«ntaprechen  eben  heutxntage,  wo  auch  die  Kaplierstichltonde  als  ehi  Zwdg  der 
allgemeinen  Kunstgeschichte  eine  streng  wissenschaftliche  Behandlung  erfthrt, 
keinem  allgemein  gefühlten  Bedürfnisse.  Sie  sind  nicht  Fisch  und  nicht  Fleisch 
und  liaben  höchstens  für  unkundige  Sammler  noch  einen  Werth,  Man  kann 
darum  au  sie  auch  nicht  jenen  streng  kritisciien  Massstah  anlegen,  wie  etwa 
an  einen  wissenschaftlichen  Katalog.  Duluit's  Werk  ist  aber  auch  für  ein 
brauchbares  Handbuch  viel  zu  umfangreich  angelegt  und  viel  zu  kostspielig. 

ESn  theilweiBe  etwas  anderes  Bewandtntss  hat  es  mit  dem  vorliegenden 
ersten  Band.  Er  soU  dem  Plane  nach  als  Emleitung  zii  dem  gansen  Werke 
dienen  und  soll  den  Liebhaber  und  Sammler  der  graphischen  Künste  über  die 
Erscheinungen  des  ältesten  Bilddruckes  orientiren.  Aber  er  bringt  theils  mehr, 
thcils  weniger,  als  man  nach  der  ganzeri  Anlage  des  Werkes  erwarten  mochte. 
Mehr  hat  der  Verfasser  dadurch  geleistet,  dass  er  über  einige  der  wichtigsten 
Wi^endrucke  des  Holzschnittes,  über  die  hervorragendsteo  ßlockbücher  des 
15.  JahrbundM,  die  gesanunle  bestdb«ide  Lktentmr  msammenftMsend  mid 
dm  Gegenstand  nach  dem  heutigen  Stand  der  Forsdiong  bat  Tollständig 
erachöpiMBd,  gd»nddt,  ja  ffflera  nicht  unbedeutende  eigene  Stwfien  angestdlt 
und  so  die  Wissensehaft  auf  diesem  sehr  schwierigen  Gebiete  sdb^tändig 
um  ein  Stück  weiter  geführt  hat.  Freilich  werden  manche  der  neuen  Auf- 
stellungen des  Verfassers  nicht  ohne  Weiteres  angenommen  werden  können. 
Zu  wenig  hat  er  hingegen  über  die  ältesten  Einzeldrucke  sowohl  des  Holz- 
schnittes wie  des  Kupferstiches  vorgebracht,  um  den  Uebhaber  wirklich  zu 
orientiren. 

Sehen  wir  ans  nun  sunichst  den  Inhalt  des  Buches  näher  an. 

An  der  Spitze  steht  «nie  Abhandlung  über  die  ältesten  datirten  Blätter 
des  Bilddruckes.  Nach  ein  paar  ganz  unzureichenden  Worten  über  die  ältesten 
undatirten  Blätter  werden  die  wenigen  allgemein  bekannten  mit  Jahrzahlen 
versehenen  Stiche  und  Holzschnitte  bis  zum  Meisler  von  1164  ganz  kurz  in 
chronologischer  Reihenfolge  angetührl  (p.  1—4).  Daran  schUesst  sich  eine 
kritische  Abhandlung  Ober  das  berilhmte,  im  Pnriser  Kupferstichcabinet  befind- 
ücbe  NieUoblatt,  die  KrQnung  der  Jungfrau  ttaria  (p.  4—21),  welches  seit 
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Zani  als  ein  Druck  von  der  in  Florenz  erhaltenen  silbernen  Niolloplatlc,  eiMT 
Pax,  die  von  Masso  Finiguerra  für  die  Kiidie  S.  Giovanni  im  Jaliro  1452  ver- 
fertigt worden  sein  soll,  gehalten  worden  war.  tienain'  Vergleichungen .  die 
der  VerfasBer  nach  einer  vom  Originale  genonunenen  l'liotographie  mit  dem 
Pariser  Abdruck  durchgeführt  hat,  und  eine  nuclimalige  kritische  Revision  der 
auf  die  Pax  bezQglieheD,  uns  erhattenen  Nachrichten  fOhrteti  ihn  su  dem 
doppelt  merkwOrdigen  Reittitate,  eiDerseits  dass  sid^  der  Abdrudi  mil  der 
Originalplatte  Dicht  in  Allem  und  Jedem  vollständig  deckt,  theils  mehr,  theils 
weniger  Arbeiten  enthält  als  jene,  also  nicht  ein  Abdruck  von  jener  ist,  und 
andererseits,  dass  von  den  älteren  Nachrichten  über  die  von  Maf5so  Finiguerra 
für  S.  Giovanni  verfertigte  Fax  keine  auf  die  uns  erhaltene  passl,  so  dass 
diese  nicht  als  ein  Werk  de^  Masso  Finiguerra  beglaubigt  erscheint.  Das 
letztere  ist  sweifidlo*  richtig  und  so  mehr  ala  fraBlieht  ob  die  Krönung  der 
Jungfrau  Maria  Oberhaapt  noch  als  ein  Werk  des  Finiguerra  angesehen  werden 
kann.  Was  aber  das  errtere  anbelangt,  ao  aehnnt  not  da»  FVage  wohl  noch 
nicht  in  jeder  Richtung  endgiltig  und  unumstcisälich  geKiat  zu  sein,  so  lange 
nicht  auch  die  beiden  er!in't(  iM'n  Sohwefclalii^iissc  mit  zum  Vf>rp!eiche  heran- 
gezogen sein  wt'rden.  Aber  das  Hline  wird  sclion  ai)'^  dpv.  heigt gebenen  liepro- 
ductiouen,  i'ails  man  sich  auf  sie  verlassen  kann,  klar  erisichilicb,  dass  der 
Pariser  Abdruck  nicht  von  der  Florenzer  Originalplatte  abgezogen  worden  sein 
kann.  Vermuihlich  ist  er  nur  von  jener  Gopie  abgezogen,  deren  Kupferplatte 
sich  noch  erhalten  hat  und  die  Referent  vor  einigen  Jahren  ni  sehen  Gelegen* 
hdt  hatte. 

Ganz  belanglos  sind  die  wenigen  Bemerkungen  über  Blätter  in  geschrot- 
tener  Arbeit  (p.  22  — 2f)).  Was  der  Verfasser  zudem  über  zwei  im  Pariser 
Kupferstichcahinet  helindliche  Blätter,  für  deren  Fntstebunpszeif  Delahorde  das 
Jahr  140G  zu  erweisen  gesuclil  hat,  des  Weiteren  auseinandersetzt,  bat  er  in 
der  Vorrede  in  einer  Note  (p.  IV)  nach  M.  Lehr*s  Angabe  bereits  selbst 
richtig  gertdlt* 

Der  abrige  Theil  des  Buches  (p.  28 — 808)  ist  den  zahlreichen  und,  wie 
die  trotz  der  vcrhältnissmässig  wenigen  uns  erhaltenen  Eiemphire  doch  noch 
jetzt  nachweisbaren  vielen  Auflagen  einzelner  Werke  zeigen,  auch  massenhaft 
verbreiteten  Bloi  klnichern  des  15.  JahrlMnid»  rts  gewidmet.  Sammler,  Lipbha!>er 
und  Gelehrte  haben  sich  mit  diesen  \\  icgendrucken  des  Holzschnittes  und  des 
Buchdruckes  bereits  vielfach  und  «ngehend  besehlfttgt  und  eine  umfangreiche 
Utteratur  geschaffen.  Aber  die  pontiven  Ergebnisse  fOr  die  Wiaaenschafl  stehen 
mit  dersdben  in  gar  keinem  Verhiltnisse.  Auch  heute  noch  bilden  sie  ein 
Gebiet,  das  der  Räthsel  und  Fragen  in  Menge  enthält  und  für  eine  intensiv 
wissenschaflliehe  und  nielhodisclie  Durrliarheitnn?  vom  Standpunkte  der  Kunst- 
geschichte aus  einen  sehr  liankbaren  nn<l  in  dm  Hcsullaten  ergehnissreichen 
Stoff  darbieten  würde.  Freilich  würdt  viel  Geld  und  Zeit  dazu  gelioren,  da  es 
unumgänglich  nothwcndig  erscheint,  die  kritischen  Forschungen  durchaus  auf 
eigene  Anschauung  zu  grflnden.  Ein  Htlfsmittd,  um  derartige  Studien  mSchtig 
nt  fördern,  bt  uns  heutzutage  in  den  verschiedenen  photochemigraphischen 
Reproductionsverfahren  gegeben.  Vielleicht  findet  sich  audi  einmal  eine  gelehrte 
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Gcfl^flchaft  oder  ein  Institut,  das  in  rtcbtigem  Verständnisse  fdr  Lfisung  nahe' 
liegender  Fragen  diese  sflmmtUchoi  Wiegendrucke  in  gleiebmftssigen  Facsimile- 

Beproductionen  in  grösserer  Auflage  und  zu  einem  bill^n  Preise,  so  da^s 
jede  Bibliothek  und  Sammlung  sie  anschafTen  könnte,  zu  einem  Corpus  der 
xylographischen  Wiegendrucke  zusammenfassen  würde.  Dann  erst  würde  eine 
wissenschaflliclie  Durcharbeitung  de?  Stoffes  bedeutend  erleichtert  sein  und 
dann  erst  würde  es  ohne  allzugrossen  Zeit-  und  Geldaufwand  überhaupt  mög- 
lich «eto,  die  Frage  vom  kunsthUtorindien  Standpunkte  aus  tu  Msen.  Dani 
ist  es  ntmlich  vor  Allem  nothwendig,  die  Originalausgaben  Ton  den  Gopten 
zu  scheiden  und  dann  die  Filiation  und  Abhängigkeit  der  letzteren  mit  voller 
Sicherheit  festzustellen.  Dadurch  erst  wird  man  eine  feste  Bash  ircwonnen 
haben,  von  der  aus  man  auch  an  die  Lösung  Her  Fragen  Ober  die  Kritstclnings- 
zeit,  den  Driickort  and  die  Zugehörigkeit  an  bestimmte  Kunstschulen  oder 
einzelne  Künstler  wird  herantreten  können.  Nach  dieser  kurzen  Abschweilung 
kehre  ich  wieder  zum  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  zurück. 

Unter  den  Blodcbflcbern  an  erster  Stelle  bespricht  der  Verfasser  die 
Ars  moriendi  (p.  29—69).  Er  handelt  sowohl  fiber  die  iqrlographiseliNi  (p.  88 
bis  52)  als  typographischen  (p.  52—65)  Ausgaben  derselben  und  scheidet 
unter  den  ersleren  zunächst  die  lateinischen  von  den  deutschen  und  französi- 
schen, theilt  die  ialeinischen  wieder  in  drei  Oruppen  und  weist  ihnen  sielten 
Aiisgaben  zu,  beschreibt  hierauf  drei  deutsche  Ausgaben  ausführlicher  und 
erwälint  zugleich  noch  fünf  Exemplare,  die  anderen  Ausgaben  anzugehören 
flcheinen,  sehliesslich  gibt  er  noch  eine  genauere  Beschreibung  der  einzigen 
franzAsischen,  aber  in  Rdln  entstandenen  Ausgabe.  Von  den  in  Deutschland 
bis  zum  Jahre  1520  hergestellten  typographischen  Auflagen  unterscheidet  und 
beschreibt  Duluit  nicht  weniger  als  achtzehn,  erwähnt  aber  ausserdem  noch 
die  Nadirichlen  von  drei  Exemplaren,  die  keiner  von  jenen  anzngehören 
scheinen.  Von  den  drei  holländischen  Ausgaben  handelt  er  nur  siiminariseh, 
ausführlicher  wieder  über  die  eilf  französischen,  lüiif  italienischen  und  die 
eine  spanische.  Daran  schliesst  er  eine  Beschreibung  der  ohne  Text  erschienenen 
Folgen  (p.  GS-'ST)  und  in  einem  Appendix  eine  Bibliographie  der  von  1470 
bis  1505  ohne  die  Holzschnitte  gedruckten  Ausgaben.  Dieser  Abschnitt  ent* 
hält  eini;,'e  selbstständige  Forschungen  des  Verfassers. 

Weniger  Selbslsländi^'e!;  knnn  er  jedoch  über  das  folgende  Buch,  die 
Armenbihel,  bieten  (p.  70— lOOj.  In  liezug  auf  die  Classification  der  xylo- 
graphischen, niederländischen  Ausgaben  reiht  er  einlach  die  Meinungen 
Heinecken's»  Sothcby's  und  Berjcau*s  aneinander  (p.  82—91),  doch  so,  dass 
er  die  Unterscheidungsmerkmale  der  von  den  beiden  letzteren  aufgestdlten 
Glaasen  nicht  genauer  speeificirt,  sondern  nur  die  bekannten  Exemplare  nennt, 
die  jeder  in  die  betreffende  CLisse  eini^ereihl  hat.  Man  muss  daher,  will 
man  die  Ausgabe  irgend  eines  jenen  Forschern  unbekannt  gebliebenen  Exem- 
plares  bestimmen,  stets  auf  ihre  Werke  selbst  zurückgreifen.  Auch  über  die 
denfsrhen  xylopraphischen  Ausgaben  kann  Dutuit  nur  auf  Grund  der  be- 
stehenden Litteratur  reierircud  berichten  (p.  91 — 95).  Hingegen  beruht  das 
aber  die  in  Italien  gedruckten  nns  erhaltenen  Exemplare  theilweise  auf  eigener 
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Anschauung  (p.  95—96).  Daran  schliesst  er  eine  Uebersicht  über  die  deutschen 
und  französisdii  n  tyfjographischen  Atispaben  (p.  97 — 99)  und  einige  Be- 
merkungen über  die  Manuscripte  fp.  100). 

Sehr  eingehend  und,  wie  es  scheint,  auch  genau  besclireibl  dann  der 
Verfasser  die  sechs  xylographischen  Ausgaben  der  Apokalypse  (p.  101—158). 
Er  behfilt  für  die  ersten  fdnf  die  von  Sotheby  aufgeiteUte  Anordnung  Isei  und 
fügt  daran  als  sechste  die  jenem  unbekannt  gebliebene,  nach  dem  nwrst  be- 
kannt gewordenen  incompleten  Exemplare  des  Klosters  GtfUwetg  sogenannte 
Göttweiger  Aus^'ab(\ 

Gleich  ausfiilirlich  ist  der  Abschnitt  über  die  Historia  seu  proviiienlia 
beatae  virginis  Mariae  ex  canlico  canticorum  (p.  1.^5 — 177).  Duluit  unter- 
scheidet vier  Ausgaben.  Von  dreien  derselben  verzeichnet  er  die  genauen 
Untonehiede  aus  eigener  Anschauung,  nur  betreib  der  Beurtheilung  der  zweiten 
ist  er  auf  Beschreibungen  Anderer  und  auf  ein  unTollslftndigeB  Facsimile  an- 
gewiesen. Rerertiit  ist  in  der  Lage,  diesen  Tier  Ausgaben  eine  fünfte  anfOgen 
SU  können.    Das  Nähere  darüber  sehe  man  am  Schlüsse  des  Referates. 

Auf  den  Abschnitt  fiber  d:is  Canticiim  rartticorum  folgt  eine  Abhandlung 
über  das  K-Kerciliuni  super  pater  iiostfi  ip.  1  "S — 189)  und  die  Beschreibung 
dreier  Ausgaben  desselben.  Daran  reüil  der  Verfasser  einen  Bericht  über  das 
Defensorium  inviolalae  virginitatb  beatae  virglnls  Hariae  s<hi  de  generatione 
Christi  (p.  190—197).  Von  diesem  Buche  webt  er  swei  xylographische  und 
fBnf  typographische  Ausgaben  nach. 

Ani  umfangreichsten  ist  der  folgende  Abschnitt  über  das  Speculum 
humanae  salvationis  (p.  198 — 204).  Die  Frage  ilbor  die  chronologische  Anord- 
nunp'  <h'-v  "f-ti  ii  vi<;r  Ausgaben  dieses  Buclies,  Nvorüber  niclit  weniger  als  sech? 
versctiiedene  Meinungen  bestehen,  die  der  Verfast»er  des  Weiteren  erörtert  und  in 
einer  Tabelle  (p.  220)  zusammengestellt  und  ersichtlich  gemacht  hat,  gab  ihm 
Yerankssung,  hier  (p.  220—241)  sein  schon  frllher  feröffentlichtes  Essai  Aber 
die  Erfindui^  des  Typendrudces  einiustUialten,  das  in  dieser  AusAhrliehkeit 
in  das  Bttch  sieher  nicht  passt.  Indem  es  aber  zudem  für  die  Entscheidung 
der  Frage  auch  gar  nichts  Neues  und  Wesentliches  Ix'ibringt,  hätte  es  fuglicli 
ohne  allen  Schaden  weggelassen  werden  können.  An  diesen  Excurs  reiht  er 
dann  erst  die  Beschreibungen  der  übrigen  zahlreichen  Ausgaben  des  Speculum 
an  (p.  247 — 264).  Davon  sind  in  Holland  zvirei,  in  Deutschland  bis  zum 
Jahre  1500  zehn  und  in  Frankreich  im  Gänsen  dreisehn  erschien«!,  ein  Be- 
weis fttr  die  grosse  Beliebtheit  des  Werkes. 

Den  Schluss  des  Bandes  bildet  eine  kurze  summatisclie  Uebersicht  über 
die  übrigen  Blockbücher  und  ihre  Ausgaben  im  15.  und  16.  Jahrhundertc. 
Der  Verfasser  theilt  sie  nach  den  Ländern,  in  welchen  sie  entstanden  sind, 
auf.  Der  i.iederländischen  Schule  weist  er  zu  die  Geschichte  vom  heiligen 
Kreuze,  das  Figuren-Aipiiabet  vom  Jahre  1464,  die  sieben  Hauptsünden  und 
das  Lch«i  und  Leiden  Jesu  Christi  Der  deutschen  Schule  gehören  an:  die 
Ars  memorandi,  der  Liber  regum  seu  vita  Davidis,  die  sehn  Gebote  fttr  un- 
gelehrte Leute,  der  Entkriat,  das  Leiden  Jesu  Christi,  das  Symbolum  apostolicum 
oder  Credo«  der  TodtentanSi  die  Fabel  vom  kranken  Löweui  der  Kalender  des 
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Johann  von  Gmunden  und  jener  des  Johann  von  Kdnigsl^etg,  daa  Planeten- 
büchlein, das  Salve  re^'ina,  die  Lej:eiKle  vom  heiligen  Meinrad,  der  Tod  und 
das  zukOnflige  Leben,  die  aclit  Schalklieiten,  freistliche  und  weltliche  Rom, 
(las  Leben  Jesu  oder  Betrachlungen  aus  dem  neuen  Ti'stanient.  ilf>r  Boichtspippel, 
das  Zeitglöcklein,  der  Mainzer  Kalender  und  jener  des  Konrau  ivaciieloven  und 
endlich  die  KuDst  Ciromantia.  In  Frankreich  ist  nur  ein  einziges  eigmtliches 
Blockbuch  entstanden,  ein  Kalender,  von  dem  drei  Ausgaben  in  je  nur  dnem 
Exemplare  bdtannt  sind.  Ausser  diesem  beschreibt  Dutuit  noch  folgende  Einzd- 
blätter:  die  neun  Helden  auf  drei  Blättern,  die  Ballade  sur  la  mode  des  hauts 
bonnets  und  die  Satire  contre  les  hourdeurs  et  les  hourderessps  auf  je  einem  Blatte. 

Line  genaue  und  detaillirte  Inhaltsangabe  Über  die  Blockbücher  scbliesst 
den  Band  ab. 

In  einem  besonderen  Hefie  sind  dem  Bache  beigegeben  85  Blitter  heKo- 
typische  Reproductionen.  Davon  sind  genommen  dreizehn  BlStter  nach  vier 
verschiedenen  Aui^faben  der  Ars  moriendi,  sieben  BU&tter  nach  nm  Ausgaben 

(It  r  Biblia  pauperum,  drei  Blätter  nach  drei  Au^^aben  der  Apokalypse,  sechs 
Klätttr  nach  drei  Ausgaben  des  Canlieum  ranticorum  und  sechs  Blätter  nach 
üwei  Ausgaben  des  Exernitium  super  pater  noster.  Die  Reproductionen  scheinen 
gut  und  genau  zu  sein.  Leider  hat  der  Verfasser  nicht  bei  allen  Blättern  an- 
gezeigt, nach  welchen  Exemplaren  sie  hergestellt  worden  sind. 

Wie  man  ans  diesem  Referate  ersehen  kann,  reprisentirt  sich  das  Buch 
in  seinem  Hauptinhalte  als  ein  susammenfiusendes  Werk  Ober  die  Bloekbflcher 
des  15.  Jahrhunderls  und  kommt  so  einem  allgemein  gerülilten  Bedilrfniss 
entgegren.  Obwohl  es  den  Gegenstand  nichts  weniger  als  abschliessend  be- 
handelt und  sowohl  in  der  Anlni'p  als  auch  Durchführung  mehrfache  Mängel 
zeigt,  wird  es  doch  für  längere  Zeil  seine  Aufgabe  ganz  wohl  erfüllen. 

Der  Verfasser  kennt  nur  den  geringeren  Theil  des  bearbeiteten  wissen- 
schaftlichen Hateriales  aus  eigener  Anschauung.  Die  Litteratur,  auf  welcher 
er  seine  Arbeit  zum  grossen  Tbeile  aufbaut,  ist  vielfach  unzoverlisslich  und 
unwissenschaftlich.  Die  vorhandenen  Beschreibungen  der  verschiedenen  Ausgaben 
sind  ungleichartig,  ungenügend,  oft  auch  ungenau.  Es  war  so  dem  Verfasser 
nicht  immer  möglich,  eine  bestimmte  Entscheidung  zu  treffen,  und  wenn  er 
dennoch  eine  solche  gefällt  hat,  dürite  sieh  manche  mit  der  Zeit  als  unrichtig 
herausstellen.  Zudem  ist  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  bei  der  grossen  Zer- 
sphtteruDg  des  Materials  dem  Verfasser  auch  manclws  entgangen  ist  Dieser 
Gfaacakter  des  Ungleit^mBssigen,  Ungenauen,  Unbestimmten  und  Unfertigen  der 
vorhandenen  Litteratur  haftet  so  auch  dem  Buche  selbst  in  hohem  Grade  an. 

Der  Standpunkt,  von  dem  aus  das  Buch  bearbeitet  erscheint,  ist  nicht 
der.  welchen  die  Wissenschaft  heutzutage,  streng  genommen,  zu  stellen  be- 
rechtigt ist.  Der  Verfasser  hat  eigentlich  keine  kunsthistorische,  suialern  eine 
bibliographische  Arbeit  geliefert.  Die  von  ihm  befolgte  Anordnung  der  ver- 
schiedenen Ausgabe  ein  und  desselben  Werkes  nach  Ländern  und  Jn  chrono- 
logiscfaer  Reibenfolge  beruht  auf  einem  rein  bibliographischen  Princip.  Die 
kuDsthistorisehe  Forschung  verlangt  die  Anordnung  simmtlidier  Ausgaben  ein 
und  desselben  Werkes  nur  mit  Rücksicht  auf  Originalität,  Gopie  und  Abhängig- 
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keit  allein.  Der  Verfasser  ist  aber  in  BolrelT  seines  Vor^rehens  iiisoferiie  zu 
entschuldigen,  als  er  bei  der  Mangel haltigkuil  der  vorhandenen  LiUeratur  und 
der  Unzulänglichkeit  der  eigenen  Anschauung  auf  Gruod  der  kunstgescbicbt* 
liehen  Forschung  sein  Buch  gar  nicht  hfttte  durchfahren  kSnnen.  Doch  ist 
er  auch  den  kunatg^hichtlichen  Fragen  nicht  aua  dem  gegangen, 
sondern  er  wendet  ihnen,  sowtit  ls  ihm  eben  möglich  ist,  seine  volle  Auf- 
merksamkeit zu.  Haben  über  ein  und  denselben  Gegenstand  mehrere  Kunst- 
forscher verschiedene  Ansichten  ausgesprochen,  so  stellt  er  sie  fleis?!?  neben- 
einander, schliesst  sich  entweder  der  einen  oder  aiidertii  an  oder  stellt  ihnen 
wohl  auch  manchmal  seine  eigene  abweichende  Meinung  gegenüber.  So  ist 
das  Buch  auch  mit  Bezug  auf  die  kunalgescfaichtliche  Forschung  sehr  wohl 
geeignet,  Aber  den  g^nwärtigen  Stand  der  Blockbficher-Frage  zu  orientiren. 
Man  kann  daram  dem  Verfasser  für  sein  Werk  nur  zum  Danke  verpflichtet 
sein,  und  das  umsomehr,  als  er  in  einzelnen  Fragen  selbst  Specialforschungen 
t:üma(  lit  hat  um!  m  manehen  in!erp??anten  üom-n  Hrsultalen  t:el,ai):l  ist. 
lut  Grossen  und  üanzi-ii  [.'enoninien  ist  das  Huch  al>er  doch  nur  ein  iebl*a.Uer 
Weckruf  für  Kunsthistoriker  vorn  Fach,  die  Losung  der  für  die  Kunstgeschichte 
so  eminent  wichtigen  BlockbQcher*Frage  einmal  von  ihrem  Standpunkte  aus 
in  streng  wissenschafllidier  und  methodischer  Weise  in  Angriff  su  nehmen 
und  zunächst  die  Specialforschung  auf  dieses  Gebiet  zu  lenken.  Es  gibt  da 
auch  für  diese  noch  Manches  aus  dem  Vollen  zu  schöpfen,  gewiss  eine  viel 
lolmcndere  Arl  eii,  ah  auf  bereits  voUslftndig  abgeernteten  Feldern  liegen* 
gebliebene  Halme  aufzulesen. 

Im  AnsthlusbC  an  dieses  Referat  folgt  diu  oben  versprochene  Beschreibung 
der  in  dem  gut  und  vollständig  erhaltenen  Exemplare  der  Albertina  repräsen- 
tirten  Ausgabe  des  Canticum  canticorum,  insoweit  mit  den  von  Dutuit  repro- 
ducirten  Blättern  der  7.,  8.  und  15.  Platte  der  dritten  Ausgabe  (Planche 
Nr.  XXV— XXX)  eine  Vergleichung  durchgeführt  werden  konnte.  Sie  steht 
der  von  Dutuit  beschriebenen  drillen  Ausgabe  sehr  nahe,  jedenfalls  näher 
nh  die  Diitiiit'sche  vierte  zu  deiner  drilten.  Die  eine  ist  eine  ziemlich  petrcue 
und  genau»'  iA>\nv.  rh  r  atuli  reu.  Die  t'nterschi»  lir  sind  verhällnissmässig  gering 
und  wenig  in  die  Augen  fallend.  Auf  der  i'lalle  7  treten  unter  Anderem 
folgende  markante  Abweichungen  hervor:  Am  Kleide  Christi  rind  im  Exem- 
plare der  Albertina  unten  rechts  die  zwei,  an  den  Boden  anstossenden  Falten 
schraffirt,  in  der  dritten  Ausgabe  Dutuit*s  nicht;  desgleichen  sind  sämmtlicbe 
Mantelfalten  Marias  rechts,  von  der  linken  Hand  abwärts,  gleichwie  in  der 
ersten  Au ?frn he,  sclirafTlrt,  in  der  dritten  sind  sie  sämmtlich,  bis  nnf  die  gerade 
unter  dem  reeliten  lland^relenke  befindliehn,  nnsehraffirf.  Noch  virl  geringer 
und  weniger  liervorlretend  sind  die  Unttrschiede  in  dt  r  Fialle  8:  Zwischen 
dem  Mantel  Christi  und  dem  Sprucbbande  ist  im  Elxemplare  der  Albertina,  wie 
in  der  ersten  Ausgabe,  die  Terrainslufe  durch  zwei  parallele  Linien  deutlich 
ausgedrdekt,  während  in  der  dritten  Ausgabe  Dutuit^s  die  Stufe  dadurch  un- 
deutlich erscheint,  dass  die  obere  Kantenlinie  fehlt  und  so  die  senkrechten 
Schraffen  ganz  unmotivirt  dastehen.  Die  Terrainslufe  rechts,  anütnssond  an 
die  zunächst  hinter  Maria  stehende  Frau,  ist  durch  drei  horizontale  Linien 
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pebildet,  in  der  dritten  Ausgabe  Dutuil's  liurch  vifr.  An  der  rechten  Hand 
Christi  sind  die  vier  Fin^'or  ilcutlieh  ihrer  ganzen  Länge  nach  zu  unterscheiden, 
in  der  dritten  Ausgabe  nur  drei  und  derpleichen  Kleinigkeiten  mehr.  Etwas  auf- 
fallender äind  die  Unterschiede  auf  der  Pialte  15.  Der  bedeutendste  besteht  darin, 
das«  im  ExempUre  der  Albortina  b  der  oberen  Hälfte  rechts  der  Raum  zwischen 
dem  Spruchband  and  der  Einfaeeung,  sowie  in  der  ersten  und  vierten  Auagabe, 
horisontal  schrafßrt  ist,  während  in  der  dritten  Ausgabe  Dutuit*s  die  Schraf* 
firung  gänzlich  fehlt,  und  dass  in  der  unteren  Hälfte,  in  dem  die  beiden 
Pfeiler  verbindenden,  an  die  obere  Einfassung  anstossenden  Bogen,  entsprechend 
der  ersten  und  vierten  Ausgabe,  der  breitere  obere  Streifen  pchraffirt  ist, 
während  die  dritte  Ausgabe  den  schmäleren  unteren  Streifen  schraUirt  zeigt. 

Da  in  diesen  drei  ver^henen  BIftttern  das  Exemplar  der  Albertina, 
wie  man  si^t,  in  mehreren  Einzelheiten  der  DuUiiCscben  ersten  Ausgabe 
nfiher  steht  als  seine  dritte  und  in  ihm  die  Zeichnung  der  ersten  Ausgabe 
correcter  und  vollständiger  wiedergegeben  erscheint  als  in  der  dritten,  so  ist 
es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  durt  !i  dieses  Exemplar  repräsentirte  Aus- 
gabe als  Original-Vorliifjf  für  die  dritte  wird  angesehen  und  also  vor  diese 
wird  gesetzt  werden  müssen,  obwohl  sie  in  der  technischen  Durchführung 
etwas  mferioFer  erscheint  Ein  ganz  sicheres  Resultat  wird  rieh  wohl  erst  aus 
einer  genaueren  Vergleichung  zweier  voUstSndigen  Exemplare  gewinnen  lassen. 
Der  Vollstindigkeit  halber  sei  noch  beroeritt,  dass  das  Exemplar  der  Albertina 
mit  dem  Reiher  und  schwarz  gedruckt  ist,  und  dass  regelmSssig  je  eines  von 
zwei  aufeinander  folgenden  Blalli  rn  das  Wasserzeichen  eines  kleinen  gothi* 
sehen  p  mit  einem  kleinen  Kreuzclien  darüber  traprt. 

Die  Albertina  besitzt  noch  an  lilockbüchern  ausser  dem  berühmten  un- 
vollständigen Entkrist  mit  geschriebenem  Text  eine  defecte  Ars  moriendi,  Aus- 
gabe D  nach  Dutuit  (p.  43),  und  zwei  unvollatindige  Exemplare  von  einer  und 
derselben  Ausgabe  der  Biblia  pauperum.  Die  Ars  moriendi,  einseitig  bedrudct, 
hat  zwar  simmlliche  Bilder,  aber  nur  die  ersten  drei  Blätter  Text;  von  der 
Biblia  pauperum  fehlen  in  dem  einen  Exemplar  die  Blätter  7  und  8,  in  dem 
andern  die  Blätter  1—4  und  32 — iO,  Sie  seien  der  Aufmerksamkeit  späterer 
Forscher  empfohlen. 

Wien.  Simon  Lascfiitzet: 

Mustersammlunf^  von  Holzschnitten  an?  en'f,'lischen,  nordameri- 
kanischen,  französischen  und  deutschen  Blättern.    Berlin,  Franz 
Lipperhdde.   Lief.  1 — 6.  (Tollstflndig  in  10  Lieferungen.)  Grossfolio. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  technische  Behandlung  des  Holzschnittes 
heute  eine  nie  vorher  vorhanden  gewesene  Virtuosität  erreicht  hat,  ebenso- 
wenig zweifelhaft,  dass  gerade  Deutschland  in  solcher  Virtuosität  hervorragt. 
Alle  Kupferstich-,  Radir-  und  Zeichenmaniercn   werden  heute  nat  ligeahmt; 
und  doch  soll  der  Holzschnitt,  und  zwar  besonders  der  deutsche  Holzschnitt, 
einer  wegweisenden  Mustersammlung  bedflrfenf  In  der  von  dem  Herausgeber 
der  Sammlung  angedeuteten  Weise  ganz  gewiss.  Es  handelt  sich  hier  nicht 
um  den  Holzschnitt»  der  rein  kfinstleriscben  oder  rein  didaktisch«!  Absichten 
□achgeht,  sondern  um  jenen,  der  in  lebendiger  Weise  die  Chronik  der  Zeit 
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begleiten  soll,  also  um  den  Ilokschnitt,  wie  er  die  Menpe  periodischer  Zeit- 
schriften auszustatten  hat.  Ki  iii  ZwcilVI,  hier  stellen  die  deutschen  illustrirten 
grossen  Zeitschrilten  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  hinter  denen  von  ent- 
sprechender Bedeutung  io  England  und  sdbst  Nordamerika  uod  Frankreich 
(ItolieD  weist  auf  dem  Gebiete  der  TerridflUtigendeD  Kflnate  ToUstlndigen 
Bankrott  auQ  xurChdL.  Die  Ursachefl  werden  in  der  Einleitttttg  richtig  hertor- 
gehoben.  Es  fehlt  an  tOchtigen  und  dabei  rasch  componirendcn  Zeichnern 
für  lien  Holzschnitt;  so  nfihrl  man  sich  von  ewi^'f^r  Fk-pruduction :  man 
bringt  in  guten  Facsimilesclinittfn  irgend  ein  ^'»„'lade  für  einige  Woclien  in 
Mode  {gekommenes  Genrebitduhen  oder  SUtuettclien  oder  man  geht  noch 
weiter  und  reproducirl  nach  bilhg  erworbeneu  Clichös  ein  beliebtes  gau2 
bekanntes  Gemälde  der  Vergangenheit.  lUustrirt  man  aber  die  Chronik  der 
Zeit,  so  kommt  die  lUostration  (falls  sie  nicht  Suddei  ist,  wie  s.  B.  in  d«n 
Ulustrirten  Extrablatt  Weitblatt  u.s.w.)  bedenklich  nachgehinkt,  weil  der  audi 
hier  zur  Anwendung  gekommene  sauber  ausgeführte  Facsimileschnitt  auch  eines 
grossen  ^Zeitraumes  zur  Herstellung  bedarf.  Der  englische  Holzschnitt  da- 
gegen, der  hier  in  erster  Reihe  in  Betracht  kommt,  fordert  allerdlnpn?,  wenn 
er  höheren  Anforderungen  entsprechen  soll,  einen  künstieriscli  frei  nachschaf- 
feu^en  Xylographen,  ist  aber  nicht  bloss  in  weit  kanerer  Zeit  henustelien, 
sondern  auch  in  der  Wirkung  viel  charakteristiBcher  und  packender.  Die  stark 
nüt  Wdss  an^ebOhten  Tteschzeichnungen  englischer  Zdchner  finden  in  der 
breiten  krtfUgen  Strichfflhrung  des  Holzschneiders  den  entsprechenden  Aus* 
druck.  Der  nordamerikanisclie  Holzschnitt  wandelt  auf  gleichen  Bahnen  und 
der  französische  strebt  nach  gleicher  Kraft  und  Wirktinj.'.  Man  sehe  z.  B. 
von  den  veröffentlichten  Blattern  Pyle-Froment,  Coufercnz  mit  di  u  Colmiislen 
(The  Graphic  1883),  E.  A.  Emslie-Froment:  Gruben-Explosion  (Tltn  Ulustrated 
London  News  1882),  Ch.F.Ulrich-Heuien)ann:  DieGlasblSser  (Harper  s  Weekljr 
1883),  Ghehnonskt-Lep^re:  Tanz  der  Bettler  und  Bauern  (Le  Monde 
lUuslr^  1884),  Overend4aok8on,  Sinken  der  Daphne  (The  Illn-tr.  London  News 
1883)  oder  Pyle-Zimermann:  Am  Valenlinstage  (Harper's  \V.  (  kly  1883),  wo  die 
realistische  flotte  Behandlung  einer  rein  poctisclien  Wirkung;  durchaus  nicht 
im  Wege  steht.  Zwei  llolzsclinitte  Ad.  Meiilzers,  i'.  MeyerheinTs  Schnitt 
Ameisenbär  zeigen  den  präciitigsten  Bund  zwischen  kräftiger  Wuh.nn;:  und 
wahrhaft  kflnsUerischer  Durchführung.  Einen  unmittelbaren  Versuch  dagegen, 
die  Gesetze  des  englischen  Holzschnittes  auf  den  deutschen  zu  übertragen, 
zeigt  Franz  Skarbina's  London  im  Morgengrauen  (Ulustrirte  Frauenzeitung  1885), 
jenes  Künstlers,  der  hervorragenden  Anlheil  an  der  Herausgabe  der  »Muster* 
sammlungc  genommen  hat.  ist  uns  klar,  dass  diese  Mustersammlung 

watjrsclieinllich  {naiiche  ilalhlalenle  da/u  liiliieii  wird,  ihre  L'iifahijikeit,  richtig 
und  uaturwahr  zu  zeichnen,  für  flotte  englische  Manier  zu  halten;  solchen  Miss- 
verrtindnusen  wird  jede  Absieht  leicht  unterii^^  können,  tmmohin  aber  darf 
man  hoffen,  dass  der  Apell,  welchen  diese  Mustersammlung  an  die  Illustratoren 
riebtel,  nicht  ganz  ohne  gOnstii^  Nachwirkung  bleiben  wird  —  nimlieh  für  die 
Illustration  periodischer  Zdtschriften  —  was  nochmals  betont  sei.  J, 
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Kunstindostrie. 

Xolinier,  E..  Dictionnaire  des  Emailleurs,  depuk  Itt  moyeii'ftge  jlliqa'ft 
la  tin  (hl  18'  Si6clp.  Ouvrage  aceom|Mgiiä  de  67  marqaes  et  mooogrammes. 
Paris,  Rouam,  1885.  kl.  8». 

Das  Buch  kfltidigl  licfa  durch  den  Kopititel:  »Guides  du  collectionneur« 

als  erster  Bond  einer  Reibe  ähnlicher  Bandbflcher  an.  Es  bringt  in  alpha- 

betiacher  Anordnung  die  Namen  der  wichtigst«!  Emailarbeiter  vom  Hitteblter 

bis  zur  Empire -Zeit  mit  Daten  Ober  Ldwnsieit,  knappen  Angaben  Ober 
Arbeiten,  gelegentlich  Marken  oder  ansfiihrlichen  Bezeichnungen  in  Faesimile. 

Das  Gegebene  genügt  meist  ?.ur  ersten  Ürienlirung  über  den  Meister; 
bei  den  Malern  von  Liinoges,  überhaupt  franzüsi^hen  Emailleuren  sind  die 
Angaben  etwas  ausfSbrlicher.  Eine  ganz  kurze  Einleitung  ori«itirt  über  die 
verschiedenen  Arten  des  Emails,  Geschichte  etc.  In  swei  Aohfingen  ist  der 
»Versuch  einer  Bibliographie«  der  Geschichte  des  Emails  und  em  VerseMshniss 
^Qentlicher  und  privater  Sammlungen  gegeben ,  in  denen  sich  Emails  (Inden. 
Eis  ist  ein  recht  verdienstvolles  Büchlein,  welches  erklärlicherweise  in  den  fol- 
genden Auflagen  eriieblich  verbessert  werden  wird  und  kann.  Der  W^rfasser, 
dessen  Kenntniss  des  beiiaodelten  Gebieten  weit  umfassender  ist  ah  man  ge- 
meinhin bei  französischen  Autoren  voraussetzt,  dem  auch  die  meisten  Samm* 
lungen  Europas  durch  «igcne  Ansehammg.  bekannt  sind,  lehnt  es  selbst  ab» 
den  Stoff  irgendwie  ersehfipfend  behandelt  su  haben.  Namentlich  fttr  die 
spüren  Jahrhunderte  werden  sich  von  Speciafisten,  d.  h,  in  diesem  Fall  Privat* 
Sammlern,  viele  Nachträge  fmden  lassen. 

Mit  Recht  hat  der  Verfasser  die  Goldschmiede,  die  uns  durch  ihre 
Werke  al<  Rtnailleure  beglaubigt  sind,  in  sein  Alphabel  auigenommen ;  für  die 
deutschen  Meister  sind  auch  hier  Nachträge  leicht  beizubringen,  obwolil  die 
Greuse  des  hier  Aufsunehmentoi  sehr  schwierig  lu  ziehen  ist.  Knen  hrrthum 
bciflglich  eines  anonymen  Emaitteurs  (CD  D  F  pag.  17)  hat  Marc  Rosenberg  be- 
reits nachgewiesen.  Wenn  ich  im  Folgenden  einige  Nachträge  gebe,  so  soll  damit 
nicht  dio  Un Vollständigkeit  des  Buehcs-helegL  werden ;  im  Gc^entheil  würden 
«lerartige  Beiträge  auch  von  anderen  Selten  sehr  erwünscht  sein,  um  das  Buch 
immer  vollkommener  zu  gestalten.  Was  ich  im  Folgenden  gehe,  sind  gelegent- 
liche Funde  und  Notizen;  auf  die  Goldschmiede  ist  dabei  nicht  Kücksicht  ge- 
nommen. Der  Bequemlichkeit  halber  ist  die  alphabettseheAnordnung  beibehalten. 

Blesendorft  ESisabelh.  f  Anfang  18.  Jahrhunderts  in  Petersbui^. 

Biese odorf,  Samuel,  Bruder  der  Vorigen,  Hofkupfersteeher,  malte 
Email,    t  1706  zu  Berlin. 

ßrechcisen,  J.,  Miniatur-  und  Schmelzmaler  aus  Wien,  hielt  sich  1748 
in  Berlin  auf,  dann  in  Kopenhagen,  zuletzt  in  Wien. 

Ghodü Wieck i,  Gülthied,  Bruder  von  Daniel  Gh.,  geb.  1728  zu  Danzig, 
Miniatur-  und  Emailmaler,    f  1781  zu  Berlin. 

Duve,  J.  F.,  lebte  in  Kopenhagen.  Mitte  18.  Jahrhunderts  (vgl.  Schräder). 

Fromeri,  Peter,  aus  Sedan,  kam  1688  nach  Berlin,  f  1738.  Eigent- 
lich Büchsenmacher  und  Eisenarbnter,  malte  er  auch  Email.  (Arbeiten  in 

Berlin  bei  Lady  Schraber.) 
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riipfel,  nabriel,  ans  Nürnberg(?)t  arbeitete  Anfang;  17.  Jahrhunderts 
für  den  kiirsiiclisischen  Hof. 

Gladehals,  Julius,  f  1617  als  kurfürstlicher  Hof^-oldschmied  zu  Berlin; 
er  terlit^le  Kleinodien  mit  Email  und  zeichnete  IG  (Nicolai). 

Hattheus  Mini  Pagliai  de  Senis  fedt,  xeidinet  ein  Goldsdimied 
des  15.  Jahrhund^  einen  Kelch  mit  tranalucidem  Email  im  k|^.  Kunstgewerbe- 
Museum  zu  Berlin. 

Meyr,  deutscher  Emailinaler.  Ein  kleines  Portrait  in  WeioMur,  fon 
mittlerer  Qualität,  bczoichnel :  Meyr  f.  1713, 

Meytens,  Marlin  van,  in  Wien,  1695—1770,  Schüler  von  Ch.  Hoit, 

■lamrot  aus  dem  Haag.| 

Priester,  J.  3.,  lebte  im  18.  Jahrhundert  in  Augsburg  und  lieferte  for> 
sOglicfae  Arbdten. 

Schräder,  Hans  Jacob,  in  Kopenltagrn.  Zeichnet  auf  einer  Plalle  in 
Wpimar:  Hans  Jacob  Schräder,  Hafn.  den  22.  März  A.  1760  (auf  derselben 
steht  noch  J.  F.  Dave  pinxit).  Ein  anderes  Stück  ?on  Schräder,  dalirt  1753, 
in  Braunschweig. 

Im  Lilleratumachwds  fdiH  Budier*s  Behandlung  des  Emails  in  der  Ge- 
sduchte  der  technischen  Kflnste;  in  den  Sammlungen;  das  Beuth>SdiiBkiel<' 
Museum  in  Berlin,  die  Mnsem  in  Weimar  und  Sdiwerin. 

Thienpondt,  Carl  Friedrich,  geb.  1720  zu  Berlin,  »lernte  bei  A.  Pesne, 
wählte  aber  hernach  die  Miniatur-  und  Schmelunalerei.  Gr  ging  nach  Dresden 
und  von  da  narh  Warschau«  (Nicolai). 

Wolfshiirp,  Carl  Ferdinand  von  W.  und  W'alldori;  scheint  ein  vor- 
nehmer Dilettant  aus  einem  schlesischen  Adelsgeschlecht  gewesen  zu  sein,  der 
Poraellan  (im  Kunstgewerbemweum  zu  Berlin)  und  Email  (in  Weimar)  malte. 
Er  zeichnet  2  vorzllgliche  kleine  Portraits  in  Weimar:  »Charles  Ferdinand 
d.  W.  et  W.  eques  fecit  1732«  und  »Carolus  Ferdinandus  de  W.  et  W.  cques 
Silesiae  igne  confecit  1783«,  A,  F, 


Museen.    Galerien.  Kataloge. 

Le  Musee  de  Cologne  par  £nile  Hichcl.  (Bibliotheque      Musees.)  Paris, 
J.  Rouam,  1884. 

Emil  Michel,  der  in  deutschen  Galerien  so  trelflich  Beschod  weiss,  er- 
öffnet mit  diesem  Werkchen  eine  Sammlung  tm  Fahrern  durch  die  «iohtigslen 

Museen.  Er  giebt  in  der  Einleitung  Qber  die  hervorragenden  Bauten  Kölns 
Bescheid,  um  dann  sofort  der  Schilderunp  der  Galerie  sich  zuzuwenden.  Selbst- 
verstSndlith  wird  nicht  jedes  einzehic  Werk  besprochen,  sondern  nur  jene, 
welche  tür  die  Durlegung  des  Entwicklungsganges  der  Hauptmeister  oder 
Schulen  fon  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Der  Sachlage  gemäss  wird  darum 
aiwh  nur  die  Kdln^  Schule  besonders  ausf&hrlich  behandelt.  Die  Litteratur, 
welche  die  Grundlinien  ffir  die  Geschidtte  der  Schule  giebt,  kennt  der  Ver* 
fasser  ausreichend.  Wunderlich  erscheint  es,  dass  er  trotzdem  die  von  ^nnen 
corrigirte  Lesart  Merlo's:  Loetbener  in  Lochner  nicht  anerkennt,  sondern  conse- 
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quent  Loethener  schreibt.  Die  Spätzeit  der  kölnischen  Schule  ist  zu  aphoristisch 
behandelt  und  hier  scheint  dem  Verfasser  Scheihler's  kritisch  grundlegende 
Arbeit:  Die  hervorragendslet)  anonymen  Meister  und  Werke  der  Kölner  Maler- 
seliult  von  14G0 — 1500  entgangen  zu  sein.  Bei  Erwähnung  des  Thomas-Allars 
lehnt  auch  der  Verfasser  die  Hypothese  VVur2l>ach*s  belreCTs  des  Autors  desselben 
mit  aller  Eatschiedenheit  ab.  Es  folgt  dann  die  kurze  Besprechung  der  her» 
Torragoidereii  Werke  der  flbrigen  in  der  Galerie  vertretenen  deutschen  und 
nichtdeutschen  Schulen.  Dem  Fragment  ^nm  Jabachaltar  gegenüber  —  Tromm* 
ler  und  Pfeifer  —  betont  der  Verfasser  zwar  den  Dürerischen  Stil  der  Zeich- 
nung, hebt  jedoch  auch  die  gegen  Dürer  sprechenden  Schwächen  der  male- 
rischen Durchführung  hervor.  Bei  Erwähnung  der  Bilder  lier  französischen 
Schule  spricht  der  Verfasser  den  Wunsch  aus,  es  möchten  eine  ziemlich 
grosse  Zahl  geschichtlicher  und  Sslbettsch  mrthloser  B^d^r  im  Dunkel  der 
Iflagasine  tersehwlnden.  Wir  unterstfllxen  diesen  Wunsch  auf  das  Wtroiste; 
die  \nrknng  der  Sammlung  wfirde  dadurch  gewinmm«  Doch  die  Sache  ist 
noch  ernster;  sobald  nur  gans  unhcdeutcnde  oder  schlechte  Bilder  als  Vertreter 
einer  bestimmten  Schule  ausjrestoill  werden,  wie  hier  z.  B.  in  Bezug  auf  die 
französische,  so  führt  eine  solche  Vertretung  den  Besucher  ^radexu  geschicht- 
lich irre.  Die  Liebenswürdigkeit,  mit  welcher  der  Schwächen  des  wunderlichen 
Nissen 'sehen  Führers  gedacht  whrd,  könnte  sich  mancher  schwertfrohe  deutsche 
Kritiker  zum  Musto*  nehmen.  Dem  Sdiluss  des  Blndchens  ist  der  alphabe* 
tttche  Katalog  sfimmtlicher  im  Museum  ausgestellter  GemUde  alter  Meister 
angefOgt  J, 

Guida  per  il  visitatore  del  R.  Museo  nazionale  nelT  antico  Palarzo 
del  Potestä  in  Firenze.  Firenze,  Tip.  Bencini.  1885.  kl.  8^  lt54  S. 
mit  2  Gniodrisstafelo. 

Dass  die  reichen  Sammlungen  des  Bargdlo  bisher  keinen  Katalog  besitseni 
hat  mancher  Freund  der  italienischoi  Kunst  nicht  bloss  bei  ihrem  SludBum 
an  Ort  und  Stelle,  sondern  mehr  noch  in  der  Ferne  mit  Bedauern  «npfun« 

den,  wenn  es  sich  darum  handelte,  eine  halhverhlichene  Erinnerung  durch 
die  Recapitulation  einer  IrelTenden  Beschreibung  wieder  zu  beleben,  einen 
Zweifel  durch  das  Nachschlagen  thatsächlicher  Notizen  zu  klären.  Das  vor- 
stehend angekündigte  Büchlein  ist  wenigstens  der  erste  Schritt  dazu,  di^m 
Mangd  absuhelfeni  wenn  es  auch  hinter  dem  Ideal  sdner  Speeles,  wie  ihm 
etwa  «nige  der  grossen  FadiTeneichnisse  Ober  einzele  Zweige  der  Sammlungen 
des  South-Kensington-Museums  naliekoaimen,  weit  turttckbleibt.  Auch  ver- 
wahrt sich  sein  Verfasser,  A.  Campani,  Conservator  am  Museo  nazionale,  in 
den  einlcitofiden  Worten  dagegen,  als  halte  er  selbst  seine  Arbeil  für  einen 
ToUständjgen  Katalog;  dieselbe  soll  vielmehr  »bloss  ein  Führer  für  den  Be- 
sucher sein,  worin  versucht  wurde,  alleä  was  den  Kunstliebhaber  sowohl  als 
den  anspruehdosen  Laien  interesshen  rndditOi  susammenxntragen ;  zugleich  soll 
sie  als  Vorläuferio  einer  Tollstindigeren  LSsung  der  Aufgabe  gdten.«  Diese 
jetzt  schon  zu  fersuchen  und  einen  streng  wissenschaftlichen  Katalog  der 
simmtlichen  Sammlungen  des  Museo  nazionale  zu  geben,  wire  —  ganz  abge* 
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sehen  von  jedem  Mdalichen  Hinderniss  —  schon  aus  dem  formellen  Onuide 
unmöglich  gewesen,  wei!  bis  heute  leider  weder  die  definitive  Au^BleUllDg,  DOdl 
eioe  fortlaufende  Nuinerirung  der  Objecte  durchgeführt  ist. 

Wenn  wir  nun  auch  gegenüber  dciu  bisher  bestandenen  »absoluten 
Nichts«  die  Verdienstlichkeit  der  Leistung  des  Verfassers  anerkennen  mfissen, 
80  hätte  er  diese  —  sogar  innerhalb  der  selbstgesteckten  Grenien  —  doch  noch 
bedeutend  steigern  kOnnen»  wenn  er  sum  ersten  die  Maasse  der  einithien 
Kunstgegenstünde  aufgenommen  und  zum  zweiten  ihrer  Beschreibung  grOMere 
Ausführlichkeit,  beziehungsweise  mehr  Präcision  gewidmet  hätte.  Ucher  die 
Nothwendigkeit  der  eruieren  Forderung  ist  kein  Wort  weiter  zu  verlieren. 
Was  aber  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  beschränkt  der  Verfasser  seine  Be- 
»clireibutigen  mit  ganz  vereinzelten  Ausnaiiuien  auf  eine  uiüglicliäl  kurze  An- 
gabe des  Gegenstandes  der  Darstellung,  mmdst  ohne  weiter  die  chftrakteristischen 
Momente  der  GompoMtion  tu  pritdairen,  oder  wenn  er  es  ja  ausnahmsweiBe 
einmal  thut,  ohne  dadurch  dem  Gedftchtniss  des  Lesers  in  irgend  wirksamer 
Weise  zu  HilTe  zu  kommen.  Man  vergleiche  in  letiterer  Beziehung  z.  B.  die 
Beschreibung  der  Böste  CioTOnni's  de  Narni  —  S.  119  oben,  als  husto  virile 
angeführt  —  oder  des  Reliefs  vnn  Ben.  da  Rovezzano,  S.  139.  Dagegen  ist 
die  durchgängige  Wiedergabe  von  Jahreszahlen,  Künstlersignaturen  und  son- 
stigen Lisdiriften»  sowie  die  Beifügung  von  Notizen,  welche  sich  auf  dte  Enl- 
slehungsieil,  Proreniens  und  bbherige  Geschichte  der  etnselnenStflckefaeiiefaen» 
dankbar  ansuerkennen,  um  so  mehr,  da  der  Vt^ftsser  hierbd  grOsstmfiglichste 
Sorgfalt  walten  liess.  Uns  wenigstens  ist  darunter  —  soweit  wir  sie  control- 
liren  konnten  —  nur  ein  irrthumli(  hes  Datum  begegnet:  der  trunkne  Baojhus 
Michelangelo's  kam  nicht  1584,  sondern  schon  1572  in  den  Besitz  des  Gar* 
dinals  Ferdin.  Medici.  — 

Auch  die  Attribulionen  der  einzelnen  Objecte  —  wir  beschränken  uns 
in  den  folgenden  Bemerkungen  auf  die  Sculpturwerke  —  zeigen,  dass  dem 
Verfissser  die  Resultate  der  neueren  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  im  All» 
gemeinen  nicht  unbekannt  geblieben  sind.  Um  so  unbegreiflicher  muss  es 
dann  erscheinen,  wenn  für  Werke,  wie  die  bekannte  Faunsmaske  und  das  Relief 
des  Martyriums  des  hl.  Andreas,  die  Autorschaft  Michelangelo's  aufrecht  erhalten, 
dagegen  der  sterbende  Adonis.  der  doch  lipute  allgemein  als  ein  unzweifel- 
hai'teä  Werk  des  Meislers  anerkannt  ist,  nur  als  >iliiu  zugeschrieben«  aufge- 
{Qhrt  wird.  Daneben  ist  uns  weniger  auffallend,  dass  ein  Relief  von  Adam 
und  Era  und  eine  mSnnliche  BOate  (angeblidi  Willib.  Pvkheimer),  ohne  dem 
leisesten  Zweifel  Baum  SU  geben,  als  Werke  Dürer's  verzeichnet  sind.  Wirkt 
doch  das  bekannte  Monogramm  des  Meisters  auf  Arbeiten  ähnlicher  Art  selbst 
heutigentags  noch  in  deutscben  Landen  wahre  Wunder  der  Gläubigkeit;  — 
um  so  eher  ist  dies  den  KunstkLimern  jenseits  der  Alpen  zu  verzeihen,  für 
die  ja  —  die  seltensten  Ausnahmen  uijgerechuet  —  des  Meisters  Art  ein  mit 
neben  Siegeln  v^sehhiBsenes  Buch  bleibL  Dieselbe  Bewandniss  hat  es  natOr- 
lieh  auch  mit  der  S.  lOi  ihm  zugeschriebenen  Holastatuette  des  TSufers.  — 
Bm  Aufführung  der  Niellen  der  Kreuzigung  und  Himmelfahrt  ist  wohl  in  einer 
Anmerkung  auf  die  Einwinde  hingewiesen,  die  neuerlich  MUaned  (und  langi 
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vor  ihm  Rmnohr)  gegen  ihre  Qbliche  Attributtoo  Reeht  erhoben  hat;  trotz- 
dem aber  ist  die  letztere  beibehalten.  Hierbei  wäre  betreffs  der  letzteren  Nielle 
der  Irrlhiiin,  als  beHlnde  sicli  einer  ihrer  beiden  Scliwefelabdrüekc  noch  immer 
im  Gabiael  Duraazo,  dahin  zu  berichtigen,  dass  ihn  seit  1872  Edmund  v.  Hoth- 
schild  in  Paris  besitit.  Neu  ist  der  Nachweis,  den  der  Verfasser  bezüglich 
der  bisher  dem  Antonio  Pollajuolo  zugeschriebenen  einailhrlen  Fax  mit  einer 
Duvtellung  der  Pietä  beibriiigt,  dees  sie  nftmlicb  nicht  (wie  MilanesiiVasaxilll. 
p.  289  Nr.  2  behauptet)  dne  Arbeit  Bernurdo's  di  Guccio,  sondern  sehr  wahr- 
scheinlicli  GioTanni*8  dl  Saldo  ist. 

Was  den  Verfasser  veranlasst  bat,  die  Bronzebüste  Giovanni's  del  Narni 
(8.  oben)  bloss  vermuthungsweise  Donatello  zuzuschreiben,  ist  uns  unerklärlich; 
wird  sie  doch  von  allen  neueren  Forscliern,  die  sich  eingebender  mit  dem 
Meister  beschäftigt  haben,  einniülliig  als  eine  Arbeit  seiner  Hand  anerkannt, 
und  das  sttbjeottve  Urthdl  in  diesem  Falle  durch  den  neiierlidi  anfgefnodenen 
uritcmdliehen  Nadiweis,  dses  der  Kflnstler  von  dem  Da^estelllen  auch  den 
Aufkrag  fOr  des  Reiterstandbild  seines  Vaters  in  Padua  erhielt,  wesentlich 
unterstutzt.  Die  gleiche  Bemerkung  gilt  besOglieh  der  Büste  der  Annalena 
Malalesta  von  Vecchielta  und  der  kleinen  Bronzegrnppr  Hercules  und  AntSus 
von  Pollajuolo;  ferner  von  den  Büsten  Giovanni's  de  Medici,  Kaiser  Aurelian 's 
und  der  Tocliler  des  Künstlers  —  alle  drei  Werke  Mino's  da  Fiesole:  bei  allen 
diesen  hätte  der  Verfasser  das  zweifelnde  »attribuito  ade  vor  den  Namen  der 
betreffenden  Meister  kecUich  weglassen  dflrfen.  Andererseits  geht  er  zu  weiti 
wenn  er  für  ein  mXnnlicfaes  Reliefbildniss  in  Pietra  Serena  (S.  188)  und  für 
die  weibliche  Biislc  mit  Blumen  in  den  unter  der  Brust  übereinander  gelegteAi 
Händen  (S.  14G)  die  hergebrachte  Zuschreibung  an  Donatello  beiliehält,  und 
ist  entschieden  im  Irrthum,  den  beiden  Marmorgruppen  von  je  zwei  Genien  mit 
Fruchtschnüren  an  einem  Gandelaber  die  Autorschaft  Jacopo's  della  Quercia 
(wenn  auch  zweifelnd)  beizulegen.  Dass  jenes  Relief  bestenfalls  der  Schule 
DonateUo*s,  diese  der  Art  Ben.*s  da  Majano  angehören,  gilt  heute  nach  dem 
Qbereinetimmenden  Urtheil  der  competentesten  Kenner  wohl  tüt  au^femacht 
Auch  die  Attribution  der  Reliefs  von  Galeazzo  Sforza  und  Federigo  da  Monte* 
feltre  an  Mino  (S.  180)  ist  weder  durch  Stilanalogie  noch  andere  Belege  ge- 
rechtfertigt. 

Aus  der  Masse  der  unter  »Ignoto  scultore  del  XV.  secolo«  anpeffihrten 
Nummern  hätten  sich  wenigstens  einige  —  insbesondere  auf  Grundlage  der 
aeueslen  AoslQhnmgen  W.  Bode*s  —  nach  charakteristiBdien  Merkidchen  be* 
sdmmter  Schulen  ausscheiden  lassen:  so  die  BronzebOste  eines  lorbeerbekrinsten 
JQnglings(S.  118)^  die  beiden  Kinderköpfchen  in  Bronze  (S.  120)  und  das  Bronze- 
relief der  Kreuzigung  (S.  123)  als  Arbeilen  der  Werkstatt  Donatello's;  die  Mäd- 
fhenbilste  (S.  139),  diejenige  der  Battisfa  Sforza  (S.  142)  und  die  Kinderbüsten 
(>.  141  u.  144)  als  Werke  der  Schule  oder  Art  Desiderio's  da  beltiguaiio.  Dagegen 
wäre  die  ÜHalt  des  Mädchens  mit  Blumen  in  der  Hand  (S.  146,  s.  oben)  mit 
viel  mehr  Berechtigung  als  das  Werk  Verrocchio's,  statt  Donatdlo^s  zu  veneit^nen 
gewesen,  als  die  eine  der  beiden  Jünglingsbflsten  in  Terracotta  (S.  157),  iDr 
weiche  jedenfslls  ein  Meister  von  weniger  eigenartig  ausgeprägter  Charakteristik 
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als  Verrocchio  —  nach  Bode  elwa  Ben.  da  Majano  —  in  Betracht  kommt,  — 
Als  Autor  zweier  Bronzestatuetten  Apollos  und  der  Venus  ist  (S.  119  und  130) 
Elia  Candido  (de  Witt)  angegeben.  Die  erstere  ist  indes?  ein  Werk  Giovanni's 
da  Bologna  (s.  die  BeniLTkLin^'  Dr.  A.  Ilg's  zu  \r.  959  des  Katalofis  der  Wiener 
Brotizeauasteiiung,  die  letztere  jedoct),  wie  auch  die  S.  121  unter  des 

]eUt|5«uiDnten  Ifeitterf  Nfttnen  aa^gefiihrte  Veanntatuette  sbd  R^Iiken  nmex 
bexeichneten  Bronsen  desedben  im  k.  k.  Antikencabinet  zu  Wien.  Ihm  werden 
?om  Verfaaeer  auch  die  Bronzevdgel  Tacca'i»  (Adler  und  P&u)  wohl  mit  Un* 
recht  zugeschrieben.  Von  den  werthtollen  Bronseplaketten  gibt  der  Verfitsser 
leider  kein  vollständiges  Vcrzelrltniss.  Unter  den  wenigen,  die  er  anföhrt. 
hfille  doch  vor  allem  Donulellü's  Kindoibacn  hanal  nicht  fflilen  dürfen.  Bei 
den  Attributionen  der  Robbiawerke  an  die  einzelnen  Meister  und  ihre  Werk- 
stätten finden  sich  die  Resultate  der  neuesten  Arbeiten  Ober  dieselben  durch- 
wegs verwerthet.  Bis  auf  swei  Nummern  stimmen  jene  mit  den  Zuschrei- 
buDgen  des  Verzeichnisses  in  CaTaUued*s  und  HoUnier's  »Lea  della  Robbia« 
durchaus  öberein.  Doppelt  schwer  vermisst  man  hiw  Angaben  Ober  die  Haaaae 
und  die  Bcmahing  der  einzelnen  Ohjectc. 

.Ms  Einleitung  ist  dem  Führer  ein  auf  Grundlage  der  Specialarbeiten 
Passeriiii's  und  Uccelli's  über  den  I'alazzo  del  t'olestä  verfasster  Ueberblick 
beigegeben,  der  die  Geschichte  seines  Baues,  seiner  künstlerischen  Ausschmückung 
und  neuerlichen  Restaurirung«  sowie  die  geschichtlksbea  Begebenhdten,  deren 
Schauplatz  er  im  Laufe  der  Jahrhunderte  war,  kurz  reeapitulvL  Ueberdies 
sind  bei  jedem  einzelnen  Raum,  ehe  die  darin  aufgestellten  Kunstgeg^DStAnde 
verzeichnet  werden,  Notizen  Ober  dessen  ursprüngliche  Verwendung  und  son- 
stige sich  an  ihn  knüpfende  Daten  vorausgeschickt.  Für  diese  Beigaben,  wie 
die  gleich  falls  beigcfiigte  Skizze  über  die  Begründung  und  bisherige  Entwick- 
lung der  Suriunlungen  werden  besonders  die  fremden  Besucher  derselben  dem 
Verfasser  zu  Dank  verpflichtet  sein.  C  r.  Fabrkeg, 


[Das  Geburtsjahr  des  Malers  Christian  Gottlieb  Schick.]  Nahezu 
allgemein  wird  als  Geburtsjahr  Schickes  1779  mit  dem  15.  August  als  Ge- 
burtstag angegeben.   An  diesem  Tage  und  in  diesem  Jahre  Iftsat  ihn  schon 

der  Nekrolog  ii  i  T  otia'schen)  Morgenblalt,  Jahrgang  1812,  S.  477  ff.,  l  1  ren 
sein,  der  vennullilich  von  ilom  Freunde  Schillers  unrl  Goelhe's,  dern  Kaufmann 
Heinrich  Rap|)  in  Sliillgait,  einem  Schwager  Dannecker's,  geschrieben  ist. 
Auch  alle,  die  »ich  später  iui  Besonderen  mit  Schick  beschäftigt  haben,  kennen 
kein  anderes  Jahr:  Strauss  in  einem  Aufsatze  der  Augsb.  Allgem.  Zeitung 
vom  Jahr  1854  (Kleine  Schriften  S.  361  IT.,  Gesammelte  Schriften  II»  8.805  ff.), 
Eggers  im  Deutschen  Kunstblatt,  Jahrgang  IX,  1858,  S.  129  IT.,  und  Haakh 
in  seinen  Beitrftgen  aus  WQrttemberg  zur  neueren  deutschen  Kunstgeschichte 


Notizen. 
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(Iö63)  S.  23  ff.  und  S.  59  ß.  Freilich  hätlen  schon  Eggers  und  Haakh  zu- 
sUmmend  oder  berichügend  «uf  die  lahrenahl  1777  biDweieen  sollen,  welche 
im  Jahr  1856  Wagner  in  seiner  GeschUshle  der  Hohen  Karlsschule  h  S.  470, 
als  Sehick's  Geburtsjahr  Toi^bracht  hatte.  Von  dieser  Zahl  liessen  sich  aber 
auch  die  nach  1856  erschienenen  Kunstgeschichten  und  Kfitistler-Lexika  nicht 
beirren.  Nur  Riegel  sagt  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Kunst  seit  Carstens 
und  Gottfried  Schadow,  I.  S.  99:  »Schick  war,  wie  man  bisher  annahm,  im 
Jahr  1779  oder,  wie  die  Verzeiclinisse  der  Karlsscliule  angeben,  1777  zu 
Stuttgart  geboren«  und  verinutlilich  ihm  nach  setzt  Meyer's  Cooversations- 
Lexikon  hinter  1779  ein  (»oder  1777«)  bei.  Oifenbar  hat  aber  Riegel  die 
»Versdchnisse  der  Karlsschule«  nicht  selbst  eingesehen«  sondern  seine  Notis 
nur  Wagner  entnommen.  Wagner  jedoch  hat  die  Zahl  1777  wahrscheinlich 
nicht  in  »Verzeichnissen«  vorgefunden,  sondern  aus  dem  Aufnahmebogen 
Srliick'«  erschlossen,  nach  welchem  dieser  :vn  '1  April  1787,  10  Jahre  alt, 
eingesciirieben  wurde.  Denn  die  Autnahmebugen  der  Oppidaner  (Stadtschiiler), 
zu  welchen  Schick  gehörte,  geben  unter  der  Rubrik  »Alter«  nicht  Geburtstag 
ond  Jahr,  sondern  nur  die  surQckgelegten  Lebensjahre  in  ZaUen,  s.  B.  10. 11. 
18.  Uebrigens  selbst  wenn  Wagner  oder  Riegel  irgendwo  in  den  Karlsschule* 
acten  das  Jahr  1777  gefunden  bitten  *  müssten  wir  diese  Zahl  als  einen  Irr> 
thum,  wenn  auch  als  einen  officiellen  bez€ic!i:  n  Das  richtige  Geburtsjahr 
Sehick's  ist  weder  1779  noch  1777,  «^nndern  1776;  dafür  haben  wir  einen 
unwiderleglichen  Zeugen  an  den  Stuttgarter  Kirchen-Hegislern  jener  Jahre, 
welche  uns  von  1692 — 1846  gedruckt  vorhegen.  Wir  haben  vergeblicli  unterm 
15.  August  1779,  1778  und  1777  einen  Christian  Gottlieb  Schick  gesucht, 
wohl  aber  findet  er  meh  mit  dem  Geburtstage  vom  15.  und  dem  TauAage 
vom  16.  August  im  Jahr  1776  ab  Sohn  von  Johann  Christian  Schick,  BAiger 
und  Schneider  und  der  Ghnstina  Elisabetha,  geb.  Siahtin  eingetragen.  Das 
stimmt  nun  auch  ganz  gut  zu  den  zehn  Jahren  des  Aufnahme- Bogens  der 
Karlsschule  vom  2.  April  1787;  denn,  war  Schick  am  15.  August  1776  ge- 
boren, so  halte  er  am  IT).  August  1786  das  zehnte  Lehensjahr  zurflekgelegt 
und  wurde  bei  der  Aula, dune  riclitig  in  der  auch  sonst  in  diesen  Bügen  üb- 
lichen Weise  als  zehnjährig  besetcbnet. 

Drei  Jahre  sind  fflr  den  Entwicklungsgang  eines  KQnstlers  von  kemem 
geringen  Belang.  Es  wird  kfinltig  bei  der  Beurtbeilung  der  Werke  Schickes 
darauf  Rücksicht  SU  nehmen  uAn,  dass  der  Schöpfer  derselben  immer  um 
drei  Jahre  älter  war,  als  bisher  angenommen  wurde.  So  machte  also  Schick 
beispielsweise  die  von  Eggers  (S.  i:iO)  erwähnte  Landschaflsskizze,  die  er  mit 
Nr.  L  pinxit  An.  1789  bezeichnete,  nicht  zehn-,  sondern  dreizelinjährig ;  das 
Bild  seines  Vaters  ist  vermuthlich  nicht  in  seinem  15.,  sondern  in  seinem 
18.  Lebensjahr  gemalt;  die  Pariser  Bilder,  Eva  am  Bache  und  Die  Abgesandten 
Agamemnon*s  vor  Achilleus,  sind  nicht  die  Arbeiten  eines  JQnglings  von  Id 
bis  23,  sondern  eines  jungen  Mannes  von  22  bis  25  Jahren  und  so  weiter. 
Es  fällt  alles  weg,  was  man  sich  von  einer  überraschend  frühen  Entfaltung 
seines  Talentes  eingebildet  halte  und  wenn  seine  Biographen  bisher  den 
tragiscti  vorzeitigen  Hingang  des  Dreiunddreissigjäbrigen  beklagten,  so  mögen 
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wir  una  jetit  damit  trösten,  das?  ein  ^tigere«  Geiehick  ihm  ivenigsten«  nahes« 

36  Lebensjahre  gegönnt  hat,  freilich  immer  noch  nicht  genug,  um  ihn  ftuf 
der  vollen  Höhe  s*»inpr  Kraft  und  Rolfo  ankommen  tu  la<;-;en 

Wohpr  kam  nun  aber  das  falsclie  Todesjahr?  Merkwürdiger  Welse  gehl 
es  auf  die  Familie  öchiek's  selbst  zurück.  Schon  bei  der  Todesanzeige  für 
das  Kireheo*Reg»ter  wwrd«  das  Jahr  1779  als  Gtburtsjahr  ansenotnnwn.  Man 
sieht  dies  an  dem  Eintrag:  »Fi-.  Gotttieb  Schick,  Maler,  am  Schbgfluss,  alt 
82  J.  9  M.«  (statt  genauer:  8  Monat  22  Tag).  Femer  lesen  wir  m  dem  mi 
Namen  der  Wittwe  und  Kinder  von  Sdiick's  Schwager,  dem  Rathsverwandten 
(Weinhfiudler  und  Sflienkwirlfi)  Erbo  erlassenen  Trauprl)rief  in  der  Schwäbi- 
schen Chronik  vom  10.  Mai  1812:  »Stuttgart  den  8.  Mai  1812.  Gestern  Abend 
zwischen  8  und  9  ülir  starb  der  Maler  Gotilieb  Schick  im  33.  Jahre  seines 
Alters«.  Nun  war  allerdings  Schick's  Mutter  schon  im  Jahr  1789  und  sein 
Vater  im  ^hr  1790  gestorben,  aber  es  lebten  damals,  mid  twar  in  Stullgart 
ansässig,  swei  illcre  BrOder  und  dne  ältere  Schwester,  die  letstere  die  Vnu 
des  genannten  Erbe.  Man  ist  versucht  ni  glauben,  dass  Sdiick  neb  sdbsl 
fQr  drei  Jahre  junger  gehalten  hat  als  er  war,  denn  seine  Frau  hätte  doch 
gegen  das  falsche  Alter  protestiren  müssen,  wenn  sie  es  nicht  von  ihm  selbst 
so  gehört  ^'ehabl  hStte.  Und  doch  balle  Scbiek  (s.  Haaklt,  Beiträge  S.  21S 
u.  218;  im  Jahr  180G  m»  Veranlassung  seiner  Verehelichung  einen  Taufschein 
nach  Rom  kommen  lassen  t  —  Der  Fall  ist  fQr  »exacte  Biographie«  sehr  lehr« 
reich  und  ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  kfinflige  Darsteller  von  Schickes 
Leben  noch  auf  eine  schöne  Gelegenheit  zu  einem  neuen  »Hereinfall«  auf* 
merksan  /i;  m.i'  hen:  Im  Stuttgarter  Kirchen-Register  von  1774  findet  sieb 
unterm  4.  September  als  Oeburts-  und  5.  September  als  Tauflag  ebenfalls  ein 
»Cbrislian  Goltlieb«  des  Schick^ch(  ti  Kltornpaares  eingetragen,  ein  älteres 
Brüderchen  unseres  Malers,  welches  vor  1776  gestorben  sein  muss  —  in  dem 
gedruckten  Ktrdien*Register  jener  Zeit  kommen  nur  die  erwachsen  Verstor« 
benen  ^  und  nach  damaliger  Sitte  sdne  Vornamen  auf  den  näehstkommenden 
männlichen  Sprossen  vererbte. 

Bekanntlich  spuken,  um  dies  hier  anzureihen,  auch  falsche  Todesdaten 
Schick's  in  der  Kunälgeschichte.  Die  Ge--cbichlen  der  Malerei  von  Kugler  und 
von  Görling  haben  als  Todesjahr  ISIS,  statt  1812;  sodann  gibt,  ich  kann 
mir  nicht  denken  woher  rider  warum,  stall  des  7.  Mai,  den  schon  der 
Morgenblatt-Nekrolog  richtig  nannte,  Eggers  (S.  137)  den  11.  April  als  Todes- 
tag, was  vielfach,  t.  B.  von  Seubert  in  seinem  KQnstler-Leiikon,  von  dem 
Meyer*schen  und  dem  Brockhaus*schen  Gonver8fttions*Lexikon,  audi  von  Haakb 
(S.  30,  aber  berichtigt  S.  300)  nachgeschrieben  wurde.  Der  7.  Mai  1812  ist 
durch  das  Ktrchen*Register  bestätigt.  Wmtierlm. 

[Ein  zeitgenüäsisches  Urtheil  über  Raphael  U.Michelangelo.] 
Die  Ephemerides  historicae  des  Cornehus  de  Fine  enthalten  in  ihrem  ersten  Theile, 
der  die  Jahre  1511  bis  1&81  behandelt,  gelegentlich  des  Todes  Raphaers  eine 
Abschätsung  dieses  KOnsllers  im  Vergleich  zu  Michelangelo.  Sie  ist  schon  dess» 
halb  von  hohem  Interesse,  weil  sie  seigt,  dass  man  der  Meinung  war,  Raphael 
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habe  seine  Entwicklung  noch  nidit  abfeachkisraD,  habe  das  GrSsate,  was 

innerlialb  der  Grenzen  seiner  künstlerischen  Natur  lag,  noch  nicht  geleistet. 
Zu  früh  sei  er  liinf^erafft  worden,  ein  längeres  Leben  lifille  ihn  die  Grösse 
Michdangelo's  erreichen  lassrn.  Also  auch  ausserhalb  der  ei^'enlhchen  Partei- 
gäiigersciiaft  und  der  Künsllerrivaliläien  das  Messen  der  beiden  Künstler  an 
dnander  und  die  Entscheidung  zu  Gunsten  der  pathetischeren  Natur  Michel- 
angelo'e.  Gorndius  de  Fhie  war,  wie  er  in  der  kunen,  dem  Werke  voran- 
gesehidilen  Biographie  sagt,  Niederdeutsdier  (Natione  Alamannae  inferioris) 
aus  dem  Hersoglhum  Brabanl.  Als  Achtzehnjähriger  trat  er  die  Reise  nach 
Italien  an.  Er  war  schon  in  Boloffna,  als  Julius  II.  dort  seinen  Einzug  hidt. 
Dann  ging  er  nach  Rom.  Der  zweite  Band  seiner  Ephemerides  reicht  von 
1531  bis  1543.  Diu  Handschrift  wird  in  df^r  Vaticana  aufbewahrt  als  Cod. 
ottob.  1613  und  1G14.  Wie  scliou  erwüiinl,  findet  sich  die  auf  Raphael  und 
Michelangelo  Besug  fahnde  Stelle  ad  annuin  1520. 

»Pictor  ille,  egregios  et  posi  Michaelem  Angelum  Bonarotmn  Florm- 
Unum,  Raphael  Urbinat^  qui  cum  circa  adhuc  etate  quadraginla  annorum 
erat  celeberrimus  in  pictura  et  si  licuisset  ilii  vivere  usque  ad  aenectam  fuisset 
alter  Bonarotus.  Eratque  vir  gracilis  et  procerae  slatnrap,  omnibus  amabilis, 
perspicacis  ingenii  ut  mnlta  ejus  epregia  opera  in  i\rhv  Romao  constant. 
Leoni  X.  ita  gratus  quo  vix  haberet  parem  in  summi  ponlificis  benevolentia. 
Sed  invida  mors  interpcstiva  sustuül  ingenium  illud  sagacissimum  ex  niedio 
die  Seita  Apritia  1520.  Qui  Romae  sumuii  pontiHcis  jussu  apud  Rotondain, 
Divae  Virginia  llbiriae  ecciesia  Telustissima  honorificenlissime  tumulatus  est} 
etiam  samptibus  Leonis  X  porituni  Üli  fuit  monumenlom  marmoreeum  in 
modum  aacelli.  H,  J, 

[Eine  Frage.]  Der  berühmte,  wiederholt  citirle  und  excerpirte  Mis* 
cellaneenoodez  des  Hartmann  Schädel  in  der  HofMbliothek  su  Mflnchen  (Nr.  710 
lat.)  bringt  auf  Fol.  211  ein  »Epithaphittm  Mathei  Florentini«. 

Wer  ist  nun  dieser  Fra  Mateo,  Mitglied  des  Domintcanerordens,  von 

Geburt  Florentiner,  der,  als  gefeierter  Blaler,  eine  Schdlerschaar  hinterliess? 
Padre  Marchese  f,Ml)l  darüber  ebenso  wenig  .Aufsclilüss  wie  Orlandi's  Ahrdario. 
Hat  der  Hmnanist  ?icli  iiier  cinn  Nafnensverwechslung  mit  Fra  liartolonieo 
zu  Schulden  kouinien  lassen?  Dieser  ist  in  Florenz  geboren  und  hat  hier  eine 
Grabstätte  gefunden.  Von  ihm  rühmt  Vasari,  dass  aller  Gewinn  aus  seinen 
Werken  dem  Gonvenit  sukam;  er  hat  auch  eine  S(^dlerschaar  hinterlassen. 
Aber  wie  soll  man  die  Namensverwechslung  erklirm?  Das  Epitaph  lautet: 

Non  mihi  sit  laudi  quod  eram  velut  alter  Apetles, 
Sed  quod  lucra  tuis  omnia  Ghrbte  dabam; 

Altera  nam  lerris  opera  extant,  altera  oelo. 
Urbs  me  Matheum  flos  lulit  Etnirii*\ 
Gloria  pictorum  speeuhinK]itt.-  deciisque  Matheus 
Vir  Florenlinus  ciauditur  hocce  loco. 
Religiosius  erat  frater  sacri  ordinis  almi 
Dominici  ac  verus  servulus  ipse  dei* 
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Dtscipiili  ploient  tanto  doctore  careoles 

Penelli;  similem  quis  reperire  quMtt? 

Patria  et  ordo  fleant,  summiim  periste  magistruRl 

Pingendi,  cui  par  non  erat  arte  sua»  II.  J. 

[Zur  Biographie  des  Waffensehmisdes  Colmann  aus  Augs* 

bürg.]  Anknüpfend  an  Wendelin  Böheim's  Aufsatz  über  den  WafTenschmied 
Carls  V.,  Colmann  aus  Augsburg,  Repert.  VIII.  S.  194,  inü<  hie  icli  auf  eine 
Stf'llc  in  der  von  Lanz  herausgogebent'n  Corrcsprindenz  1.  115  Karls  V*  hin« 
weisen,  welche  zeigt,  dass  J.  Hanuaerl  von  Loiiil.ieka  und  Liedekerke,  welcher 
1524  vom  Kaiser  zum  Nürnberger  Reichstage  geschickt  wurde,  im  Auftrage 
sdnes  Herrn  die  Uebeniedlnng  des  berObmten  Augsburger  Waffenachmiedes 
nach  Spanien  durcheetien  sollte,  indessen  keinen  Erfolg  hatte.  Der  Meister 
wies  auf  seine  Frau  und  mehrere  Kinder  hin,  welche  ihn  an  die  Heimath 
fesselten,  sudem  habe  er  für  Fürsten  und  Herren  so  viele  Bestellungen,  dass 
er  in  zwei  Jahren  damit  riichl  fertig  werden  könne.  Nur  dazu  verstand  er 
sich,  sofort  eine  Rflstung  für  den  Kaiser  anzufertigen,  wenn  «iieser  die  Masse 
einspbtcke.  Einen  anderen  WaHenechroied,  dessen  Namen  wir  nicht  kennen, 
hatte  Erzherzc^  Penttnand  wüatX  drei  Gesellen  schon  drei  Monate  früher,  wie 
Hannart  erwflhnl,  dem  Kaiser  nach  Spanien  zugeschickt.        r.  Druffd. 


Bibliographische  Notizen. 

Kritische  Geschichte  der  Ideale.  Mit  besonderer  Berflckaichligung 
der  bildenden  Kunst.  Von  Dr.  Ad.Svoboda.  Leipzig,  Th.  Griebens  Verlag.  1885. 
Lief.  l->5.  Es  liegt  In  der  Absicht  des  Verfiissers,  ^  Geschichte  der  Ideale  der 
Natur-  und  GalturvÖlker  kritisch,  und  zwar  vom  Standpunkt  vorgeschrittensten 
Positivismus  aus,  darzustellen.  Der  erste  Band  wird  die  Seelen-,  Unsterblich- 
keits-  und  Jenseitsvorstellunf;  Iteliandeln.  Die  Arbeit  ist  keine,  juif  welche  der 
Verfasser  erst  auf  die  Anregung  eines  Verlegers  hin  fiel ,  sondern  die  Frucht 
^n  &8t  iwanzigjährigen  Studien.  Für  den  Kunsthistoriker  wird  das  Buch 
schon  desshalb  ein  hohes  Interesse  gewinnen,  weil  darin  in  einer  Breite  und 
Tiefe,  wie  nie  vorher,  die  Kunstdenkmäler  als  eulturgescbichtlicbe  Urkunden 
herangezogen  und  gedeutet  werden.  In  den  vorliegenden  Lieferungen  treten 
die  Capife!  über  die  sepnlcrale  Kun-l  drr  Ai^ypter  nnd  dann  die  mit  aller 
Liehe  nnd  Sachkenntniss  geschriebenen  liber  die  Sepulcralkunst  der  Hellenen 
in  den  Vordergrund.  Die  angetührlen  Kunsldeiikmäler  gehüren  vorwiegend 
der  Kleinplastik  an,  da  die  ausführliche  Besprechung  der  Monumentalkunst  erst 
da  ihren  Plals  finden  kann,  wo  die  kritische  Geschichte  der  Gottesidee  ge« 
gdi)en  werden  soll  (im  zweiten  Band).  Manche  der  Ideen  des  VerGissers  werden 
auf  Widerspruch  stossen.  Gewiss,  man  hat  sehr  oft  zu  viel  hineingebeimnisst 
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in  die  aepuleralen  Denkmtler  Tttretorbeoer  Völker,  aber  eb«iwwenig  darf  man 

vergessen,  wie  die  mytbenbildende  Th&tigkeit  der  griechischen  Phantasie  alles 
wie  mit  einem  Netz  umspann.  Doch  auf  diesen  und  andere  Punkte  wird  der 
Referent  nach  weiterem  [•''ortschrilt  des  Werkes  zurückzukommen  haben.  Nur 
dies  sei  gesagt,  dass  auch  der,  welcher  manchmal  mit  dein  Verfasser  anderer 
Meinung  sein  dörfle,  seinem  hoiien  Wahrheilsernst,  der  geistigen  Rüstigkeit  und 
dem  überschauenden  Wissen  alle  Anerkennung  zollen  wird. 

Das  Weltgcriclit  in  der  bildenden  Kunst.  Von  Gustav  Portip. 
(Zeitfrageo  des  christlichen  Volkslebens,  Uefl  69.)  Verlag  von  Gebr.  Heoniager, 
HralbroDii.  Huh  den  Untersttchongen  von  Springer,  F.  X.  Kraus,  Jessen, 
Voss  nun  auch  der  Versuch  einer  populären  Darstellung  der  Gesehidite  dieses 
Motivs.  Leider  kein  glflckUcher  Veisneb.  Des  Bekannte  ist  hier  nidit  gut  ver- 
werthet  und  die  eindringliche  Form  fehlt  der  Behandlung  gans.  Es  genOgt,  zum 
Beweise  auf  die  ganz  unbegreifliche  Eiiilheilung  des  Stoffes  hinzuweisen :  I.  Das 
Weltgericht  in  der  Plastik  (S.  12—22).  11.  Das  Weltgericht  in  der  Malerei, 
a)  Mosaikmakrei  (hier  das  Wandbild  von  S.  Angelo  in  Formis  zum  ersten  Male 
genannt);  b)  Tafelmalerei  (Deutschei  Niederländer,  Italiener  in  bunter  Reihe; 
hier  aber  auch  das  Ganiposantoblld  in  Pisa,  der  Triumph  des  Todes  in  Palermo 
von  »Crescenzio  um  1490c  l!)*  c)  Oelmalerei(l)  (Rubens,  Breughei,  Peter  Corne- 
lius) ;  d)  Frescomalerei  (von  Oiotto  an  bis  Cornelius  —  hier  auch  zum  zweiten 
Mal  nun  als  Frcsco  das  jüngste  Gericht  von  S.  Angelo  in  Fornii^).  Es  folgen 
nun  noch  die  Rubriken  Miniaturmalerei,  Glasmalerei,  EmcillmalfTci  p\r,  stets 
—  einige  wahllos  zusammengcndTte  Notizen  enthaltend.  Man  gewmnt  den 
Eindruck,  ais  iiabe  der  Verfasser  einen  nicht  nach  den  besten  Quellen  an- 
gelegten Zettelkasten  gut  durcheinander  geschüttelt,  dann  ausgeleert  und  damadi 
schleunigst  das  BQchlein  fabridrt.  Wem  soll  das  helfen,  wen  soll  es  belehren? 

Hanns  Müelich  und  Herzog  Albrecht  Y.  von  Bayern  von  Max 
Zimmermann.  —  Berthold  Purtmeyr.  Sein  Leben  und  seine  Werke 
V on  Be  r  t  hold  H  ae  n  d e k e.  Zwei  Inauguraldissertationen ;  beide  kommen  aus 

München  und  beide  entlehnen  ihre  StolTe  der  heimischen  Kunstgeschichte.  Die 
Grenzen  der  Arbeit  sind  hier  wie  dort  bescheiden,  aber  hier  wie  dort  wird  doch 
ein  wissenschaftlicher  Ertrag  erzielt. 

Zimmermann  berichtigt  zunächst  Cü'burts-  und  Todesdatiun  Hanns  Müe- 
lich*s:  li>lti — Iblä.  Er  vermuthet  dann  Milelich's  Schülerschaft  bei  A.  Alt« 
dorfer.  Im  Schaffen  llOdieh's  unterscheidet  er  drei  Perioden :  die  erste  bis 
IS45,  aus  wdcher  nur  PortrSts  vorhanden  sind,  die  sweite  bis  1556,  in  der 
ec  schon  die  Thfltigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Miniaturmalerei  beginnt,  die  dritte 
in  der  die  Hauptwerke  Müelich*s  in  der  letztgenannten  Technik  entstehen.  Die 
einzelnen  Werke  werden  beschrieben;  wo  urkundliches  Material  vorhanden,  wird 
es  angeführt. 

Hacndcke  hatte  über  ein  geringeres  Material  zu  verfügen.  Einige  Ur- 
kunden hat  wieder  Neuraann  der  Nährvater  Aller,  die  Qber  Regensburger  KOnstler 
schreiben,  beigesteuert.  Das  Datum  der  Geburt  bleibt  weiter  unbestimmt 
auch  die  Zahl  der  Werke  konnte  von  dem  Verfasser  nicht  vermehrt  werden, 
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aber  er  gicl)t  eine  cingelieniie  Besclireihunp  des  reichen  Bilderschatzes  des 
»Alten  Testaments«  und  des  fünf  bändigen  Missale,  und  er  sucht  dann  durch 
eingehende  stilkrilische  Untersuchung;  den  Erweis  zu  erbringen,  dass  der  Maler 
weder  von  nietierländischen  noch  nürnbergischen  Meistern  bestimmend  beeiu* 
floBst  worden  sei,  sondern  dais  er  in  der  heimiBcheo,  d.  h.  regensborg^h« 
bürg ischen  Richtung  wirkte.  Ja  es  sdieint  durchtnleuchten,  dsss  der  Ver&sser 
nicht  abgeneijj^  wäre,  das  Kloster  Metten  als  die  e^ntlicbe  Schule  Furt- 
meyr's  anzunehmen.  In  jedem  Fall  weist  der  Verfasser  der  klösterlichen 
Buchmalerei  eine  Für  diese  Zeit  viel  zu  bedeutende  Bolle  zu  und  die  LoslOsung 
voD  den  Nürnberger  Einflössen  dürfte  kaum  unangefochten  bleiben. 

L'Oratorio  dell'  Ospedale  della  Morte,  Gontributo  alla  storia 
Artistira  Modenesu.  1  Frimordi  dcl  Rinascimento  Artislico  a  Fer- 
rara.  Zwei  kleine  aber  inhaJtreiche  Arbeiten  des  rastlosen  A.  Venturi.  In 
der  ersten  Studie  (erschienen  in  den  Atti  e  Mcmorie  der  historischen  Gesell- 
schaft fQr  Parma  und  Hodena)  IQhrt  der  Verfwser  u.  A.  den  Ilaler  Bartolonuneo 
deglt  Erri  in  die  Kunstgeschichte  dn,  dessen  HaupLtafel  von  1466  er  auch 
nachzuweisen  vermag,  und  die  Biographie  des  Bildhauers  Ladovico  Begarelli 
bereichert  sie  mit  einzelnen  nicht  unwichtigen  Details. 

In  der  zweiten  Studie  (erschienen  in  der  Rivista  storica  Italiana  1881) 
wird  in  zusammenfassender  Darstellung  die  Geschichte  der  Anfänge  der  Re- 
naissance auf  dem  Gebiete  der  monumeatalen  und  der  Kleinkünste  in  Ferrara 
in  kräftigen  Strichen  gegeben.  Dasft  auch  hier  manches  Neue  gehot«i  wird, 
ist  bei  dem  Verlsaser,  der  nicht  bloss  ein  fleissiger  Urkondenforsdier,  sondern 
auch  ein  kritischer  Kopf  ist,  selbstverständlich.  So  ist  von  grossem  lotere^ 
d&t  Excurs  über  Vittore  Fisano,  dann  die  Bemerkungen  über  die  Anwesenheit 
der  niederländischen  Künstler  in  Ferrara  un»!  deren  Kinlluss  auf  die  heimischen 
Maler.  Mancher  neue  Name  tritt  unter  letzleren  hervor,  mancher  schon  be- 
kannte tritt  in  heileres  Licht. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Abschnitt  über  die  Plastik,  die  allerdings  aus- 
schliesslich von  Florentinern  gettht  wird.  &  folgt  dann  der  Abschnitt  Ober 
das  Kunsthandwerk,  dtr  gleichfalls  eine  FQlle  neuer,  den  Archiven  abgewonnener 
Notizen  bietet 

Un  Nouveau  maitre  Anversois  (Bulletin  de  TAcad^mie  d*ArchMogie 

de  Belgi(iiio).  Der  neue  Antwerpener  Meister,  über  den  hier  Henri  Hymaus 
handelt,  ist  ein  alter  Meister,  der  Kupferstecher  Jacque  Blondeau,  aber 
bislang  von  den  Franzosen  als  Landsmann  in  Anspruch  genommen.  Der  Ver- 
fasser liefert  den  Nachweis,  dass  Jacques  Blondeau  am  9.  Mai  1655  in  Ant- 
werpen getauft  wurde,  dass  er  bereits  als  elfjähriger  Knabe  in  der  Werk- 
stUte  des  Fr^eric  Bouttals  als  Lehrling  arbeitete.  1665  befindet  sich  Blondeau 
allerdings  bereits  in  Paris.  Dann  ging  er  nach  Rom.  Gestochen  bat  er  wohl 
ausschliesslich  nach  italienischen  Originalen,  namentlich  nach  Werken  der 
spftteren  rOmisdien  Schule. 


Kreuz-  und  QuerzOge  eines  Schweizer  Malers.  Von  Carl  Brun. 
(Neujahrsblatt  der  KOnstlergesellachaft  in  ZOrich  liQr  1885.)  Der  Held  dieser 


Bibllogniphisehe  NoUnn. 


125 


Kreuz>  und  Querzüge  ist  der  1787  geborne  Jakob  VVilbelm  Huber.  Die 
Wanderjalire  Huber's  beginnen  1808  und  dauern  bis  1823.  Der  Verfasser 
schildert  sie  nach  hinterlasseneu  Aufzeichnungen  des  Künstlers.  Huber  ist 
kein  so  starkes  Talent,  dass  dessen  Entwicklung  grosses  hileresse  ahnothigen 
könnte,  aber  die  Schilderung  Roms,  Neapels,  Sicilieuä  in  jener  Zeil  ist  von 
solebem  kniut-  und  eulturgcMihiehtlieheiii  Reis,  das»  wir  noek  breilore  Mit- 
tbetlung  der  entsprechenden  AufieichnunKen  gerne  geeehen  bitten.  Von  kunst- 
geschichtlich interessanten  Details  hebe  ieb  das  Zusammensein  Huber's  mit  Cor- 
nelius  im  Sommer  1813  in  Or^ieto  hervor»  an  das  sich  die  Entdeckung  des 
Fr^co  im  Palazzo  Gualtieri  knüpft. 

Eugen  Neureilher.  Eine  KOnsller-Biographio.  Von  Dr.  A.  Schricker. 
(Deutsche  Rundschau  1885).  Auch  liier  standen  dem  Verfasser  autobiographische 
Aufzeiciumngen  zur  Verfügung,  und  ausserdem  hatte  der  Verfasser  selbst  mit 
dem  Künstler  verkehrt.  So  hat  genaue  Kennlniss  sowohl  des  Lebens  des  Mebters 
ab  auch  seiner  Werke  hier  ein  abgerundetes  Kflnstlerporträt  geschaffen,  das, 
ohne  in  ike  Fehler  des  Panegyrikers  zu  fallen,  mit  warmer  Anerkennung  be- 
sonnene kriluche  Abschfttaung  verbindet 

Souvenirs  d*an  Golleotioneur.  La  Chine  Ineonnue  par  Maurice 

Jametel.  Paris,  J.  Rouam,  1886.  Das  Böclilein  erscheint  in  dritter  Auflage. 
Kein  Wunder  bei  dem  modernen  Sammeleifer  für  Ongenstände  exotischer  Kunst- 
industrie und  der  geistreichen  und  launigen  Ai  t  ; 's  Verfassers  uns  Über  diese 
Dinge  aus  guter  Sachkennlniss  heraus  zu  unterncliten.  lieber  Bücher,  Emails, 
Bronzen,  Elfenbeine,  Lackgegenstände,  plaudert  der  Verfasser  doch  auch  über 
die  TOcken  der  HSndler,  die  dort  nicht  anders  als  in  Europa  sind.  Gdstreiche 
Einftlle,  fdne  Urtheile  mischen  sich  mit  Anekdoten,  und  das  Ganse  erhilt 
noch  eine  besonders  anziehende  Form,  dass  der  Verfasser  als  Heid  dieser 
Entdeckungsreise  durch  die  Läden  chinesischer  Antiquitäten-  und  Buchhändler 
sich  in  den  Vordergrund  stellt  Ein  Stückchen  von  Jules  Verne  steckt  in  dem 
Buche  —  das  wird  seinen  Leseikreis  nicht  verringern. 

Kunst  und  Kuiistiudustrie  in  Indien  von  Dr.  A.  Kisa.  Leipzig, 
Veri.ig  von  E.  Schlömp,  1835.  (Sammlung  kunstgewerblicher  und  kunsl- 
historischer  Vorträge  Nr.  11.)  Dieser  Vortrag  dürfte  nicht  bloss  auf  dem  Papier 
als  solcher  stehen,  sondern  auch  wohl  gehalten  worden  sein.  Mindestens  wt 
er  als  erster  von  tadelloser  Haltung.  Er  orientlrt  trefflich  dher  den  Gegenstand, 
den  er  behandelt;  die  Einleitung  über  Land  und  Leute  ist  knapp,  aber  ge- 
nügend ;  die  Besprechung  der  indischen  Monumentalkunst,  als  dem  praktischen 
Interesse  ferner  liegend,  ist  kurz,  dagegen  die  Kiinstindu?frie  nach  ästhetischer 
wie  technisclier  Seite  hin  ausgezeichnet  gewürdigt.  Der  Verfasser  beherrscht  <iie 
Lilteralur  und  besitzt  Kennlniss  der  Sache  in  genügendem  Maasse  um  seine 
Zuhörer  wirklich  belehrt  m  entlassen.  Wir  wissen  nicht,  ob  Dr.  Kisa  an 
einem  Gewerbe-Museum  wirkt,  gewiss  aber  wäre  dort  seine  richtige  Sldle,  die 
er  trelilich  ausfüllen  würde. 

Der  evangelische  Kirchenbau.  Von  Prof.  R.  Baumeister.  Heidel- 
berg, C.  Winter,  1885  (Sammlung  von  Vortrigen,  herausgegeben  von  Frommel 
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und  PraiT.  XIV.  6).  Eine  Anregung,  die,  wenn  nicht  das  Beste,  so  doch  das 
Hesserc  \vi)l.  Gegen  die  itn  Durchschnitt  trostlose  künsUerische  Oede  evan- 
gelischer Kirchenbauten  kann  nicht  genug  geeifert  werden.  Davon  wird  der 
Vortrag  BmimeMer^B  dehv  Qberzeugen,  da«  Ghaitkler  de»  B«Üiuimb 
aich  noch  ganx  goi  mit  einem  hoher  eDtfriekdleB  architektoniaehen  Organis- 
moa  vertrigU  Will  aber  der  Bedner  dieaen  Charakter  ao  eniachieden  gewahrt 
aehen,  wie  es  aus  seinen  Worten  Iicrvdrzugehen  achetnt,  so  ist  es  doch  ooch 
fraglich,  ob  der  gothische  Stil  —  für  welchen  er  am  meisten  Neigung  zeigt  — 
jene  Zugeständnisse  machen  darf,  die  er  fordert;  oh  nicht  vielmehr  filr  grös- 
sere Anlagen  der  Gentrai-  und  Kuppelbau  der  Benaissaoce,  für  kleinere  der 
romanische  Stil  sich  am  besten  eignen  würde. 

Von  ßerlinor  Samiulungskatalogen  (jettt  Verlag  von  W.  Spe- 
mann)  erachien  der  Nachtrag  sur  zweiten  Auflage  dea  Beachreihenden  Vecxeich' 
nlaaea  der  Gemälde,  die  nadi  VoUendung  dea  Umbauea  in  die  Galerierlume 

aufgenommen  wurden.  Die  Grundsätze,  welche  früher  bei  der  Katalogiairung 
beobachtet  wurden,  blichen  ohne  Aenderung  in  Geltung.  Nur  ist  diesmal,  um 
das  Büchlein  zu  mässigen  Preis  herzustellen,  von  der  Facsimilirung  der  Künstler- 
bezeichnungeii  ahpesehen  worden.  Das  ist  bedauernswerth,  da  damit  der  ein- 
heitliche Chaioitcr  des  Katalogs  gestört  ist,  und  die  wissenschaftliche  Brauchbar- 
kät  dea  Nachtrags  damit  aoeh  eme  Einbinae  erteideL  Von  der  Bewtoibang 
der  GypaabgOaae  der  in  »Olympia  ausgegrabenen  Bildwerke«  ist  der  aecfaate 
Abdruck  aoeben  sur  Ausgabe  gekommen. 

Das  Yerzeichnisa  der  kunat*  und  kunatgeacbichtlicheD  Alter- 

thuma*AusstelIung  für  das  Grosshcrzogthum  Oldenburg,  welche  vom  15«  Au- 
gust bia  20.  Sepleniher  1885  geöiTiiet  war,  hat  durch  vereinzelte  sorgsame 
Notizen  über  oldenburgische  Künstler  und  Kunstwerke  über  die  Dauer  der 
Gelegenheitsursache  hinausgehenden  Werth  erhalten.  Die  wichtigsten  auslülir- 
liehen  Notizen  handein  Qber  Wolfgaug  Heimbach  (ca.  1613  bis  ca.  1675)  über 
daa  Oldenburger  Wunderhom,  Ober  ^  JeTer*Bche  Suppenschale,  eine  der  sel> 
tenen  Beate  der  kuraen  Thfttigkeit  der  JeTer'acben  Fayence-  und  Poraellanfabrik. 

Die  von  der  Verlagahandlung  Rouam  in  Paria  herausgegebene 

Sammlung  von  KQnstlerbiographieil  und  Charakteristiken,  deren  erste  9Dona* 
tello«  an  dieser  Stelle  bereits  ausführlich  besprochen  wurde  (Repert.  VIII, 
S.  494  fg.),  erscheint  nun  auch,  urn  die  Erwcrbunp  Allen  zugänglich  zu  machen, 
in  Lieferungen  zu  f>0  Centime  resp.  4U  l'fennige.  Die  reiche  und  sorgfältige 
künstlerische  Aus^laUung  hat  durin  keine  Aenderung  erfahren.  Der  drille  Band 
dea  von  Jultua  Meyer  und  R  r.  Tachndi  herausgegebenen  KOnstlerlexikona, 
iat  endlich  zum  Abschlusa  gekommen.  Neue  Redactionagrundafttie  aoUen  das 
schnelle  Fortschreiten  des  Werkes  von  nunan  ermGglichra.  Wir  kommen 
demnächat  auefQhrlicb  auf  daa  neue  Programm  zu  sprechen. 
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Alterthums.  (Heydemann,  Zeitschr.  f. 
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hauers  Dill  I^irinenschneider.  (LiUerar. 
Centralbl. ,  34.) 
Welcher,  H.  Der  Schfldel  Rafaels  und 
die  Rafa«  l|iortr&ls.  (Lilterar.  Central- 
blalt.  -28.) 

I  Wieseler,  Fr.  Ueber  einige  beachtungs- 
werthe  geschnittene  Steine  des  IV.  Jabr- 
hnnderts  nach  Chr.  (Littcrar.  Central* 

blalt,  42.) 

Zimmermann,  M.  Hans  Müelich  u.  Herxog 
Albrecht  V.  von  Bayern.  (Rte,  Kunst* 
Chronik,  XX,  43.) 
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Carl  Andreas  Butbari 


Von  Dr.  ThMdor  Frimmel. 

Der  Maler,  dem  diese  Studie  gilt,  hat  bisher  in  der  Kanstgeechicbte  aar 

geringe  Beachlung  gefunden.  An  hervorragenden  Leistungen  seines  Pinsels, 
wie  z,  B.  an  den  zwei  grossen  Thiorstürken  in  der  Pilti-Galcrie,  an  den  gewiss 
bedeutenden  lieinälden  des  Mci-ters  ia  den  Galerien  Lii-chtenstein,  Harracli  und 
an  manchen  anderen  ist  mau  bisher,  wenngleich  nictit  ohne  AnerlkCnnung, 
ja  Bewunderung,  so  doch  ohne  tieferes  Studium  vorflbergegangen ;  wohl  dn- 
halbr  weil  Ober  die  Person  des  Künstlers ,  öber  seinen  Namen  und  seine 
Nationalität  eine  sdtene  Dunkelheit  verbreitet  ist. 

In  dem  Folgenden  soll  einiges  Neue  über  den  Meister  beigebracht  werden« 
Von  abseldiessendt  n  Resultaten  wird  indess  Icaum  nach  »net  Richtung  hin 
die  Rede  seit»  können. 

Zu  den  wenigen  siclieren  Ergebhissen  gehört  die  Hechtschreibung  des 
Namens,  der  sich  als  »Ruthartc  oft  —  ein  einziges  Mal  anders  0  —  auf  den 
Gemälden  des  Meisters  findet.  Die  Namen  Rotard,  Rudhart,  Rulhard  etc.,  unter 
denen  man  hin  und  wieder  nachzusuchen  hat,  sind  also  sftmmtlich  unrichtig. 

Die  Litteratur  kennt  drei  Haler  Namens  Ruthart.  1.  Andreas  Rut- 
hart,  Historienmaler;  meines  Wissens  zuerst  erwähnt  in  Titi's  »Ammaestra- 
mento  .  .  .  di  pittiira  seoltiira  et  arehiletura  .  .  .€  Rom  1686.  —  Im  Verlauf 
der  Besprecht] nj.'  der  Cölestiiier-Kirche  S.  Eiifebio  zu  Rom  heilst  es:  »1! 
quadro  neir  altare  ä  man  destra  cuii  un  sanlo  deüa  luru  religiuue  fu  culorito 

da  Andrea  Ruthart  Flamingo  monaoo  celestino,  che  aodie  dipinse  Taltro  sanlo 
coD  uo  lupo,  che  h  sopra  al  quadro,  che  rlsponae  nel  coro«  (S.  203).  Die 
späteren  Angaben  gehen  grösstentheils  auf  Tili  aurQck.  So  Orlandi  im 
ABCdario  pittorico  von  1704  und  1719.   Fässli's  erste  Ausgabe  des  allgemeinen 

Künstlerlexikons  von  176?^  pibt  Folgendes:  Andreas  Ruthart  sei  »aus  Flandern; 
von  seinen  Gemalilden  siebet  man  in  der  Kirche  S.  Eusebius  zu  iidin.  Er  war 
vornehmlich  in  Jagden,  Thieren  und  Blumen  berühmt.  Hernach  trat 
er  in  den  GölestinerOrden.  Guarienti  p.  57«.  Auch  diese  Angaben  gehen  also 
grflsstentheils  auf  Tili  znrClek.  Nur  die  neue  Mitlheilung,  Andreas  hStte  auch 

*)  Die  Beieiehnung  auf  einem  der  Berliner  Bilder  soll  »Ruthartst  lauten. 
IX  9 
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Jagden,  Thiere  und  Blumen  gemaU,  scheint  aus  Guarienti*s  vermehrter  Ausgabe 
des  ABCdario  von  Orlandi  zu  stammen-).  Hier  ist,  wie  aus  dem  Folgenden 
erhellen  wird,  die  Thüti^rkoit  ilos  Ilistorirnriialers  Andrras  mit  der  des  Thier- 
uialers  Carl  Bulharl  viTt  ini^'t.  Krst  in  der  Kulioausfrabc  voti  Fiissii's  Lt-xikon. 
1779,  sind  beide  Maler  getrennt  behandelt  Bezüglich  des  Andreas  verweist 
FQsbK  in  dieser  neuen  Aiugabe  nur  mehr  «if  THL  Ffin1i*s  NachIrSge  von 
1806  IT..  behalten  die  Trennung  bei  und  fügen  auf  Andreas  bexQglich  hinxu,  dass 
Monaco  nach  dnem  Gemftlde  des  Andreas  gestochen  habe.  Immerzeel  weiss 
in  »de  Levens  en  Werken  .  .  .«  nocli  1842  niclit  mehr  Ober  Andreas  Ruthart 
zu  snjrfn  als  dtr  iilte  Tili.  Auch  N.i^'Ior  erhebt  sich  184r»  im  Künsterlexikon 
kaum  über  das  Zusammenfassen  der  mageren  Antraben  in  d'  r  früheren  Litte- 
ratur.  Ohne  naliere  Begründung  fügt  er  hinzu:  »Auf  seinen  Werken  sollen 
die  Buchstaben  A  B  stehen.« 

2.  Carl  Ruthart,  Thiermaler;  wohl  zuerst  1779  bei  FQssli  erwähnt, 
spiter  1796  in  Winkelmann'a  neuem  Malerlexikoni  wird  das  Monogramm 
gegeben.  Auf  einzelne  Bilder  geht  FQssli  in  sein»  n  Nachträgen  von  1806  ff. 
ein,  1817  gibt  Brulliot  das  Monogramm,  1831  thut  dies  Jos.  Heller 
(im  Monogrammenlexikon).  Wcnijr  Nciip«  1^42  bei  Winkt  lnjann- Heller.  Die 
meisten  und  wichtigsten  An;,'ab(  ii  br;ii^'t  iNagler  1845  im  Künslerlexikon  uod 
IStiü  in  den  Mouogrammisten  (11.  S.  2;it)  (T.) 

3.  Jean  Rutbart,  Thiermaier;  (einige  Worte  in  Nagler's  Kflnstler- 
Iflxikon). 

Es  dringen  sich  nun  die  Fragen  auf»  wie  und  ob  fiberhaupt  diese  drn 

Meiner  zu  untersrlii  iden  sind. 

B(  zn<?lich  des  It  tztgenannten  Jean  Buthart  schliesse  ich  niirli  Nagler 
an,  der  du  Vermuthung  aus.<»prirht ,  ,lean  «ei  identisch  mit  Carl  Huthart: 
»Buthart  Jean,«  sagt  Nagler,  »wird  im  (Jabuiet  Paignon  Dijonval,  redig.  par 
Bdoard,  ein  Thiermaier  geoanot,  der  um  1750  gelebt  hat.  P.  Peiroleri  soll 
nacb  ihm  die  im  Artikel  des  Malers  Carl  Ruthart  genannten  Bilder  gestochen 
baben  *) ;  allein  dieser  Jean  Ruthart  ist  wahrscheinlich  Eine  Person  mit  dem 
genannten  Künstler.« 

Bezüglich  des  Andreas  Buthart  un<l  Carls  hat  man  bisher  nit  inals  (?amn 
gezweifilt,  dass  sie  zwei  vfr?(hiedene  Künstler  pcwcsdi.  Carl  gilt  bald  als 
Niederländer,  bald  als  Deutscher.    Der  Name  ist  ein  deutscher;  doch  scheint 


*}  Diese  Ausgabe  atebl  mir  nicht  tat  VerCOgung. 

')  Erwähiiunt;  timlet  Carl  Buthart  auch  tn  Kugler's  Ilandb.  der  Gcecbicbte 
der  Mn!<Tpi  ,  II.  ">'-^.  in  f!..i  liiiij's  »Belvedfre' ,  in  Haas'  ^iabricn  von  Wien,  in 
»Deutschlands  Kijiislsf  hat/.en«,  I..eipzip,  A.  H.  f'ayue,  endlich  in  Waagen's  »KuDslw. 
tt.  K.  in  England«  1838;  Treasures  of  Art  in  Greal  Britain;  Galleries  and  Cabinets 
'of  Art  in  Greet  Brittiin,  Handb.  der  deutseben  u.  nieder!.  Hatersehulen  und  In  den 
»vornelinistp  Kutiiitdenkmrder  in  Wien«.  Vergl.  auch  »Reeensionen  u.  Mittheilungen« 
1865,  ^.  ■'.'iß  (Otto  MiiiKtler).  Die  einielnen  Katologe,  in  denen  Rutbart  vorkommt, 
werden  weiter  unten  angeführt 

*)  Es  sind  die  zwei  Q.*Fol.*8tiche  mit  einem  von  Raubtbiejen  niedeiYerissenen 
Pferde  und  mit  ruhenden  Damhirseben. 


Digitized  ( 


Carl  AndiMB  Ruthart. 


131 


es,  dasB  sein  TrSger  nicM  nur  italienischen,  sondern  auch  niederlindischen 
Eiiifliiss  erfahren  hat  Fdr  beides  spricht  seine  Malweise.  Mit  der  römischen 
Schilderbent  mdchle  er  verkehrt  haben,  Südhche  Vegetation  kehrt  häufig  auf 
seinen  Bildern  wieder.  Naplcr  (im  Le.xikorih  >Ruthart  IiipU  sicii  auch 
einigt-  Zeit  in  Itahen  auf.  s\k  es  ischeiul  in  Venedig,  denn  hier  schioss  er  mit 
einem  Hopfer  aus  Nürnberg  Freundscbafl.  Dieses  erhellt  aus  einer  Thier* 
aeichnung  im  Be«itse  des  Hrn.  J.  A.  G.  Weigel  in  Leipzig.  Sie  ist  diesem 
Hopfer  ins  Stammbuch  geieichnet  und  mit  dem  Namen  des  Künstlers  ver- 
sehen, der  hier  »Carlo  Bo  Ruthart  1672'  schrieb.c  Die  erwähnte  Zeich  n  im 
iSe  uns  den  NSmen  Carl  (wohl  Borromäus)  und  die  späte  Jahreszahl  1772 
pibt,  kenne  ich  nicht,  weshalb  ich  midi  init  der  Anführung  am  Naplpr  he- 
giui|.'en  muss.  Auf  denselben  Gewährsuianii  sind  wir  bezüglich  li»  r  Aii|z;ibe 
angewiesen,  Kuthart  hätte  sich  auch  in  Regensburg  aufgehalten,  hi  den  Mono- 
grammisten  634)  schreibt  Nagler  ohne  Quellenangabe  Folgendes;  »Gewiss 
ist,  dasa  sich  der  EOnstler  1664  in  Regensburg  aufgehalten  habe,  und  er  ist 
wahrscheinlich  ein  Bayer,  da  der  Name  Ruthart  oder  Rudbardt  in  Oberfnmken 
familiär  ist.« 

Verseil  irdene  Gemälde  von  Carl  Huthart  werden  schon  in  Füssli's  Nach- 
trägen nainiiaft  gemacht.  Nagler  stellt  eine  längere  Reihe  zu?aninien.  Zahl- 
reiche Bdder  Ruthart's  sind  noch  lieute  nachzuweisen,  durunler  viele  in  süd- 
deutschen Sammlungen,  die  meisten  in  Oesterreich.  Weiter  unten  soll  der 
Versndi  gemacht  werden,  ein  Verxeicbnise  seiner  Werke  zusammensusfellen. 
Zunächst  aber  ist  uns  die  Tbatsache  von  Wichtigkeit,  dass  sich  ein  Carl 
Ruthart  in  keiner  Weise  aus  der  Kuns!;:i  si  htc  wpglengnen  lässt.  Ob  auch 
Andreas  eine  Person  für  sich  sei,  möchte  ich  nicht  behaupten;  ich  hall<\  um 
rasch  mit  meiner  Hypothe-je  hei-vorzunirkon,  Andreas  und  Carl  für  eine  Person. 
Meine  Anliallspunkle  sin«!  ful^^eiide:  ein  Gemälde,  das  unzweifelhaft  von  der 
Hand  Carl  liulauil:»  lierrührt,  trägt  die  alte  und  echte  Bezeichnung:  CaLrlJ 
And[reas]  Ruthart.  Ferner:  ein  Gemfildei  «k»  nachweislich  von  Andreas  Rut* 
hart  gefertigt  ist,  seigt  Analogien  mit  solchen  von  Carl  Rulhart.  Endlich  ist 
zu  beachten,  dass  die  älteste  Nachricht,  die  einem  Maler  Namens  Ruthart 
auch  Thierstücke  zuschreibt,  diesen  Ruthart  Andreas  nennt. 

Vorerst  muss  näher  auf  diesen  Andreas  eingegangen  werden.  Ucber 
ihn  ist,  wi»'  oben  angedeutet ,  weni;^'  in  der  Litteratur  zu  linden.  Die  zwei 
Bilder  in  Horn  möchten  den  wenigsten  Kunstgelehrten  durch  Autopsie  bekannt 
son*);  und  ausser  diesen  war  einstweilen  nur  ein  einziges  Gemälde  au&u- 
finden,  das  mit  Bestimmtheit  dem  Andreas  Ruthart  zugeschrieben  werden 
kann Dieses  ESoe  muss  hauptsächlich  die  Basis  al^dten  f^  die  Unter> 
suchung,  ob  Carl  und  Andreas  identisch  sind  oder  nicht.  Es  ist  Nr.  30  der 
Oldenbuiger  Galerie  »David  als  Hirle  wird  von  dem  Propheten  Samuel  zum 
König  berufen«,  ein  Gemälde,  das  wegen  mancherlei  Analogien  mit  Bildern 


*)  Vergl.  LiUerar.  B^^ila;,'?  der  Wiener  Montagsrevue,  1882,  Nr.  42  und  43. 
FrinuDel:  Die  Gemäldegalerie  zu  Oldenburg. 

*)  Aueh  hier  können  sie  nur  auf  Tiii*s  Zeugniw  bin  Erwähnung  Anden. 
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des  Benrdottn  Castiplituie  diesem  Meister  zugeschrieben  war.  Es  lässt  sich  aber 
beweis*'!),  da-s  es  iii«lit  von  Casligliopp,  «ondern  von  Andreas  Hulliart  pemalt 
ist,  wodurch  nichl  mii  eiu  beglaubigtes  Werk  des  letztgenannten  gewonnen  ist, 
flondeni  auch  klar  wird,  dass  er  ein  dem  Castiglione  verwandter  Maler  war. 

Auf  dem  Qldenbarger  Bilde  erblickeD  wir  in  der  Mitte  David,  der  auf 
einer  kleinen  Bodenerhebung  sitzt.  Mit  der  Linken  hält  er  «ne  kldne  Harfe. 
Sein  Haupt  b»  Jf  ( kt  ein  Ban  tt.  Die  Harfe  endigt  reclits  oben  in  einem  dicken 
Schnörkel.  Im  Vordergrunde  bat  sich  David's  Heerde  gelagert.  Fast  Hie 
ganze  rechte  Hälfte  des  Vordergrundes  nimmt  ein  Rind  fin,  d:t<;  mit  dem  Kopf 
gegen  die  Mitte  gekt  lnt  ist.  In  der  Mitte  lit  s  äu>5ersleii  Voniergrundes  hegt 
ein  Schaf,  mit  dem  Kopf  nach  rechts  gekehrt;  hmter  demselben  zwei  andere 
Schafe  in  anderen  Stellungen.  Zur  ftuaaeraten  Linken  steht  ein  Hund.  Neben 
diesem  rechts  ein  Korb,  der  Notenrollen  enthllt  Unks  vom  Hintei^n^nde  her 
nähert  sich  eilends  Samuel.  Seine  Rechte  StGtxt  sich  anf  t  inni  lan;.:«  n  Stab* 
Die  Linke  scheint  den  Mantel  zu  halten,  von  welchem  der  Wind  zwei  grosse 
Zipfel  nach  rerhts  hin  Wfdit.  Im  Mittelgründe  rechts  zwei  Baumstämme  sich 
überschneidend;  dahinter  ein  Kameel,  dessen  Kopf  ganz  nahe  an  drr  Harfe 
sichtbar  ist.  Das  Bild  ist  mit  Figuren  überfüllt.  Breite  1,73,  Höhe  1,20.  — 
Nach  Angabe  des  Kataloges  kam  das  GemSlde  im  Jahre  1804  in  die  Olden- 
burg'ache  Sammlung  aus  dem  Besitie  des  Directors  Tischbein,  der  seinerseits 
seine  Gemälde  von  1782  bis  1799  in  Italien  (besonders  Rom  und  Neapel) 
susammengebracht  hatte. 

Nun  existirt  aber  ein  Stich,  der  genau  dieselbe  Darstellung 
bringt,  dessen  Untorschrifl  aber  aussagt,  dass  er  iuk  Ii  •■inctu  ( )i  iiziiialc  des 
Andreas  Rulharl  ausgeführt  sei.  Es  heissl  dort:  »Pitlura  di  Andrea 
Ruthart  posseduta  dalla  uobil  Famiglia  Manfrotti  Ä.  S.  Samuele.«  Ich  kenne 
zwei  Zustände  (fieser  Radining  in  Quer>Folio.  Beide  tragen  den  Titel :  »Davide 
unto  in  re  dal  Profeta  Samuele«.  Der  eine  Etat  hat  ausserdem  im  Unterrande 
folgende  Inschrift:  »tulil  ergo  Samuel  cornu  dei  .  .  .  Reg.  Cap.  26  t.  13c, 
worauf  f(il;_'l:  »Pittura  di  Andrea  Hutharl  .  .  .€  (wie  oben).  Rechts  unten, 
nahe  dem  Stichlelde,  in  kleiner  Schrift  lesen  wir:  »Fietro  Monarn ')  dol.  scol. 
e  formo  in  Venezia.»    Dieser  Zustand  befindet  sich  im  Paris«  r  Caliinet. 

Der  andere  Etat  gibt  keinen  Künstler-  und  Stechernamen,  dafür  rechts 
unten  nahe  dem  Plattenrande  die  Adresse:  »Appo  Innoeente  Alessandri  e  Pieiro 
Scattaglia  in  Venesia.«  Etwas  höher  die  Verlagsnummer  »100«.  Dieser  Zu- 
stand befindet  si«  Ii  in  der  Albertina. 

Auch  Nagler  kannte  zwei  Zustände  von  dieser  Radirung,  die  er  fluc  htig 
charakterisirt.  Im  ersten  Dnirko  steht:  >Davide  unto  \\e  dal  ProlL-ta  ^^a- 
muele«  etc.;  im  zweiten  auch  noch  die  Adresse:  »Appo  Innoc.  AI.  e  l'iettro 
Scattaglia  .  .  .<  Es  scheint,  dass  Nagler  dieselben  zwei  Zustände  meint,  die 
ich  oben  unterschieden  habe. 


F.  Monaco  war  Zeichner  und  Stecher;  geb.  1710  su  Belluno.  Todeqahr 

unbekannt.  Er  arbeitete  twch  l76o  und  stach  nach  einigen  Bildern,  die  sich  jetsl 
in  der  Dresdener  Galerie  befinden.  (Nagler.)  ■ 
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Das  hiemit  als  Werk  des  Andreas  Rutharl  nachgewiesene  Gemilde  in 
Oldenburg  seigt  also  viele  Analogien  mit  Bildern  des  B.  Gastiglione,  desgleichen 

einige  mit  nut  lilitrfren  Arbeiten  des  Carl  Rutharl,  so  dass  die  Differenzen,  die 
«wischen  den  bezeichneten  Bildern  Carls  und  dem  Oldenburger  Bilde  zu  beob- 
achten sind,  kfin  absolutes  Hir^lorniss  dafür  abgeben  Wörden,  das  Oldenburger 

Gemälde  al<  Werk  Carls  anzuiiehinen. 

Der  wichtigere  Anhaltspunkt  für  die  Vereinigung  vuti  Carl  und  Andreas 
in  eme  Person  ist  aber  unleugbar  der,  daaa  sich  auf  einem  Bilde,  weldies 
unsweifelhaft  ais  Werk  Carls  anerkannt  werden  muss,  die  Beieichnung: 
»CA :  AND :  RVTHART  fecit«  findet.  Dieses  Bild  ist  Nr.  418  der  Galerie 
'  Rtti,  ein     usses  Breilbild,  das  weiter  unten  zu  beschreiben  sein  wird. 

Zu  l)t'a(  lilt'n  «iiid  hirr  auch  flio  zwei  BiMer  von  Carl  llulliarl  bei  Nostiz 
in  F'ra^'.  Sie  trafrrn  die  Bezeichnung  »C  A«,  (ianiiiler  »Huthart«,  die  wohl 
nicht  anders  als  auf  Carl  Andreas  gedeutet  werden  kann. 

Eines  ist  also  zunächst  zweifellos:  dass  nämlich  der  gewöhnlich  als  Carl 
Rutbart  geführte  Meister  eigentlich  Carl  Andreas  Rutbart  gebeissen  baU  Ziehen 
wir  nun  das  Resultat  heran,  das  vom  Oldenbuiger  Oemitde  gewonnen  wurde, 
so  erscheint  die  Annahme  nichl  gewagt,  Carl  und  Andreas  Rutbart  seien 
identisch. 

Nun  wird  es  auch  einigemiassien  erklärlich,  wie  Casti;:;linnp  und  »Carl« 
Bntliart  gewisse  Analogien  in  der  Coniposition,  in  <i«T  Wahl  <lt  t  StulTc,  finllich 
in  der  Malweise  selbst  zeigen.  Carl  Andreas  Rutharl  bland  eben  einige  Zeit 
unter  dem  Einflüsse  des  Castiglione.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  an  dem 
Oldenburger  Bilde.  Was  von  den  ^hallenen  Gemilden  »Carls«  keinen  Ein- 
fluss  des  Castiglione  seigt,  wird  man  der  Zeit  nach  so  weit  als  möglich  vor 
dem  vorausgesetzten  Urngange  mit  Castiglione  ansetzen  niüsseu.  Di  rlei  Bilder 
sind  wohl  vor  jenem  Umgänge  entstanden').  Sollte  es  sich  bestätigen,  dass 
Carl  und  Andreas  dieselhf'  Per«;on  sind,  so  liesse  sich  folgende  kurze  Lebens* 
beschreibung  (ie^sellien  ziisamnieii^tt.lk'ii : 

Carl  Uorroniäus  Andreas  Ruthart,  vorwiegend  Thiermaler,  auch  Historien- 
maler, stammt  hfichst  wahrscheinlich  aus  Saddeutschland,  gebt  nellächt  nach 
Rom  und  verkehrt  dort  mit  der  Schilderbent.  1664  war  er  in  Regensburg. 
In  den  60er  Jahren  malt  er  seine  meisten  fein  und  soigfiltig  ausgerahrten 
Thierstücke  (die  friilieste  Datirung:  1663,  kommt  auf  einem  Bilde  in  Pesl  vor). 
Im  Jahre  1672  taucht  er  wieder  in  Italien  auf  und  zwar  in  Vt  ncdig,  wo  er 
mit  einem  liopfer  (vielleicht  mit  Wolfgang  Ludwig  Hoplerj  aus  Nürnberg  in 
Verbindung  stand.  In  Italien  wird  er  auch  mit  Casititrlione  liokannt,  dessen 
Bilder  ihn  stark  beeinflussen.   Seine  Malweise  wird  bieiltr.    L)a>  Bild  mit  der 

*)  Bf'zrii,'licli  iter  ppwflhntfii  Aiialo^rifii  sei  ilaran  erinnert,  d;»«s  hei  if  iMcht 
selten  das  Thierstück  mit  der  bibhscben  äcene  verbinden  (Gasliglione's  in  Uüuua, 
Ralbart*s  Paradies,  ehemals  bei  Zdchille,  der  David).  Gewisse  Analogien  der 
Technik  mflchten  an  den  kleinen  Castiglione's  der  Uffisien-^^aterie  tu  beobachten 
sein,  besonders  an  Nr.  1042  (S.  173  des  italienischen  Kataloges)  >La  maga  Ctrce 
con  i  fompafrni  di  llhsse.«  Huthart  tuit  überdies  auch  denselben  Sto£f  auf  einem 
grösseren  bilde  behandelt  (Dresdener  Galerie). 
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Girce  in  Dresden  und  das  mit  dem  Dtvid  in  Oldenburg  gehört  dieser  Phase 

seiner  Entwicklung  an.  Endlich  wird  der  alternde  Meister  fromm,  malt 
Kirchen bilder  und  tritt  zu  Rom  in  den  CölestinerOrden.   Zu  Rom  wird  er 

gestorben  «ein. 

Htvji^;lich  der  kuiialgtschichtlichen  Stellung,  die  Ruthart  einnimmt,  muss 
daraut  liiugewiesou  werden,  dass  unser  Meister  ziemlich  isolirt  steht.  Unter 
seinen  Vorgängern  in  der  Thiermalerei  ist  keinert  dessen  Einfluss  bei  Rutlnrt 
EU  verspOren  wäre.  Ruthart  dQrfle  Autodidakt  gewesen  sein,  der  sich  haupt- 
sächlich durch  Studium  ÖOt  lebendigen  Natur  zum  grossen  Kfinsllcr  gebildet  hat. 
Seine  Thiere  sind  stets  vnrlr»'(Tlich  gezeichnet,  auch  wenn  sie  in  lebhaftester 
Bewecnn?  darfrestflU  sind.  In  Feinheit  und  Ifurmonic  des  (!olorif=;  stclil  er  den 
gleichzeitigen  HuUäiKln  n  nahe.  Er  verstellt  sich  auf  geschlosüfMi«-  l^ichtriilirun^'. 

Ruthart's  hin  und  wieder  hochdramalischc  Bilder  sind  wohl  nicht  ohne 
Einfluss  auf  gleichzeitige  und  spfitere  Thiemialer  geblieben,  vielleicht  hatRut- 
hart  sogar  Schüler  gehabt.  Bei  Abraham  Hondius  mnss  an  eine  solche 
Schfllerschaft  gedacht  werden,  besonders  wenn  man  vor  sranen  beiden  Thiei^ 
Stücken  in  der  Ftotterdamer  Galerie  (Sr.  \\i'>  und  117,  ersteres  bezeichnet 
und  datirl  von  1G72)  oder  vor  dem  Bilde  in  (ii  r  DiLsdentr  nntcrie  (Nr.  2370, 
alt)  .steht.  Leider  i«t  die  Riographie  des  Abraliam  ilnndiiis  womri-lirh  noch 
unklarer  als  die  von  Huthart.  Aus  dem  stilistischen  Zusammenhang  allein 
können  keine  weiteren  Folgerungen  gezogen  werden 

Die  GemSIde  Rutbart*8,  die  seiner  besten  Zeit  angehören,  nimlich,  wie 
wir  annehmen  wollen,  der  Zeit  vor  dem  Umgang  mit  Castiglione,  zeigen 
saubere  Ausführung  und  sorgsame  Behandlung  in  jeder  Beziehung,  sogar  in 
der  Landschaft,  d'iv  raeist  sehr  stimmungsvoll  ist.  Es  sei  hier  nebslbei  er- 
wähnt, dass  Hulliart  <  ?  licht,  im  Vorderp;nmde  oder  Mitteltrrtjnde  zur  Seite 
kleine  Eichbäume  mit  gro^st^n  LilalUrtt  und  eintgen  dürren  Aesten  oder  nied- 
riges Eichengebüsch  und  grosse  Blattpflanzen  anzubringen.  Pinienartige  Bäume 
und  Cypressen  im  Hintergründe  kehren  hftufig  wieder.  Bnmal  bringt  er  im 
Mittelgründe  eine  Agave  an.  Das  GrOn  sdnes  beleuditeten,  conventionellen, 
kurzen  Grases  nähert  sich  dem  Blauwi  iss.  F(  Isplatten,  die  mit  solchem  Grase 
bewachsen  sind  (und  auf  denen  sich  Wiid  gelagert  hat),  kommen  gar  oft  auf 
seinen  Gemälden  vor. 

Die  prösstf  .Aiilincrks  inikcit  widmet  Rnlhnrt  alter  iiifht  der  Landschaft, 
sondern  den  dargeslelllen  Tliieren,  in  weU-her  Beziehung  der  Meister  von 
Idanchen  für  unöbertrefflich  gehalten  wird.  Die  technische  Ausführung  ist 
dabei  in  der  That  ebenso  vorsQglich,  als  der  geistige  Gehalt  der  Bilder,  als 
ihre  Composition.  Für  die  Bilder  seiner  heslen  Zeit  möchte  Folgendes  charakte* 
rislisch  sein :  die  Thierfelle  sind  in  der  Weise  gemalt,  dass  auf  eine  trockene 
helle  Unlermalung  ein  frisches  dtiiiklrs  impasto  gesetzt  ist,  in  welches  der 
Älaler  dann  mit  einem  spitzigen  Instrument,  wahrscheinlich  mit  dern  Pinsel- 
stiel, einzelne  feine  Striche  einkratzt,  die  bis  auf  den  heilen  Grund  durch- 


*)  J.  Beeldemaker  dOrlle  Bilder  ?on  Ruthart  gekannt  haben,  ebenso  die 
sp&teren  J.  G.  Hamilton  und  h  M.  Roes;  kaum  die  Riedinger. 
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dringen  und  die  eirr/.elnen  Haare  und  Haarbüschel  trefflich  nachbildet  Das- 
selbe Vorgehen  beobachtet  Huthart  mit  helltm  hnpasto  auf  dunkler  Unleruia- 
]ung.  Hie  und  da  wird  seine  Malerei  dadurch  spitz  und  hart.  Er  weiss  die  Felle 
aber  auch  weich  und  breit  zu  behandeln,  wie  das  ebenfalls  auf  unzweifelhafleo 
Werken  «einer  Hand  xa  gewahren  ist 

Ruthart  hat  eine  groese  Anzahl  von  Bärenhetzen  und  Hirschjagden  ge- 
malt; auLh  Bilder  mit  Löwen,  Leopanlen,  Ebern  sind  von  ilim  häufig  ebenso 
wie  solche  mit  ruhenden  Hirschen;  ein  im  Dunkel  (Ks  Vonlergrundfs  hf-ran- 
schlpirhender  Fuchs  gehört  zu  seinen  F^iehlingsmotiven.  Hutharl  ist  übrij/ens 
in  seitu^n  Thierstrtcken  ausserordtntlich  vielseitig.  Exotische  Thiere  stellt  er 
mit  dersL'ibLii  Nuluitttue  dar,  wie  einheimische,  so  dass  man  zu  der  Ver- 
mnthung  gedrängt  wird,  er  hfttte  grOndliche  Stadien  in  Menagerien  angestellL 
Mit  der  Anatomie  der  Thiere,  die  er  darstellt,  scheint  er,  soweit  sie  Knochen 
und  Muskeln  angeht,  vertraut  zu  sein,  wie  denn  die  verständnissvolle  Behand- 
lung des  Kniegelenks  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Bemerkt  sei  auch, 
dacs  Ruthart  auf  seinen  Bildern  mit  grossen  Raubthieren  gut  gezeichnete 
Pferdeschädei  anzubrinpen  pfleprt. 

Die  meoschhciie  Figur  beherrscht  Ruthart  nicht  ebenso  wie  die  Thiere. 
Die  einfachsten  PSUe  maeben  ihm  da  Schwierigiceiten.  So  vermeidet  w  denn 
so  viel  wie  mfiglich,  den  Menschen  in  seine  Bilder  einsufOhren.  Meist  kämpfen 
die  Thiere  allein  unter  einander  oder  sie  ruhen,  ungestArt  vom  Treiben  der 
Maischen*  Der  Jäger  lileibt  im  Hintergründe,  wogegen  das  verfolgte  Wild 
den  besten  Platz  im  Vordergruniie  crlialt.  Die  Hirten,  <lie  auf  einem  Rüde 
bei  Liechtenstein  und  auf  einem  in  der  Wiener  Akademie  im  Vordergrunde 
vorkommen,  verstecken  rörmiich  sich  und  ihr  Gesicht.  Auch  ist  der  mensch- 
liche Schädel,  der  auf  einem  der  Ruthart's  bei  Liechtenstein  vorkommt,  ohne 
Verständnias  fQr  Anatomie  gezeichnet. 

Weitere  Eigenthflmlichkeiten  des  Meisters  werden  neb  bei  der  Durch- 
sicht des  beschreihenden  Verzeichnisses  seimv  Wwke  ergeben,  das  ich  hier 
folgen  lasse.  Es  ist  nach  den  Oerllich keilen  zusammengestellt.  Eine  gewisse 
Ungleichmässigkeit  der  Angaben  ist  dadunli  entstanden,  dass  irh  für  einige 
Bilder  genöthigt  war,  allere  Aufscbreibuugeu  zu  benützen,  unter  di  uen  einige 
aus  der  frühesten  Zeit  meiner  kynsthistorischeu  Studien  herstammen.  Um 
durch  die  Verwendung  dieser  Notizen  nicht  die  ganze  Arbeit  zu  entwertben, 
wurde  jede  ältere  Aufecbreibung  ab  solche  kenntlidi  gemacht.  Links  und 
rechts  gilt  vom  Beschauer  aus. 

Alton  Tower  (bei.Earl  of  Shrewsbury)  nach  Waagen  drei  Bilder: 
»Ruthart.  Eine  Bären  heize.  In  Kraft  und  Wärme  der  Farbe,  im  Fleiss 
der  Aupfuhrunf;  ein  Hauptbild.  Zwei  andere  5ind  von  gewöhnli(  her  Art.« 
(Kw.  u.  K.  in  England  11.  Th.  S.  466  damit  übereinstimmend  in  Treasures 
of  Art  in  Oreat  Brttain  in.  887 

Diese  Beobachtung  ist  schon  angedeutet  im  Schäfer'schen  Buche  über  die 
Dresdener  Galerie  »BesehreibuDg  und  Erläuterung  sämmtlicher  Gemälde  der  Königl. 
Galarie  .  .  . .« 

Diese  Bilder  kenne  ich  nicht  aus  eigener  Anschauung,  ebensowenig  als 


13Ü 


Dr.  Theodor  Frimrael: 


[Bamberg.  In  der  slädtiechen  Galerie  wird  unter  Nr.  888  tm  Tbier- 
sUIcIe  Ton  schlecbter  Zeicbnuof  als  Rutbart  gefttbrt.  (Zwei  L6wen  baben  einm 
Hirsch  angefallen.  H.  0,80,  Br.  0,62).  Das  Bild  ist  im  besten  Falle  eine 
sehlecbte  Copie  nach  Rutharl]  '0* 

Berlin,  köni^'liclie  Gemäldo-rialrTip.  Kiiic  Häronhetze  und  eine 
Hirschjagd,  gegen warlig  nicht  aulgeslellt.  Vergl.  Waagen's  Katalog  von 
1Ö34  Nr.  477  u.  479  '").  Gegenstücke,  H.  2  F.  4*/4  Z.  Br.  3  F.  rlieinländ.  Maass. 
Leinw.  Beide  Bilder  stammen  aus  den  königlichen  Schlössern.  Sie  xeigen 
die  oben  erwftboten  eingekratxten  Stricbe  an  den  Fellen  (gütige  Auskunft  von 
Herrn  Dir.  Dr.  Jul.  Heyer).  —  Bftrenbetse.  Von  der  Linken  bis  zur  Milte 
des  Bildes  erstreckl  ^ich  titie  bewaldete  Felspartie  mit  einer  Höhle.  Davor  zur 
Linken  ein  im  Lauf  begriffener  flüchtender  Bär.  Ein  grosser  Hund  ist  ihm  in 
den  Riifkcn  gefallen.  Daneben  in  der  Milte  ein  zweiler  Bär,  aufrechtstehend. 
Er  wiiii  von  drei  anHnrinf.'enden  Hunden  am  Kopf  pepackt,  während  er  einen 
vierten  Huud  mit  der  reciiten  Pranke  unikluimiierl  liall.  Rechts  ein  todter 
BSr  und  weiter  tuHfck  Hunde  in  der  Verfolgung  begriffen.  Rechts  hügelige 
Ferne.  — »Hirscbjagd.  Links  im  Vordergrunde  ein  Hirsch,  von  einem  Hunde 
an  der  Brust  gepackt.  In  der  Mitte  des  Bildes  em  zweiter  Htrscb,  im  Lauf 
b^riffen  ;  ein  dritter,  hinter  den  beiden  ersten,  gleicbfatls  auf  der  FlucbL  Unter 
dem  ersten  Hirsch  gewahrt  man  auf  dem  Hculpn  einen  Hund,  unter  dem  zweiten 
drei  weitere  Hunde.  Ganz  reclits  weiter  zurück  fler  .lii^-er  zu  Pferd  mit  einigen 
Hunden.  Zur  Linken  eine  Baumgruppe;  rechts  hügelige  Ferne.  Bezeichnung: 
>CAR.  Rutbart'8  fect.« 

[Br Ossel.  Nach  Nagler*s  Monogrammisten  (II  60d)  war  bei  Graf  F. 
de  Rofaiano  bis  1887  ein  Bild  mit  dem  Monogramm  G  .  R  .  »Dieses  Gemfilde 
stellt  Buinen  antiker  Gebäude  vor,  und  daneben  verzehrt  ein  L6we,  eine  LSwin 
und  ein  Tiger  einen  erlegten  Hirsch. t  j 

Dresden  ,  kfinigliehe  G e ra ä  1  de- G al  e r i e  "'),  Im  HiUmer'pchen 
Katalog',  Aeudfuek  der  5.  Aull,  von  Nr.  202o.   >(idyc?ens  zwinirt  (lirce, 

seine  in  Thiere  verwanüellen  Getährlea  iix  eulzauhern«  ■  ).  Diu  l  imiieii  tiad 

die  von  Wanp^ri  in  »flalleries  and  Cabinets  of  Art  in  Great  Rritatii.  S.  MO  ii.  494 
erw&bnten  drei  Bilder.  8.141)  werden  iu  der  Sammlung  von  Lord  Caledon  ange- 
fahrt: »Karel  Ratharts  —  1.  and  8.  Two  buniing  pieces.  Prettj  little  pictures  hj 
this  not  common  maiter« ;  S.  494  unter  den  •pictures  at  elvaslon  caitle,  Derbyshire« 
bpi  KnrI  of  Harri ng ton  als  Nr.  191  >A  bear  hunt.  of  very  aniroat«d  aeUon  and 
carefully  painted  in  powerfnl  cnlonr.    Wrnriply  termed  Kyl.« 

Die  hier  in  eckige  Klammern  geaelzten  Ängal^en  belieben  äich  entweder 
auf  Bilder,  die  nur  in  der  Litteratnr  nachweisbar  sind,  oder  auf  Ckipien. 
")  Die  Bilder  sind  auch  in  Nagler's  Lexikon  erwAhnt. 

'*)  Die  Beschreibungen  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Dr.  .In!.  M^vpr, 
luj  Allgemeinen  sind  Hulhart'scbe  Werke  in  der  Galerie  des  »Churlüräten 
von  Sachsen«  schon  177U  bei  Füssli  erwähnt. 

**)  W,  Sehifer  geht  in  seiner  »Beschreibung  und  ErlSoterung  sRrorotlicher 

Gemälde  der  KOnigl.  Gatt-rie  .  .  .  <  S.  487  f.  näher  auf  die  Darstellung  ein.  »Oer 
Künstler  fiThrt  uns  höchst  wuhrsrlieinüch  das  Zauherr«icb  dpr  Kirke  vor.«  Schäfer 
erinnert  daran,  dass  die  Gefährten  des  Ödysseus  nicht  in  allerlei  Thiere,  wie  sie 
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von  Daiikl  (?)  Heinz.  Auf  Leinwand  l,3f>  h.,  1,67  br.  Bexeiciinung: 
G.  RYTH  ART  fec.  1666.  —  NB.  Der  Schauplatz  ist  eine  Felsengrotlc,  in  der 
es  von  dem  mannigfachsten  Gethier  wimmelt.  Die  Figuren  sind  malt.  Die 
Angahl',  dass  sie  von  eiiRiii  Daniel  Heinz  gemalt  sind,  entbehrt  einer  sicheren 
Beglaubigung.  Breiler  und  weniger  sorgfältig  als  gewöhnlich.  Bcgiuueudcr 
Einfluas  des  Casliglione.  Sduui  in  FOaili'a  Nachträgen  von  1806  erwihnL  — 
Nr.  2024.  »In  einer  felsigen  G^nd  an  einem  Abhänge  mehrere  Hirsehe; 
unten  im  Vordergründe  steigen  an  paar  Kraniche  anf.  Auf  Leinwand  0,68  */t  h. 
0,56  br.  Bezeichnung:  C.  RVTHART.  1742  durch  Riedel  aus  Prag.  Inv, 
8^.«  NB.  Es  sind  drei  llirsolie  dargestellt.  Zwei  iiepcnde  rechts,  ein  stehender 
links.  Im  Vordci  (.-runde  ruhiges  Wasser,  v(tn  dem  ein  IUühu*  auüliegt.  Ein 
zweiler  unten  aul  dem  Wasser.  Im  HiiUergrunde  links  dichte  Baumgruppen, 
rechts  ein  steiler  ferner  Berg.  (Vergl.  Schäfer  a.  a.  0.  S.  490).  Zeigt  die 
eingekratzten  Striche.  Lithographirt  im  Gegensinne  des  Originals  von  P.  Se- 
▼estre  (links  unten:  *pa.nt  par  Ruthard,  litb.  par  P.  Sevestrec;  mitten:  »V^* 
Huriili»rt  et  Wentzel,  rue  St.  Jacques  65,  Paris-D<!'pos6e  196c,  rechts;  »Lith. 
de  Fr.  Wentzel  ä  Wissenbourg«  —  (seltenes,  aber  elendes  Blatt  mit  dem  Titel ; 
»L'alarme,  Wild  und  Wald,  The  Alarme.  —  Kl.  Fol.)  —  Nr.  2025.  >Fliehende 
Hirsehc  von  Hunden  angelallen.  .Auf  Leinwand  ii.<>S' h.,  0,57  br.  Bezeich- 
•  nung:  C.  KVTHAiiT.  NB.  In  der  Mitte  des  Bildes  ein  nach  links  galoppirender 
Hirsch.  Vor  ihm  ist  ein  and«-er  Hirsch  von  einem  vreiesen  Hunde  niederrissen 
worden.  Links  im  Hintergründe  ein  JIger  mit  Jagdhorn  und  zu  Pferde.  Rechts 
Baumgruppen.  Im  Vordergrande  rechts  ein  herbeieilender  Hund  (vom  Bild- 
rande überschnitten).  Himmel  leicht  bewölkt.  Vergl.  Scliäfer  a«  a.  0.  S.  49S, 
—  Nach  ihm  soll  das  Hil  l  i  r.st  1817  in  die  Galerie  gekommen  sein.  Mit  den 
eingekratzten  Strichen.  Lilhographirt  von  Sevestre,  resp.  von  Wentzel  a  Wissen- 
bourg unter  dem  Titel:  »La  chasse  au  cerf,  Die  Hirschjagd,  The  slag  hunt.« 
Bezeichnung  etc.  wie  bei  der  vorerwähnten  Lithographie.  VerlagsDummer  197. 
In  gleichem  Sinne  wie  das  Original.  —  Nr.  2026.  »Mehrere  Bftren  von 
starken  Hunden  gepackt.  Auf  Leinwand  0,69  h.,  0,89  bv.  Bezeichnung; 
C.  RVTHART.  Durch  Graf  Wackerharlli.  Alt.  Inv.  1722.«  NB.  Die  Scene 
spielt  in  einer  oiTenen  Gegend.  Rechts  im  Vordergrunde  Baumgruppe.  Links 
in  der  Ferne  Berge.  Die  Be/.eichnung  sieht  unten  in  der  Milte.  Das  H  und 
das  A  sind  zusannnen^'ezogen  und  zwar  lehnt  si(di  das  A  an  das  H.  Zeigt 
die  eingekratzten  Striche.  Schon  in  Füä»h's  Nachträgen  von  1806  erwähnt. 
Vergl.  auch  Schftfer  a.  a.  0.  S.  496  f.  Nach  ihm  soll  das  Bild  erst  seit  176S 
in  der  Galerie  sein.  Nach  Nagler*s  Lexikon  soll  die  Bärenhetze  von  Zöllner 
und  Hammilzs<2h  lithographirt  sein.  Ich  kenne  das  Blatt  nicht  Vielleicfat 
meint  Nagler  die  Zöllner*sche  Litbogr^»]ue  nach  dem  Bilde  in  Lützschena. 

Dresden,  bei  Herrn  Geh.  Commerzienralh  Zschille.  Eine  Bärenhetze. 
In  der  Mitte  aufgebäumt  ein  Bär,  der  mit  sechs  Hunden  kämpft.   Vor  ihm 


auf  dem  bilde  dargestellt  sind,  sondern  alle  in  Schweine  verwandelt  wurden.  Auch 
spricht  der  Autor  von  dem  Daniel  Ens  (Heinz),  der  die  Figuren  auf  diesem  Bilde 
gemacht  haben  soll. 
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liegt,  schon  im  VerencJen,  ein  zweiter  Bär,  dem  ein  Hund  ins  Ohr  beisst.  Von 
link?  her  kommt  ein  driller  Bär  gerannt.  Drei  Hunde  stürzen  ihm  entgegen. 
Br.  ca.  0,80,  H.  ca.  0,60.  (Nach  einer  brieflichen  Miüheiliin^'  lios  B<'^ilzer?.) 
Soll  der  BärenheUe  in  Berim  nahe  verwandt  sein.  War  iHfci4  in  der  Dres- 
dener AuflstellUDg  von  Kunslwerken  aus  Privatbesiti,  denn  es  ist  wohl  dasselbe 
Bild,  das  als  »Löwenjagdc  auf  S.  240  des  I.  Bds.  der  Zeitschrift  ßr  EuDSt- 
und  Antiquitätensammler  in  dem  Bericht  über  jene  Ausstellung  erwähnt  ist 
Rath  Zschille  besass  in  den  70er  Jahren  ein  zweites  Bild  von  Ruthart: 
Das  Pararlii's  filif»  Schöpfung),  ein  prosse?  Rrrithild  mit  utizählif^pn 
Thiertigurcn  und  der  iiiu  klcn  Figur  Adams.  Kr  steht  rechts  aiif  einer  Fi'I>eii- 
Stufe  und  lehnt  sicti  aul  ein  Biud.  Br.  2,11,  H.  1,09.  Auf  Leinwand.  Das 
Bild  war  bis  ca.  1872  bei  Amsler  und  ßulhart  in  Berlin  Von  dort  kam 
es  an  Zschille.  Dieser  halte  es  1876  im  MQochener  Glaspalast  ausgestellt,  wo 
ich  es  selbst  gesehen  habe  (Nr.  2322  des  Kalaloges).  Seither  kam  das  Bild 
an  einen  gewissen  Cichlar  in  Wien,  der  es  wohl  schon  wieder  weiter  ver* 
kauft  luit. 

[Düsseldorf.  Dort  soll  Fnssli's  Naciitriigen  zu  Folce  »einst  eine 
Hirschjagd  8'  10"  breit,  7'  7"  hoch«  gewesen  sein.  In  we&sen  Besitz  wird 
nicht  angegebcn.J  Ist  wohl  dasselbe  Bild,  das  später  in  München  auftauchte  und 
gegenwBrtig  in  Schieissheim  aufgestdlt  ist  Ver^.  weiter  unten:  Sdileissheim. 

Florenz,  Galleria  Pitti.  Nr.  418.  Ruhendes  Wild.  Ein  Rudel 
Hirsche  lapcrl  ;uif  l  iin  in  ^irasb»  wachsenen  Felsen  im  Mittelgründe.  Vor  den 
Hirschen  liegt  ein  Hase.  Der  Felsen  bildet  ein  P!:dean  und  fallt  nach  dem 
Vordergründe  zu  steil  gegen  eine  Was^si  rnficlic  ah.  die  von  allerlei  ricflüfrel 
belebt  wird.  Links  steht  ein  liciher,  gegen  die  Mitte  zu  schwimmen  zwei 
Enten.  Eme  dritte  Ente  fliegt  zum  Wasser  herab.  Aut  einem  Felsen  zur 
flussersten  Rechten  gewahrt  man  noch  zwei  Hirsche.  In  dem  Einschnitt 
zwischen  beiden  Felsen  ein  Stachelschwein.  Links  im  Hintergrunde  dichte 
Baumgruppe.  In  der  iussersten  Ferne  rechts  steiles  Gebirge.  Himmel  gSnz- 
ltdi  bewfilkt  Auf  Leinwand.  Br.  1,39,  H.  1,01.  Bezeichnung  rechts  fast 
unten  auf  einem  Felsen: 

CA : AND : 
RVTHART. 
fecit 

Photographirt  von  Alinari  (Nr.  674).   Im  franzäsiscben  Katalog  von  1S82  ist 

die  Bezeichnung  unrichtig  als  »Car.  Ruthart  fec«  angegeben.  —  Nr.  438. 
Edelhirsch,  von  einem  Leoparden  zerrissen.  Fel-st  hlucht.  Etwas 
links  und  unter  der  Mitff  de«!  Bildes  ein  kleiner  von  der  Sotuie  bfleuchteter 
Feiävorsprung.  Aut  die»ent  sinkt  eben  ein  Hirsch  zusanunen ,  dem  ein  Leo* 
pard  auf  den  Rücken  gesprungen  Ist^  vor  ihm  ein  zweiter  Leopard,  der 
zu  ihm  emporspringen  wQI.  Ein  dritter  Leopard  springt  rechts  von  einem 
Felsen  beral^.  Ganz  rechts  unten  Im  äusserten  Vordei^nde  ein  Tiger,  der 
zu  einem  Adler  rechts  am  Felsen  hinauf  blickt  Links  im  iussersten  Vorder* 


")  Briefliche  Mittbeilung  von  Tb.  RulbarU 
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gründe  du  Löwe.  Von  der  Mitte  etwas  rechts  ein  BSr,  der  sich  eben  in 

eine  Höhle  zui  iickziolit.  Im  Hintergrunde  links  dichte  Laubbäume.  Oben  ist 
ein  Stück  Ilinimel  mit  zerrissenen  Wolken  sichtbar.  An!' Leinwand.  Br.  1,^8, 
H.  0,01  (L^endant  des  Vorigen).  Zeigt  die  eingekratzten  Striche.  Photographie 
von  AJinari  (2972). 

Her  mann  Stadt,  BruckenthaPsches  Museum.  Nr.  HO  (des  Kataloges 
von  1844).  >Zwei  Tiger  raufen  sieh  um  einen  erlegten  Hirschen;  ein  Bär 
kommt  dacu.  Kleine  Figuren  auf  Leinwand.!  H.  0,495,  Br.  0,44.  —  Nr.2S0. 
»Eine  Gruppt'  von  drei  Hirschen.  Auf  Leinwand.«  H.  0,613,  Br.  0,488.  Nach 
einer  brieflichen  Milllieilung  von  Custos  Prof.  Schuster  sind  die  Bilder  nicht 
bezeichnet.  Ueber  dlo  Anthenttcität  dieser  Bilder  kann  ich  mich  nicht  Süssem, 
da  ich  sie  nirlit  j^'^  seheu  liabe- 

Innsbruck,  Ferdinandeuni.    Nr.  4  und  5. 

Nr.  4.  Hirsch jagd.  Bergige  baumreiche  Landschaft.  RQden  helsen 
einen  Hirsch.  Rechts  ein  Jiger  zu  Pferd  und  mit  Waldhorn.  H.  0,95,  Br.  0,76. 
—  Nr.  5.  Felsschlucht  mit  Leoparden.  Diese  verscheuchen  Raben, 
Elstern  und  zwei  Adler  von  einem  gefallenen  Hirsche.  Links  Aussiclit  auf 
weites  Bergland.  Pendant  des  vorigen.  Zeigt  die  eingekratzten  Striche.  Beide 
Billler  stammen  aus  Tscliajrer's  S:uiiiiiliing.  Vergl.  Pieiunsioncn  und  Mit- 
theüungen  1865.  S.  386  Angaben  nach  Tschager's  Katalog  mit  eingeklam- 
merter Bemerkung  von  Otto  Mundler.  Dieser  Kenner  nennt  die  beiden  Bilder: 
»Die  swei  ansgeaeichneten  Karl  Rothart«. 

Laizschena,  bei  Freiherrn  v.  Speck -Steruhurg.  Nr.  19  des  ,Ver- 
sdchnisses  der  Gemälde- Sammlung  .  .  .<  Leipzig,  Tauchnitz  1840.  »Eine 
Bärenhetze.  Zwei  Bären  kämpfen  mit  zwölf  grossen  Jagdhunden.  Einige 
der  letzteren  Hepen  bereits  verwundet  auf  der  Erde  und  ein  anderer  wird  von 
einem  Bären  f.'rn})ür<ici:(  hloiid<rt.«  Br.  0,865,  H,  0,50.  Auf  Leinwand.  Zeigt 
die  eingek^al^len  SUiche.  ^licht  bezeichnet,  nicht  dalirl.  Hadirl  gr.  4*  vou 
F.  Loos  (1837)  fiir  das  erwähnte  Veneicbniss  Lithographirt  von  Zöllner 
und  Duchaune  <1854)  gr.  qu.  fol.  (Die  Kenntntss  dieses  bedeutenden  Blattes 
venhnke  ich  einer  gütigen  Sendung  des  Freiherrn  Alexander  v.  Speck-Stern* 
bürg,  der  mir  über  die  Herkunft  des  Bildes  folgende  Mittheilung  machte. 
Die  handsehriftliehen  Notizen  über  das  Gemälde  seien  verloren,  aber  »«o  viel 
mir  aus  den  Heden  unseres  seligen  Vaters  in  meiner  Jugendzeit  erinncrlieli 
ist,  stammt  dieses  Bild  aus  einer  lürstliciien  Galerie  in  Wien.«)  Der  Bulhaxl 
in  LOtisehena  dflrfte  nach  all*  dem,  was  idi  davon  in  &ftdirung  bringen 
konnte,  echt  sein.  Er  ze^  viele  Analogien  mit  dem  Louvrebilde,  das  weiter 
unten  beschrieben  wird. 

[Manchen.  Herzogliche  Leuchtenberg'sche  Galerie.  Nagler  erwähnt 
im  Lexikon  »eine  Bärenjagd  mit  vielen  Hunden«,  die  in  der  genannten  Galerie 
gewesen  sein  soll.J 

Oldenburg.   Grossherzogliche  Sammlung.    Vergl.  die  Einleitung. 


*')  Vergl.  Andresen's  Maier-Radirer  des  19.  Jahrhunderts,  Loos,  Nr.  16.  angeb* 
lieh  1826  mdirt.  Erwähnt  aoeh  in  Wastler*s  »Steiriscbem  KansUer-Lexiken«  (S.  98). 
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Paris,  Louvre.  Nr.  476,  Bärenhpfzp.  Freier  Platz.  Fast  in  der 
Milte  des  Vordergrundps  hat  ?irh  ein  B.ir  ;uilV' tu  litct.  Mit  drin  (lebis?  Iiat 
er  einen  ilund  erfasst.  Heclils  davon  zerllcisclil  ein  zweihr  Bar  tiiifn  Hund. 
Ganz  im  Vordergrunde  ein  Hund,  der  auf  dem  Rücken  liegt.  Von  links  her 
kommen  zwei  andere  Jagdhunde  herbeigeeilt.  Im  Idiltelgrunde  links  einige 
Nadelbiume  (wie  Lftrchen),  rechte  und  weiter  nach  rfidcwärts  ein  mit  Geetrfiuch 
bewachsener  kleiner  Felsen.  In  der  Ferne  Berge  von  massig  steilen  Formen. 
Am  Himmel  IhQrmen  sieb  grosse  Wolkenhaufen  auf.  Im  äusi^erslen  Vorder- 
gründe grosse  Blallpdanzen.  Auf  [.einwand.  Br.  0,87,  H.  0.6i.  Ohne  Be- 
zeicluanis;.  Das  Bild  ist  in  der  Milte  der  Fläche  ein  wenig  bescijädigt.  Zeigt 
die  eingekratzten  Striclie.  Stammt  aus  dem  Musee  Napoleon.  Vergl.  Tauzia's 
Katalog.  Waagen  in  Kunstw.  u.  K.  in  Faris  S.  607  nennt  das  Bild  »sehr 
dramatisch  wahr  und  fldssig  ausgefährt«.  Bei  Angabe  der  Dimensionen  hat 
er  H6he  und  Breite  verwechselt. 

Pest,  Landes-Galerie  Nr.  315.  Hallali.  Baunireiche  Landschaft.  Ein 
Hirsch  w'ivA  vim  drei  lliit)den  verfolgt,  deren  einer  ihn  schon  heim  Ohre  cr- 
fasst  hat.  Ein  andert-r  Hund  läuft  von  rechts  herbei.  Vnm  Hintcr^rniftde  her 
nähert  sich  ein  Reiter  auf  einem  SchtniUiei.  Nach  link^  itin  itn  Miltetgrunde 
entflicht  eine  Hirschkuh.  Im  Vordergrunde  zu  beiden  Seilen  niedriges  Eichen- 
gebdsch.  Auf  Leinwand.  H.  0,97,  Br.  0,79.  Zeigt  die  eingekraUleo  Striche. 
Kam  wie  das  folgende  Bild  mit  der  Galerie  Esterhaxy     aus  Wien  nach  Pest. 

Stahlstich  in  4*  von  T,  Headwood  für  die  englische  Kunstanslalt  A. 
H.  Payne  in  Leipzig  und  Dresden.  [In  Görling's  »Belvedere«  wird  das  Pester 
Bild  mit  der  Mir^chja^rd  in  dui-  Wirner  kai-erlichen  Galerie  verwrchsrit.  I>ie- 
selbe  VerwC(  lij-tun;.' ,  wenn  icli  mich  reclit  entsinne,  kommt  nnt  lieadwüud's 
Stahlstich  (Wieder liolung  uder  anderer  Zustand j  in  »Deutschlands  Kunst- 
scMtzen«  vor.  Kupferstich  gr.  qu.  fol.  (nur  die  untere  Hllfte  d»  Originals  wieder* 
gebend)  von  Carl  B.  Post.  Vei^L  Andresens  Handbuch  für  Kupferstichsamm' 
1er  II.  S.  826  mit  3  Zuständen.  (Mit  dem  Stich  nach  dem  folgenden  Bilde  m 
Nr.  19  zusarnniengefassl.)  Nr.  31G.  Keiler  von  Wölfen  gejagt.  In  einer 
dunklen  FcUs«  hlu(  lit  hat  sich  am  Piaiidc  tiiies  kleinen  Wassers  ein  wilder  Kampf 
zwischen  einem  Wildschweine  und  drei  Wölfen  entsponnen  (etwa?  links  von 
der  Mille  des  Vordergrundes).  Von  reclits  her  nähert  sieli  sclileichend  ein 
Fuchs.  Links  im  Vordergrunde  ein  kleiner  Eichbaum,  in  der  Mitte  der  Schädel 
eines  Hirsches  halb  von  unten  gesehen.  Im  Hintergründe  links  oben  Ausblick 
auf  dunkle  Baumgruppen.  Bezeichnung  unten  in  der  Mitte: 

C 

RYTH ART 

1663 

H.  0,97,  Br.  Pendant  di-s  Vorigen.    Zeigt  die  eingekratzten  Haare. 

Stahlstich  von  W.  Frcnch  für  die  Kunslaustalt  von  Ä.  Ii.  Pa^ne.  Kupfer- 
stich nach  der  unteren  Hlllte  von  C.  B.  PosL   Vergl.  Andresen  a.  a.  0. 
[POtsleinsdorf  bei  Wien.  Nach  Backb*s  MerkwOrdigkeiten  von  Wien 

*V  Vergl.  F.  H.  BOcfch*«  MerkwQrdigkeiten  von  Wien,  1823,  S.  296. 
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haben  sich  in  der  aus  mehreren  hundert  Getnnlden  bestehenden  Sammlung 
>'les  TL  rin  Ritters  von  Geymiiller«  zu  Potzleinsdorf  nächst  Wien  >Thierstücke 
von  Hiithardt«  t)etLinden.  Sie  werden  mit  unter  den  »vorzüglich  bemerkens« 
werlhen«  Hikltni  genannt.    S.  312.] 

Foiu  inersfelden  (gräflich  Scbönborn'sche  Galerie),  Nach  Filssli's 
Nachtrflgeo  BoUen  in  »Pommersfelden  eine  FelsenbGle  mit  drey  sehersendeD 
Lffwen  und  einem  Piantherlhier,  dann  eine  Wildniss  mit  Waaserfoll,  Waaser- 
▼Ggein  und  zwey  Luchsen  mit  einem  Löwen«  von  Rutharl  gewesen  sein.  Fflssli 
kann  wohl  nur  die  Schöuborn'sche  Galerie  meinen,  dürfte  sich  aber  dennoch 
geirrt  haben.  Denn  im  gräflich  Si  lioiiborn'schen  Domänenamt  7.11  Pommers- 
felden win^l  es  entsrliifden  in  Ahrfile  gestellt,  dass  sieb  Bilder  von  Hutbart  in 
der  Sammlung  jemals  befunden  halten  ^^). 

Prag.  Gräflich  Nostis^aehe  Sammlung  (nicht  in  der  Galerie,  londem 
10  den  Privatg^mSchern).  —  Nr.  222.  Zwei  Hirsche,  ein  Thier  und  ein 
Pueha  bei  einem  Felsen,  flbw  welchen  an  kleiner  Bach  herabstdrst.  fotehsh- 
nung  rechts  untm:  »C  A<  Ruthart  fecit.«  H.  ca.  1,15,  Br.  ca.  0,75.  — 
Nr.  281.  Ein  Bär  zerrpif^st  einen  wf*i<??:en  Hirsch.  Rfk-kwärts  fin  Luchs. 
Von  links  kommt  ein  Löwe;  eini.'  liolie  Felswand  im  Milts'lfirimd  hissf  tiur 
recht»  einen  kleinen  Ausblick  auf  ferne  Schueegebirge.  Dimensionen  und  Be- 
zeichnung wie  bei  dem  vorigen  Bilde.  Beide  von  geschlossener  eleganter  Licht- 
fnhrung.   [Äellere  Nöthen.] 

Prag.  Gemflide-Oalerte  der  Privatgesellschaft  patriotischer  Kanstfreunde* 

Nr.  287.  Löwe  und  Tiger  im  Kampf  um  einen  Hirsch.  Links  im 
Vordei^unde  ein  Strauch.  In  der  Ferne  felsige  Gebirge.  Gänzlich  bewölkter 
Himni"]  Br.  ca.  0,7,  H.  0,5.  Auf  Leinwand.  In  dem  längst  vergriffenen 
alten  Katalog  der  Galerie  ist  das  Bild  erwähnt  als  Nr.  17  des  IV.  Saales. 
[Aeltere  Notiz.] 

Scbleissheim,  königliche  bayerische  Gemfilde-Galerie. 

Nr.  691.  Bftrenhetze.  -*  Nr.  693.  Hirsche  von  Hunden  angefiillen.  Beide 
mit  lebensgroasen  Figuren.  Auf  Leinwand.  Vergl.  Mannlich  »Beacfarabong  der 
chorpfalz  bayerischen  Gemälde-Sammlungen  zu  Mönchen«  (Mfinchen  1805.) 
II.  Bd.  Nr.  1028  und  I03n.  M.ir^'^,'rar<  Katalorj  der  allen  Pinakothek  brinfrt 
nur  die  Hirscbjagd  tinli  r  Nr.  1:!02.  Ei  wäbnt  in  Ffissli's  Nachträgen,  in  Teich- 
lein's  Katalog  von  Selileissheim  als  Nr.  6'Jl  und  tjy2.  in  A.  Bayersdorft-rs 
Katalog  der  Scbleiääheuuer  Galerie  (I80O)  wird  nur  die  Hirscbjagd  angeführt; 
als  Nr.  689  »Wathender  Kampf  xwisehen  Hirsehen  und  Hunden.  Leinwand.« 
Br.  2,60,  H.  2,20.  —  Die  Hirschjagd  dOrfte  ehemals  in  Dflaseldorf  sich  be- 
funden haben. 

Wien,  Akademie  der  bildenden  Künste.  Nr.  316.  Eseltreiber. 
Im  Hofe  eines  italirnisrhrn  Rauernhan^es  j^telil  rtwa^  links  von  der  Mhte  des 
Vordergrundes  em  gesatleltcT  Fsel.  mit  ilem  Kopf  nacli  link?  gf>kehrt  Auf  den 
Sattel  lehnt  sich  mit  beiden  Armen  der  Treiber,  dessen  breilkrampiger  Hut 


BHeriiche  Hittbeilong  des  Heim  Donlnenverwslters.  Die  ftUere  Utteraliir 
Aber  die  Galerie  su  Pommersfelden  steht  mir  nicht  rar  TerlQgung. 
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die  Augen  verdeckt.  Rechts  irn  Vordorgnind  steht  auf  einer  Bank  ein  Haus- 
hahti.  lUrhts  im  Mittelgründe  ein  Brunnen  oder  eine  Cislerne,  an  deren 
Rand  die  BezeichnunK:  RVTHABT  FhXIT.«  H.  0,W,  Br.  0,75.  Im  alten 
Schwemminger  sclieu  Katalog  {von  1873)  als  Nr.  108.  [Aellere  Notiz.J  Vergl. 
Waagen:  die  vornehmsteD  KuDstd.  in  Wien  L  S.  236.  Er  sagt  von  dicseni 
Bilde,  68  sei  »in  einem  klaren,  kOhlen  und  harmoDischeo  Ton  besonders 
fleissig  behandelt«.  Zu  beachten  ist  vielleicht,  dass  sieh  auf  diesem  Bilde 
der  Einfluss  der  Schilder-bent  am  auffälligsten  zeigt. 

Wien,  kais»  tli<  lip  Gemälde-Galerie.  1.  Stock  w.  II.  Saal  der  Niederl. 
Nr.  31.  flirprhjn^'d.  in  der  Mittf  des  Vordergrundes  ein  Hirsch,  der  eben  in 
vveiteia  Sprunge  einen  Graben  übersetzt  (in  starker  Veikurzung  geseheo).  Von 
rechts  her  ist  ein  scheckiger  Jagdhund  herbeigeeilt  und  dem  Hirsche  sdion 
ganz  nahe  gekommen.  Ein  rolhbrauner  Hund  ist  vor  dem  Hirsch  ins  Wasser 
geslOrat  Zwei  andere  Hunde  nähern  dch  vom  Mittelgründe  her.  Im  Uitlel- 
grnnde  links  dichter  Laubwald.  Von  rechts  her  galoppirt  auf  einem  Schimmel 
ein  Jäger  im  Zeit  Coslilin.  Xm  h  weiter  entfernt  und  ganz  rechts  erlegt  ein 
zweiler  Reiter  oiripn  flirs' Ii.  Himmel  leicht  bewölkt.  Irn  äti^sfrsten  Vorder- 
grunde links  und  an  t  inctn  W^r^o]  im  Milt<^!?ninde  niedriges  ti(  iKrtsrebüsch. 
Bezeichnung  rechts  unten  mit  dem  aus  C,  K  und  H  gebildeten  nicht  mehr 
ganz  deutlichen  Monogramm  (in  hellen  Buchstaben  auf  dunklem  Grunde). 
Auf  Leinwand.  H.  0,625,  Br.  0,46.   Das  Bild  hat  gelitten. 

Stahlstich  in  4»  (H.  0,151,  Br.  0,125),  von  W.  French  für  Görling's 
»Belvedere«  und  dort  verwechselt  mit  der  Hirsch jagd  der  Esterhazy-(Pe8ler) 
Oalrrie.  Siehe  oben.  Stahlstich  kl.  4'^  (H.  0.114,  IJr.  0,9>,  von  K.  Ponbeimer 
sen.,  nach  S.  v.  Perjrers  Zeichnung,  tin  aiidprer  Zusfaixl  dt-r  I'lattc  mit  viel- 
fach veränderten  Schrillen  scheint  für  Haas"  Galerien  Wiens  benützt  worden 
itt  sein.  Vergl.  Chr.  v.  Bf  eehers  Verzeichniss  der  Gemälde  der  k.  k.  Bilder^ 
Galerie  in  Wien  1781,  Nr.  43.  R  osa,  »Gemfilde  der  k.  k.  Galeriec  II.  S.  155, 
Nr.  7.  Waagen,  Die  vornehmsten  Kunsld.  in  Wien.  I.  S.  99.  Dort  wird  das 
Bild  »sehr  lebendig  in  den  Motiven,  doch  sehr  schwer  und  dunkel  in  der 
F'arb»>«  jrf-nannt.  A.  Kraffl's  und  Erasm.  Engert's  Kataloge  '^ehvn  <hi<. 
verkit  iiit  r tf  Monogramm.  Nagler's  Lexikon  erwähnt  das  Bild  in  aller  Kiirzi . 
Bei  Mecliel  ist  neben  der  Hirsch  jagd  noch  ein  zweites  Genmlde  von  Carl 
Ruthart  erwähnt:  .Nr.  52  >Eine  ßärenhetze.  Drey  Bären  werden  in  einer 
Fetsenkluft  von  vielen  Hunden  gehetst.  Auf  dem  GemSlde  steht  G.  Ruthart 
f.  1665.  Auf  Leinwand.  8  Fuss  breit,  2  Fuss  4  Zoll  hoch.«  Auch  1796  bei 
J.  Rosa,  »Gemälde  der  k.  k.  Galerie«,  II.  S.  ist  dieses  zweite  Bilil  noch 
verzei(hnet  unter  Nr,  26  »Karl  Ituthardt  (sie!).  Eine  Bärenhätze  mit  vielen 
Hunden.  Das  Gemälde  ist  gar  herrlich.  liwfrlich  wird  sich  diesem  Künstler 
in  dergleiclieii  Malereyen  ein  ainln  r  in  PuK-k^u  ht  fitif  Zeichnung,  Geschmack, 
Fleiss  des  Pinsels  und  Nachahmung  der  iNalur  an  die  Seite  setzen  können.« 
Noch  Füssli  in  seinen  Nachträgen  erwähnt  swei  Rutharts  im  Belvedere.  Die 
Bärenhetie  dflrfte  also  noch  in  den  ersten  Jahren  unseres  Jahrhunderts  in 
der  Galerie  vorhanden  gewesen  sein.  Seither  ist  sie  verschwunden.  Sie  mag 
1809,  wie  viele  andere  Bilder  der  Galerie,  nach  Paris  gekommen  sein.  Jedoch 
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ist  der  Rothart  im  Louvre  gewiss  nicht  identiicb  mit  der  ehemals  im  kaiserl. 
österreichischen  Besibt  befindlichen  BftrenhetEe,  wie  sich  aas  einer  Vergleichung 

der  Beschreibungen  ergibt. 

Bezuglich  der  noch  jeUl  im  Belvedere  befimllichen  Hirschjagd  theille 
mir  Direclor  v.  Eugcrth  mit,  dass  das  Bild  1809  in  Paris  war,  1815  aber 
wieder  zurückkam.  Das  Bild  stammt  aus  der  Sammlung  des  Enherzogs 
Leopold  Wilhelm  es  war  nicht  in  der  Stallburg  aufgestetlt,  sondern  wurde 
lur  Einrichtung  des  Pressbai^er  Schlosses  benOtst.  1781  kam  es  nach  Wien. 

Wien,  Gräflich  Czernin'sche  Galerie.  Nr.  lOB.  Damhirsche  auf 
einem  Felsplatenii  niliLixI.  Dort  auch  ein  liegender  Fuchs.  Links  im  Miltel- 
gründe  Baurngruppfti  (l>reit  lit-liaiidelt),  im  Vordergründe  link?  ruhiges  Wasser. 
In  <i(  r  Mitte  (  in  (Ii*  ^eniier  Keihtr.  Bezeiclmung  rcclits  im  unteren  Drittel  mit 
dem  Monogramm  aus  C,  R  und  H.  gebildet.  Auf  Leinwand.  H.  0,815,  Br.  0,6G. 
Nr.  109,  Hirsche  in  einer  Gebirgsgegend.  Abendstimmung.  Beieichnung  mit 
dem  Monogramm  und  »fecc  rechts  im  unteren  Drittel.  Gegenstflek  des  Vorigen. 
Nr.  195.  Bären  von  Hunden  gehetzt.  Rechts  Aussicht  auf  liii;^)  li^'cs  Land, 
das  in  der  Ferne  eine  Kbene  begrenzt.  Br.  1,024,  H.  0,87.  Zeigt  die  einge- 
kratzten Striche.  Nr.  Ilir^ehjapd.  Reclit'^  Ausgang  einer  Waldsrhinrht, 
links  Aussicht  auf  iV-lsi^'r  Berge.  ( it'tii  iisliick  des  Vorigen.  [Aelffre  Nolizt-ii.J  I)ie 
bei  Gzernin  beiinülichen  Bilder  smd  m  Bockh's  Merkwürdigkeiten  Wiens  (1623) 
schon  erwähnt,  »mehrere  StOcke  von  Carl  Ruthardt«  beisst  es.  Waagen  in 
den  vornehmsten  Kunstdenkmilern  Wiens  I.  S.  296  sagt  von  »einer  BIrenhette 
und  einer  Hirscbjagd«  des  Ruthart  in  der  Czemingalerie,  dass  sie  »su  seinen 
besseren  Arbeilen«  gehören,  bosonders  die  erste. 

Wien,  Gräflich  Ha  rra  cli'srln'  (Jalerie.  Nr.  99.  Biiii«.'ndcs  Wild. 
Felsplateau,  worauf  mdirerc  Hirst  In-,  ein  Llenthier  und  ein  Hase.  Im  Vorder- 
grunde ruhiges  Wasser  mit  allerlei  (jellügel.  Etwas  rechts  von  der  Mitte  steht 
auf  einem  Felsen  ein  Gasuar.  Unten  in  der  Mitte  ein  fliegender  Pelikan.  Rechts 
im  fiuaseraten  Vordei^nde  Eichengebüsch.  Br.  0,96,  H.  0»71.  Zeigt  die  ein» 
gekratzten  Striche.  (Eme  Bezeichnung  mag  an  den  nachgedunkelten  Partien  des 
Vordergrundes  verborgen  sein.)  Nr.  100.  Felsiges  Ufer  mit  Hochwild  und 
Wasservögel  II  Etwa??  links  von  der  Mitte  erhebt  sich  ein  nach  links  über- 
hängender ?cliiefrij,'er  Felsen  (von  horizontaler  Schichtunfr).  Auf  diesem  ruht 
links  ein  Hirsch.  Nach  rechts  schreitet  ein  zweiter  Hirsch  vom  Felsen  herab. 
Auf  einem  Plateau  in  etwa  halber  Höhe  des  Felsens  ruhen  zwei  Hirschpaare. 
Nach  rechts  steigt  eine  fi^ige,  tbeilweise  bewaldete,  dunkle  Anhöhe  auf.  Im 
iutsersten  Vordergründe  bemerkt  man  verschiedene  Wasservfigel,  darunter  rechts 
einen  Storch.  Zur  äusserstcn  Linken  sieht  mm  im  Halbdunkel  einen  Biber, 
ganz  rechts  einen  heral)schleichenden  Fuchs  in  der  Nähe  eines  niedrigen  Eich- 
baumes. In  äusserster  Ferne  links  steiles  Gebirge.   G^nstück  des  Vorigen. 


")  Vergl.  .Tahrltiirli  tier  kunslhistorischen  Sammlungen  des  Oesterr.  Kni<»*r- 
bauses,  1.  Bd.  L'rkundentheil ;  Adolf  ßerger:  »Inventar  der  Kunstsammlungen  des 
Enhenogs  Leopold  WOhelm  von  Oesterreicbc  S.  CLV,  Nr.  847  u.  848  (zwei  Hirseh- 
jagden.  Jede  monogramnlrt). 
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Vergleiche  Waagen  a.  a.  0.  >Elpnlliiere  und  Hirsche.  Gute  Bilder.«  [Die  Galerie 
hesitzl  noch  als  Nr.  101  eine  Gopie  nach  einer  B&renhetze  von  Rulhart,  deren 
Orijrinal  mir  nicht  bekannt  ist.  Di*'  Darstellung  ist  am  nSchstpn  verwandt  mit 
der  aul  dt-m  unten  zn  beschreibenden  Bilde  bei  SchdnWrn  und  xeigt  viele 
Analogien  uiil  dem  Luuvrebilde  und  dem  Ruthart  bei  Baron  Speck.] 

[W  i  e n ,  Sammlung  des  Grafen  Stephan  Keg  1  e  y  i  c  h.  Aua  dieser  warde 
im  Hirz  1878  ein  schönes  echtes  Bild  von  Ruthart:  »Biren  in  einer  Fels- 
schlucht von  Hunden  gejagt,  verkauft").  Der  Auctionskatalog  beschreibt 
das  Bild  folgenderrna<-;)  ri :  »44.  In  einer  stimmungsvollen  dOsteren  Felsen« 
landscliafl  haben  Hiiiid«'  einon  proFSpn  Bären,  der  schon  einijre  von  ihnen 
itorllrisclil  liat,  an^^'efailen.  Hechts  btiitzt  ein  andrer  Bär,  »  iM  iifalls  von  iiunden 
angegriiien,  mit  diesen  eine  Felswand  herunter,  während  im  Hintergrunde,  aus 
einer  HOhls  herrorbrechend',  ein  dritter  fthr  ^  Hunde  vor  eich  berjagt.< 
Auf  Leinwand.  Er.  1,21,  H.  0,85.  Einer  gfltigen  Mittfaeilung  von  Herrn  H. 
O.  Miethke  zufolge  kam  das  Bild  bei  der  Auction  um  800  11.  an  einen 
Herrn  Binder]-»). 

[Wien,  Sammlung  des  Fürsten  Kaunitz.  In  dieser  lufanden  sieh, 
wie  Fiissli  und  Nagler  berichten,  mehrere  Bilder  von  Huthatt.  in  Fii-^sli's 
Nachträgen  heissl  es:  »Im  kaunizischen  Cabinctte  eine  Bären-  und  eine 
Hirschjagd«.  Im  Artikel  Rhein,  gleichfalls  in  FQssli's  Nachträgen,  sind 
awei  i^habte  Blitter  Rhein's  von  1804  erwfthnt,  die  nach  den  Rutharrs  bei 
KauniU  aiisgefOhrt  sind.  Nagler  oombinirt  bäde  Angaben  in  seinem  KOnstler> 
lexikon.  Die  Galerie  Kaunitz  wurde  in  den  Jahren  1820  und  1829  versteigert. 
Vorgl.  das  »Verzeichniss  einer  auserlesenen  Sammlung  von  Oehl  Gemählden  . .  . 
welrlip  im  Nafhhanpe  der  am  1^.  MSrz  1B20  abgehaltenen  ölTentlichen  Ver- 
sleigeruiij:  hier  in  Wien  auf  der  Melilgrube  .  .  .  verkaull  wird  .  .  .«  Wien  1829. 
In  diesem  Katalog  werden  die  Bärenbetze  und  die  Ilirschjagd  von  Rutharl 
unter  Nr.  62  kurx  erwfthnt  und  sehr  gelobt  Im  Auctionskatalog  von  1820 
kommt  kein  Ruthart  vor.  Wohin  die  swei  Bilder  gdiommen  sind,  ist  unbe- 
kannt, ebenso  wie  eine  eingehende  Beschreibung  bisher  nirgends  aufzufmden  war.] 

Wien,  Fürstlich  Liechlenstein'sche  Galerie.  Nr.  845.  Hirsch  von 
Luchsen  überfallen.  Felsschlucht.  Oben  links  blickt  aus  einer  Felsspalte 
ein  Dachs  auf  die  Srcne  herab.  Hechts  Ausblick  auf  eine  Gebirjrslandpchaft. 
In  der  Mille  des  Vordergrundes  liegt  ein  Plerdeschädel.  Bezeicimung  links 
unten:  »G 


in  schwarzer  Schrift  auf  braunem  Grunde.  Das  H  und  A  sind  miteinander 
verbunden.  Das  A  lehnt  sich  an  das  H.  Das  C  steht  Aber  der  Mitte  des 
Zunamens.  Auf  Leinwand.  Br.  0, (*.''»,  H.  o.rvj.  Stellenweise  spätf-r  mit  einem 
braunen  Thoji  liherjran^'en.  (  Selihn  hier  KirnissVj  —  Nr.  847.  Der  Hirt.  Oupr- 
über  im  Vordergrunde  steht  ein  Esel.  Sein  Treiber  lehnt  sich  auf  ihn.  Herum 


'*)  leb  habe  das  Bild  vor  der  Auction  gesehen. 

Der  Preis  wird  erwftbnl  in  GraeMe'i  »Zeiisebrift  Ittr  Hoseologie  und 
Antlquitttenkuode«  I.  (1878)  S.  80. 
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weiden  und  li^n  mehrere  Schafe.  Rechts  im  Susaersten  Vordergrande  ein 
PferdeechSdd  und  Blettpflensen.  Beseichnung  uolen  etwas  links  von  der  Mitte: 

»C. 

RYTH  AR  .  .  .€ 

ii)  dunkt'lltr  ui I  I ;  Schrift  aut  hellem  (irunde.  Das  C  über  dem  Zunamen.  Auf 
Lieiuwatid.  lir.  (',66,  H.  0,51.  Der  Hininiel  nicht  mehr  intact.  Stahlstich 
qu.  4*  von  W.  French  für  Gürling's  »Belvedere«.  Aqualiulablall  gr.  qu.  fol. 
von  Dorffmeister  (1802).   Des  Bild  ist  bei  Fanti  in  der  Descrixioiie  * . . . 

ddla  Galt,  di  ana  altem  Gius.  Wenc  Liechtenstein  (Wien  1767)  er- 

wihnt  als  Nr.  61  fS.  51).  >Carolo  Rodart«  wird  der  »excellente  artefice« 
genannt  und  zu  den  »migliori  pittori  Fiamminghi«  gerechnet.  Unter  Nr.  40 
wird  auf  S.  25  »un  serraglio  di  lenni«  von  »Carlo  Rnlfard«  angeführt.  Damit 
kann  die  jetzige  Nr.  S73  oder  ^^74  ^'emeint  Pein,  odrr  (endlich  aiirh  Nr.  1329. 
Füssli  in  seinen  Angaben   beUellä  der  Lieclitensteinbilder  älininit  mit  Fanti 

Qberein.  Er  Icennt  nur  zwei  Rutharts  in  dieser  Galerie,  ein  LSwengchege  und 
eine  Landschaft.  Erst  Nagler's  Lexikon  spricht  von  dem  Bild  mit  den  Stdn« 
b9(^en  (und  von  einer  Löwenhöhle).  —  Nr.  873.  Eine  Löwin  hat  eben  in 
einer  Felsschlucht  einen  Damhirsch  erlegt.  (Mitte  des  Vordei^rundes.)  Ob«n 
am  Felsen  erscheinen  zwei  Luchse,  im  Begriff  herabzuspringen.  An  dem 
Felsen  rechts  sind  zwei  Absätze  eines  kleinen  Wasserfalles  sichtbar.  Links  im 
Mitteigrunde  pinienartige  Bäume.  Im  äusseräten  Vordergründe  liegen  Knochen 
grosser  Thiere.  Auf  Ldnwand.  H.  0,96»  Br.  0,74.  Zeigt  die  eingekratstm 
Striche  (grob  am  Pell  der  Löwin).  —  Nr.  874.  Ein  Löwe  kftmpft  in  einer 
felsigen  Wildniss  mit  mehreren  Panthern  um  einen  erlegten  Esel.  (Mitte  des 
Vordergrundes).  Auf  einem  Felsen  im  Mittelgrunde  fast  in  der  Mitte  eine  Agave. 
Rechts  davon  ein  Panther  auf  einem  F<^I>envnrfpriinpt».  Vinn  äussersten  Vorder- 
gnmde  links  schleicht  im  Halbdunkel  ein  Fuchs  herbei.  Reciils  im  Vorder- 
grunde eine  Fan^heruie  und  eine  Vase.  Rechts  oben  eio  Stückchen  grauen 
Himmels.  Bezeichnung  unten  links:  >G 

RVTHART* 

in  schwaner  Schrift  auf  dunklem  Grunde.  Nicht  mehr  sehr  deutlich.  Das 
erste  T,  das  H,  A  und  R  zusammengezogen.  Das  A  lehnt  sich  an  das  H  und 
das  R  an  das  A  an.  Das  C  steht  über  der  zweiten  Hälfte  des  Zunamens. 
Pendant  des  Vorigen.  Gut  erhalten.  Zeigt  die  eingekratzten  btri*  he.  —  Nr.  955. 
Steinböcke,  von  Luchsen  verlülgt,  springen  über  eine  Felswand  links  im 
Vordergrunde  herab.  Unten  auf  einem  Plateau  eine  Löwin  und  ein  Bär.  Im 
Mittelgrunde  rechts  entflieht  eine  Gemse.  In  der  Feme  rechts  ein  stdiler  kahler 
Be^.  Starke  Luftperspeotive.  Himmel  leicht  bewölkt  Bexeichnung  links  unten 

am  Felsen:  >  ^ 

RVTHART  « 

in  gelblieher  Schrift  auf  dunklem  Grunde;  das  H  und  A  zu^anim.iigezogen ; 
das  A  leimt  sieh  ans  11.  Das  C  lihcr  den  zwei  letzten  Buchstaben  des  Zu- 
namens, Auf  Leinwand.  Br.  0,h7,  II.  0,67.  Das  Bdd  ist  weicher  behandelt 
als  die  vorher  beschriebenen  Bilder  und  aeigt  an  auffallender  Stelle  nirgends 
eingekratzte  Striche.  Kupferstich  von  Schmntser.  Fol.  Vergl.  Andresen*s 
IX  10 
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Handbuch  für  Kupferstichsammler.  Art.  Schmulzer  Nr.  1 1.  I.  Vor  aller  Schrift. 
—  Nr.  956.  Eine  Leopardin  beleckt  ein  nacktes  Kind,  das  an  einer  ihrer 
Zit/i^n  saugt  fiii  Vordergrundes  MitteV  (tu  Hintorgrunde  rechts  erklettert  ein 
Mann  (wie  es  sclitini,  ein  Neger)  einen  Baum.  Auf  Leinwand.  H. 
Br.  0,58.  Weniger  sorgsam,  fast  roh  behandelt;  vielleicht  nicht  ganz  volietiüel. 
Ohne  eingekratste  Strietie.  Gctdilowene  gute  tdehlfühning.  —  Nr.  1829  imrd 
im  Katelog  der  Sanunlung  ate  »Pieter  Rysbraeck«,  in  der  Aufschrift  der  BOder 
als  >L.  Rysbraeck«  geldlirt,  muss  aber  als  Rotharl  «ngeseben  werden. 

Dflstere  Felsschlucht  mit  Ldwen*  Etwas  rechts  von  der  Mitte  des 
Vorderprundes  eine  Lüwin,  iVw  einen  jungen  Hirsch  erlegt  hat:  ?ie  erhobt  den 
Kopf  fjegen  einen  von  links  im  Mitteigrunde  f^irb  nähernden  I.nelis.  l-in  Löwe 
liegt  links  im  äusierblen  Vordergrunde;  rechts  em  Pferdeschädel  (ohne  Unter- 
kiefer). Vor  dem  erlegten  Hirsch  liegt  ein  Menschenschädel.  lui  Mittelgründe 
antikisirende  Ruinen,  Auf  Leinwand.  H.  0,96,  Br.  0,74.  Zeigt  keine  ein- 
gi^rabeten  Striche  und  geh<}rt  su  Rulbarts  weich  behandelten  Bildern.  Dass 
das  e{»en  beschriebene  Gemfilde  nicht  von  Pieter  Rysbraeck  sdn  kann,  ist 
schon  dadurch  evident,  dass  die  zwei  bekannten  Maler  dieses  Namens  Land- 
5c1i;if!en,  Still-Leben,  alter  keine  Tliieisfür  ke  gemalt  haben-'*).  Mit  Ludwig 
Hyj;tir;iet  k,  von  dem  die  Galerie  l.ieeli{eri>>Uin  selbst  ein  bezeichnetes  Bild  be- 
sitzt, hat  lius  Cienialde  Nr.  1329  gar  nichts  gemein. 

Wien,  GrKflich  Schanborn'sche  Sammlung.  Nr.  10  de»  I.  Saales. 
BXrenbetze.  Felsige  Gegend.  In  der  Mitte  des  Vordergrandes  swei  Bftren, 
die  sich  gegen  den  Angriff  mehrerer  Hunde  wehren.  An  die  Ohren  des  Bären 
Sur  Rechten  haben  sich  zwei  Hunde  bängt.  Der  Bär  lur  Linken  schlägt 
rn't  der  Pr.uike  eben  einen  drillen  Hund  zu  Boden.  Links  von  dieser  nrnfpe 
uriii  im  äiissersten  Vordergrunde  liegt  mit  aufpe^rblitzletn  bkiiicbe  ein  vierler 
Hund  aui  dem  Boden;  rechts  ein  Pferdeätiiinicl  umi  ein  Femur.  Von  links 
im  Vordergrunde  eilen  noch  zwei  andere  Hunde  herbei,  von  rechts  im  Mittel- 
gründe noch  faof.  Von  dem  lotsten  derselben,  der  durdi  eine  Felsenpforte 
rechts  im  Mittelgründe  heran  kommt,  sieht  man  kaum  mehr  als  den  Kopf. 
Durch  die  Felspforte  blickt  man  in  eine  dunkle  Schlucht  mit  Felsen  und 
Bäumen.  Links  Fernsicht  auf  eine  bergige  Landseliiifl.  Auf  Leinwand.  Br.  0,82, 
H.  0,58.    Fein  aus^efiibrt ;  zeip't  die  eirejekr.il/len  Slrlche. 

[Wien,  Sammlung  des  Herrn  .Inhaiin  Hoekin;.'ei  ,  »k.  k.  Haferkaslnert 
und  Heumeislers«.  lu  Btickh's  Merkwürdigkeiten  Wiens  ^1823),  IL  S.  117 
ist  ein  »ThierslOck  von  Rutbart«  als  in  dieser  Sammlung  befindlich  erwähnt] 

[Wien,  Sammlung  des  Grafen  Franz  Thum.  In  Hormeyr's  Archiv  1821, 
S.  178,  sind  »Zwey  Latidschaften  mit  Hirschen  und  mit  VVasservfigdn  von 
Rutharlc  als  in  dieser  Sanmilung  befindlich  erwähnt.] 

[Wien.  Aus  Privatbesitz,  der  mir  nicht  näher  bezeielmel  wurde,  war 
in  der  »Jagdausslellung«  des  Oesterreichischen  Kunslvereins  im  Jahre  1884 


")  Der  bezeichnete  t^ieler  Kysbraeck  m  der  Antwerpener  Ualerie  hat  nicht 
einen  Zug,  der  mit  Rolbart  verwandt  wfire.  Ebensowenig  das  beseicbnete  Bild 
Nr.  160  in  der  Hamburger  Kunstballe. 
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dn  grosses  Breitbild  (ca.  2  X  1,7)  ausgeBtellt,  deflsen  Composilion  und  Mal- 
weise lebhufl  all  fü'  von  Rulhart  erinnern.  Ein  jun^os  Reh  wird  nach  links 
gehetzt.  Fünl  Hunde  folgen  von  rechts  her.  Ein  seclistcr  versucht  hnks  zu 
dem  gejagten  Wild  emporzuspringeQ.  Zur  äussersten  Rechten  ein  Jäger  zu 
Pferd;  des  Jägers  Gesicht  ist  vom  breiten  Hute  beschattet  Alles  fast  lebens^ 
gross.  In  der  Perne  steile  fehige  Berge.  Sehr  breit  gemalt] 

Von  Ruthart^s  Zeichnungen  ist  heute  wenig  mehr  bekannt  Unter 
den  grösseren  Sammlungen  ist  es  nur  die  Dresdener,  die  eine  dem  Ruthart 
zijgescliriebene  Röthelzeichnungr  besitzt.  Aul  dem  Blatte  sind  drei  Haren 
dargestellt,  von  denen  einer  ei.M'ii  Baum  zu  erklettern  beginnt.  H.  0,4,  ßr.  0.18. 
Nagler  spricht  von  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  Zeichnungen  Rutbarl's, 
die  sich  in  deutschen  Sammlungen  befmden,  ohne  sie  aber  zu  beschreiben 
und  ohne  bestimmte  Aufbewahrungsorte  su  nennen*  Nur  von  der  signirten 
Zeichnung  in  Leipzig  wird  ein  Hehreres  mitgetheilt  (s.  oben).  In  hoUändiaehen 
Sammlungen  seien  Zeichnungen  von  nufharl  sehr  selten  -''). 

Merkwürdiger  Weise  hat  sich  das  einzige  Ra  dir  werk  Ruthart  s,  das 
bekannt  geworden  ist,  gerade  in  ein-M  holländischen  Sammlung,  im  Amster- 
damer Kupferstichrahinel  erhalten.  Die  drei  hübschen  Blätter  sind  von  Nagler 
schon  im  Lexicon  erwälint  und  in  deo  Monograinmisten  (11.  034)  beschrieben. 
Nagler  rechne  sie  »in  den  geislreiebsten  Produeten  dieser  Arte  »Sie  sind 
sehr  selten  und  kostbar«.  Die  dargestdlten  Motive  sind  denen  sehr  tthnlicb, 
die  wir  auf  Ruthart*s  Gemftlden  b^egnen.  Ebenso  ist  das  Monogramm  das- 
selbe, das  sich  auf  unzweifelhaft  echten  Bildern  Ruthart's  findet,  so  dass  an 
der  Zuweisung  der  Bl älter  an  Ruthart  nicht  gerüttelt  werden  kann.  Die 
Gegenstände  sind  folK'ctidc : 

1)  Ein  von  zwei  Tigern  überfaiiener  Hirsch. 

2)  Der  von  drei  WQlfen  angegrilTene  Hirsch.  (In  Nagler's  Beschreibung 
ist  beim  dritten  Wolf  links  und  rechts  verwechselt) 

3)  Der  von  zwei  Leoparden  flberfallene  Hirsdi. 

Dieses  Blatt  ist  von  J.  H.  Tischbein  im  Oetrensinne  des  Originals 
cnpirt.  Die  Albertina  besitzt  die^e  Copic.  Dort  im  VI.  Bd.  Bidinger.  Die  Gopie 
trägt  laiks  unten  das  Mon<»^'raiinn  Bulhart's;  daneben:  ^^drl-r  ;  reelits  unten 
die  Bezeichnung :  »J.  H.  Tischbein  Jur).  fec.«  Aul  dieses  Blatt  dürfte  angespielt 
sein,  wenn  wir  lesen  (in  Nagler 's  Lexikon),  Tischbein  hätte  nach  einer  Zeich- 
nung von  Ruthart  gestochen.  Ein  Blatt  von  Tischbein  nach  einer  Rutbart- 
sehen  Zeichnung  ist  mir  bisher  nicht  bekannt  geworden. 

Als  eine  höchst  wahrscheinlich  authentische  Ergänzung  zu  dem  in  den 
Monogramm ii«ten  gegebenen  Radirwerk  möchten  zwei  seltene  Blätter  zu  be- 
trachten sein,  die  sich  irn  Besitze  der  Hamburger  Kunsthalle  bpfinden.  Zwar 
lraf:en  sie  nicht  Bulharr.s  Monogramm,  snhliesgen  sieh  aber  in  jeder  Bf^ziehung 
so  eng  au  die  monograa^mirten  drei  Blätter  an,  daas  ihre  Zuweisung  an  den 
Meister  nicht  ungerechtfertigt  ist   Etwas  Entscheidendes  in  der  Sache  liesse 
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sicli  wohl  erst  dann  sagren,  wenn  man  dir  Hamburger  Hlällpr  selbst  oder  in 
getreuer  Hepioduction  ricl)eii  die  AnlwerpLiicr  Huthart's  legen  könnte. 

Für  alle  Fälle  gebe  ich  bier  —  nach  eigenen  Notizen  und  ergänzenden 
Bemerkungen  von  Director  C.  Meyer  —  eine  Beschreibung  der  zwei  Blätter  in 
Hambuig,  die  dne  kune  Erwfthnimg  als  Werke  von  Rulhart  schon  im  »Ve^ 
xeicbniss  der  Eapferstichsaminlung  in  der  Kanstballe  su  Hamburg«  auf  S,  388 
gefunden  haben. 

1.  Fuchs  fine  Ente  anfallend. 

In  der  Mitte  des  Vordergrundes  ein  Fuchs  mit  dem  Kopf  nach  rechts. 
Er  hat  eine  Ente,  die  flatternd  die  Fhigri  ausbreitet,  am  Krajien  erfasst.  Im 
Hinlergründe  rei^iilä  eiu  Feläen,  durchbrochen  von  einer  bogeuartigeii  Oeflnuug. 

Durch  diese  Ulckt  man  auf  eine  ebene  Landschaft  mit  zwei  Bftnmen.  Links 
im  Hittelgrunde  ein  Bftumcben.  Im  Sossersten  Vordergrande  rechts  breit* 
blätteriges  Schilf.  Ohne  Andeutung  der  Luft.  Ohne  Euifassungslinte.  Platten* 
rand.   Br.  0,235,  H.  0,204. 

2.  Fuchs  im  Eisen  profangen. 

In  der  Milte  des  Vordergrundes  tier  t^uchs,  dessen  rechter  Vorderfuss 
▼on  einer  (eisernen)  Falle  festgehalten  wird.  Der  Kopf  mit  weil  aufgerissenem 
Maule  nt  nach  rückwärts  geworfen.  Im  äussersten  Vordergrunde  rechts  sieht 
man  Schilf,  in  welchem  eine  Ente  versteckt  ist.  Unks  im  Mitldgrunde  auf 
einem  kleinen  Felsen  ein  Baumstrunk  und  ein  Bftumcben.  Rechts  ein  Strauch. 
Zur  äussersten  Rechten  Ausblick  in  die  Ferne.  Pendant  des  Vorigen.  Ohne 
Andeutung  der  Luft.  Ohne  Einfassungslinie.  Heide  Blätter  waren  früher  im 
Besitze  von  ,1.  F.  Link,  dem  berfiehtigten  Berliner  Händler.  Die  Bezeichnung, 
die  Link  an  dem  zweiten  Bialte  gefimden  haben  will,  existirt  nicht.  Einige 
regellos  radirte  undeulliche  Striche  links  unten  haben  nur  sehr  entfernte 
Aehnlichkeit  knit  dem  Namen,  können  aber  auch  anders  gelesen  werden.  Sie 
haben  Oberhaupt  nicht  die  Bedeutung  einer  Schrift. 

Noch  muss  ein  flüchtiger  Blick  auf  diejenigen  Heproductionen  nach 
Ruthart  geworfen  werden,  deren  Originale  nicht  mehr  bekannt  sind,  die  also 
im  obigen  Verzeichniss  noch  nicht  erwähnt  werden  konnten. 

Von  einem  unbekannten  Stet  iier:  Riesensicldange  im  Kampf  mit  einer 
Löwenfamilic  vor  einer  düsteren  Felsenhöhle.  Gr.  fol.  Zustand  vor  aller 
Sdirift»  in  der  Alhertina. 

Von  J.  G.  Huck  (Hannover  1805):  Eine  Sauhatse. 

Von  G.  V.  Kin Inger:  Der  von  Löwen  angefallene  Tiger.  Gr.  qu.  fol. 
Schabkunst.  Vergl.  Nagler's  Lexikon.  Art.  Kininger.  Nr.  2.  Andresen's  Hand- 
buch f.  Kupferstichsammler.    Kininger  Nr.  15.   C  v.  Wiirzliach's  Biogr.  Lex. 

Von  P.  Pejroleri:  a)  Ein  Pferd  voti  einem  Löwen  und  andern  Raub- 
thieren  niedergerissen.  »Orride  stragi  avidiia  produce«.  qu.  fol.  Vorwiegend 
Linienmanier.  (Nagler's  Leuc.  Art.  Pejroleri  Nr.  19).  b)  Ruhende  Hirsche 
am  Wasser.  »Alle  Belve,  agii  Augei  dolce  &  11  riposo.«  qu.  fol.  Vorwi^nd 
Linimmanter.  (Bei  Nagler  Nr.  20).  Beide  siemlich  hftufig. 

Von  i,  G.  Prestel:  Leoparden  und  Löwen,  die  sich  um  die  Beute 
streiten,  qu.  roy.  fol.   Erwfthot  bei  Füsali  in  den  NachtrSgen  von  1806,  in 
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Nagler's  Lexikon,  in  Andresen'a  Handbuch  f.  Kupferstichwinmler  II.  S.  884. 
Nr.  19. 

Von  N.  Rhein:  Zwei  BlStter  nach  den  Originalen  bei  Kaunitz  (s.  oben). 
Schon  Füssli  erwähnt  in  seinen  Nachträgren  von  1806  ff.  ein  drittes  Blatt  von 
Rhein  nach  Ruthart:  >Die  Wolfsjagd  (dies  in  der  Grösse  des  Urbildes)... 
um  den  Kaufpreis  von  18  fl.  .  .  .«  Vergl.  auch  Andreren  a.  a.  0.  Art.  Rhein 
Nr.  6  »Die  Wolfshöhle.  Wölfe  überfallen  einen  Eber.  roy.  fol.  1.  vor  dem 
KQnsternamen«  und  Nr.  7  2  BL  Die  BSren-  und  Hiraehjagd.  H.  23'^  Br.  80". 

Die  Alberüna  besitxt  ein  Ton  Rhein  Reschabtea  grosaes  Quorblatt  nach 
Ruthart,  das  wohl  kaum  mit  einem  der  vorgenannten  identiach  sein  dürfte. 
Ein  Löwe  und  zwei  Leoparden  streiten  sich  um  einen  gefallenen  Damhirsch. 
Links  vom  Hintergrunde  her  nBhert  sich  ein  Luchs.  Bezeichnung  links  unter 
der  Einfassungslinie:  »Karl  Ruthardt  pinxit«,  rechts  unter  der  Einfassunpslinie : 
>N.  Rhein  sculp.«    Die  Adresse  lautet:  >ä  Vienne  chez  T.  MoUo  et  Comp.« 

Von  W.  Ward  (1791):  Ein  von  Rfiden  gehetzter  Htrsch  attint  an  ebem 
WaldbSdildn  auaammen.  Orif^nalgemälde  in  der  Houghton-CoUection.  Qu.  fol. 
mal.  SchabkunaL 


Nac)i  Ahschluss  der  Arbei»  rrfnhre  ich  durch  Herrn  Custos  Böheim,  dass 
sich  im  Stifte  St.  Florian  ein  Thierötück  in  der  Art  des  Huthart  betiudet,  welches 
die  Bezeichnung  A.  R.  F.  trlgt. 
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Ueber  die  PassioB  des  Meisters  £  S. 

Von  Max  Lehrt. 

In  dem  fieluiiistiitteneii  Werk  des  Meisten  E  S  bat  wohl  kauDi  eine 
Fdge  von  Stkdi«!  m  hiaigerai  CkmtioTeraen  AnlasB  gegeben,  aJe  die  PaaekniB- 

folge  B.  15  —  26.  Der  absolute  Mangel  einer  gründlichen,  von  «tylkritieeheii 
Oesicliti^punklen  auspchpriden  Bearbeitung  seines  Werkes,  namentlich  ;ihf>r  die 
von  B;irtsrh  und  Passavaiit  aus  Rücksichten  auf  die  Bequemlichkeit  der  Samnder 
gewählte  Ordnung  der  Blätter  nach  dem  Gegenstand  der  Darstellung  haben 
dem  Studium  dieses  merkwürdigen  KOnstlera  bisher  unüberwindliche  Hinde^ 
nisse  in  den  Vfeg  gelegt  Da  die  Teneicbniaae  der  beiden  vorerwähnten 
Ikonographen  fOr  die  Ordnung  der  Sliehe  in  allen  Offentlicben  Kabmeten  mass- 
gebend waren,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  mitunter  das  Heterogenste 
nebeneinaniier  zu  liegen  kam  und  zeitlich  Zupammcnprhörigps  durch  einen 
Zwischenraum  von  mehreren  Mappen  gulrennl  wurde.  Das  ohnehin  an  den 
öffentlichen  Sammlungen  so  sehr  erschwerte  vergleichende  Studium  — 
nebenbei  bemerkt,  das  einzig  fruchtbare  —  wurde  auf  diese  Weise  zur  Un- 
ro<tg1ichkdt,  denn  selbst  die  denkbar  liberalste  Verwaltung  eines  Kupferstich' 
kabinets  konnte  dem  Besucher  doch  nicht  die  Umordnung  eines  ganzen  Werkes 
fQr  seine  Studieuzwecke  gestatten,  von  den  filteren  Rabineten,  wo  die  ein- 
malige Anordnung  in  KlebefaSnden  Oberhaupt  unvertnderlich  ist,  puis  su  ge- 
schweigen. 

Die  natürliche  Folge  diese?;  leidigen  Zustandes  war  denn  aucli,  dass  schOD 
Passavant  in  vielen  Füllen  zweifelhaft  wurde,  üb  mau  zwei  ui  Zeichnung  und 
Technik  so  grundferschiedene  Blätter,  wie  sie  der  Peintre>Graveur  von  Bartseh 
hftttfig  ndioieinander  auflQhrte,  einem  einzigen  Künstler  susehrdbra  dflrfe; 
—  die  zweite  Folge,  dass  einige  Autoren,  welche  gewdhnt  waren,  jeden  Stich 
für  sich,  und  nicht  die  Dinge  im  Zusammenhang  zu  betrachten  und  zu  prüfen, 
die  SuperioritSt  ihrer  kritischen  Beobaciitnnf!«c?nhe  über  derjenigen  des  alten 
Adam  Bartsch  dadureli  an  den  Tag  zu  legen  glaubten,  dass  sie  dem  Meisler 
E  S  ein  Blatt  nach  dem  anderen  absprachen.  Frenzel  wurde  seinerzeit,  als 
er  das  Werk  des  E  8  in  Naumann^s  Archiv  (Bd.  I.  p.  15.)  auf  200  Blatt 
bfachle,  WD  Nagler  verhöhnt,  und  dodi  kann  ihm  trots  aller  Mängel  sdner 
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Arbeit  ein  richti<^'es  Cernlil  Tür  das  Characleristische  uaü  TjfpiBche  im  Werk 
des  Meisters  nichl  abgesprochen  werden. ') 

Die  günstige  Gelegenheil  einer  chrouologischen  Ordnung  des  E  S- 
Werkes  und  uatnentlich  eiaer  Unlersuchung  der  Wasserieicben,  welche  dem 
Verfaner  die  Neu-MontiruDg  der  rddieii  Sammlung  in  Dresden  bot,  bat  dem- 
selben im  Verein  mit  lldglictjkeit  die  E  S -Stiebe  anderer:  Sammlung  mit 
Reprodoetionen  der  117  Dresdener  Stiche  zu  vergleichen,  das  beachtcnswerthe 
Resultat  ergeben,  dass  man  durch  Abstreichen  einzelner  Blätter  der  Wahr- 
heit niehl  iiHher  konmil,  sondern  dass  das  wirkliche  Werk  des  Künstlers 
weit  mehr  Stiche  uniffisst.  als  liisher  angendrnmen  wurde.  Verfasser  kennt 
aus  eigener  Anschauung  etwa  280,  ist  aber  überzeugt,  dass  das  ganze  Werk 
mindestens  400  Blatt  umfasst  hat,  wenn  man  die  betdoi  Karteuspicle,  ron 
denen  nur  wenige  Bifitter  erhalten  -  sind,  complett  rechnet  und  die  tiden 
Copien  in  Betracht  sieht,  die  Israhel  van  Meckenen  und  einige  anonyme  Co- 
pisten  olTenbar  nach  verscholl  Mu  n  Originalen  des  Meisters  gefertigt  haben. 
Eine  eigenllichi-  Schule  bat  der  Meister  E  S  unter  den  anonymen  Stechern 
nicht  gebildet.  Dass  er  auf  Schongauer,  den  Meisler  von  ZwoUe  und  Israhel 
van  Meckenen  mSchtig  einwirkte,  ist  bekannt,  aber  von  den  anonymen  Ar- 
beiten, welche  Passavant  unter  dem  Galtungsaamen  seiner  Schule  beschreibt, 
gehören  die  guten  gewöhnlkA  dem  Meister  selbst  an,  die  schlechten  mögen 
von  Gesdien  seiner  Werkstatt  herrflhren  und  erweisen  sich  grOsstenlbeils  als 
kümmerliche  Gopien  nach  den  Originalen  des  Meisters. 

Die  vorstehenden  mehr  allgemeinen  Bemerkungen  glaubte  ich  zum  Ver- 
stSndnias  der  kleinen  RichtigsteUung,  welche  den  eigentlichen  Gegenstand 
dieser  Studie  bildet,  binzufDgen  su  mOssen. 

')  Unter  den  74  von  ilnn  auf  Grund  von  Autopsie  beschriebenen  Blättern  — 
die  abrigen  eitirt  er  nach  anderen  Aaloren  —  sind  nur  8  nicht  vom  Ifeister  B  S 
gestochen,  nämlich: 

Nr.  4.    Anbetung  der  Könige  P.  II.  52.  120.  und 

N'r.  17.  Ausgiessung  des  h.  Geistes  P.  II.  bü.  135.  Beide  von  derselben  Hand 
gehören  meines  Erachteus  einem  Schflier  an. 

Nr.  25  und  96.  Philippus  und  Bartbolomaeos  aus  der  Apostelfolge  B.  X.  17. 
15 — Sn  siiiil  von  einem  Anonymus,  der  dem  Meister  der  Liebesgilten  niber  steht 

als  dem  F.  s. 

Nr.  45.  St.  Georg  P.  II.  71.  3.  ist  vom  Meister  der  Spielkarten  und  wird 
bereits  von  Fremd  mit  Recht  für  wahnKhelnlieh  titer  als  die  BUehe  dei  E  S  gebalten* 

Nr.  47.  Der  Buchstabe  ||  aus  dem  Figuren -Alphabat  ist  der  dntlge  der 
ganzen  Fol^'e,  weleher  nicht  vom  Meister  E  S  selbst,  sondern  nur  von  einem  Schüler 

gestochen  ist. 

Nr.  69.  Zwei  ringende  Männer  B.  X.  61. 1.  P.II.  27S..13.  rQbrl  wahrscbein- 
lieh  von  einem  unbekannten  niederUndiseben  Stecher  her,  den  Paseavant  rott  ton 

Meister  der  Boccaccio-Iilustraliocieii  iclenlincirt. 

Nr.  73.  Sl.  Juila.s  Thaddeus  Ii.  VI.  297.  33.  (dort  Irn^  für  Simon  gehalten, 
da  der  I.  Et.  in  der  Albertina  noch  keinen  Namen  trägt)  ist  von  Israhel  van  Meckenen 
gettochen  und  nicht,  wie  Passavant  (II.  193.  33.)  irrig  angiebt,  eine  gegenseitige 
Copie  nach  dem  Stich  des  Meister«  E  S.  B.  M. 
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Di<;  ['.iSMuiisi'ol^e,  von  der  nur  zwei  vollständige  Exemplare  in  Gotha 
und  Dresden  bekannt  sind,  wird  zuerst  von  Heinecken  (Neue  rs'uchriciilea  i. 
806.  48.)  erwihnt,  und  zwar  unter  den  Anonymen,  denm  er  alle  unbesadi- 
neten  Bffltter  des  E  S  bdzShlt.  Bartsch  kannte  nur  vier  Blatt  aus  eigener 
Anschauung,  toq  denen  ihm  drei  (B.  19,  20  und  26)  in  der  Wiener  Hof> 
bibliothek  vorlagen;  das  vierte  (B.  15.)  befand  sich  in  der  Sammlung  des 
Grafen  Fries.  Er  glaubte  jedoch  auf  das  Vorhandensein  der  Obri^en  acht,  die 
er  nicht  gesehen  hatte,  schlie«sen  m  können  und  führt  unter  Nr.  16.  17. 
18.  21.  22.  23.  24.  die  in  anderen  Passionen  bräuchlicben  Darstellungen  auf, 
jedenfalls  olme  dass  ihm  bestimmte  Hiltheilungen  Ober  dieselben  zu  Gebote 
standen,  da  er  auch  von  einer  Besehreibung  abddit  Hierdurch  veranlaaste 
er  eine  noch  grössere  Gonfusion,  denn  sein  Nachfolger  Pkssavant  hidt  die 
Gesammtzahl  der  Blätter  für  unbestimmt  und  beschreibt  9  Blatt,  welche  — 
wie  er  meint  —  Barlsch  utihekannt  f^obliebeii  Ff  i''H.  Dabei  ginp  er  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  die  Iii  von  Bartsch  cilirten  Blätter  thalsächlich  exi- 
stiren.  Diese  Voraussetzung  ist  Jedoch  irrig,  wie  nachstehende  Zusammen« 
Stellung  beweisen  wird: 

J.  B.  15.    Gebet  am  Oelberg.  Paris. 
2.  B.  16.  P.  16,  Ge&ngennahme. ' 

9.  P.  16  b,  Christus  vor  Merodes  recte:  »Christus  vor  Pilalus«  und 
identisch  mit  B.  20.    London.    Paris.    Wien,  Hofbibl, 

B.  17.    Christus  vor  dem  Hohenpriester,  existirt  nicht. 

4.  B.  IS.  P.  18.  Geisselung.  Berlin.  Dresden,  Samml.  des  Prinsen 
Georg.    London.  Paris. 

5.  B.  ID.    Dornenkrönuug.    Paris.    Wien,  Hofbibl. 
B,  20,  Christus  vor  Pilatus.  Vergl.  Nr.  8. 

B,  2L  Christus  dem  Volke  gexeigt,  eiistirt  nicht. 

6.  B,  22.  P.  22.   Kreuztragung.   Leipzig.  Paris. 

7.  P.  22  h.  Entkleidung. 

8.  B.  23.  i'  V  ?    Kr.  nzigung  recte  »Christus  am  Kreus«. 

9.  P.  28  b.  Kreuzabnahme. 
10.  B.  24.  P.  24.  Grablegung. 

B.  25.    Höllenfahrt,  existirt  nicht. 
21.  B,  26,  Auferstehung.  Wien,  Hofbibl. 
12,  P.  26b,  Christus  erscheint  der  Magdalena.  London.') 

Demnach  besteht  die  Folge  nur  aus  12  Blatt,  und  dass  diese  12  Blatt 

in  Gotha  genau  dieselben  Compositionen  enthalten  wie  in  Dresden,  habe 
ich  durch  einen  Vergleich  mit  Reproduclionen  der  Dresdener  Stiche  gesehen. 
Der  »Christus  vor  Hemdes« ,  den  Passavant  nur  in  Gotha  sah,  ist  auch  in 
Dresden  vorhanden,  wo  er  nur  die  richtigere  Bezeichnung:  »Christus  vor 
Pilatus  B.  20.«  trägt.  Dass  die  von  Bartsch  vermulhungsweise  citirten 
Blitter  Nr.  17,  21  und  25  Qberhaupt  nicht  ezbtiren,  steht  ausser  allem  Zweifel, 

Vun  Pafsavant  noch  ein  zweites  Mal  p.  53.  Nr.  134>  aufjiefilhrt, 
*)  Die  Darstellung  bezieht  sich  auf  Matth.  27.  19. 
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da  sie  sich  in  keiner  Sammlung  finden.  Bartsch  hat  viele  Folgen,  von  denen 
er  nur  einzelne  Blritter  kannte,  in  ilieser  Weise  vervollständiget,  kli  L'iinnere 
nur  an  die  l'assion  des  Monogranunisten  W II,  von  der  olTenbar  auch  nur 
6  Blatt  geb lochen  sind  (vergl.  Repert.  f.  K.  IX.  l^i.  4 — 9.)  oder  die  Apostel 
vom  Meister  von  denen  man  bis  heute  nur  4  (Petrus,  Andreas, 

Jaoobus  min.  u*  Barüioloimei»)  kennt 

Was  nun  die  Frage  nach  dem  Stecher  unserer  Passion  an1ang[t,  so  hat 
Bartsch  mit  dem  Ihm  eigenen  feinen  Sti^seftthl  in  dea  Btailern  die  Hand  des 
Meisters  E  S  erkannt  und  sie  dessen  Werk  einverleiht.  Frenze!,  dem  das 
Dresdener  Exemplar  des  IT.  retouchirten  Zustandes  vorlapr,  setzte  sie  in  die 
früheste  Periode  dt  s  Meisters,  Pa.ssavant  sprach  sie  ihm  zuerst  ab  und  sagt, 
offenbar  nach  einer  vor  dem  ausgedruckten  Gothaer  Exemplar  genommenen 
Notiz,  sie  seien  fast  nur  contourirt  und  sehr  fein  in  der  Manier  des  Mono- 
gramnusten  A  6  behandelt.  Diese  letztere  Bemerkung  kann  sich  natOrlich  nur 
auf  die  technische  Behandlang,  aber  nimmermehr  auf  die  SSeichnung  belieben, 
die  viel  aUerthümlicher  ist  und  mit  A  Q  gamicbts  gemein  hat.  Die  stark 
retouchirlen  Drucke  in  Dresden  waren  dem  Frankfurter  Ikonographen  gleich- 
falls bekannt.  Renouvier  schrieb  die  Passion  in  seinem  Werke:  »Des  types  et 
des  manierfö  des  niaitres-graveursc  dem  S  zu,  hielt  aber  später  in  der 
»Hisloire  de  l'origine  el  du  progres  de  la  gravure«  die  Eigenhändigkeit  der  Aus- 
fQhrong  nicht  fDr  m(fg]ich. 

Derselben  Hdnung  war  auch  ich,  so  lange  ich  nur  die  Dresdener  Drucke 
kannte.  Dieselben  sind  allerdings  so  roh  und  brutal  retouchirt,  dass  ?on  der 
ursprünglichen  Arbeit  eigentlich  nichts  übrig  geblieben  ist.  Die  Contouren 
sind  grob  und  verstSndni.sslos  gezogen,  die  Gesichter  in  gräuliche  Fratzen  ver- 
wandelt. Nur  die  Geisselung  ist,  wie  es  scheint,  nicht  retouchirt,  und  Ixi  ihr 
hat  sich  im  Antlitz  Christi  jener  eigenthümlich  missvergnügte  Zug  erhalten, 
der  fDr  den  Meister  E  S  so  characteristisch  ist.  Als  ich  den  TorsOglichen 
Abdruck  desselben  Blattes  in  Berlin  sah,  war  ich  Qberzeugt,  dass  dies  eine 
Blatt  vom  Uoster  E  S  gestochen  sein  müsse,  und  die  Autopsie  der  ganxen 
Folge  in  Gotha  entschied  endlich  die  Frage,  ohne  dass  ein  Zweifel  mißlich 
gewesen  wäre,  daliin,  dass  alle  12  Blätter  vom  Meisler  ES  eigenhändig  ge- 
stochen seien  und  zwar,  wie  Frcnzel  richtig  verinulhet,  in  seiner  frühesten 
Zeil.  Das  Golliaer  Exemplar  ist  zwar  vor  der  Retouche,  aber  von  den  vülHf^ 
erschupften  Platten  gezogen,  so  dass  wenig  mehr  als  die  Contouren  übrig  ge- 
blieben sind.  Es  zeigt  aber  die  Zdchnung  des  KflnsUers  in  unverhOllter  Rau- 
heit und  in  allen  Einzelheiten  die  characteristischen  ZOge  seiner  Manier. 

Wir  finden  überall  seine  Typen  und  Stellungen,  seinen  Faltenwurf, 
seine  Blumen  und  Blattpflanzen,  Stadtprospecte  und  Bergschlösser,  die  Throne 
und  innenräume  wie  auf  so  vielen  unbezweifellen  BlSltern  seiner  Hand. 
Technik  und  Zeichnung  entsprechen,  wie  gesagt,  der  Frühzeit  des  Meisters, 
und  die  Passion  wird  nicht  viel  später  als  der  b.  Georg  zu  Fuss  P.  171  ent- 
standen sein.  Mit  diesem  Slidi  bietet  die  Fo%e  manehertö  Analogieen,  t,  B. 
die  Pflomen  und  namenllieh  die  Zeichnung  der  Btume,  welche  Schwimmen 
gleichen,  die  man  auf  Aeste  gespieest  hat  (vergl.  Bl.  12.).  In  der  Frau  des 
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F  Pilatus  erkennt  man  unschwer  die  Prinzessin  Cleodollnde  wieder.    Für  die 

I  Fnilizoil  ilt's  Meisters  sind  ferner  characterislist  li  die  »inverhällnissmässig  grossen 

^  etwas  oblongen  N'imben,  die  stereotype  Kopfneigung  nach  der  linken  oder 

recluen  Schuller,  welche  auf  allen  12  Blättert)  der  Passion  autläUt,  die  tinger- 
artig laugen  Zelien  und  stark  eingezogenen  Hüllen. 

MU  der  Zuweisung  der  Passion  an  den  Meister  B  S  wird  flbrigens 
k  eine  Lücke  in  seinem  Werk  gefOlit,  welche  In  der  Geschichte  des  illeren 

Kupforstiches  billig  befremden  musste.  Während  alle  irgendwie  bedeutenden 
Siecher:  die  Meisler  von  1446  und  1457,  der  Meister  der  Liebesgärten  und 
der  mit  den  Bandrollfn,  Schongauer,  Meckenen,  die  Monogrammislen  A  G  und 
1  A  ihre  Erfindun-isf.Mbt'  an  den  Dnrstfllungen  des  Leidens  Christi  erprobt,  die 
geringeren  wie  LS,  VV'AU,  IC  oder  W  wenigstens  die  Passionen  ihrer  Vor- 
gänger copirt  hatten,  sollte  allein  der  Mnsler  E  S,  der  erfindungsreichste  und 
1^  vielseitigste  von  allen .  dies  beliebte  Thema  nie  behandelt  haben  als  in  xwei 

toder  dm  Darrtellungen  des  Gdcreusigten?  Er,  der  den  gansen  Inhalt  der  Bibel 
vom  Siiii  lcnfall  und  Salomo-Urtheil  angefangen  bis  zum  Johannes  auf  Patbvos 
f,  illustnrt,  die  Madonna  in  mehr  als  dreissig  Variationen  verherrlicht,  zwei 

f  Evangelisten-  und  sechs  Apostelfnlpren  gestochen  hatte,  von  der  Zahl  der 

'  Heiligenbildchen,  der  Darstellungen  aus  dem  prolaneit  Leben,  den  Kai  leiiäpieien 

und  dem  Figurenaiphabet  ganz  zu  gcschwcigen!  —  Wie  gesagt,  diese  LQcke 
i  in  seinem  Werk  wftre  geradem  unbegreiflich. 

^nen  weiteren  Beleg  fflr  die  Urheberschaft  des  Heisters  E  S  bieten 
)f  endlich  noch  die  von  mehreren  Blättern  erhaltenen  Gopiett,  unter  denen  einige^ 

z.B.  der  Oelberg  P.  II.  83.  4.  in  München,  von  einem  Anonymus  herrühren, 
der  —  wahrscheinlich  in  der  Werkstatt  des  E  S  als  rrpselle  thätig  —  aus- 
schli<!ssli(  h  die  Stiche  seines  Meistere  copirt  zu  haben    heint,  und  dessen  Hand 
*  man  ui  zahllosen  Copien  schon  uusscrlich  leicht  an  dem  bräun  liclien  Druckion 

wiedererkennt.  Aber  auch  die  flbrigen  Goplen  in  Kupferstich,  Holzschnitt 
und  selbst  Teigdruck^)  oder  Niello'),  welche  sieb  sitmratlich  durdh  ihre 
Inferioritit  von  den  Originalen  unterscheiden,  bezeugen,  dass  Letstere  von 
einem  berOhmten  Meister  in  seiner  Kunst,  und  nicht  nur  von  einem  SchQler 


*)  Eine  Teigdruck-Copip  nach  Rl.  5  dpr  Pa^fion  ('nnrn*»nkrAnung)  findet  sich  Im 
Vorderdeckel  eines  gedruckten  bandschrifllich  von  dutirten  Bamberger  Bre> 

visriems  in  der  K.  AlbnÜ.  Bibliolhek  lu  Itaesden  (Liturg.  436 ).  Der  Druck  int  braun 
auf  sebwarzem  Gründe  mit  Spuren  von  Gold  in  den  Scliraflirungen.  Die  Thatsaebe. 
dass  es  eine  Copie  nach  tlcm  Mfi«ter  E  S  sei,  scheint  mir  von  Wicbtigkeit  für  die 
Oatinmg  (lieber  bekannt licli  uriifemeiii  üeltpnen  Öruckart. 

')  Zwei  Niello-Copien  nach  Bl.  4  und  11  (Geisselung  und  Aufeiislehuinf)  be- 
finden sieb  an  einem  Haaealtirahen  in  Salzburg,  dessen  Mittelbild  und  Fiflgel  aus 
$  gravirten  Platten  bestehen.  Alle  5  Darstellungen  sind  gegenseitige  Copien  nach 
plpichzeitipeii  Stichen,  und  zwar  entbäll  <Lts  Mittelbild  ein  Abendmahl  nach  dem 
Stich  des  Meislers  1  A  von  Zwolle  B.  2,  der  linke  FIHgel  Verratb  und  Geisselung 
nach  Schongauers  Passion,  der  rechte  Domenkrönung  und  Auferstehung  nach  der 
des  Heisters  B  S  (vergl  die  Abbildui^  in  den  Hittbeil.  der  Genlral-Comminion 
Bd.  XVIil.  nach  p.  314,  welcher  Abdrücke  von  den  OrighialpUitten  so  Grunde  liegen). 
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deaaelben  herrühren.  Es  ist  eio  aller  ErfohniDgantz,  den  ich  noch  stets  er- 
probt gefunden,  dass  nur  originelle  Talente  zur  Nachahmung  reizen,  nie- 
mals aber  obscure  M;iriiL'ris;lL'ii  oilcr  seihst  nacliahiiietidt!  Künsller.  Fast 
jedes  bläUchen  des  Mfisicrs  E  S  wurde  von  schwüchcrtii  /(_itgeiiosscn  nach- 
gestochen, und  die  Zahl  der  Schongauer-Copien  ist  Legion.  Aber  man  wird 
nicht  drei  alte  Copien  nach  Israhel  van  Meckeuen  nachweisen  können,  ob- 
gleidk  UDS  von  sänen  OrigiDalen  gegen  500  Stiche  erhallen  sind.  Er  war 
dKn  selbst  privalirend  em  Inulalor  und  Gopist 

Was  endlich  die  Wasserzeichen  anlangt,  welche  sich  in  den  12  Passions» 
bttttem  finden,  so  sind  dieselben  leider,  wie  zumeist  bei  Stichen  so  kleinen 
Formates,  nur  Fragmente,  die  sich  schwor  deuten  lassen.  Bei  dem  Exemplar 
in  Gotha  hat  kein  einziges  Blatt  ein  l'apierzeiclien.  In  Dresden  enthalten  die 
Blätter  1,  9  und  11  Fragmente,  die  sich  nicht  bestimmen  lassen.  Aus  dem 
letzten  könnte  man  alleufalls  einen  Ochsenkopf  heransdenten ,  es  wäre  aber 
damit  gar  nichts  gewonnen,  da  die  Dresdener  Abdrücke  jedenfalls  nach  des 
Meislers  Tode  von  dem  Retoucheur  der  Platten  genommen  wurden.  Von 
Wichtigkeit  kdnnte  nur  die  Auifmdung  von  Wasserzeichen  in  reinen  Drucken 
des  1.  Flaltenzustandes  sein,  und  wenn  sieh  in  einem  derselben  die  Weintraube 
mit  32  Beeren  ohne  durchgehenden  Mittelsliel  tände,  was  die  Vorstände  der 
öfTentliclien  Kabinette  leicht  prüfen  konnten,  so  wäre  das  allerdings  ein  Beleg 
für  die  Richtigkeit  vorstehender  Auäführungen  sowohl,  wie  meiner  Beobachtung, 
dass  dies  Wasaeraeichen  iM^wn  ohiem  kleben  Ochsenkopf  mit  Stange  und 
Stern  in  den  guten  AbdrOeken  der  Ältesten  Stiche  des  Heisters  E  S  am 
faftufigsten  gefunden  wird. 


Bomanische  Wandmalereien  in  Tirol. 


4.  Aus  der  Nicolauskircbe  bei  Windisch-Matrei. 

Vuii  G.  Dahike. 

Am  Fuss  der  Tauernkeltf,  nördlic  li  von  IJenz,  bildet  der  Flec  ken  Windisch- 
Matrei  den  Wohnsitz  finer  eigenlliiimliclien,  aus  slavischeii  und  permanischen 
Elementen  erwachsenen  Bevölkerung,  die  sich  erst  spät  dem  Bann  der  heid- 
nischen Barbarei  entrang.  Im  zwOlflen  Jahrhundert  eine  Herrschaft  der  Grafen 
TOD  Lom  und  Leehagemundej  dann  im  Besitz  cter  ISnbiachdfe  von  Salzburg 
die  um  1200  das  Gericht  in  dgene  Verwaltung  flbemabmen  —  und  seit  1818 
dauernd  mit  Tirol  verbunden,  hat  der  Bezirk  von  Matrci  den  wechselnden 
Einfluss  geistlicher  und  weltlicher  Gebieter  erfahren.  Wo  die  Isel  aus  dem 
Virgenthal  hervorbricht,  tim  mit  dem  Tauernhach  vereinigt  ihren  Lauf  pe?en 
Süden  zu  wenden,  da  liezeiehnet  die  Nicolan?kirrho  eine  merkwürdige  Stätte 
christlicher  Kuiit>l,  die  iiireu  Ursprung  vielleicht  dem  Bischof  Eberhard  II.  im 
Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  verdankt.  Dero  golbisirten,  durch  Erd> 
ersehfltterung  und  Feuersbrunst  hdmgesuchten  Gotteshause  ist  in  dem  Doppel 
presbyterium  des  Thurms  ein  Bilderscbats  verblieben,  der  Jahrhunderte  hindureh 
unter  Tünche  verborgen  geblieben  war.  Wenige  verblichene  Heil  igen  fif^itren 
hatten  seit  Jahrzehn?f*n  da5;  Dasein  dieser  Malereien  verrathen,  die  1881  völlif; 
blosspelegt  und  sofort  >ui  den  prächti^'sten  Farben«  erneuert  wurden,  ohne 
dass  eine  fachmännische  Untersuchung  oder  die  Gopirung  der  aufgedeckten 
Bilderreihe  ihrer  Restaurirung  vorangegangen  wire. 

So  ein&ch  der  Grundrias  des  einschiffigen  Langhauses,  das  svrar  die 
Balkendecke  und  die  romanischen  Fenster  verloren,  aber  keine  Erweterung 
er&hren  hat,  so  eigenartig  erscheint  die  Gliederung  des  östlich  vorgelegten 
Thurms  dmch  einen  Dopftelchor,  der  unten  als  offene,  etwas  vertiefte  Krypta 
mit  der  Kirche  in  Verbindung  steht,  oben  durch  einen  Vorbau  mit  Anibonen 
in  das  Schifl  herübergreilt.  Beim  Eintritt  durch  das  Wefelporlal  stellt  sich  das 
Mauergitter,  welches  diese  Seilenbühnen  verbindet,  dem  Auge  des  Beschauers 
als  eine  Schranke  der  Empore  dar  und  es  liegt  nahe,  ihre  Anlage  mit  der 
Gründung  des  Gotteshauses  in  Verbindung  zu  setzen ;  alldn  bei  aufmerksamer 
Untersuchung  eingeben  sksb  die  Ambonen  als  Umgestaltung  eines  fraheren» 


G.  Dablke:  RomuiiKbe  WanduMilerden  in  Tirol. 


157 


vielleicht  von  Holz  geximmerlen,  fon  Pfosten  gelragenen  Innenban?,  iler  muth- 
masslich  bei  dem  Brande  uiilprppgangen  war.  Die  Felderthoilung  der  Decke 
stimmt  mit  den  geometrischen  Figuren  des  Bippengewöibes,  doch  werden  die 
Fächer  von  flachen  Gräten  eingefasst  und  die  Slif^^cn  sind  auf  l)eiden  Seiten 
dem  Yorsprunge  der  Innenstrebepfeiler  wie  den  Seilei» wänden  der  Bühnen  an- 
geschmiegt, SO  dess  die  Einen  wie  die  Andern  ihre  gegenwärtige  Gestalt  erst 
bei  der  Rcstaariruog  des  Gebftudes  erhalten  haben  Itdnnen. 

Auf  wenigen  breiten  Stufen  steigt  man  aus  der  Kirche  in  den  Vorraum 
der  Krypta  und  gelangt  durch  einen  rundgewöibten  Bogen  in  das  dämmerige, 
(U'in  heilijren  Nicoiaus  tr<nv.'ihte  Ileili|?lhum.  Tünche  deckt  die  W;Inde,  aber  die 
1  eidi  r  d<  s  rippeiilo.seii  Kreir/frewülbes  tragen  wundersame  Fii^u^L■n,  welclie  die 
Erscljail  ung  des  Weibes,  den  Sünden  lull,  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  und 
die  Arbeit  des  ersten  Jlenschenpaars  In  landscfaafUicber  Sc^nerk  vernnnlicben, 
wfthrend  die  Leibung  des  offenen  Bogens  das  Symbol  Christi  zwischen  einem 
En^lspaar  als  Schmuck  erhalten  hat.  Das  Lamm  füllt  mit  Kreuz  und  Sieges> 
fahne  ein  Medaillon  aus.  Jeder  Engel  hält  eine  Kü^rel  dem  Altarraume  zugewendet, 
die  andere  Hand  vor  der  lirust  erlioben  und  ist  mit  rejielmfissiper  Bilduii}-'  des 
schmalen  Gesichtes,  ruhigem  Blick  der  runden,  eingesenkten  Aut^eti  und  ernstem 
Ausdruck  des  Mundes,  dessen  leichtgesch weifte,  in  der  Mille  spitz  herabgezogene 
Oberlippe  nicht  die  Starrhdt  der  Tierkanligen  Unterlippe  zu  mildern  vermag, 
in  voller  Vorderansicht  dargestdlt  Doch  scheint  der  sanfte  Uebergang  des 
brftiulicben ,  um  die  Augen ,  auf  Kinn  und  Stirn  lieht  erhöhten  Golorits  zu 
dem  frischeren  Wangenrotli ,  die  Gestaltung  der  Augen  und  der  feingeschnit- 
tenen Oberlippe  mehr  auf  die  Kunst  lies  Lleliermaler;?,  als  die  Hand  des  ersten 
Schöpfers  hinzuweisen.  Tunica  und  Mantel  liililen  die  Tracht,  jene  faltenlos 
und  eng,  nicht  bis  auf  die  Knöchel  reichend  und  mit  Doppelringen  gemustert, 
die  auf  den  äusseren  Berührungspunkten  wie  in  dem  Binnenkreise  rothe  Steine, 
in  der  Bütte  des  Kreuzes  einen  grflnen  Stein  als  Zierde  tragen  — ,  dieser  von 
rothbrannem,  innen  gldchfarbigem,  mit  Perlen  eingefiustem  Stoff»  de^n  weiche 
Bogenfalten  «hinUere  Vertiefung'  zeigen.  An  den  schmalen,  y/emg  ausgebuch- 
teteo,  aussen  fast  geradlinigen  Füssen  sind  nur  die  grossen  voi^estrecklen 
Zehen  durch  Nägel  von  den  gekrümmten,  dicht  aneinander  gelepfen  übrifren 
Zehen  unterschieden.  Beide  Flüpelpaare  sind  gleichmässip  aufgeschlagen,  dein 
Medaillon  des  Lanimes  angeschmiegt  und  mit  gelben,  blass-  und  dunkelgrün 
schaltirteo,  braun  umsftumten  Federn  emfodi  aumefQbrt. 

Den  Mttte^irand  des  Ältlichen  Deckenfeldes  beherrscht  die  brdte,  etwas 
kurze  Figur  Qott  Vaters,  der  mit  auswärts  gestellten  Füssen,  die  Rechte  seg* 
nend,  die  Linke  mit  dem  Spruchband  erhoben,  in  ruhiger  Stellung  verharrt 
tind  stnrren  Blirks  den  Raum  des  Tempels  überschaut.  Das  Antlitz  trägt  die 
Züge  eint'S  linstern  Mannes  mit  dichtem,  dunklem  Bart-  und  Scheitelhaar.  Von 
der  gefurclilen  Slirn  zieht  sich  die  öchinale  Nase,  ohne  iünibug  an  der  Wurzel, 
bis  zur  Oberlippe,  die  Augenhöhlen  werden  von  hocligewölbten  Brauen  dn- 
gefasst,  von  braunen  Sternen  ausgefflllt  und  von  blichen  Schatten  umzogen, 
die  mit  dem  dunklen  Golorit  der  Wangen  den  ernsten  Zug  des  Mundes  und 
den  strengen  Ausdruck  der  Miene  verstärken.  In  der  Kleiderhalle  tritt  das 
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Streben  nach  wirkungsvollem  Wechsel  der  FallenbrOche  bemerkbar  hervor. 
Der  rölhüchbraune,  über  beide  Schultern  gelegte  Mantel  wird  von  der  linken 
Seite  vor  (ion  Leib  pernpen,  mit  dem  r*»cht«*n  Arm  du-  Hiifle  ^^ef)r^^st  ist 
oben  umgebogen  und  i'ulit  in  malerischen  Windungen  über  die  grüne,  parallel 
gefaltet«,  iroien  leicht  leraehobene  Tunusa  herab^  indeM  die  engen  VorderSnnel 
dem  Unterkleide  angehören.  Perlen  sftumen  den  Nimbus  und  die  Tunica, 
kleinere  Perlen  sind  —  je  drei  und  drei  tusammengescboben  —  der  Hantel« 
kante  spltzenarlig  angeheftet. 

Zur  Linken  hält  die  schlanke,  sanft  gebogene  Gestalt  des  Engels  Scepter 
und  Knpel  in  di  u  schmalpn  Händen  und  richtet  dio  pro?sen  Sterne  nach  dem 
eisten  Mensthenpaar.  Das  jugendliche  Gesicht  erhält  durch  den  scharfen  Blick 
der  schwach  umschatteten  Augen  und  die  gerade  Linie  der  schmalen,  schein- 
bar flOgeltoaen  Nase  wieder  einen  starren  Zug,  den  das  festbegrenxte,  weich 
modetlirte  Oval  der  Wangen  und  der  feine  Schnitt  des  Mundes  nur  zum  TheQ 
verwischen.  Dagegen  hat  die  KleiderhQlle  den  Anstrich  grosser  Zierlichkeit, 
indem  die  gelbe,  vor  der  Brust  in  zwei  senkrechte  Falten  gelegte  CHr tfltunica 
die  elastisclien  Glieder  mrhr  hervorhebt  nls  verhüllt  und  der  rölli lieh  braune 
Stoff  lits  Mantels  von  dem  voig» -trt  rkten  rei  hten  Arm  in  weichen  Bügen 
niederlalll,  an  der  linken  Seile  wie  uu  Winde  Hattert,  und  kräftig  gezeichnete 
Ranken  und  Blltter  die  Awmel,  wie  den  Rand  der  Tnnica  durchwirken.  Zur 
Rechten  steigt  Eva  aus  der  Seite  des  Mannes  an  das  Licht,  hebt  flehend  die 
Arme  und  heftet  das  Auge  auf  die  Erschemung  des  gefldgellen  Boten,  indess 
ein  Anflug  von  Befremden  in  der  ernsten  Miene  sich  malt.  Adam  hat  das 
TIaii(vl  auf  einem  Felsensockel  mit  der  Rechten  gestützt  und  die  Linke  Ober 
die  Schenkel  prlejit.  Die  nricktcn  Kör|.f'rfnrmen  sind  ni^  ht  ohne  Kenntniss  der 
naturgemüäscn  Ulieiierung  eiiUvui  iVn,  d«»ch  ist  der  reciite  l  nterarm  des  Weibes 
verkümmert,  der  des  Mannes  knorpelartig  gebogen,  Adams  Kniegelenk  holzartig 
steif,  der  Brustkorb  von  der  Höhlung  des  Leibes  durch  eine  scharfe  Linie  ge* 
trennt.  Wahrend  Eva*8  Kopf  in  der  niedrigen  Stirn,  den  rundlichen  Wangen, 
der  vorstellenden  Oberlippe  von  der  Physiognomie  des  Engels  «cb  nur  wenig 
unterscheidet,  erscheint  des  Mannes  Antlitz  in  den  schmalen,  sc hiefges teilten 
Augen  und  den  hageren  Wangen  von  schärferem  Schnitt,  in  der  traiimh;iften 
Ruhe  von  täuschender  N;itrir!iclikeit,  Jedem  Zwickel  entspricsst  ein  niedriger 
Baum,  der  an  der  SpUi»-  blalterloser  Aeste  in  symmelrisrclier  Yerlheilung,  zur 
Rechten  grosse  Aepfel,  gegenüber,  unterhalb  des  Engels,  lilienförmige  Blätter 
trägt.  Specht-  und  sperberartige  VCgel,  ein  Adler  und  ein  Reiher,  dessen 
gekrümmter  Schnabel  eine  Schlange  hält,  beleben  Stamm  und  Wipfel,  Thiere 

und  Pflanzen  von  primiliver  Furni. 

Auf  d»>m  südlichen  Felde  bezeichnet  eine  offene,  von  pfeilerarligen  Säulen 
mit  alti>(  le  r  liast^^  und  Bffitterrapitell  getragene  Bogenhalle  dns  irdische  Paradies. 
Zu  beiden  Seiten  emes  Baumes,  de?«en  fnicbl-  und  hUitterrciclie  Krone  die 
Wölbung  des  mittleren  Bogens  füllt,  steht n  Adam  und  Eva,  jeder  mit  eine« 
Apfel  in  der  erhobenen  Linken,  einander  gegenüber;  um  den  Stamm  ringelt 
sich  die  grangeschuppte  Schlange  und  hält  in  dem  aufgesperrten  Raohco  einen 
Apfel  dem  Weibe  entgegen^  das  mit  dem  rechten  Oberann  an  die  Säule  sich 
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lehnt  uiul  fragend  nach  der  Verführerin  schaut.  Beide  Figuren  erscheinen 
gedrungener  als  bei  der  Scliöpfiuig,  der  Mund  des  Mannes  breiler,  die  Augen 
gerundet,  die  Stellung  des  linken  Fusses  sleif  und  der  Blick  unter  sprechender 
Geberde  der  voigestreckten  Rechten  auf  das  UngethQm  gerichtet;  an  der  hagem 
Brust  des  Weibes  treten  die  oberen  Wirbel  in  scharfen  Linien  hervor  und  die 
Miene  kündet  spannungsvolle  Erwartung,  indess  den  weicheren  Zuj-'et)  des 
Mannes  ein  Anflug  ernster  Wehrnnfh  sich  verwebt.  Vor  jeder  l'ls.'ur  stiwkl 
ein  Stäniuicht  n  frehü^renc  Atslc  niit  Früchten  an  der  Spitze  aus,  so  Uass  ein 
Apfel  hier  wie  dotl  die  Scham  verhülll;  der  Uebermaler  Iml  die  Zweige  noch 
mit  Laubwerk  umiogen,  dem  historischen  Feigenblatt  naturgemässaen  Ersats 
tu  geben.  Die  Zwickel  rollen  Hahn  und  Gans,  beide  gross,  in  freier  Haltung, 
mit  gehobenem  Kopf  und  angezogenen  Füssen ,  wie  zum  Aufilug  von  einem 
Bäumeben,  dessen  Zweige  durch  bogenförmige  Umrahmung  die  Regelmftasigkeit 
der  BlaltvertheiUinp  erhöben. 

Die  einfaclie  Architektur  »üent  unveränHprt  zum  Rahmen  fiir  dit'  folgende 
Scene,  in  der  das  Strafgericht  Jehova's  sicii  vulizieiit.  Der  Huunielsbole  schwingt 
hier  als  Rficher  der  Schuld  das  in^te  gerade  Schwert  zum  Schlage  auf  das 
sflndige  Henschenpaar  und  schiebt  den  Körper  des  lAgemden  Mannes  nach 
dem  Ausgang  der  Halle,  unter  deren  Bogen  das  Weib  noch  einen  verlangen' 
den  Blick  auf  die  entschwindende  Herrlichkeit  wirft.  So  trefflich  in  dem 
gehobenen,  nur  mit  den  Zehen  aufgestütztou  linken  l'ns?  und  der  leicht 
gebogenen  Hülle,  in  dem  flatternden  Mantel  und  dem  zuriickpestrerktt n, 
vom  Winde  ausgebreiteten  FJügel  die  Bewegung  des  EngeL^.  in  d(  ni  Bli(  k  die 
Strenge  des  Richters  angedeutet  ist,  so  klar  verkündet  das  zurückgewandte 
Angesicht  des  Blannes  Unmuth  und  BetrQbniss  Aber  die  Polgen  der  Schuld. 
Der  Mater  hat  den  Uebergang  von  dem  Natursustande  zur  ersten  Stufe  der 
Erkenntnisa  durch  die  Gewandung  und  das  bedeutungsvolle  Mienenspiel  der 
Ausgestossenen  bezeichnet,  den  Kopf  des  Weibes  voller  gerundet,  den  vorge» 
streckten  linken  Schenkel  spindelffirmig  ausgezogen,  die  Glieder  etwa«  ffinei- 
als  auf  dem  vori-ren  Bihie  modcllirl  und  das  Beiwerk  in  den  Zwickeln  ohne 
Abweichungen  wiederholt. 

Auf  dem  letzten  Bilde  sieht  man  auf  freiem  Felde  das  Paar  nach 
dem  Gebot  des  Herrn  (1.  Mose  3,  19)  den  Kampf  um  das  Dasein  begmnen, 
den  Mann  in  voi^ebeugter  Stellung  die  Heeke  zur  Lockerung  des  Erdreichs 
heben  und  das  Weib  auf  einem  Felsenblock  als  Spinnerin.  Eva's  Linke 
zieht  den  Faden  ans  dem  Rocken ,  ihre  Rechte  dreht  die  Spindel  und  die 
Anp;en  starren  wie  verloren  auf  den  Gallen,  der  mit  ihr  das  I-os  mühevoller 
Bescliäfligung  Iheilt.  Spärliches  Pflanzenwerk  entspriesst  dem  Felsetdjuden, 
Ober  das  Blaltgesträuch  schweben  Vögel  und  der  Fuss  wird  durch  keine 
Schranke  beengt»  aber  die  Erinnerungen  an  verlorenes  GlQck  verdflslern  die 
IGene,  trflben  der  Freiheit  Glack.  Beide  Figuren  sind  schlanker  und  ent* 
falten  freiere  Beweglichkeit  als  in  dem  Sündenfall:  wenn  Adam  noch  mit 
steifen  Händt  n ,  etwas  unbeholfen  und  nicht  ohne  Ungewissheit  oder  Zweifel 
die  Arheit  hefrimd,  so  bewahrt  Eva  in  der  leichten  Haltung  ungesncfite 
NatttrUchkeit.    Das  gürtellose  Aermelkleid  läset  nur  die  Unterarme  und  die 
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Uutersclioiikel  frei,  ist  bei  dem  Weibe  1»  iiik!etdarti(p  fiber  beide  Kaie  gizogen 
und  liier  wie  dort  in  feinen  Falten  den  hagern  Körperformen  angeschmiegt, 
allein  es  frajrt  9ir.h,  ob  diese  nafnrjieinässf  Bfhnnflltinfr  der  Draperie  Dicht  als 
Verämlcniii^  iler  iirpprnnplirhen  Bc.-cliatlVnlicit  zu  deuten  sind? 

Der  alle  Meister  lial  iu  diesem  Bilderkrcise  den  mytliischen  Ursprung 
des  HenBcheiigeschleehles.  den  Natursustaod  des  ersten  Paars  und  dessen  E^ 
siehung  sur  Arbeit  im  Anscfaluss  an  die  biblische  Ueberlieferung  behandelt  und 
dem  Gedankeninhalt  dureb  naive  Auf&ssung  und  einfache  Anordnung  einen 
besondern  Reiz  verliehen.  Unleugbar  gibt  die  Gestalt  des  WeltenscbCpfers 
durch  freie  HaUiinjj ,  starron  Blick  der  grossen  Augen  und  schwungvolle  Oe- 
wandiiii;.'  den  Eindruck  von  Würde  und  Macht,  die  feiner  diirchgehiidete  Fij-'ur 
des  Ellgels  an  seiner  Seite  ein  Spiegelbild  anmulhig  ernster  Lieblichkeit,  eben 
so  unverkennbar  ist  der  Widerstreit  des  Sittengesetzes  mit  dem  geheimniBS« 
TOllen  Zauber  verlockender  Sinnlichkeit  in  den  ZQgen  des  Paars  vor  dem  Buam 
der  Erkeontniss  zu  lesen.  Zwar  fehlt  dem  SehOpfer  dieser  Scenen  volle 
Sicherheit  fOr  die  Gestaltung  des  Nackten,  wie  fOr  die  Durchgelstigung  der 
Form:  des  Racheengels  blöder  Mund  und  geistlose  Miene  entsprechen  wenig 
seiner  pnerpisehcn  Htnve'^'un«^'  und  dfiu  s?rafenden  Blick,  die  KfirperhaUung 
des  erstMi  I'.iats  vetlru^-net  iiin  und  wieder  Naturgefühl  und  die  nageUo&en 
gekrüuiiuleii  Zehen,  wie  die  viereckige  Unterlippe,  deuten  auf  die  Kegel  der 
Werkstatt,  nicht  auf  das  lebende  Modell ;  doch  enlhQllen  selbst  die  ungelenken 
Glieder  das  Ringen  nach  lebensvoller  NatQrllchkeit  und  dies  Streben  nach 
Versinnlichung  der  geistigen  Bedeutung  erhebt  den  SQndenfall  zu  einem 
Stimmunfrsliildr,  verwebt  der  Arbeitsprobe  einen  Hauch  der  Poesie,  lässt  aber 
die  Vr>nlinikeliuii^  der  Linienffllirung  und  des  alten  Farbenauftrags  durch  die 
Restaurirung  um  so  schmerzlicher  empfinden. 

Steigt  man  die  Stiege  zur  Empore  hinan  und  wendet  sich  zum  obern, 
wenige  Stufen  erhöhten  Chor,  so  findet  inaii  das  Binnenfeld  des  runden  Durch- 
gangsbogens  mit  Jakobs  Opferung  und  Traum  geziert,  sieht  den  Patriarchen 
zur  Linken,  barfuss,  in  grfiner  Tunica  und  rothem  Uehervnirf  die  Platte  eines 
Altarstcins  mit  Oel  be^iessen,  zur  Rechten  das  Haupt  auf  eine  Hand  gestQtsl, 
in  Schlaf  versinken  und  als  Vision  zwei  Engelspaare  auf  der  Himmelsleiter: 
hoch  oben  das  Brustliild  der  friittliehen  Majestät.  Im  Einklang  mit  den  Iriehl- 
bew^efflen  (iestalten  zei;.'t  die  (ifwaiidun):  der  ^-ffln^ellen  Boten  zierlichen  Schuitt 
und  Hegehniu-sii:keit  des  Faltenwurfes,  trägt  aber  in  den  üebergängen  der 
Schattirung  Spuren  der  Modernisirung,  die  auch  in  dem  sorgfältig  abgestuften 
Goloril  der  lingtichen,  durch  grosse  runde  Augen,  die  schmale  Nase,  den  kleinen 
geraden  Mund  und  die  eingesenkte  SpHie  der  Oberlippe  schwach  individuali> 
sirten  Gesichter  erkennbar  Mi  tbt.  Gott  Vater  ist  auf  die  Spitze  der  doppel- 
seitigen Leiter  gestellt,  deren  oberste  Sprossen  seine  waprecht  ausgestreckten 
HSnde  erfassen.  Aus  den  g^^'t^^pnhaflen  Zügen  mit  er^:rai)teni ,  kurzem  Haar, 
starrem  Blick  dti  liefen  Augen,  luagtrn  Wangen,  uitgewuludicii  schmaler  Nase 
und  abvirärts  gezogenen  Winkeln  des  viereckigen  Mundes  leuchtet  feierlidie 
Rohe,  aber  nicht  des  alten  Meisters  unverwischte  Eigenart 

Einzelfiguren  von  Patriarchen,  Propheten  und  cbristUcheo  HeOigen  er- 
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füllen  das  Presbyterium,  an  deasen  Winden  ein  glatter  Linienfriea  die  unteren 

viereckigen  und  die  oberen  Bogenfelder  begrenzt:  die  Decke  trigt  den  stolzen 
Bau  des  himmlischen  Jerusalem  und  des  Erlösers  Bildniss  auf  dem  Thron. 
Wenn  dieser  ßilderkreis  <ien  religiösen  Fortschritt  des  Menscher«resclileclilcs 
zur  Anschauung  bringt,  indem  Melchisedek,  Moses  und  Aaron  die  Gollesidee 
des  israeUtiflfllien  Volks  versinnlicben ,  die  Propheten  auf  den  Ucbergang  zum 
neuen  Bunde  weisen,  Bekenner  und  Märtyrer  des  wahren  Glaubens  den  Sieg 
desChristoitbums  anf  der  Erde  beieugen,  so  scheinen  die  gleichartige  Parallel' 
bilder  auch  eine,  obwohl  nicht  immer  erkennl>are,  Verwandschaft  der  geistigen 
Biclitung  anzudeuten  und  die  Symmetrie  der  stadial isdieu  Gc?stallen  bezeichnet 
/.u  (iem  Rhythmus  der  Gruppirung  in  den  untero  Deckengemälden  einen  nicht 
unwirksamen  Gegensatz. 

Vor  allem  an  der  fensterlosen  Ostwand,  die  in  den  Heroen  des  Juden* 
thums  der  feierlichen  Majestftt  des  mosaischen  GuUus  einen  ergreifenden  Aus- 
druck gibt.  In  der  Mitte  des  Bogens,  aufgerichtet,  ernst  und  wQrdeToU»  Hei* 
chisedekf  dcMen  Silberhaar  ein  Tiiriinn  mit  nirdiiger  Zackenkrone  umflicht, — 
in  den  umschatteten  Augen,  der  hohen  Stirn,  den  abgezehrten  Wangen,  der 
geraden,  tief  herabgezogenen  Nase  und  dem  langen  weissen  Bart,  wie  in  der 
reichen  Kleiderhiillf  das  Abbild  einer  ehrfurchtweckeiuit  n  ,  durch  die  Schau- 
brute  in  der  verhüllten  Linken  und  eine  schöngcformte  Henkelkanne,  mit  den 
Symbolen  des  Priesteramtes  ausgestatteten  Persfinlichkdt.  Von  den  Patriarchen 
und  Propheten  —  jMoses  und  Jesaias  su  seiner  Rechten,  Aaron  und  Jeremias 
zur  Linken  — ,  die  sich  in  Tracht  und  Haltung  wenig  von  dem  Priesterkönig 
unterscheiden,  ist  Moses  durch  das  Kreuz  des  Nimbus  und  den  tief  herabge- 
zogenen H  tr*  Jesuias  durch  die  Stola  hervorgehoben.  Jeder  lässt  da«  aufge- 
rollte Spruchband  tal'elarlig  niederhängen  utid  hält  die  andere  Hand  erhoben 
oder  an  die  Bmsl  gedrückt;  uUe  stimmen  in  dem  Schnitt  der  hagern  Wangen 
und  dem  starren  Blick  der  eingesenkten  Augen,  in  der  geraden  Linie  der 
schmalen  Nase  und  dem  ernsten  Zug  des  Mundes,  in  der  reichen  Gewandung 
und  statuarischen  Haltung  fiberein.  So  enthflllen  die  Greisenköpfe  in  dem 
ahnungsvollen  Blick  des  Sehers  geistige  Vertiefung  in  das  Wort  Jehova*s  und 
in  die  Geheimnisse  knnni;.'(r  Zeit;  so  trägt  jede  der  hochauffrerirhfeten  Ge- 
stalten den  Charakter  feierlicher  Abgeschlossenheit.  Feinzerllieiltes  Fllanzen- 
werk  und  Blattgewächse  versinnlichen  den  iandächaitlichen  Hintergrund. 

Gleiche  Kraft  und  Wahrheil  des  Empfmdungslebens  durchdringt  die 
Köpfe  der  Propheten  Zacharias  und  Esechiel  auf  dem  nördlk^en,  Danid  und 
Ifaitacbias  auf  dem  südlichen  Bogenfelde,  «wischen  denen  hier  wie  dort  ein 
neueingeschnittenes  Himdljoi^rcnrcnKkT  die  Mauer  durchbricht:  auch  ihre  hageren 
Gesichter  mit  den  dunklen,  in  die  Weite  schauenden  Augen  werden  TOn  dem 
Widerschein  alttestamentari^chen  Geistes  verklärt. 

Vielleicht  noch  strenger  ist  das  Gleichmaass  der  Gruppirung  in  den  un- 
tern Heihen  durchgeführt,  wo  jedes  Brustbild  in  besonderem  Rahmen,  jeder 
Kopf  in  Totler  Vorderansicht,  jeder  Heilige  durch  gleichartige  Tracht  und 
gleiche  Haltung  der  Ittnde  das  Gesels  der  B^lmftssij^cit  zum  Ausdruck 
bringt.  Nur  im  Osten  durchbricht  Georgius  —  dem  der  Altar  des  Chores 
IX  U 
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geweiht  —  mit  seiner  jugendlichen  Ge<?{all  in  engiT  Tuiiica,  den  elliptischen 
Schild  in  der  Linken,  dus  kurze  Schwert  nnl  Kugelknaul  gehoben,  die  Sym- 
metrie der  KircfaeDfaraten,  von  denen  Clemens,  Maroettu*.  NicolAoe  auf  einer, 
SjlTcster,  Stephanus  und  Blasius  auf  der  andern  Seile,  die  Insignien  der  pSfiet- 
iichen  und  bischöflichen  Würde  tragen.  Das  bartlose  Gesicht  des  Ritters  von 
Cappadocien  beschreibt  ein  regelmllssiprs ,  unten  zugespitztes  Oval,  das  Iii  ht« 
voll  aus  dem  runden  Nimbus  sieh  hebt  und  durdi  lini  Ausilrurk  criit^ler  P»iihe 
der  ungezwiinprencn  Haltung.'  «If-s  elai-li?rhpn  Körpers  untspriclit.  Doch  um  so 
feierlicher  wirken  die  bärtigen  Köpfe  der  heiligen  Väter,  in  denen  der  uiittel- 
alterliche  Geist  des  Cbristenlhuins  nicht  ohne  Strenge  zur  Erscheinung  ge- 
langt: Stephan  und  Marcellus  greisenhaft,  Gtemens  in  gereiftem  Alter,  die 
Uebrigen  mit  dunklem  Haar  und  Bart  in  mSnnlicher  Kral).  Alle  tragen  die 
niedrige,  dreieckige  Milra,  halten  das  Buch  in  der  Linken,  heben  die  Rechte 
zum  Segen  nach  grioc  hiiclu m  Ritus  —  unter  Biegung  des  kleinen  Fingers  -  - 
und  lassen  nur  an  Stirnl>aii<i,  'rituliis  umi  Paiimm  die  Päpste  von  den  hischöf- 
liehen  Seeleuhirten  unterscheiden,  mit  denen  sie  den  ljuiris>s  des  liagern  bär- 
tigen Gesichts,  den  starren  Blick,  die  ernste  Miene  und  die  steife  Kurperhattung 
theilen.  Auch  hier  erscheinen  die  henkelartigen  Ohren  zu  den  feinen  Formen 
der  langgesogenen  Nase,  des  viereckigen  Hundes  und  des  schmalen  Kinns  in 
störendem  Gegensatz ;  allein  der  Grundion  weihevoller  Empfindung,  wie  sie 
die  Ehrfurcht  vor  der  Majestät  des  Herrn  in  seinen  Dienern  erzeugt,  der  leichte 
Wechsel  in  der  Inftil  (h»r  Hischnfe  von  Mira  und  Scbatii?,  wie  do?  Musters  in 
der  liiintdurelivvirkten  Sutane  der  Vi'iter  Clemens  mni  Sylvester  zu  der  <eliniu(  k- 
losen  Aernieltunica  des  Ritlers  Georg  verbindet  die  eintönigen  Geätallen  dieser 
Reihe  xu  stimmungsvoller  Harmonie. 

Ebenso  symmetrisch  sind  die  Portraits  der  heiligen  Frauen  Agatha,  Cfi' 
cilia,  Perpetua  im  Norden,  Katharina,  Agnes  und  Felicitas  im  Süden,  wie  der 
Märtyrer  Mauritius,  Vitus,  Florian,  Laurentius  auf  jener,  Eustachius,  Alban, 
Sehastianus  und  Vincentius  auf  dieser  Seite  einarnler  gegenüber  gestellt  und 
die  Parallel  Figuren  jeder  Reihe  dur<  h  verwandte  Cieslaltuti^r  kraftiper  betoiil. 
So  bietet  die  edle  Jungfrau  Agatha  aus  Sicilien,  welche  von  ihrem  heidnischen 
Bewerber  Quinlianus  Geissel,  Marter  und  Ge&ngenschafl  in  einem  finstam 
Thurm  erlitt,  in  welchen  Petrus  dann  mit  einem  Engel  drang,  um  ihre  Wunden 
SU  heilen,  in  Körperhaltung,  dem  massiven  Unt^-bau,  der  Tracht  und  in  dem 
Schmuck  der  Krone  ein  Gegenstück  der  weisen  Katharina  von  Alexandrien, 
über  deren  Qualen  unter  MnTiminus  die  Legende  ähnliche  Zfi^'e  berii  litet.  Das 
Schicksal  der  voriieluuen  Pöinerin  Agnes,  die  den  irdischen  Brautigau)  ver- 
gehmähte und  in  einem  verrufenen  Hause  ihre  Unschuld  bewahrte,  ist  ebenso 
tragisch,  doch  von  anderem  Verlauf  als  das  Martyrium  der  heiligen  Cacilia, 
deren  Haupt  dem  Henker  zum  Opfer  fiel,  nachdem  sie  ihren  Gatten  und  Bruder 
zum  Christenthum  bekehrt  und  beide  in  den  Katakomben  begraben  halte. 
Perpetua  wurde  —  nach  der  Sage  —  mit  Felicitas  zusauuiien  einer  wilden 
Kuh  im  Amphitheater  vorgeworfen  und  an  demselben  Tage,  7.  März,  enthauptet. 

Wie  bei  den  Frau^»n  friht  die  Vorderansicht  aller  männlichen  Figuren, 
die  Scheibenform  der  glatten,  von  Perlen  umsäumten  Nimben,  die  gleichmäs* 
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sige  Richtung  der  gehobenen  Palmen  und  das  schmale  Oval  der  feingeäctmit- 
toien  Gesichter  der  Doppelreihe  einen  hohen  Grad  von  Kegelmässigkcit ;  doch 
wird  die  Starrheit  hier  durch  leichten  Wechsel  in  der  Handbewegung  und  in 
der  Gewandung  femtldert,  die  den  Stoff  bald  mit,  bald  ohne  SteinTerciening, 

mit  rundem  und  viereckigem  Muster  oder  mit  quadrirlcr  Innenseite  zeigt  und 
die  Tunici  untL-r  dem  Mantel  bald  verbirgt,  bald  zum  Vorschein  bringt.  Den 
jugendlichen  Frauen  fehlen  bri  allfm  Olcichmas?  der  Opstaltinig  in  der  platten 
Stirn,  der  schmalen,  geraden  Nase,  ücu  ülarren  Augen,  dem  klein*  n  Mund»; 
und  feingerundeten  Kinn  nicht  leichte  Verschiedenheiten  der  Pliysiognouiie ; 
die  Brauen  und  Lider  sind  Oberall  durch  Ivaune  Bögen  angedeutet,  die  gelbe 
Iris  mit  dunkelbrauner  Pupille  ist  durch  braunen  Umriss  von  dem  Weiss  des 
Auges  abgehoben,  die  Oberlippe  durch  aufgesetztes  Licht  erhöht  und  mit  feiner 
Spitze  auf  die  kantige  Unterlippe  herabgezogen  —  und  donnm  h  finden  sich  in 
jedem  Kopf  Rpsonderhrilen,  welche  dem  Ausdruck  ernster  Kühe  leichte  Schat- 
tirungen  des  Enipfindungslebens  verwehe  n.  Wie  feierlic  h  erscheint  das  erste 
Paar  im  Schmuck  des  breiten  Kronenreifes  auf  dem  dunklen  Haar  und  wie 
fremdartig  wirkt  die  turbanartige  Verhüllung  des  Sehriteis  bei  Fdicitas  und 
bei  Perpetua,  die  ihre  HSude  vor  der  Brust,  wie  im  Gebet,  zusammenlegen  1 
Von  den  HSnnem  tragen  Mauritius  und  Eustachnn  fost  greisoibafte 
ZOge  und  einen  (r_i  londen,  getheilten  Bart,  das  letzte  Paar  in  mittlerem 
Aller  isl  durch  die  Tonsur,  ein  Biicli  nnd  die  farhig  diircliwirkle  Tunica  mit 
Perlensaum  von  den  jugendhehen  (icnossen  unterschieden,  deren  hartlosen 
Köpfen  die  henkelartigen  Ohren  nicht  zur  Verschönerung  gereichen.  Wenn 
die  Regelmässigkeit  der  Züge  und  die  Ruhe  der  Gestalten  wohl  die  feierliche 
Stimmung,  aber  nicht  den  Inhalt  des  geistigen  Lebens  ahnen  lassen,  so  be- 
zeichnet die  Reihenfolge  der  Heiligen  von  den  unbestimmten  Mienen  der  Palmen- 
trägerinnen an  den  Seitenwänden  zu  den  würdevollen  Kö]>fen  der  Kirchenförsten 
im  Hintergründe  des  Presbyteriums  doch  einen  Fortschritt  der  Charakteristik. 
Die  leisen  Töne,  welche  au';  dem  Munde  der  Frauen  die  Pieitdielt  \hr(^  frommen 
Gemüthes  offenbaren,  verstärken  sich  durch  die  Stimmen  der  Märtyrer  und 
Seelenbirten  zu  einem  weihevollen,  von  ernster  Gesinnung  und  der  Kraft  des 
Glaubens  getragenen  Chor,  der  dem  sfindigen,  in  Le^enschaften  und  das  un- 
ruhTOlle  Getriebe  der  Welt  verstrickten  Erdenkinde  den  heiligen  Frieden  und 
die  Macht  der  Kirche  zum  Bewusstsein  bringt.  Indess  verschleiert  der  mo- 
derne FarbenOberzog  von  Roth  und  Grün,  von  Violett  und  Blaugrau,  von 
hellem  und  dunklerem  Gelb,  die  Büdfrschrifl  de?  alten  Meisters  doeh  zu  selir, 
um  über  seine  Formengetiuntr.  .Modellirung  und  Diireht^eisti^mn;.'  der  Züge  volle 
Klarheit  zu  gewinnen:  die  Lücken  der  ausgebrochenen  Köpfe  an  der  Süd- 
und  Nordwand  sind  im  Anschluss  an  das  aufgefrischte  Bilderwerk  so  getreu» 
lieh  aumefQllt,  dass  auch  der  Fachmann  schwerlich  mehr  die  Grenze  des  Alten 
und  Neuen  finden  dOrfte,  weil  Alles  nun  gleichmftssig  »in  prächtigen  Farben« 
glänzt. 

Die  Decke  Irii^'l  ein  Nachbild  der  Vision,  \Yel(  he  Johannes  in  der  Apo- 
calypse  —  Gap.  21,  10  etc.  —  so  plastisch  beschreibt.  Kern  Grundriss  von 
Jerusalem  sind  in  den  Ecken  des  bczinnten,  fünfstückigen  Mauerrings  vier 
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hohe,  nach  oben  verjöngte  Thürme  eingefflgt,  aus  d* m n  die  Symbole  der 
Evangelisten  mil  menschlichen  Ghedern  und  doppel farbigen  Flügeln  sich  er- 
heben, um  mil  emporgestrecklen  Händen  den  Bogen  dfs  Hiinnif  Is^'ewölhes  zu 
stützen.  In  diesem  Millellfldf  thronl  der  Heiland  mit  i^ekreuzteti  Füs&cii,  seg- 
nend ausgestreckter  Rechten  uiid  dem  Evangelium  m  der  Linken  über  der 
hfiuser*  und  tempello«eb  Stadt.  Das  bleiche,  von  braufiem  Bart  und  reichem 
Haar  beschattete  Gesacbl  trfigt  in  den  hagern  Wangen,  dem  tiefernsten  Munde 
mit  hober  Otierlippe  und  dem  starren  Blick  der  ilunkli  a  Äugen  kt-inc-n  mUden, 
keinen  gewinnenden  Zug;  dagegen  überrascht  der  Faltenwurf  des  roihen  Man- 
tels, der  sich  lose  auf  dip  linke  Sr  htilter  legt  und  strafTer  vor  der  Brii«t ,  wie 
an  dem  re'  liteü  Schenkel  zii?\uiiiuenzieht,  dtirrii  Feitiheil  und  Natürlichkeit. 

Den  i.iui^uiig  zu  dem  Wohnsitz  der  (jeret-hteu  bilden  auf  jeder  Seile  drei 
aneinandei'stossende  Thore,  hinter  deren  runden,  in  der  Mitte  erhöhten  Bügen 
statt  der  Engel,  welche  das  Auge  des  Evangelisten  an  dieser  Stelle  erschaute, 
drei  Apostel  unter  offenen,  auf  Säulen  oder  Pfosten  ruhenden  Baldachinen 
als  Wächter  der  Pforte  sichtbar  sind.  Im  Osten  Petrus  mit  dem  Doppel- 
schlüssel, zwischen  Andre;ig  und  naHholoniäus,  die  ihr  Haupt  in  leichler  Wen- 
dung nach  dem  Kühret  neigen  und  ein  Buch  —  mit  dem  Andreaskreiue  auf 
der  Ausseoseite  —  in  Händen  halten.  Des  Apostel  forsten  würdig  aufgcfasster, 
durch  dichtes,  ergrauendes,  auf  die  breite  Stirn  gestricbaea  Haar,  grosse  leuch- 
tende Augen,  eine  schnittig  schmale  Nase  und  den  kurzgekrflusdten  Vollbart 
indiTidualisirter  Kopf  scheint  flbersinnlicher  Offenbarung  zu  lauseben  und  ebenso 
aufmerksame  Spannung  durchdringt  die  Mieiieti  der  Genossen,  von  denen  An- 
dreas durch  die  Sllherfarlie  lies  Haupt-  und  Barthaars  als  elirw  ürdi|:er  Greis 
hezeiclinot  ist,  Bartholomäus  m  dem  niiinnÜeh  kräftifjen  (Je.si<  lit  mit  liefen 
Augenhöhlen  grössereu  Ernst  der  Seelenstunmung  enthüllt.  Jeder  hat  den 
^Lintel  über  die  linke  Schulter  gebreitet,  so  üass  die  Stola  der  halbweiten 
ACTmeltunica  auf  der  rechten  Achsd  sichtbar  bleibt:  die  untren  Glieder  werden 
von  dem  ThorgemSuer  verdeckt. 

Gegenüber  behauptet  Paulus  neben  Thomas  und  Mathias  den  Ehrenplatz 
über  dem  mittleren  Portal.  Durch  die  hochgew()ll>le,  kahle  Stirn,  das  braune, 
an  den  Schläfen  glatt  pestrichene  Haar  und  den  kurzen,  ergrauenden  Vollbart 
von  dem  spätem  Typus  des  tarsischen  Jüngers  unterscliieden ,  in  den  leuch- 
tenden Augen  und  dem  kleinen,  verständigen  Munde  nicht  ohne  geistige  Be- 
deutsamkeit, spiegell  Paulus  eine  Festigkeit  des  Willens  und  der  CJdierseugung, 
welche  den  knabenhaft  weichen  Zügen  Mathias'  zu  seiner  Rechten,  wie  der 
fragenden  Miene  des  Zweiflers  fehlt,  bringt  aber  durch  die  mächtige  Kugel  der 
Stirn  einen  unschönen  Gegensatz  in  das  zu^'espitzte,  hagere  Gesicht.  In  der 
Blüle  dos  Mannesalters  tritt  Thoraas  durch  die  gefällige  Form  des  Kopfe?  und 
den  dunklen  Rirl  vortheilhafter  als  die  Figur  des  schwachlit  lien  Genossen 
mit  glattem  Antlitz,  spitzem  Kinn  und  kleinem  Munde  in  das  Licht  und  die;^ 
Altersunterschiede,  sowie  der  Wechsel  in  dem  Wurf  des  Oberkleides,  in  Kopf- 
und  Handbew^ng,  mildem  die  Einförmigkeit  des  Attributs  und  der  schmuck- 
losen Tracht. 

Im  Saden  gesellen  sich  Jacobus  maj<nr  und  Mathäus,  jener  mit  kantiger 
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Stirn  und  ergrauendem  Bart,  diesti  in  dtin  Liebreiz  der  Jugend,  dem  cyprischen 
Jünger  Barnabas,  den  die  Apostelgeschichte  als  WandergefSihrten  Pauli,  die  Legende 
als  Biidiof  von  Mailand  und  Märtyrer  ehrt,  dessen  langgezogenes  Gesicht  mit 
eckig  begrenzten  Wangen  und  breitem  Kion  hier  jedoch  einen  schwfichlicheD 
Eindruck  madit.  Die  beschatteten  Äugen  sind  verzo  i  der  Mund  von  Un- 
muth  erfüllt  und  das  Antlitz  lässt  die  ernste  Würde  und  Verständigkeit  des 
Wanderapostels  wie  die  anmuthvolle  Form  des  jüngeren  Gefährten  vermissen, 
dem  ein  Aidlii^'  trüber  Wehmuth  das  GeprSgo  geistiger  Vertiefuni:  jribt. 

Ueber  den  nördlichen  Thoren  iialten  Pliiiippus  und  Jacobus  minor  zu 
beiden  Seiten  des  Evangdttten  Johannes  die  Wacht,  der  das  Bnch  mit  bdden 
Binden  umspannt  und  das  tiefernste  Greisenhaupt  mit  langem,  silberweiflsen 
Bart  Ober  die  Genossen  erhebt,  wahrend  Jacobus  in  den  sinnigen  Augen  und 
den  iinaht  tdiarten  Zügen  schon  den  Geist  der  Forschung  spiegelt,  Philippus 
staunend,  fast  betroffen,  mehr  dunkie  Ahnung  als  klare  Erkenniniss  des  Christen* 
thum?  verräth. 

Dem  Kreise  der  Apostel,  wie  sie  die  Evangelisien  Mathäus  und  Lucas 
vendchnen,  fehlen  Simon  von  Gana  und  Judui  Hiaddftas,  die  nach  alter  Tra« 
diUon  als  Hirten  von  Bethlehem  dem  göttlichen  Kinde  die  erste  Huldigung  er- 
wiesen haben;  ihre  Stdten  vertreten  Paulus  und  Barnabas:  der  Plate  desVer* 
räthers  Judas  Ischarioth  wird  von  Mathias  besetzt  Im  Einklang  mit  der 
Symmetrie  jeder  Gruppe  dtirchdrinpt  ein  fl rundton  weihcvollci  Stimmung  die 
Apostelsrhaar  und  aus  den  for.-chendcn  Andren  hÜtzl  ein  Stiahl  jenes  milden 
Lichtes,  mit  dem  der  Stitter  des  Chrislculhujus  daa  Scliallendunkel  der  allen 
Welt  durchdrang.  Hier  und  da  erreicht  ein  Kopf  die  Grossheit  der  alttesta- 
mentarisch^  Gestalten,  hin  und  wieder  fesselt  ein  Gesieht  durch  feinen  Um- 
riss  oder  durch  charaktervolle  Züge  und  die  leichtbewegte  Haltung  der  Figuren 
bringt  auch  in  die  Regelmissigkeit  der  Architectur  einen  freieren  Zug;  aber 
Zeichnung,  Colorit  und  Gewandung  haben  ihren  alterthümlichen  Anstrich  ver- 
loren und  die  Charakteristik  df»?  alffn  Meisters  bleibt  dem  Auge  entrückt.  An 
tlen  schiiiieu'saiiien ,  weichgt'hrocliencn  Stoffen,  wie  an  den  Uehergängen  der 
Schaltirung  ist  weniger  die  ursprüngliche  Beschalleulieil  der  Draperie  aU  das 
Verfahren  des  Uebermalers  su  erkennen,  der  bei  allem  dtrdien  nach  getreuem 
Ansehlnss  an  die  Origmale  doch  die  Züge  feiner  durchgebildet  und  die  Farben- 
stimmung durch  Ocltempera  verändert  hat. 

Aus  den  Zwickeln  des  Kreuzgewölbes  steigen  lebensgrosse  allegorische 
Figuren  als  Träger  der  heiligen  Stadt  empor,  deren  Thfirme  auf  ihren  Köpfen 
ruhen:  Aqua  graugrün,  durch  eine  umgekehrte  Va<e  mit  niederfliessendem 
Wasser  und  einen  Fisch  bezeichnet;  Aer  blaugrün,  mit  der  Wolke  und  mit 
einem  Togel  in  den  Händen;  Ignis  roth,  mit  Feuerflamme  und  glQhender 
Kohle;  Terra  gdbbraun,  ein  Schaf  in  der  Linken,  KGmer  auf  den  Boden 
streuend:  jede  mit  braunen,  von  Linien  überzogenen  Stiefeln  und  mit  einem 
glatten,  neu  gemalten  Lendenschurz.  Diese  schlanken,  antiken  Marmorstatuen 
nachgebildeten  Gestalten  vprrathen  in  der  Natürliclikfit  des  organi?r'liPn  Ge- 
füges  und  der  straffen  Haltung  nicht  geringes  Formgefühl  des  allen  Malers, 
der  fär  die  Elemente  wohl  Sculpturen  aus  der  Heidenzeil  als  Modelle  benutzte 
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und  die  elastiachen  Glieder  in  harmuiiisicljer  Veibinduag  tou  Freiheil  uod 
KmSt  enefaeinen  liess. 

Das  Viereek  des  massiTen»  grOn,  braun,  gelb  und  roth  gestricheneii,  mit 
Perlen  und  Steinen  l)esetzleD  Mauerwoiiea  von  Jerusalem  hat  durch  die  Wölbung 
rier  Decke  leichte  Verschiebungen  erfahren ;  die  ThOrme  lassen  viereckige  und 
Buiidhogenfenptpr,  ppraHe  liinien  und  Bogen  Windungen  von  Perlen,  als  Glie<le- 
rung  und  Zicrr.ith  iinlerscljeiden.  —  Die  Aussenseite  des  Fronll>otfpns  bekränzt 
ein  Fries  von  Fllanzenoruament,  das  in  feinen  durchiluclilencn  iiaiikeu  und 
kräftig  geftrbten  Blättern  vor  der  Uebttmalung  die  Sorgfalt  der  Linienfahning 
und  den  Farbensinn  des  allen  Meuters  ahnen  liess.  Wie  die  Ghoranlage  mit 
dem  Vorbau  der  Ambonen  Ober  der  offenen  Krypta  in  Tirol  kdn  GegenstQck 
findet  und  wohl  einem  italienischen  Architekten  zugesefarieben  werden  darf, 
steht  auch  die  Ansicht  des  himmlischen  Jerusalem  mit  den  symholischen  Fi- 
guren der  El»  luente  in  dem  Alpenlande  einzifr  und  zeigt  die  Spuren  einer 
wohlgeübten,  mit  den  Formen  der  Antike  vertrauten  Künstlerhand. 

Ohne  die  Zweckmässigkeit  der  erfolgten  Restauriruog  oder  die  Aende* 
rangen  cur  Wahrung  der  Sittlichkeit  zu  bereiten ,  wird  jeder  wahre  Freund 
▼on  mittelalterlichen  Kunsldenkmalen  doch  die  WiederhersleUang  des  Bilder- 
kreises beklagen,  bevor  ein  EOnstler  die  verblassten  Malereien  in  ihr«B  origi- 
nalen Gepräge  nach/iiliildtii  vermochte.  Unwillkürlich  muss  man  fragen,  wie 
viele  Werke  aus  Her  romanijclien  Periode  in  ihrem  alten  Farbenkletde  denn 
der  Forschung  in  Tirol  verbltclien  sind,  das»  hier  der  wiederautgedeckle ,  .-^o 
werthvolle  Schatz  nicht  der  Rettung  für  die  Kunstgeschichte  durch  Copitun^ 
der  wichtigsten  Originale  werth  erachtet  worden  Irt?  Zwar  birgt  die  Aussen- 
wand  des  Giebels  noch  eine  unentstellte  Probe  der  ursprflnglichen  Malerei, 
allein  dies  BruchstOck  über  dem  Portal  hat  nicht  bloss  durch  Verwitterung 
gelitten,  sondern  ergibt  sich  auch  als  flüchtige  Leistung  einer  ungeübten  Kraft. 

Auf  rothbegrenztem  Felde  sieht  man  zum  Theil  dnn  h  Pfosten  und 
Streben  verdeckt  die  KrtMi7ij;im^  (ünisli  mit  wenipen  .Nt  lieuligureu ,  des 
Heilandes  Haupt  auf  die  reciite  bcimiter  geneigt,  das  (ieiüge  der  Rippen  in 
den  Umrisslittien  der  Brust  durch  flache  weilenfGraiige  Biegungen  angedeutet, 
die  wagrecht  auBgestreckten  Arme  jedoch  so  hoch  hinaufgerOckt,  als  ob  sie 
nicht  den  Achselhöhlen  eingeheftet,  sondern  mit  dem  Kopf  verwachsen  wären. 
Das  breite  Lendentuch  ist  oberhalb  der  Hüfte  und  oberhalb  des  Knies  aufge- 
rollt, in  weichen  Windungen  auf  jeder  Seite  herabgezogen  und  dur*  h  licll- 
rothen  Umriss  von  dem  gelblich  fahlen  Grunde  unterschieden;  der  reelile 
Unterschenkel  ersclieint  mit  ausgebogener  Wade  und  verbreitertem  Knöciiel- 
gelenk  fiber  den  Unken  Fuss  gezogen,  dem  kein  Trittbrett  zur  Stfltse  di«tt. 
Wie  von  der  Schaltirung  des  Tuches,  waren  von  der  Modellirung  des  KSrpos 
keine  Spuren  zu  entdecken. 

Zur  Linken  steht  Johannes,  das  Gesicht  geradeaus,  den  Blick  in  die 
Weile  gerichtet,  die  PiiM  fito  mit  ausgestreckten  Fingern  und  peöfTneler  Innen- 
fläche vor  die  Brust  gelioben.  indes<  die  Linke  dn?  dieke.  von  gelbem  Deckel 
eingefasste  Buch  umspannt.  In  dem  vollen,  an  der  linken  Wange  eingezogenen 
Oval  des  Kopfes  mit  brdter  Stirn  und  breitem  Kinn  sind  die  flachen  Brauen 
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nil  der  geraden  Nase  Terbundeoi  der  Mund  dorcli  einen  sditefeD»  swei  Genli« 
meter  dicken  Strich,  die  Augen  durcli  rothe  halbverwiscbte  Punkte  beseichnet» 

die  gelben  Haare  ohne  Rieselung  von  rothem  Bogen  umsäumt.  Wie  der 
Künstler  auf  diesem  Grundri?s  die  feinere  Au?f,'estaltung  der  Organe  bewirkte, 
das  ist  auf  dem  fahlen  Mörtelgruude  nicht  zu  uiitcrsrheiden.  Der  offene  Mantel 
über  blassgrüner  enger  Aermeltunica  trägt  mit  den  Haaren  und  dem  Nimbus 
gidcben  Farbenton,  der  Stoff  wird  von  der  Linken  an  den  Leib  gedrückt,  in 
randliche  Bfigen  und  dreieck^  Windungen  gefaltet  und  Iftsst  an  dem  auf^ 
rollten  Ende  weder  «ne  abweichende  Farbe  der  Innenseite,  noch  eine  Ver- 
tiefung der  Brüche  durch  dunklere  Schattirung  erkennen. 

Ge^'enöixir  hat  Maria  den  Kopf  zur  Seite,  wie  im  Aufblick  nach  dem 
Haupt  des  Sohne?,  f^ewendet,  den  Scheitel  von  weissem,  rothiim?äiimtem  Tuch, 
dessen  Ende  in  einfachen  Windungen  uiederiiängt ,  die  Gheder  mit  dunkel- 
braunem Mantel  mhOlU,  den  beide  Arme  auseinanderschieben,  eine  gelbe 
Schliesse  mit  rothem  Umriss  zusammenhält.  Ihre  Finger  umftesen  die  Spitse 
eines  Schwertes,  das  die  Brust  verwundet,  mit  gerader  Stange  auf  der  Schulter 
lehnt  und  den  Seelenschmerz  der  Trauemden  versinnlichen  soll.  Kräftig  rothe, 
bis  einen  Centimeter  breite  Striclie  begrenzen  die  Falten  des  Mantels,  dessen 
Colorit  durch  wiederholten  Uelterslrich  der  groIien  Farbe  hier  und  da  eine 
Vertiefung  des  Tons,  in  der  gelben  Innenseite  das  Streben  nach  malerischem 
Gegensatz  entiiüllt. 

Neben  dem  JQnger  hSlt  ein  Bischof  die  Rechte  segnend  erhoben,  den 
gdfaen  Stab  mit  viereckigem  Knopf  und  ringförmiger  KrOmme  in  der  Linken 
und  trägt  eine  niedrige  Mitra  mit  braunem  TUulus  und  Stimretf  auf  dem 
Haupt.  Niederrieselndes  Wasser  hat  das  runde  Angesicht  verwaschen  und 
die  rothe  Umrisslinie  der  Wangen  und  Haare,  der  Hände  und  Finger,  denen 
Nägel,  Knöchel  und  Gelenke  fehlen,  iles  Stabes  und  des  blassunin  pelusohten, 
an  den  Seiten  geschlitzten,  innen  dunkelbraunen  Mutitels  blossgelegt,  so  dass 
die  Rohhdt  des  Entwurfes  deutlich  rw  das  Auge  tritt.  Wie  bei  den  Innen- 
figuren,  ist  der 'Segen  nach  griechischem  Ritus  durch  Biegung  des  Daumen 
auf  den  Rtngfing«'  angedeutet  und  der  kleine  Finger  gekrümmt  Die  Stola 
fililt  bis  auf  den  untern  Saum  des  ofTenen,  in  geraden  Linien  niederstreichen- 
den Mantels  herab.  Slürkere  nesThädifriinf![en  hat  der  Kopf  des  letzten  Hei- 
ligen erlitten,  den  Schild  und  Lanze,  das  schmale  Gesicht  mit  eingefallener 
linker  Wange  als  ältlichen  Krieger  —  vielleicht  Longinus?  —  bezeichnen. 
Ite  dunkdbrauoe  Oberkletd  deckt  eine  gelbe  Aermeltunica,  ist  an  den  Achseln 
{Qr  die  Arme  offen  und  wird  durch  «neu  weissen  GQrtel  zusammengdialten, 
dessen  sehnurartiges  Ende  gerade  niederhftngt.  Der  gelbe  dreieoldge,  oben 
geradlinige,  unten  spitsbogige  Schild  wird  mit  der  gesenkten  Rechten  auf  den 
Boden  gest fitzt. 

Soweit  an  dem  Fragment  erkennbar,  hat  der  Maler  den  fahlen,  ziem- 
lich rauhen  Mörtelgrund  mit  gelber  Tünche  überstrichen,  die  nackten  Körper- 
tbeile,  Nimben  und  Gewänder  mit  hcllrothen  Umrisslinien  begrenzt,  ebenso 
die  Faltenbrücbe  der  Stoffe  durch  gleichfarbige  Striche  flflchtig  eingesdinitten 
und  die  abweichenden  Localfarben  ohne  Vertiefung  der  Schatten  gteicbrnflssig 
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aufgetragen,  so  dass  Gelbi  Roth,  Grün  und  Dunkelbraun  mit  violettem  Schiller 
bei  der  letzten  Figur,  die  ganze  Scala  der  Palette  umfassen.  Alle  Farl)en  >ind 
dünnflüssig  über  den  Büdprtind  pebreitet ,  nur  das  dunkle  Br;\un  inuss  kräf- 
tiger aut  ilen  Mörtel  ^'estrichen  sein,  da  es  noch  heule  schwer  und  unverhiasst 
die  Mauer  deckt.  Jede  Laue  deb  Entwürfe:?  deutet  auf  die  Flüchtigkeit  der 
Pimelilihrung  und  bezeugt  die  Ungleichartigkeit  der  Pormengebung  wie  des 
Colorits.  Diese  Rohheit  der  Zeichnung  verbietet  die  VeqsleichuDg  mit  der 
sorgsam  ausgefflhrten  Binoenmaterei. 

Man  hat  an  der  Südwand  des  Chors  die  eingeritzte  Jahreszahl  1226  in 
arabischen  Ziffern  enldeekl  und  für  das  Datum  der  Bemalung  atispcgeben; 
allein  da  eine  zweite  Inschrift  auf  der  östli(  hen  Mauer  nach  den  beiden  ersten 
strichen  noch  dem  zwöltten  Jahrhundert  angehören  wQrdc,  so  muss  die  Be- 
deutung und  die  Echtheit  Jener  Marke  wohl  auf  sich  beruhen  bleiben.  Wite 
auch  die  Form  der  Mitra  und  des  Hirtenstabes  mit  dem  erstgenannten  Zeit* 
räum  zu  vereinen ,  so  dflrfle  doch  das  —  alMings  verschleierte  —  Gepräge 
der  Figuren  und  die  Mischung  der  römischen  Majuskelschrift  mit  neugothischen 
Züpen  eher  auf  das  Ende  als  das  erste  Viertel  des  dreizehnten  Jahrliunderts 
weisen.  In  jeileni  Fall  verrin^'ert  diese  Ungewissheit  über  das  Alter  der  cha« 
rakleristischen  Gemälde,  die  der  Gegenwart  den  Siegeszug  der  christlichen 
Cultur  durch  den  wendischen  Gau  von  neuem  zum  Bewusstseiu  bringen,  nicht 
ihre  kunsthislorische  Bedeutung  fQr  das  Alpenland. 


Die  Dambergisclie  Halsgerichtsordnung. 


Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bücherillustration. 
Von  Franz  Friedrich  UKiebili. 

II. 

Den  ersten  Nachdruck  der  Bainhet  gensis  besitzt  n  wir  in  dem  Werke: 
Am  Ende: 

<0eirtt(f t  SU  tlTeitd  bncä\  3ö^n  Sdfiffet  off  Znitfaflett  3m  jor  man 
loft  nod)  CtirifH  gcbitrt  f&nff^e^ett^unbert  xmb  ad)t  3afe. 

Hkr  ist  der  Titel  in  swei  Zeilen  gedruckt   Er  steht  Ober  dem  Holzschnitte, 

der  das  Tortur-  und  Henkerwerkzeug  vorführt.  Der  Holzschnitt  ist  eine  ver- 
kleinerte CopiV  der  nfiinlif  heti  Darslelltinfr  der  ersten  Ausgabe.  Die  Ausführung 
ist  hier  liei  Weilein  sor^i^fältiger  als  in  der  Pfeyl'schen  Ausgalie:  es  finden  sich 
eine  Reihe  kleiner  Zulliaten,  welche  die  Zeichnung  hier  weniger  skizzenhaft 
erscheinen  lassen,  als  in  jener.  Der  Holzschnitt  auf  der  Rückseite,  eine  figuren- 
rdehe  Dantellung  der  Scene,  wie  der  Autor  vor  den  versammdten  KurfDrste» 
sdn  WeriL  dem  Kaiser  aberreicfat,  ist  der  1505  von  SchQffer  gedrucicten  LIviua- 
Uebersetsung  entnommen.  Darauf  folgt  das  Register.  Der  nfichste  Holzschnitt, 
das  jüngste  Gericht,  schliesst  sich  mehr  in  der  Auffassung,  als  in  der  Zeich- 
nung an  die  Darsfellunp  in  der  ersten  Ausp^abe  an :  Cliristiis  sitzt  auf  einem 
Strahlenbogen,  seine  Fiisso  ruhen  auf  der  Krdkugel.  Wenig  gebuigen  ist  der 
nackte  Körper,  aucli  der  Kopf  ist  im  Holzschnitte  der  ersten  Ausgabe  bei  Weitem 
auMfrud»voUer.  Die  beiden  poBaanenb]as«id«a  Engel  mit  venerrten  Zflgen 
sind  ebenliatls  Beweise  der  Unbeholfenbeit  des  Zeichners.  Unten  verlassen  zwei 
Hensdien  ihre  Grät>er,  einer  ist  bereits  dem  Teufel  verfallen.  Der  Holzschnitt 
Moaes  und  Jelhro  ist,  trotz  einiger  Abweichungen,  als  ("opie  der  Darstellung 
der  ersten  Ausgabe  zu  betraehlen.  Bei  dem  folgenden,  der  Beeidigung,  hat 
sich  der  Zeichner  zwar  genau  an  die  erste  Darstellung  gehalten,  den  einfachen 
architektonischen  Hinlergrund  derselben  aber  reich  im  Geschmacke  seiner  Zeil 
ausgestattet  Der  nicbale  Holzschnitt  ist  aus  zwei  Stöcken  zusammeo^setzt: 
der  Richter  ist  der  erwähnten  Livius-Uebersetzung  entlehnt,  der  Gefangrae  mit 
den  beiden  Bütteln  dagegen  Ist  fthnlich  me  in  der  Bamberger  Ausgabe  dar» 
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gestellt.  Na<  ii  Art.  16  finden  wir  ebenfalls  einen  aus  zwei  Stöcken  zunniBietl- 
gesetzten  Holzschnitt:  beide  sind  von  dtr  Livius-Au^frabf  herilberjarenommen. 
Der  eine  Livius-Holzpchnitt  ist  nun  alierdiiifrs  tiiclit  glücklich  ausgewählt ;  die 
Darsi*  l!ung  eines  Mannes,  der  von  zwei  Schergen  xuui  Gefängniss  geleitel  wird, 
kann  schwerlich  als  VersinnbildlichuDg  der  Worte  gellen: 

«ßcnr  2U(^  lagt  mir  none  an 

Cinen  ft^adl^ajfttgeii  man." 
Nach  Art.  25  folgt  die  DarsteUuog  des  üppigen  Maliles:  man  könnte  sie  viel- 
leicht Copie  von  der  G^enseite  nennen.  Der  nächste  Holzschnitt,  die  peinliche 
Frage,  ist  viel  (Iri^si^pr  p:(>arb<»itel,  ah  Oii^Mnal.  Wälnend  sich  der  Holz- 
schneider dort  iiiil  der  Angabe  der  schliclilesU'n  üanluriMi  lit.'^nügte,  ist  hier 
die  Darstellung  bis  in  s  Kleinste  mit  gewissenhaftester  Sorgtull  ausgeführt.  Ganz 
abweidiMid  tom  Ordinal  der  Bamherger  Ausgabe  ist  der  Holzschnitt  nach 
Art  78.  Die  nothwendige  Sparsamkeit  mit  dem  Räume  bat  den  Kflnstler  fer* 
anlaset*  den  Schreiber  und  Schaffen  zur  Seite  des  Richters  links  im  Kreise 
auf  einer  Rank  sitzend,  und  die  Zeugen  rechts  stehend  darzustellen.  Der 
folgende  Ilolzs«  hnilt  ist  w'ndpr  an?  zwei  Stöcken  zusammengesetzt:  dem  be- 
reits (Tw;iluit('ti  Hichtfr  (Irr  Livins-.\iist:abo  nnd  einem  Manne,  der  in  vor- 
nehmer Tracht,  mit  Liarcll  und  Dt  j^cn,  um  Ansetzung  de^  Gerichtstages  bittet. 
Die  Abbildung  nach  Art.  94  weicht  ebenfalls  vom  Originale  ab.  Sie  besteht 
aus  drei  Platten:  eine  umfissst  die  Spruchzettel ,  die  zweite  soll  die  Richter 
darstellen  und  ist  der  Linus*Ueber8etzung  entnommen;  die  dritte  bringt  den 
durch  drei  Schergen  vorgeführten  Verbrecher.  Nach  Art.  123  folgt  der  letzte 
Gang  des  Verbrechers.  Die  Idee  der  Dars(<Iliin|.'  in  der  ersten  Ausfiahe  ist 
zwar  beiljehalten,  aber  die  Ausführung  hat  sich  unter  den  Hrindcn  des  Mainzer 
Künstlers  sehr  wesentlich  anders  gestaltet.  Hier  er.ilTnel  die  Jugend  den  trau- 
rigen Zug;  der  Büllel  schreitet  dem  Verurtheilten  mit  erhobenem  Stabe  voran, 
der  Richter  begleitet  ihn  zu  Pferde.  Nach  Art  124  hat  der  Titelholzschnitt 
wieder  Verwendung  gefunden.  Der  Holzschnitt  auf  der  nlchsten  Seite  besteht 
wieder  aus  zwei  Stocken:  auf  dem  linken,  der  aus  der  Anleihe  an  die  Ldvius* 
Uebersetsung  herstammt,  walten  die  Henker  ihres  Amtes,  auf  dem  rechten» 
der  in  Erinnerunfr  an  die  Bamberger  Ausgabe  geschnitten  ist,  kniet  der  hetende 
Mönch;  neben  ihm  «sind  zwei  Rirliter,  einer  zu  Pferd,  dargestellt.  Im  Hinter- 
grunde sehen  wir  einen  Gehenkten  und  einen  Verbrecher  auf  dem  Rade.  Der 
n&chste  Holzschnitt,  nach  Art.  228,  ist  wiederum  anders  ausgefOhrt,  als  in  der 
ersten  Ausgabe.  In  einem  Zimmer  mit  vier  Fenstern  liegt  der  Ermordete  auf 
der  Bahre.  In  seiner  Brust  steckt  noch  der  Dolch  des  BXdrders;  Blut  rinnt 
aus  der  Wunde.  Die  Darstellung  nach  Art.  249  ist  ebenfalls  eine  freie  Nach- 
ahmung des  Bamber^rer  Ilolzscimiltes.  Der  Mann,  welcher  niit  jrrimmi^er  Miene 
seine  Gerichtskosten  zu  begleichen  wünscht,  lehnt  «ich,  dem  härligen  Hieliler 
gegenüber,  an  den  Tisch.  Die  Aufnahme  des  Iicsil;ilhumes  des  entüulienen 
Verbrechers  ist  zwar  unter  gewissenhafter  Benützung  des  Originals  dargestellt, 
aber  reich  mit  kleinen,  charakteristischen  Zuthaten  Tcrsehen.  Auffallend  isl 
«ine  feiste  Gestalt  im  Vordergrunde.  Nach  ArL  266  sehen  wir  das  entwendete, 
aber  wieder  gefundene  Pferd.  Der  Richter  aus  der  Livius^Ausgabe  begegnet 
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uns  hier  zum  dritleninale.  Rechts  bringen  zwei  Männer,  entblössten  Hauptes, 
das  gestolilene  Ross.  Dor  Holzschnitt  nach  Art.  269  ist  von  dem  der  Bam- 
berger Ausgalie  wi-scntlich  vtr»(  l)iei!*Mi.  Während  dort  nur  drei  Personen  in 
der  Gerichtsstube  anwesend  sind,  tritt  hier  ein  vierter  Mann  ein,  der  otlenbar 
um  »Geleit«  bUtet.  IKe  beiden  Hun(te  fehlen  inde».  Als  eine  Gopu»  nach 
dem  Original  von  der  Gegenseite  dQrfen  wir  Tielleicht  die  Darsteilang  des 
Taschemichters  betrachten.  Der  Ifainier  GopiBt  gestattet  sich  freilich  auch 
hier  manche  Zatbat  abw  er  folgt  doch  im  Grossen  und  Ganzen  der  Barn- 
berper  Zpichnnnpr.  Ander?  verhält  es  sirh  mit  dem  folgend»  ii  Holzschnitte. 
Vier  der  Xarrenrichlcr  sitzen  auf  Kiner  Bank;  der  Vorsitzende  derselben  hat 
auf  dem  Stuhle  Platz  genommen.  Der  letzte  Holzschnitt  ist  wieder  aus  zwei 
Stücken  susammengesetzt.  Die  weltlichen  RUthe  links  sind  der  Livius-Ausgabe 
entnommen.  Die  beiden  um  Rath  bittenden  Richter,  wahre  Henkergestalten, 
tragen  ihre  Aoli^n  in  biurisch-derber  Weise  vor. 

Gegenüber  den  Holzschnitten  der  ( rsten  Ausgabe  bemerken  wir  bei  den 
der  zweiten  einen  unverkennbaren  Fortschritt  in  der  Ausführung.  Der  Mainzer 
Holzschneider  verfügt  üher  ein  viel  tieferes  technisches  Können,  als  der  Nürn- 
berger. Aber  auch  anf  die  Zeichnun;;  ist  meist  eine  Sorgfalt  verwendet,  die  wir 
bei  den  Holzschnitten  de»  ersten  Auflage  ruancinnal  ganz  vermissen.  In  den  Dar- 
stellungen der  zweiten  Auflage  beebaehten  wir  auch  noch  eben  anderen  Wandel: 
schlicht  und  einfach  erscheinen  die  Trachten  in  der  Bamberger  Ausgabe  — 
reich  und  glSntend  ist  die  Kleidui^  der  Gerichtspersonen  in  der  Mainzer; 
namentlieli  aber  tritt  hier  der  Henker  in  prunkendem  Gewände  anf.  Jedenfalls 
kann  nicht  von  »schlechten  Copien«  nacii  d-  r  Hamheiger  Ausgabe  die  Hede 
sein:  wir  begegnen  mei«t  freien  .Nafliahmun'/en  der  Hukschnilte  der  ersten 
Ausgabe,  deren  Auslüiirung  an  Sorgfalt  die  letzteren  überragt 

')  Denis  in  sdner  Einleitung  in  die  BOcberkunde  Tli.ll,  S.  80,  Waldau  in 
seinem  nepeii'irtum  P,  177  und  B.ukt  in  Bihl.  lihr.  rar.  T.  I.  S.  47  fiifiren  diese 
Aujtgabe  als  die  erste  an.  Ausserdotu  wird  »ie  noch  angezeigt  von  Kossbirt  in 
dem  Neuen  Archiv  des  CrimiDairecliU  1826,  Bd.  IX.  S.  244.  Panier  Nr.  616  und  in 
GOterbock,  Die  Entatehungqjescbichte  dw  Carolina.  WOnburg  1876.  Die  frappan- 
teste Entdeckung  Güterbock*s  dOrfte  darin  bestehen,  das«!  der  Retcbstagsausscbuss 
zu  Worms  die  Bnmtiergfnsis  nicht  in  d^r  urpprnng'Iicli<n  Hamherger  Ausgalie  vom 
Jahre  1507,  sondern  in  dieser  ^weilen,  durch  Druckfehler  nicht  wenig  eatstelllen 
Maiaaer  Auagabe  benutal  hat  (S.  65).  Dieier  in  der  That  Aberraseheiule  Naehweis 
mam  als  vollstindig  gelungen  betiadHet  werden.  Die  aus  dieser  Thatsacbe  ge- 
zoger-e  Foli.'ernn<:  aher,  dass  d<^r  auf  dem  Reichstairf  von  \')2l  zwfMfellos  anwesende 
SrtiwarzeiildTt.'  in  dem  Heiclisla^'sausschusse  nicht  geses^^eii.  weil  er  sonst  sicher  die 
autlieuüsche  Ausgabe  der  Batnlier^ensis  zu  Grunde  gelegt  und  jedenfalls  die  Fehler 
der  SchOfrer*sehen  Ausgabe  nicht  hfttte  durehseblfipfen  lassen  — >  diese  Folgerung 
müssen  wir  denn  doch  als  eine  zu  kQhne  hezf i('hn<  ii.  Dass  bei  der  Dnirklf^'utig 
solcher  Gesetze  eine  officielte  Corrertnr  stattfand,  ist  inelir  als  tinwatir-i  lieiiilifli, 
und  gegenüber  der  Autorität  des  gedruckten  Wortes  überhaupt  kam  die  Verschieden- 
heit von  Druckort  und  Druckzeit  wenig  in  Anschlag.  War  also  In  Worms  die 
Seh5flrer*sehe  Auagabe  mehr  sur  Hand  als  die  von  Pfeyl»  so  wird  sich  aaeb 
Sehwartenberg  gewiss  nicht  besonnen  haben»  nach  diesem  iweiten  Drucke  der 
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Die  dritte  Ausgabe: 

B3Im6ergtfd}e  £^al|9ertd)ts  j  (Dränung. 

Am  End*': 

(Rotrud  311  llwn^ö  oiucf?  3oi^anit  Sdiöjfcr  off  öartljoloinoi  Im  jar  / 
man  jult  nad]  XI]ii)U  gcburt  füftJjcKMtbimbcrt  acf;t  ^aic. 
Da«  vor  mir  liogonde  Exenipl.ir  *\ii^>it  Au^lmI»'  hiis  der  Köitiprl.  Bibliothek 
in  Bauiberg  lial  den  oben  augezeiglen  Titel  in  zwei  Zeilen  gedruckt.  Auf- 
fallend ist  nun,  dass  Zapf  in  der  Beschreibung  der  MerkvürdigkeiteD  seiner 
Bibliothek  S.  195,  Nr  21,  und  Panzer  in  seinen  Annalen  Nr.  617  diese  Aw 
gäbe  zwar  mit  derselben  Scblossscbrilt,  aber  mit  einem  anderen  Tftel  ang^n, 
der  fast  mit  dem  der  vierten  Ausgabe  gleidil  ttitt  nd  ist:  ,y32Imbergifc{ic  Vial%' 
gcndits  '  rochtlid^  0^^onung,  jn  pcynlidv-  fad^cn  511  rofnfarn ,  ullon 
5fotto^u,  Xiimmuncii  '  i^otjimontcit,  Jlmptlvnitcn,  Tögtcn,  Pcnrctorn,  Sdnüt» 
cYBOii,  SdjÖffcn  oii  rid^tcrn  T>iiMilidi,  füröorltd]  vn  bcbilfflid)  ;  I>arnadi  3U 
l^n^etn  onö  red^tfprcdie,  gau^  glidy  formig  gomoyno  gofdjribon  Kod>tcn  2c. 
Darauff  aud}  M§  budilin  gt^jogcn  vix  fleiffig  f  gcmcynem  nu^  3ug"t,  gc< 
fammelt  onb  oerotbnet  i^**).  Diese  Verschiedenheit  der  Titel  Ifisst  sich  wohl 
nur  dadunli  erklären,  dass  von  die.^^er  Ausgabe  Exemplare  mit  verschiedenen 
Titeln  vorhanden  sind,  oder  aber  dass  das  mir  vorliegende  Exemplar  —  un- 
gefähr vor  150  Jahren  eingebunden  —  zufällig  den  Titel  der  zweiten  Ausgabe 
erhielt. 

Die  Holzschnitte  der  zweiten  Ausgabe  sind  in  dieser  sämmllich  wieiier- 
verwendet Zum  95.  Art.  fehlt  dK  Ueberschrift  und  der  Anfang.  Zu  Art.  292 
fehlt  die  Ueberschrift:  »Stelen  in  rechter  hungers  not.«  Mit  dem  Art.  275 
schliesst  die  Zahl  der  Artikel.  Die  Ausgabe  zfihlt  52  Blätter.  Die  Signaturen 
laufen  ?on  21  bis  3i'j  *)• 

Die  vierte  An>Lrrjbe: 
i321mboi\jiiid\^  iialüunid>t«,  '  miö  rcd^tiid;  0rC>cnung,  jn  p^'vnlidicn  fad]on  ju 
Dolnfani,  allen  Stetten,  Commune  ,  2^cgimcntcn,  2ImptUnUon,  Pögtcn,  Per« 
»efcrn,  Sd^iiltovion,  Sd^öffcn  oft  ridtiem  /  Dienlid?,  füröcriidi  nn  beljilfflidj, 
Datnad}  }U  l{<mbeln  vnb  reci)tfpr«die,  gan^  glic^*  /  förmig  gemeynft  ge' 
fdtriben  Hed(ten  2C.  Dat  au.%  audj  big  bu<f|(in  getsogen  on  fleiffig  /  genteYnen 
nufe  SMcjut,  gcfammclt  v\ib  Dcrorönct  ift. 

Unter  dem  Titel  beiindel  sich  der  Holzschnitt  mit  den  Torturinstrtt- 
menten.    Am  Ende: 

Halsgerichtsordnung  zu  greifen;  denn  er  halte  in  Worms  wahrlich  andere  Dinge 

im  Kopfe  ;ds  DnickroIIalionen. 

')  Auch  Klemm  gibt  diesen  Titel  an,  doch  unlerlässt  er  die  Wiedergabe  der 
Sehlussicbrift. 

*)  Herr  Klemm  sagt:  »Bs  befinden  sich  in  obiger  Auflage  10  Ablnldungen  in 
Holaschnitt«.    Diese  Behauptung  ist  eine  irrlhümliche:  es  sind  23  Holzschnitte. 

*)  Die  Ausgabp  »Twfihnen  nph^i  Pari/rr:  Christ  in  «cinff  Abhandlung  I.  12, 
Zapf  in  den  Merkwürdigkeiten  seiner  Bibliothek  S.  165,  Neues  Archiv  des  Criroiaal- 
reehts  1824  Bd.VII,S.45S  und  1826  Bd.  IX,  S.  244.  Klemm,  Besebfeibender  Kata- 
log des  Bibliographischen  Museums  1884,  S.  40. 
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<ßetm<ft  3U  IXlenii  öurd^  3oI?annem  Sdjöffcr  auff  Symonis  vh  3u2>«,  / 
jm  ^cx  bo  man  salt  nad»  acburt  Crifti  fünjfsetjcnljunitcrt  vn  ad}t  ioxt. 
Diese  Ausgabe  stimmt  mit  den  beiden  vnrherbpsprochenen  genau  über- 
ein. Diu  Holzscliiiitle  sind  auch  hier  sämmtlich  wieder  verwendet.  Kleine 
Abweichungen  Huden  sich  nur  in  der  Schreibweise.  Die  Fehler  der  zweiten 
und  dritten  Ausgabe  sind  verbessert:  der  Art.  95  ist  hier  vollständig  wieder* 
gegebeD  und  Art.  192  trftgt  jetxl  seine  Ueberschrift  Seitenzahlen  fehlen;  die 
Signaturen  gehoi  von  2(  Ins  3Uj.  Das  Werk  besteht  im  Ganzen  aus  52  Blit« 
tem;  die  Rfickaeite  des  letzten  ist  leer. 

Die  Ausgabe  scheint  sehr  selten  zu  sein.  Das  Exemplar,  welches  Hirsch 
in  seinem  Werke;  Millenar.  III.  S.  3,  Nr.  84  und  Panzer  !.  S.  206  aus  der 
Kbner'schon  Bibliothek  anzeigen,  betindut  sich  im  Besitze  der  Batuberger  Kgl. 
Bibiiotheii 

Der  Titel  der  fttnften  Ausgabe  ist  mit  dem  der  vierten  gieiehlatttend : 
B3lin6er0i[dic  ^alfgerid^ts,  nn^  teditüd?  0t5enttn0  u.  s.  w. 
Am  Ende: 

<SetttuIt  }U  Zöenti  (statt  Menlz)  5urd?  3ot?anitcm  Sd^offer  auff  Courcnct] 
jm  3are  5a  man  saft  nod}  {)er  geburt  Ci^ri^  fun^tjeiienfiun^ert  vnb 

jel^en  3are. 

Diese  Ausgabe  slimrnl  mit  der  dritten  genau  überein.  in  den  Medi- 
tationibus  ad  Constit.  Ctitiiiiial.  Carolin.,  herausgegeben  von  Böhmer,  Ilalae 
1774,  flndet  sich  ein  diplomatisch  treuer  Abdniclc  dieser  Ausgabe*). 

Die  sechste  Ausgabe: 

ÖJimbcrgifdic  Iial|ätj»^rid^t5  j  onJ»  2?ed)tlid?  orönung,  in  pcinlidjett  fad]«n 
3u  oolnfavn  /  aUen  Stetten,  ^ommanm,  Hcgimenten,  2tmptleuten,  Oögten, 
l  meiern,  Sdruft^etfien,  Sdfif^,  mib  Hid)tem,  btenfilt^,  fftf*  /  betüdf 
vnb  be^fllfflidi,  5arnad]  3U  f|an5^In  vnb  red^tfprc^    d}cn  gan^  gleidrförmig 

gemcyn««  gefd]ribcu  ^ed)«  l  tcn  jc.  Darauf  aud?  i>i%  büd]Ioin  qcjdgitn  /  vnb 
fieiffia  aenu  ynem  nu%  suQvd  /  ge«  |  famcU  onn^  Mcorönet  i\U 

Am  Ende. 

(ßetrudi  5u  ^licYiife  bei  3oIjan  Sdjofftfrn  iin  iat  nud^  Oer  ijebuii  sCljiifti 
tmfefs  ^etm  fünfftiel^n^un«  /  betk  ond  e^n  ont>  Oveiffidften,  Pnn6  ool* 
endet  |  auff  den  smentji^flen  tag.  des  IHe^en. 
Ueber  dieser  Schlusssehrilt  steht  das  Sch6trer*Bcfae  BuchdnickerKichen. 
Der  aus  swei  Platten  susammengesetste  Holzschnitt  unter  dem  neunaeiligen 
Titel  ist  der  Schaffer'schen  IJviuB*Ausgahe  von  1528  entoommen:  rechts  trSgt 

^)  Die  Ausgabe  tindet  sich  ferner  erwähnt  in  LoDgolius'  Sichere  Nachrichten 
von  Brandenburg  •Quirnbach  Tb.  IV,  8.  88;  HaJbiank,  Geschichte  der  peinlichen 
Gerlrblsordnuni;  Karls  V.  S.  136;  Neues  Archiv  des  Criininalrechto  Bd.  Vil,  8.462, 
Bd.  IX,  S.  245;  SprenpcT.  Voireiie  zur  .\iistralu>  von  1826. 

")  Nebst  Panzer  zti^^  ii  dicstlben  an:  LongoUus  IV.  74;  Wünilwein  in  seiner 
Bibiiotheca  Moguntina  S.  144 ;  Bauer,  Bibliotbeca  libr.  rariorum  T.  I,  S.  47 ;  (Strauss), 
Opm  rariora,  8. 175;  Koch,  Hab*  oder  peinliche  Oerichts-Ordnung  Karls  V.  S.119; 
Neues  Archiv  des  Crnninalfechls  1824,  Bd.  VO,  S.  452,  Bd.  IZ,  S.  246. 
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Fk-ant  Fri«dricb  Lcilsehah: 


vor  den  ver«ammHtcn  Richtern  ein  Mann  sein  AnÜ^n  vor  — '  lioks  bietet 
sieb  uns  ein  Blick  auf  die  Rirht<;fStte  dar. 

Diese  Ausgabe  i&l  von  den  angezeigten  Mainzer  Ausgaben  insofern  ver- 
schieden, als  einige  Holzschnille  der  älteren  Livius-Ausgabc  mit  jenen  aus  der 
neueren  vertairacbt  sind.  Ein  der  neuen  Uvius'Au^abe  'entliehener  Riehter 
ist  an  die  Stelle  des  der  LiTius'Uebersetzung  von  1505  entnommenen  Riebters 
getreten.  Auch  der  Holzschnitt  nach  Art«  16  ist  durch  eine  Darstellung  aus  der 
Livius-Ausgabe  »on  1528  ersetzt.  Die  Benützung  dos  Richters  ist  eine  auffallend 
hStifii^e:  auch  nach  Art.  04  und  vor  dem  Art.  276,  wo  in  den  übrigen  Aus- 
gaben oiti  ganzes  Richterrollegium  dargestellt  ist,  hat  er  Verwendung  gefunden. 
Der  einen  Platte  des  dem  Livius  entnommenen  »Titelholzschniltes«  begegnen 
wir  bei  der  Darstellung  der  Hinrichtung  der  Vwbrecher  wieder.  Der  Richter 
erscheint  nochmals  nach  dem  Art  256.  Diese  Ausgabe  hat  rSmiscbe  Blattzahlen 
von  I  bis  XLIIIi;  das  Register  ist  »idit  milgezSfalt.  Die  Signaturen  beginnen 
ebenfalls  erst  nach  dem  Register  und  gehen  von  21  bis  3iij'  Im  Ganzen  sind 
es  49  Blätter '). 

Die  siebente  Ausgabe: 

Bomberdifd)  .£)als^nd)tsorbenttg  u.  s.  w. 

Am  Ende: 

<Belrucft  3u  ^ItcYiife  bc\  ^uo  Sd^öffor,  im  jar  nadi  öcr  geburt  s£Ijri(ti 
'»nfecs  £iemt  ffinff^eljenl^unbert  vnb        pnb  breY^igflen  u.  f.  m. 

Ein  genauer  Abdruck  der  letzten  Au^abe.  Ich  kann  sie  nur  nach  der 
Anzeige  in  Eberls  Bibl.  Lexikon  Nr.  9226  und  nach  dem  neuen  Archiv  des 
CtiminalrechU  1824  Bd.  VII,  S.  452  anfuhren. 

Die  achte  Ausgabe: 
i32lmbcrgifdie  i^al^gerid^f?  '  wib  redttlid^  orönung,  inn  pcinlid]on  \adien  ju 
»olnfcirn  allen  Stötten,  iTommunon,  ^^caimenten ,  21mptleüten,  Oögtcn, 
Pera?cfcrn,  5d]uIti^n  t'Vn,  5d>öffcn,  vnb  Kid^tern,  5ii?nftlid»,  füröerlid?  v•n^  , 
beijülfflid} ;  &airnadt  m  l]anbAn  vnnb  red]tfprcd)cn ,  gan^  >  tjleidHönni^  tjc= 
meYn.^n  gefd^nben  Hed^ten  ic.   X>a'  /  cau|  aud]        büd^Icin  gesogen  nnb 

|leY§i9  gc'  /  meinem  nu^  jugutt,  gefamelt  nnb  /  oerordnet  ijt 
Am  Ende: 

(ßetmdt  ju  2)levn^  bey  3uo  Sdiöffer,  im  jar    nad^  öcr  gcburt  Cijrifli 
Dnfers  £7crrn,  ^önfft^cbcnbun-  ;  ^crf  rnnö  ad}t  on^  brey^tg^en,  onb 
oofcnöct  auff    5cii  Sod^ftcn  tag  3<*»"ar'j' 
Der  unter  dem  Titel  befindlinhc  Hnhsrhnitt  ist  neu:  hnks  stellt  er  liie 
Marter-  und  Richtwerkzeuge  dar,  rei  lits  seht  ri  wir  den  verurtheilten  Verbrecher 
auf  seinem  letzten  Gange.  Im  Hintergründe  ist  Galgen  und  Rad.  Dieser,  aus 
zwei  Platten  schlecht  zusammengefügte  Holzschnitt  hat  auch  in  der  1638  bei 
Scht^ffer  erschienenen  Ausgabe  der  Halsgerichtsordnnng  Karls  V.  auf  dem 

^)  Die  Ausgabe  ßndel  sich  augezeigt  in  Hirsch  III.  5.  40,  Nr.  421 ;  Longolius 
IV.  S.75;  Bibliotbeea  Fenerliniana  II.  Nr.  5590;  Neues  Repertorinm  von  aellenen 
BQchern  S.  77;  Panzer,  Zusltze  I.  S.  118;  Neu^  Archiv  des  Crimiiulreehts  VII. 
S.  452,  IX.  S.  44;  Schaab,  Gesehicbte  der  Bnebdruckerkunst  1830,  III.  S.  582. 
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Titdblalle  VL-rweinliiiig  gefunden.  Mit  den  früheren  Ausgaben  stimmt  diese 
im  Uci)ri;-'en  last  ganz  übirein.  Als  einen  Fortschrill  in  der  Ausslattung  des 
Werkes  dürfen  wir  vielleicht  die  Verwendung  einiger  Holzschnitte  aus  der 
Livius- Ausgabe  von  1523  als  Schlussleisteo  beieichnen.  So  Blatt  XUU:  eme 
Landschaft  (LiviuB  Bl.  XXIlt),  Bl.  XLII:  ein  Zug  Gefangener,  von  berittenen 
Landsknechten  begleitet  (Livius  Bl.  LIII),  Bl.  XLIIll:  in  einem  dichten  Wald 
verborgene,  zum  Ueberfall  bereite  Reisige  (Livius  Bl.  XXIII).  Nach  Art.  94 
sind  vier  Schriftzeltel  in  eine  linlzs(  Imitteinfassung  gedruckt.  Die  BlatUulden 
beginnen  nach  dem  Hegister  mit  i  und  laufen  bis  XLilll,  die  Signaturea  von 
2(  bis  3>>j-    ln>  Ganzen  zählt  das  Werk  41>  gedruckte  Blätter"). 

Die  neunte  Ausgabe : 
332Cml>ergifct]c  i^al^gcrid^ts  /  Sedjtlid)  (Dvbmmg,  inn  pcinlidien  fad^cn  511 
ooln«  f  fam  aOen  Stetten,  Communen,  2te9tmenten,  21mptleuten,  Vb^*  /  ten, 
PcrtDcfern,  5d>ultljciffen,  5d>öffon,  vnnb  Kxditcvn,  j  5ienlid>,  füröcriid]  ünn5 
bei{üiff(idi,  öarnad^  5U  I^a"'  1  ^'^'n  """^^  red>tfprod)cn,  tjan^  cjlcid^fönnig  cje«  | 
ntCYHcn  gcfd^ribcnen  Hcdjt^n  4>arau§  aitd>  b\%  büd>Icin  gejogcn  onnö  1 
fciffuj  acmcYnem  nu^  j  Qixtt,  Qe\ammeit ;  vni>  vaiot^-  i  net  \%  M.D.XLHI. 
Am  Lude: 

3ii  öet  €5bß^n  on5  <Cf}urfür|^'  /  Itd}en  Statt  Zncyng,  Ctiuft»  3tto 
SdH^f  f  fer  ic.  1>eQen^et  am  ;$to0  ym^if  im  3ar  no^  j  5er  $ef»itrt  onfers 
Cieben  ^rreti  f  3efu  (Oinlii.  M.D.XLlli. 

Diese  ist  die  letzte  Mainzer  Ausgabe.  Sie  ist  ein  in  allen  Theilcn  nn- 
veränderler  Nachdruck  der  vorij/en  Aasjralir.  Naeli  der  Sehlnssseltrifl  folgt 
noch  ein  Blatt,  auf  de.-sen  Hiickseile  sieh  das  Buc}idru(  kerzeiclieu  Schöffer's 
befindet.  Die  Biatlzahlen  und  Signaturen  slimmeti  mit  denen  in  der  siebenten 
Ausgabe  überein,  doch  ist  in  dieser  ein  Blatt  mehr'). 

Die  xehnte  Auagabe: 

^mber<|tfdie  f  peinltd^e  l}oI|de*  /  ri<f}t§of5nun9.  M.D.LXXX. 

Am  Ende: 

(Scörudt  äu  Bamberg,    i>urd>  3obann    IDagner.  M.D.LXXX. 

Der  in  drei  Zeilen  roth  gedruckte  Titel  steht  in  einer  reieh  verzierten, 
von  zwei  üenien  gehaltenen  Kinfassung.  Unter  dem  Titel  befindet  sich  eiti 
quadrirler  Wappenschild,  in  dessen  erstem  und  viertem  Felde  das  Wappen  des 
FürstbislUuras,  der  bambergische  Löwe  mit  Schrägbalken,  und  im  zweiten  und 
dritten  Felde  das  Wappen  Zobers,  der  Kopf  eines  gezäumten  Pferdes  sich  be* 
findet  POrstbkchof  Johann  Georg  v.  Zobel  Hess  diese  Ausgabe  vrohl  deshalb 
veranstalten,  weil  er  der  Benutzung  fremder  Nachdrucke  der  Bambergensis  müde 
vvar.  Auf  der  rechten  Seite  des  Wappens  ist  die  allegorische  Darstellung  der 

*)  Erwfthnt  ist  die  Ausgabe  von  Strauss  S.  175,  Nr.  82;  aement  IL  S.398; 

Panzer  l,  323;  Bauer,  Eibl.  übt.  rar.  I.  S.  47;  Archiv  des  Criminalrechts  Bd.  VII, 
S.  452.  Hier  Tfi^l  auch  Span^enhf>rg  eine  Ausgabe  ohne-  Ort  und  Jahr  an,  welche 
aber  j^^deiifails  keine  andere,  als  die  obige  isL 

*)  Angeieigt  ist  die  Auagabe  in  LongoUos  VII.  S.  75;  Würdtwein  S.  176; 
Widekind,  Verzeichniss  von  raren  Büchern  S.  302:  Soleher,  Bibiioth.  I.  S.  168, 
Nr.  1176;  Neues  Archiv  des  Griminalrechts  Bd.  VII,  S.  453.  Bd.  IX.  8.  24&. 
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chrisUichen  Religion,  auf  der  linken  jene  der  Gerechtigkeit.  Unten  liallen  zwei 
Genien  ein  flatterndes  Band ,  welches  die  Jahreszahl  M.D.LXXX  trägt.  Die 
Hrirk«eite  dieses  Blattes  ist  leer.  Das  zweite,  mit  der  Sipnatur  2  bezeichnet, 
enthält  die  Vorrede  des  Biachuts  Juliann  Georg.  Die  Kückseite  bringt  das 
Mandat  des  Georg  voa  Limburg;  dor  Buchstabe  JD  der  Vorreden  ist  zierlich 
in  Höh  geschnitten.  Dieses  Blatt  ist  mit  der  Zahl  1,  das  folf^nde  mit  II  be* 
zeichnet,  auf  dessen  Vorderseite  auch  die  Vorrede  endigt.  Die  Bückseite  nimnnt 
ein  blaltgrosser  Holzschnitt  in  Oval  mit  verzierten  Ecken  ein,  das  jüngste  Ge- 
ri(  Iii  ilurstellend.  In  Mitte  sitzt  (Ihristti?  nh  Weltcnrichtor  inil  Lihensteniiel 
iiiul  Schwert  zu  beiden  Seiten  seines  Haupteis.  Hechts  und  links  uinfrehen  ihn 
zwei  posaunenblasende  Engel,  üiitcn  stehen  die  Todten  auf;  rechts  werden 
die  Verdammten  durch  den  Teufel  in  den  HflUenracben  getrieben*  links  wandern 
die  Seligen  in  den  Himmel  empor.  Ueba'  dem  Holssdinitt  ist  die  Inschrift 
in  Buchdruekerlettem  1 

(Sebent  aOieit  ber  (e^tnt  T>in^, 

So  mirbt  Mr  rcdyi  fljun  gar  aorina. 

Untpn  neben  einem  «renfTnetcii  (iiabe  ist  .1.  Atniiians'  /eirhen:  I  A.  Von  Jost 
Amman  ist  sowohl  das  erwähnte  Wappen  als  auch  das  jüngste  Gericht  ge- 
zeichnet Beide  Zeichnungen  sind  von  dem  NQmberger  Formschneider  Lukas 
Blayer  e^hnitten.  Die  Aufzeichnungen  darOber  in  den  Bamherger  Kammer- 
rechnungm  lauten:  »25  fl.  gegeben  Lucas  Mayer,  Formsehneider  zu  NOmberg 
fOr  2  Stöck  zur  Beformalion  Bischof  Johann  Georgs  und  des  Stifts  Wappen, 
den  andern  mit  dem  jüngsten  Gei  i(  lif  in  FIolz  zu  schneiden«. 

Das  auf  <las  jüngste  Gericht  folgende  Blatt  ist  leer,  dann  beginnt  die 
Halsp^eriehtsonlnuii^.  Auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes,  l)ezeichnet  mit 
der  Blatl/ald  1  und  der  Signatur  21  begegnet  uns  eine  schlechte  Copie  nach 
dem  Holzschnitt  der  ersten  Ausgabe:  Moses  und  Jethro.  Auch  der  niehste 
Holzschnitt,  die  Beeidigung  der  Gerichlspersonen ,  gehört  unstreitig  zu  den 
rohesten  Arbeiten  aus  jener  Zeit  und  kann  mit  dem  Original  der  Pfeyl'schen 
Ausgabe  in  gar  keinen  Vergleich  treten.  Der  Holzschneider  bekundet  mit 
dieser  Arbeil  nicht  nur  eine  in  hohem  Grade  triviale  Art  und  Weise  der  Auf- 
fassung, sondern  auch  eine  staunenswerthe  L"nerfahreiili»M(  in  der  Technik. 
Die  Ueberschrift  des  30.  Art.  ist  uui  „t>n^  öas  uff  aiijcicjiuiij  eines  Zauberers 
. . . .  »ettcn  fott"  Term^rt  und  dem  Texte  beigefügt :  „2(bcr  pff  t>er  anseigen, 
Int  <m§  saubere Y/  ober  anbem  ffinfien,  warsufcigen  fid}  onmajfen,  foD  nie* 
monöt  3u  gcfencfnuiB,  oöer  pcinlid^er  fra^  gcnomen,  fonbem  bicfelben  an« 
gemaften  lDarfäg«;r  vn^  ^(nflägcr,  foUcn  öarumb  gefhrap  merben"  u.  s.  w. 
Der  Art.  155  Iiat  die  Ueh- rsi  hrift :  ,,€rftlt.-b  r>on  |!taff  bereit,  bw  mit  gicfft 
ober  rotioncit  beimlictj  uoraobcii."  1)<  r  Art.  1S8  ist  abgekürzt,  vier  Zeilen 
sind  weggelassen.  Die  Rückseite  des  Bl.  57  bringt  wieder  einen  neuen  Holz- 
schnitt: ein  Zerrbild  sondergleichen.  Wohl  schwebte  dem  Holzschneider  auch 
hkt  die  Darstellung  der  ersten  Ausgabe  vor  Augen  —  aber  geistloser  und 
ungeschickter  bitte  er  jenen  Holzschnitt  schwerlich  oopiren  können.  Nament* 
lieh  die  Ausführung  der  Köpfe  lissl  den  Mangel  an  jeglicher  technischen  Schu- 
lung  des  Pormscbneiders  so  recht  klar  hervortreten.  Nicht  viel  besser  ist  es 
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um  (Jen  Holtscfanitt  auf  S.  65  bestellt;  in  erBchrecklicfaer  Plumpheit  finden 
wir  hier  die  Soene  wiedergegeben: 

Die  »eyl  )»er  (Cf|ctec  ift  ])mi>an.  Sein  (Sfitter  iäfcAHnt  tbtn  an. 

Vernauthlich  warm  diese  vier  Ilolzstöcke  aus  der  ersten  Ausgabe  verloren 
prfranpen,  oder  war  ihre  Abnützung  eine  derartige,  dass  sie  nicht  wohl  mehr 
vei wendet  werden  konnten.  Die  atis  der  Pfeyrschen  Ausgrabe  herilberfrcnom- 
mcnen  Platten  tragen  näwtlich  Sputen  seht  starken  G<  luaudies.  Es  ist  nun 
aufTallend,  dass  bereits  in  den  Baiubergisciien  Kainnierteclmungeii  von  1568  bis 
1569  vier  Hnlxstöcke  zur  Halsgerichtsordnung  verrechnet  werden.  Offenbar 
war  der  Gedanke,  eine  zweite  Bambergische  Ausgabe  zu  veranstalten  >  schon 
damals  wach  —  der  Ausführung  scheinen  sich  aber  in  jener  Zeit  rein  ausser- 
liehe  Hindernisse  in  den  Weg  gestellt  zu  haben.  Die  AuizeichnuDg  in  den 
Rechnungen  unterrichtet  uns  auch  über  die  Person  des  Holzschneiders,  zweifels- 
ohne eines  Malers,  der  sich,  freilich  mit  recht  weni^.'  (iL-vchick,  ^'tU-^'L-iitlich 
auch  in  der  Kunst,  das  Schneidmesser  zu  führen,  vci-suchte.  Der  Einlrag 
lautet:  101  L  2  ff  8  ^  Jacob  Ziegler  für  seine  Arbeit  allerley  Malerwerk  an 
Visirungen  und  dann  4  Stöcken  zu  der  Halsgerichtsordnung  gehörig,  zu  schnei* 
den,  so  er  ... .  herauf  gen  Hof  getfaan. 

Das  Cit^rlzbuch  schliesst  auf  der  Rückseite  des  72.  Blattes.  Auf  der 
Vorderseite  des  nächsten  ist  die  Schrift  des  Buclidiuckt  r«,  dann  folgt  noch  ein 
leeres  Blatt;  beide  Blätter  sind  nicht  fnliirt.  Hierauf  kommt  das  He^'ister, 
welches  SignatutLn  vun  a  hia  aber  keine  Blattzahlen  trägt.  Im  (.ianzen 
besteht  diese  Ausgabe  —  einschliesslich  der  beiden  weissen  Blätter  —  aus 
96  Buttern. 

Von  dieser  Ausgabe  wurden  auf  Kosten  des  Hofes  1000  Exemplare  ge- 
druckt, wofOr  Hans  Wa^nicr  250  fl.  erhielt.    Der  Eintrag  in  den  Kammer- 
rechnungen lautet:  250  f.  geben  Hansen  Wagner  Buchdrucker  allhier  auf  Befehl 
des  gnäd.  Fürsten  und  Herrn  und  Bewilligung  des  Domeapitels  von  Exem- 
plaren von  den  fürst I.  Rathen  verneulen  und  corrigirlen  Haisgerichtsordnung 
von  neuem  zu  drucken  '"). 
'  Die  elfte  Ausgabe: 
i    Samber^it'dK  j  pctn(id}c  l|al^>^c'  ,  rid)ts«<Dv5nun9.  M.D.LXXX. 
Am  Ende: 

^e^ntdfi  $a  ^ambccs,  /  burdi  3o^nn  /  H^ajynec.  /  UD.LXXX. 

In  dieser  Ausgabe  hat  nicht  das  jüngste  Gericht  von  Jost  Amman,  son- 
dern die  Darstellung  aus  der  Pfeyl'schen  Ausgabe  Verwendung  gefunden.  An 
die  Stelle  der  reichverzierten  Initille  IX)  der  zehnten  Ausgabe  ist  eine  ganz 
geschmackltise  getreten.  Ueber  der  Vorrede  btliruli  t  sicli  eine  Zierleiste.  Schluss- 
viguetlen  aus  der  Wagner'schen  Offizin  sind  iiäuli^  verwendet.  Sehr  zahlreich 
sind  die  Verschiedenheiten  im  Texte  der  Haisgerichtsordnung.  Die  Vorderseite 
des  Bl.  4  schliesst:  „onff  be§  (C({Ater5'*;  die  zehnte  Auflage  dagegen:  „vn^ 
<JUt  etfnnbigung'.  In  der  letzteren  ist  auch  der  Schlussartikel  falseh  num> 

Diese  Ausgabe  i3t  erwähnt:  Becker,  Jost  Amman  1854,  S.  227;  Andresen, 
Der  deutsehe  Peintre  Graveur:  Jost  Aratnao  S.  216  u.  854. 
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Fma  Friedrieb  Leitoehuh: 


merirt:  die  Zahl  CCLXXXU  soll  GGLXXVIII  heiaaen.  Die  XL  Ausgabe  v»- 
bessert  diesen  Fehler. 

DIp  zwölfte  Ausgabe: 
Bauibcrgifdic  /  ptfYwlicii«  l7al5=(ße«  ]  rid|tS'<Drönunö,  M.D.LXXX. 
Am  Ende: 

^Samberg,  /  ^e^rucft  jum  erftenmal  5nrdi  3o^nn  IDagiter,  \580.  f 
^ttm  sDMYteitina^  f  2>uxd}  (Seorg  2Inbteam  iSertner,  ^od)fflr{iL  Sam^ 
bergifd?.  j'  ^of'Dont'Capitl*  ttn6  21ca5emifd}en  ^udittKiid'eni  ^738. 
Bei  diesem  Abdrucke  wurden  die  Hamer*  und  Ziegler'scben  Holtstöcke 

xum  letzten  male  benutzt.  — 

Die  Brandenburgiäche  Halsger ichtsordnun^?  ist  ein  genauer  Abdruck  der 
Bainbcigischen.  Die  erste  Au^al>e  derselben  führt  folgenden  in  zwei  Theilen 
rothgedruckten  Titel: 

9ratibenburgifd>c  t^alßc^crid^ts  f  Ordnung. 

Am  En  de: 

DimJt  ift  ^ic  alfo  au^  oiiiiform  boucll^c  tJc^rucft,  vnnb  in  fofd^cm  ,  ^rucf 
Dolcnötft,  am  tnontacj  iiad]  prcfontationis  illario  Ztad]  sEbrifti  vn\evs 
iicbin  ^rrcn  gepiut  (ünff5c^ICllhlm^c^t  »nnö  im  [cd)t3obcnöen  jar«. 
(ßoörücft  3U  ilürnbciu  ,  i^ardi  3obft  (ßutfncd|t. 
In  dieser  Ausgabe  finden  sich  nur  drei  Holzschnitte.  Der  erste,  unter 
dem  Titel,  stdlt  die  Torturwerkzeuge  dar:  er  ist  zwar  nach  dem  Titelbolz* 
schnitte  der  Bamberger  Ausgabe,  iodess  ungleich  sorgfUtiger  und  in  sehr  ge» 
wandter,  künstlerischer  Weise  ausgeführt.  Die  Rückseite  dieses  Nattes  bringt 
das  Brandenburgische  Wappen,  von  zwei  Greifen  gehalten ;  es  ist  in  neun  Felder 
getheilt.  Hierauf  folgt  das  sieben  Blätter  timfn«:!5ende  Register;  dann  bcpinnt 
der  Text  der  Halsgerichtsordnung.  Die  Stirnseite  des  ersten  Blattes  nimait 
die  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  ein.  Der  Holzschnitt  zählt  unstreitig 
itt  den  besten  Leistungen  aus  jener  Zeil.  Die  Aufhssung  ist,  im  Vergleiche 
zu  der  Bamberger  und  Mainzer  Darstellung,  eine  viel  mehr  durchgeistigte,  und 
die  Technik  seigt  sich  auf  der  Höhe  der  Dflrer*scben  Schule.  Offenbar  ist  der 
Holzschnitt  —  wenn  nicht  vnn  Dnror  selbst  —  80  doch  von  einem  seiner 
Schüler  auf  den  Holzstoek  ^^ezeielinel.  Die  Zeiehnunfr,  wclebe  die  Meisterhand 
verrätli,  ist  eine  überaus  lleis-sige  und  geschickte,  die  Auslnfirui)}.'  des  Schnittes 
in  hohem  Grade  sorgfällig.  Eine  vergrösserte  Copie  des  Dürer  schen  »Jüngsten 
Gerichtes«  (Heller  62)  könnte  der  Holzschnitt  in  Bezug  auf  die  untere  Dar- 
stellung genannt  werden.  Die  Handlung,  wdehe  dort  in  engen  Raum  ?ersetzt 
ist,  hat  hier  in  wesentlicher  VergrÖsserung,  aber  unter  treuester  BenOtzung 
der  Dflrcr'schen  Darstellung,  gewissenhafte  Verwendung  gefunden.  Links  ge* 
niessen  die  Auserwählten,  geführt  von  Engeln,  den  Anblick  der  himmlischen 
Sonne,  wahren(J  rechts  die  mittel?  einer  Kette  vereinigten  Verdammten  durch 
die  Teufel  in  den  Hollenrachen  getritben  werden.  An  der  Stelle,  welche  im 
Dürer'schen  Holzschnitte  das  Monogramm  des  Meisters  zeigt,  sehen  wir  auch 
hier  eine  Unterbrechung  der  Linien  —  möglicherweüe  war  dieser  Raum  tOr 
das  Zeichen  des  Heisters  bestimmt.  Auch  das  haben  die  beiden  Darstellungen 
gemein,  dass  in  der  Mitte  des  Hintergrundes  die  Erwachten  ihren  Grftbem 
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eDtsteifsen  - —  im  Uebrigen  aber  hat  sich  der  Heister  des  Weltgerichtes  in  der 
ßrandenburger  Ausgabe  bei  aller  Anlehnunfr  an  den  Dürer'schen  Holzschnitt 
eine  Reihe  von  Freiheiten  gestattet.  Christus  Ihiont  auf  dem  Regenhopen, 
sein»'  Füss*>  ruhen  auf  der  Erdkugel.  Die  Haltung  des  Körpers  und  der  Hatide 
stinuiil  nun  ailürdiiigs  uiil  der  Dürer'scheu  Daräteliung  ül>erein,  aber  der  kreis- 
förmige  Nimbus  um  daa  von  Schwert  und  Lilie  umgebene  Haupt  Cäiriatus» 
begegnet  una  im  Dflrer*9chen  HolascbniU  als  aich  nach  drei  Seil«i  vertheiiendw 
Strahlennirabus.  Oben  rechts  und  links  Ton  Christus  sind  zwei  posaunen* 
blasende  Engel.  Darunter  knieen  Maria  und  Johannes  der  Täufer.  Dürer  stellt 
die  Beiden  mit  Christus  zugewendetem  Haupte  olnie  Heiligenschein  dar:  der 
Meister  der  Brandenburger  Ausfrabe  hat  die  Drei viertelsangesichtssf eilung  ge« 
wählt.  Die  mit  Nimbus  umgebenen  Köpfe  verläugnea  ihren  Nürnberger  Ur- 
sprung nicht. 

Die  ROckaeite  dieaea  Blattes  bringt  das  Mandat  der  Markgrafen  Gasimir 
und  Cksorg,  auf  deren  Befehl  diese  Ausgabe  veranstaltet  wurde.  Die  Blaftsahlen 

nach  dem  Register  gehen  von  1  bis  Ixiij ,  die  Signaturen  von  a  ij  bis  1}  iiij. 
Die?;e  Ausgabe  ist  mit  den  nämlielu'n  l.ettern  gedruckt,  mit  welchen  Pfeyl  die 
erste  Cainherger  Halsgcriclitsordiiunj,'  druckte.  Ein  Exemplar  der  Branderd)iir2er 
Ausgabe  kos^tete  1  Pfund  15  Pfennig  '  ').  Es  existireri  auch  Exemplare  dieser 
Ausgabe,  bei  welchen  die  Anzeige  des  Druckers  und  des  Druckortes  fehlt.  Im 
Garnen  hat  die  Ausgabe  71  Blatter 

Nur  noch  eine  der  Ausgaben  der  Brandenburger  Halsgerichtsordnung 
ist  mit  Holzschnitten  versehen:  die  dritte  Ausgabe,  welche  folgenden  Titel  trigt: 
petniid}«  f^alg^eriditS'  0r^nuu9,  i  ^c&  Durd^leud^ttgen  /  ^oc^geBovnen 
^ürtten  Dnnö  f^erren,  /  I^crrn  <P>ccvt}  ^rit'öcrid^cn  IHar^tjraucn  3U  9ran«  / 
^cnburg,  in  Prcuffcn  u.  s.  w.  IPcld^cr  maffcn  in  3-  S-  <ß.  £c»nöcn  unö  5ürften'  ' 
tljMmen,  in  pcinlid?cn  Sadicn  einsiisiel^cn,  sufragct»,  i  rid^tcn,  3u(traffen, 
onö  5uitoIfaI}rcn  j  :c.  36"^  duff  i>as>  ;  ncn>«  wiöcr  obcrfetjen,  gemeiert  nnö 
oer>  ,  bcffert  Sampt  einer  Vott^f  2C. 

Unter  diesem  Titel  belindel  sich  das  grosse  Brandenburgische  Wappen, 
darunter  die  Jahresiahl  1582.  Nach  anderer  Mitthetlung  existiren  auch  Exem* 
phue  dieser  Au^be,  in  welchen  unter  dem  Wappen  die  Worte  stehen:  Anno 
Domini  MDLXXXII. 

Auf  dem  letzten  Blatte  der  Halagerichlsordnung: 
Xhib  ift  5te  olfo  aus  onferm  ^euell;  gebrüht,  i  vnb  in  fold^em  T>vud  volcn^et, 
am  Ztlontog  nod}  Yisitationis  /  Mariae,  ZCadn  (C^rt^i  onfevs  lieben  ^€H2l^ 

' ')  Der  Eintrag  in  den  Bambergischen  Kammcrrecbnungen  lautet :  1  Pfü.  15  ^ 
geben  fflr  ein  HancgrAfisehe  Halsgeriehts  Refonnalion  der  Bambeiigiscben  ftist  gleich 
geinacht,  und  herein  in  die  Canzlei  kauft. 

")  Panzer  I.  S.  302:  I,oii;.'o!iu¥,  Sichere  Nachrichten  von  Brandenburp-Culm- 
bach  IV.  S.  115;  Hirsch,  Millenar  III.  13,  Nr.  113;  Walch,  Beiträge  zum  deutschen 
Recht  I.  8.379;  Neues  Archiv  de«  Criminalieehts  1896,  Bd.  IX,  S.  848;  Roeihiit. 
BelMg»  mm  rSmiseben  Rechte  1820.  1.  Heft,  S.  12&;  Vorrede  snr  neuen  Ausgabe 
1828,  S.  XUI;  Malblank  «.  a.  0.  S.  172. 
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Frans  Friedrich  Leitaeliuh: 


vnb  i  3e(igttuui}ers  (ßeburt,  5iinf3«I}en^un'  /  bett  wtb  im  ^nwy  wob  2ld)t*  / 

Am  Schlüsse  des  Registers:  (&c^rucft  jum  J^Off  j  iturd}  Zllatti^cum 
pTcilfcbmic^t.  /  Anno  Doinini  f  M.D.LXXXII. 

Die  beiden  ersten  Zeilen  des  Titels  sind  roth  gedruckt,  ebenso  die 
JabresiahK  Das  sweile  Blatt  bringt  mneo  Holzsdinitt  von  Jost  Amman:  das 
Weltgericht  Er  ist  von  der  Amman^aeben  Darstellung  in  der  Bamberger  Aus- 
gabe vom  Jahre  1580  wesentlich  verschieden.  Die  posaunenden  Engel  sind  in 
den  beiden  Ecken  oben  angebracht;  zu  beiden  Seiten  des  Weltenrii  Iitei ?  knieen 
auf  Wolken  die  hoiiigc  .Iiiiit:lVaij  und  Joh.uiiits  tl*  r  'I'iiiifer.  Im  lliriterizrumio 
des  geöffneten  Hiumu  ls  urblicikl  man  eine  1  leihe  anbetender  Engei.  Utlitr  dem 
Heiland  befindet  sich  eine  leere  Schntttülel.  Unten  in  der  Mitte  seilen  wir 
einen  Engd,  welcher  die  Todtm  aus  ihren  Grlbern  erweckt  In  langen  Zügen 
eilen  Ibks  die  Aoserwählten  dem  Himmel,  rechts  die  V^ammten  dem  ge- 
waltigen Rachen  der  HtfUe  su.  Vorne  entsteigen  die  Erwachten  der  Erde.  Auf 
einem  Steine  gegen  links  unten  ist  Amman's  Zeichen»  Ein  genauer  Vergleich 
der  beiden  Weltgericht r  in  <lei  ei  wäluiten  Bamberger  und  der  Rrarid«  iihij['j»T 
Ausgabe  lässt  uns  (i.irulu  r  nicht  iiu  Zweifel,  das?  heid«'  Holz?rhiiiltc  von  t-iiier 
Hand  ausgeführt  sind.  Wir  dürfen  also  atinehmen,  dass  aucli  diese  Daiäteiiung 
?on  Lucas  Mayer  geschnitten  ist'').  Nach  diesem  Holzschnitte  folgen  zwei 
Blftlter  mit  den  Vorreden  und  hierauf  der  Text  der  Halsgerichtsordnung,  welcher 
66  mit  Zahlen  Tera^ene  Blfitter  umfasst.  Die  Signaturen  beginnen  auf  dem 
zweiten  Blatte  mit  21  und  schliessen  auf  dem  zehnten  des  Registers  mit  Cg. 
Im  Ganzen  hat  diese  Ausgabe  78  Blätter  '^). 

Die  Brandenburgischen  Ausgaben  entbehren  jener  frischen  Ge(lenkvpr?e, 
wie  sie  die  Bamberger  und  Mainzer  Au<i:abeii  bringen  —  sie  entbelneii  auch 
jener  zahlreichen  bildlichen  Darstellungen,  aus  denen  der  Hauch  Schwarzen- 
herg*6cben  Geistes  so  voll  und  kräftig  weht,  aber  sie  sind  dennoch  fdr  unsere 
Untersuchung  wichtig  und  namentlich  deshalb  werthToll,  weil  wir  aus  ihnen 
klar  und  deutlich  erkennen  können ,  dass  das  Beispiel  des  Bamberger  Fürst- 
bischofes die  Markgrafen  von  Brandenburg  aneiferte,  auch  in  ihrem  Lande  — 
und  zwar  genau  in  der  schlichten  Form  der  Hamhergensis  —  eine  legislatorische 
Srliöpfung  einzufüliicn ,  die  als  erbte  civili-  iton^i-he  Reform,  die  Uiuterung 
eines  in  der  Wirklichkeit  allmählich  enlsciiwundeuen  idealen  Pruicipes  be- 
zweckt. Auch  in  der  kQnstlerischen  Ausschmückung  lehnt  sich,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  die  Brandenbungier  Ausgabe  an  die  Bamberger  an.  Der  dritten 
Ausgabe  widmeten  sogar  die  nftmlicben  Meisler  ihre  Kräfte,  welcher  der  Bam- 
bergensis  vom  Jahre  1580  das  Titelblatt  und  die  Darstellung  des  »JQngsten 
Gerichtes«  lieferten. 

'*J  Andresen  bespricht  den  Holzschnitt  in  seinem  Deutschen  Peiiitre  Graveur 
I.  Ud.,  S.  2in,  ohne  zu  wissen,  dass  dieses  Blalt  tür  die  Brandenbur^sche  Hals- 
gerichtsordnung  gefertigt,  wurde. 

'*)  Longolius  a.a.O.  S.  137;  BAhmer  in  MediUitiunibus  ad  CCC  in  appendice; 
Neues  Archiv  des  Griminalreehts  1886,  Bd.  IX,  S.  216;  Vorrede  wr  Ausgabe  von 
1826,  8,  XIV. 
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Schwanenberg*«  Etnflass  machte  sich,  dafür  ist  nicht  allein  der  bildliche 
Schmuck  der  Halsgeriehtsordnung,  sondern  auch  das  »Memorial  der  Tugend« 

die  »Beschwerung  der  alten  teuflischen  Schlangen«  und  die  Ausgabe  von 
rirrro'?  Officirn  Bowi  i?  — •  wenn  auch  nur  iiiriitpct  —  auch  auf  die  Entwick- 
lung der  Holzschneidekunst  gelleud.  Wie  die  Denk-  und  Sprorbwei^H  Sclnvarzen- 
berg's  vom  Volke  so  freudig  aufgenommen  und  angenommen  wurde,  so  drangen 
.auch  die  Bilder,  deren  Ideen,  wie  dies  auch  die  Quellen  bestätigen,  offenbar 
Schwaraenberg^s  Eigenthum  sind,  zu  dem  Herzen  des  Volkes,  das  im  Wort 
und  Bild  freudig  das  Gesetz  und  in  diesem  der  Väter  altes  ErbstSek  begrOsste. 

Der  volksthüoiltcbe  Interpret  der  von  den  Humanisten  gepflegten  das- 
si?ohen  T.itfrratur  hereiteto  nirhf  rdlein  im  krafTvollni  Worte  den  Boden  des 
Volksgeisles  fi'ir  die  Anscliauiitia^eii  lier  Hrldrmation  —  ff  t  rkaiintr  auch  mit 
sicherem  Blick  die  eminente  Bedeutung  der  Holzschneidekunst  und  bediente 
sich  dieser  gewaltigen  Sprache,  indem  er  sie  in  gerechter  Würdigung  ihrer 
Macht  und  Wirkung  hegte  und  forderte.  Es  sind  gewiss  eharakteristische  Worte, 
mit  welchen  rieh  Schwarzenberg  Aber  seine  TbUigkeit  bei  der  Herauagabe  der 
Werke  Gicero^s  aussprach:  »Darzu  et  lieh  Figur  und  Reimen  gestellt  und 
gemacht«  —  ?if  weisen  unzweideutig  auf  einen  persönlichen  Verki  In  mit  den 
Zeichnern  iiiid  Holzschneidern  hin  und  bekunden,  wie  dieKuaslIiebu  Schwarzen- 
bergs sich  inuuer  neue  Nahrung  suchte. 

Wenn  die  Geschichte  der  Kunst  dankbar  des  »letzten  Ritters«  und  seiner 
gelehrten  Rathgeber  gedenkt,  streift  ihr  Blick  auch  die  Thätigkeit  des  Bam- 
bergischen Hofmeisters,  dessen  markiges  Wort  an  die  Sprache  Luther's  mahnt, 
dessen  Freude  an  der  Pflege  der  Kunst  ihn  als  ein  echtes  Kind  seines  Zeit- 
alters  kenDseichnetl 

Aomerk.  Im  ersten  Artikel  Ober  die  Bamberger  Halsgeriebtsordnang  wurde 

durch  ein  Versehen  die  Anmerkung  3  an  eine  unrichtige  Stelle  gesetzt:  sie  gehört 
nuT  62  ZU  Zeile  21.  In  Aamerkung  7  auf  S.  67  ist  statt  >Reiter«  Richter  zu 
ieseo. 


Baldassare  d'Aana. 


Von  Dr.  IL  KlM. 

Der  KOnsUer  dieses  Namens  ans  der  Bsrockieit  Venedigs  hat  nur  wenige 
Sparen  seiner  ThStigkdt  luntcrlaasen.  Ueber  sdne  Äusseren  LebenstimsUnde 
nnd  wir  TollkommeD  im  Dunkeln.   Uebereinsümmend  lassen  ihn  jedoch  dte 

yenczianischen  Topographen  einer  flandrischen  Familie  entstammen.  Diese 
Familie  i-t  wolil  idenlisrh  niit  (lfm  reichen  Kaiifmannsfeschlechte  dtr  Ana 
oder  Danna,  welches  sich  m  Venedig  niederg^H.i.-sen  halte  und  durch  regen 
Kunstsinn  hervorragte.  Ein  Martine  d'Anna  wai  es,  der  Pordenone  aus  dem 
Friaulischen  nach  Venedig  berief  und  ihm  die  Decoraiion  der  Fassade  seines 
Palastes  am  grossen  Ganale,  bei  S.  Benedetto,  übertrug.  Diese  Fresken,  wdcbe 
von  den  Zeitgenossen  dem  Besten  angweiht  wurden,  was  Pordenone  geschaffen, 
nnd  nun  untergegangen  und  waren  bereits  im  17.  Jahrhundert  zur  Hälfte  ler^ 
sUSrt.  Yasari  ')  weiss  nur  zwei  Darstelhuigen  aus  der  Fassadendecoration  m 
nennen,  die  «ich  in  den  Zwischr-nfcidern  der  Fenster  des  Hnnptgeschosses  be- 
fanden, und  llidolfi  '•)  sagt  ausdriii  klich,  dusi^  die  beiden  anderen  Jer  Serie  durch 
den  iSorüwind  zerstört  seien.  Er  selbst  sah  noch  den  schwebenden  IMercur 
mit  Herse,  dann  Q.  Chirtiiis,  sich  ni  PKurde  in  dea  Abgrund  störzend,  ein 
Werk,  das  wegen  seiner  Zeichnung  und  xwar  besonders  wegen  der  YerkUncung 
des  Pferdeleibes  tmI  bewundert  wurde.  Unter  dem  Lauben^ge  war  aber 
damals  noch  ein  Raub  der  Prof^erpina  sichtbar,  der  gleichfalls  ?on  der  Hand 
Pordenone's  herrührte.  Selbst  Michelangelo  soll  bei  «einer  Anwesrnlieit  in 
Venedig  voll  I.nhcs  über  <liese  Fresken  gewesen  sein  und  die  Fassade  durch  ein 
Werk,  seiner  Hand  liertichert  haben 

Vasari  *)  nennt  ferner  einen  Messer  Giovanni  Danna,  einen  flandrischen 
Kaufherrn  und  Edelmann,  der  Tifian*8  Gevatter  (conipare)  war.  L^xtefet  malte 

VA.  Letnonnier  IX.,  s.  i'ordetione  p.  36. 
*)  Meraviglie  dcU*  arte.    Venezia  1648. 

*)  »Diecesl  anoora,  ehe  U  famoeo  HiebeUagelo  tratto  dalla  fena  di  ti  nobile 
fattlea  ae  nö  passO  a  Veneria  ova  vide  in  efTetto,  che  la  fama  neu  era  stata  oien- 

rot^npra .  nA  vanam^Milf  lum  va  drcatilalc  le  iodi  deil'  autoro  e  nel  rapilello  poslo 
neir  angelo  dcila  medebuita  casa  colorl  1' Annunziata,  la  quäle  eflendosi  guasta, 
f&  rilocca  da  Malteo  Ingoli,  giä  non  molto  ten)|io.«  Hidolfl,  I.  102  ff. 
*)  Ibid.  XIII,  p.  20,  s.  Tiden. 
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ittr  ihn  mehrere  Bilder.  So  sein  BUdniss  nach  dem  Leben ,  dann  ein  Ecce- 
homo  mit  vielen  Fipuren,  ein  Werk,  welches  von  Tizian  sellist  für  sehr  <jf^- 
lungen  angesehen  ward.  Es  ist  dasselbe,  weldies  sich  jr-tzt  im  Wiener  Bel- 
vedere  befindet,  mit  den  Portiaits  Karls  W,  Soliuian's,  Peler  Aretino's  (unter 
der  &Iaske  des  Pilatus)  und  der  Inschrift:  »Titianus  Elques  cacs.«  f.  1543 '^). 
FQr  denselben  Danna  malte  Tisian  ferner  eine  Madonna  mit  der  Familie  des 
Bestellers  und  zahlreichen  Putti,  dann  eine  groue  Kreozigungsgruppe  mit 
Christus  zwischen  den  Schächern,  mit  Henkersknechten  und  Soldaten. 

Ob  Baldassare  d'Anna  der  genannten  vornehmen  und  kunstsinnigen 
Familie  angehöre,  wird  wohl  nirgends  ausdnlckÜch  mitgelheilt,  kann  aber 
als  gewiss  an^:enommen  werden,  da  er  selbst  bei  de»  Topnrrraphen  gleich  den 
Kaufherren  als  »Fiamniingo»  bezeichnet  wird.  Ueber  sein  Leben  fehlt  es  an 
Nacbiiehten.  In  den  Urkunden  erscheint  sdn  Name  Ims  1639.  Sein  Lehrer 
in  der  Malerei  war  Lionardo  Corona  da  Murano»  einer  der  fruchtbarsten  Ver> 
treter  der  Schule  der  Manieristen,  der  »cattiva  prattica«  des  Dolce,  welche  in 
der  Lagunenstadt  mit  Palma  Giovinc  ihren  Anfang  nimmt.  In  Bezug  darauf 
lesen  wir  in  dem  anonymen  Werke  »Deila  pittura  Veneziana«,  Venezia  1771, 
p.  329  ff.,  da"?  Corona  in  der  Scuola  di  S.  (iitoianio  (dem  jetzigen  Ateneo)  bei 
S.  Fantin  9  Bilder  mit  dem  Leiden  Christi  malte.  Ridoiß  *)  sagt,  dass  er  die- 
selben nicht  Tollenden  konnte,  da  er  früher  (1605)  starb  und  die  begonnene 
Arbeit  seinen  Schfllem  flberliess.  Boschtni^  hingegen  versichert,  dass  alle 
Bilder  von  seiner  Hand  wiren ,  bis  auf  das  sediste,  das  Eccehomo ;  dieses 
rflhre  von  der  Hand  eines  seiner  Schüler  her,  des  Baidissera  de  Anna,  »der 
viel  von  der  Manier  meines  Meisters  beibehielt,  manchmal  aber  mit  mehr  Zart- 
heit und  Sorgfalt  malte.« 

Es  war  eine  wenig  erireuliche  Weiulunf^,  welche  die  venezianische  Malerei 
mit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  nach  dem  Tode  ihrer  grössleu  Meister 
nahm.  Bereits  in  Tintoretto  entwickeln  sich  die  Keime  des  spftleren  Verfiilles, 
die  Vorliebe  fOr  Massenscenen  und  theatralische  Effecte,  fOr  Qbertriebene  und 
ftffectirte  Bewegungen,  dabei  eine  gewisse  Leerheit  in  den  Köpfen,  Phantasie- 
armuth  in  der  Charakteristik  derselben  und  in  den  Stellungen  und  Gruppen; 
ferner  eine  weni^^  gewissenhafte,  auf  niotnentancn  Glanz  berechnete  Technik, 
welche  einen  grossen  Theil  seiner  Bilder  frühzeitig  allern  machte  und  t  ine 
mitunter  etwas  handwerksmässige  Flüchtigkeit  in  der  Behandlung.  Sein  Liii- 
ilusa  war  nachhaltiger  als  der  seines  grösseren  Nebenbuhlers  Paul  Veronese, 
der  den  Jüngeren  noch  zu  pedantisch  ersdieinen  mochte.  R^e  sich  ja  doch 
zu  dieser  Zeit  tum  ersten  Male  jene  kraflgenialische  Auffaraung  vom  Kflnstler- 
tbume  als  einer  göttlichen  Frucht,  die  einten  Gottbegnadeten  ohne  ihr  Zuthun 
vom  Himmel  horal»  in  den  Scliooss  fISllt,  an  welcher  der  Mensch  nichts  ändern 
und  bessern  solle.  Ks  war  eine  Beaction  g«'t?en  die  herrschende  Mode,  wenn 
Guido  Reni  den  bekannten  Ausspruch  that,  er  sei  nur  stolz  auf  seine  Kunst, 


»J  Vgl.  Engerth,  Katalog  des  Belvedere,  p.  :J45. 
*)  MeravigtU  deir  arte. 

^  Bosehini,  Le  ricehe  minere  della  pittura  Venesiana.  Veneiia  1874. 
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weil  er  sie  sich  durch  angeslretiptc  Mühe  und  Fkiss  erworlw'u  habe.  Leicht 
und  tniihelos  zu  <;cliafTen  palt  als  das  Vorrecht  der  echten  Kün=^t!«  r?(  !i aft.  Daher 
das  Rfstrehen,  mit  mö::!ichst  perinpem  Aufwände  von  Arhnt  nn  l  Zeil  Etiecte 
zu  erzielen,  die  Technik  zu  vereinfachen,  um  rasch  proiluciren  und  rasch  — 
verdienen  zu  können;  denn  für  die  materielle  Seite  der  kiinstlerischen  Thätig- 
keit  entwickeUen  die  Manieristen  trotz  ihres  Gotte^nadenbegrilTeg  ein  besseres 
Versländniss  als  ihre  pedantischen  Vorgftnger.  Den  Weg,  durch  fleissiges  Natur* 
stuiiium  zur  Belierrscliung  der  nothwendigen  Äusdrocksmittel  zu  gelangen,  fand 
man  viel  zu  beschwerlich  und  langwierig;  viel  bi<iuenit'r  war  es,  die  Früchte 
fremden  Fleisses  für  sich  nutzbar  zu  machen,  durch  die  Gf^talten,  die  Atidcrer 
Phantasie  geschaffen  hatte,  die  lahme  P!innta«ie  zu   lullii^cln.     DalitT  liie 
häutigen  Reminiscenzen ,  wenn  nicht  direclen  Enlk-hnungen,  nauienllich  aus 
der  Gestalten  weit  Tizian^s,  Paul  Veronese's  und  Tintoretlo's  in  den  Malereien 
der  Manieristen.  »Der  Kflnstler  arbeitete  mehr  mit  dem  Gedächtnisse  als  mit 
der  Phantasie,  und  derjenige  Ihat  sich  vor  den  Uebrigen  hervor,  der  ddi  die 
besten  Bilder  merken  konnte.«    So  ungefähr  urlheill  über  diese  Schule  der 
Autor  von  >nella  pittura  Veneziana.«  Dass  bei  solcher  Art  dt,>s  SchalTens  aus 
dem  Gedächtnisse  olinf  vorheriges  ernstliches  Nafursfii-iiitm  Köpfe,  Figuren  und 
Stellungen  schablontuhalt  werden,  der  se<?lische  Ausdruck  tro'z  aller  affectirten 
Geberdeu  leidet ,  ist  eine  nolhwendige  Folge.   Selbst  der  bcgal'lefle  unter  den 
Manieristen,  ihr  eigentlicher  Führer  und  BegrQnder,  Palma  Giovine,  ist  auch  in 
seinen  besseren  Werken,  z.  B.  in  einigen  der  grossen  Wandgemälde  des  Dogen- 
palastes  und  in  seinen  Bildern  in  der  Akademie  zu  Venedig,  von  diesen  Mängeln 
nicht  frei  zu  sprechen.  Aber  wenn  auch  ohne  höheren  Kunstwerth,  ohne  aus* 
gesprochen«',  s»'lbsfändiire  Eigenart,  ersrheinen  uns  seine  Gemälde  und  die  sehier 
Schule  D.uiH  iitHch  an  ilrm  ersl'^-rnanntt'ii  (.h\>-      h  als  ein  das  Auge  erfreuender 
Abglanz  Tizian'scher  und  Tiiituiettesker  Schu!]iiiskiatt,  und  soweit  sie  weniger 
gelitten  haben,  in  ihrer  kräftigen  Färbung  und  geschickten  Anwendung  des  Hell- 
dunkels als  elTectvolle  Fällungen  innerhalb  der  goldstrotzenden  Schnitzereien  der 
Wände  und  Plafonds.  Es  sind  Decorationsmalereien»  berechnet  auf  eine  brillante 
Wirkung  für  <len  flflchligen  Blick.  Dieser  Charakter  haftet  all-  n  Schöpfungen  der 
Manieristensehule  an.  —  Nicht  bloss  in  der  Leerheit  der  Physiognomien,  selbst 
in  der  Behandlung  der  Gewänder  Zfi^rt  sich  das  kfinsflnri-^rhc  f  nvermögen.  F.s 
ist  nicht  Sache  der  Maniei isslen,  gleich  den  nordisciieu  MfislfTu  <hireh  eine  Ii*  l>e- 
volle,  delaillirende  Musterung  die  decorative  VV^irkung  der  Draperien  zu  erhöhen, 
noch  dem  Paul  Veronese  in  der  glanzvollen  Wiedergabe  von  Seide,  Sainmt 
und  Brokaten  nachzueifern.  Die  Stoffe  sind  meist  unverziert,  der  Faltenwurf 
«nf6rmig,  theils  von  affectirtem  Pompe,  theils  von  iMchlässigBter  CinfachbelU 
Palma  Giovine  bewahrt  noch  am  meisten  von  den  TraditionenTizian's  und  von 
(Ionen  seines  Lehrers  Tintoretto.   Hätte  er  es  ernster  mit  seiner  Kunst  genmn- 
nii  i:.  iiälte  er  seinen  Hang  zum  »fa  presto«  massigen  können,  so  wäre  er.  von 
Haus  aus  hochbegabt,  ein  würdiger  Naclifölger  diesf>r  letzten  Heroen  der  vene- 
zianischen Malerei  geworden.  Aber  gerade  seine  Fehler  waren  es,  welche  ihm 
einen  grossen  Kreis  gleichgesinnter  Mitstreber  Zufahrten.  Seine  bedeutendsten 
Schaler  waren  Ltonardo  Corona,  Andrea  Vicentino,  l^anto  Peranda,  Antonio 
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Ali(Mi5e,  Pietro  Malombra  und  Girolaino  Pilolto.  Die  Kirchen  und  Faliste  TOo 
Venedig  enthalten  zahlreiche  Werke  dieser  zu  ihrer  Zeit  sehr  geschätzten  Maler, 
dip  meisten  in  Folge  d^r  iinfolidcn  Technik  in  einem  trauri^ren  Stadinin  des 
Vf'i-fallt.'s.  Ks  ist  schwer,  bei  der  CJleicldieit  der  Manier  und  der  Identität  der 
Vorbilder,  welche  sie  benützten,  die  einzelnen  Glieder  der  Schule  in  ihren 
Werken  auseinander  zu  halten.  Durch  Talent  und  Fruchtbarkeit  ragte  unter 
ihnen  der  erstgenannte  hervor,  Lbnardo  Corona  da  Miirano.  Er  war  ein  rechter 
Maler  nach  der  Mode,  als  EQnstler  sowohl  wie  in  seinen  Lebensgewohnheiten, 
die  ein  emsleres  Studiiun,  ( !n  gewissenhaftes  Arlielien  uriiii<Vdich  machten. 
Rasch  und  leicht  producirend,  schwang  er  sich  doch  hie  und  da  zum  grossen 
Stile  Tintoretto's  empor.  Seine  Zeichnung  ist  cone(  t ,  sein  Helldunkel  wir- 
kungsvoll. Sein  Schüler  Baldassare  d'Anna  oder  - —  wie  er  sich  gewöhnlich 
nennt  —  Baidissera  de  Ana,  Iheilt  diese  EigenüciiaReu.  1>  übertrifft  seinen  Mei:>ter 
jedoch  öfter  durch  die  sartere  Behandlung  und  sorgfältigere  Durchführung.  Er 
componirt  maassvoller  und  ruhiger.  Bewegte  Scenen  sind  nicht  sdne  Sache, 
dafür  bestrebt  er  sich  mehr  als  andere  Anhänger  der  »cattiva  prattica«,  seine 
Gestalten  seelisch  zu  verliefen.  Auch  er  muss  sehr  viel  und  rasch  produdrt 
haben  und  in  Folge  dessen  sehr  ungleichmässig.  Die  venezianischen  Topo- 
trrnphen  erwähnen  ^ahlreirlie  Arbeiten  von  ihm,  theils  oline  jede  kritische 
Bemerkunyr,  tlieils  mit  der  Beitügiinpr,  duss  das  belrelFende Bild  m  den  »besseren« 
oder  zu  dm  ?  i^uteu«  gehöre.  Einer  nennt  ihn  »einen  zarten  und  liebens- 
würdigen Maler«,  ein  Anderer*)  schildert  ihn  als  geringer  im  Formenreichthum 
wie  seinen  Meister  Corona,  diesem  aber  fiberlegen  in  der  Weichheit  und  Kraft 
des  Helldunkels. 

Nach  den  Angaben  in  den  Topographieen  vom  17.  bis  zum  Anfange 
des  19.  Jahrhunderts  oxistirtcn  in  V(ncdig  folgende  Werke  von  seiner  Hand: 

1)  Maria,  das  Kind  im  Tetnpcl  darbringend.  S.  Marco.  tBoschini.  »Ein 
edles  Werk  der  Malerei.«] 

2)  Maria  Heimsuchung.    Scuola  di  maestri  de  legname.  (Boschini.) 
8)  Bildniss  eines  Priesters.   S.  Patemiano.  (Boschmi.) 

4)  Friese  und  Sockelbilder  i^n  der  Sta.  Barbara  von  Domenico  Tintoretlo. 
Scuola  de  Bombardieri,  bei  Sta.  Maria  Formosa,  im  unteren  Stockwerke. 
(Boschini.) 

5)  Friei^e  und  Sockelhilder  an  der  hl.  Dreifaltigkeit  mit  Sta.  Harliara 
von  Faustin  Moretto  aus  Brescia;  ebendaselbst  im  nheren  Stockwerke.  (Bosehini.) 

6)  Vier  Gemälde  beim  Hauptporlale  von  Sta.  Marina,  dursteilend  Christus 
und  Zacbäus,  den  Kirchengang  des  Dogen,  dann  die  Dreifaltigkeit  mit  Sta.  Marina, 
einem  Dogen  und  einem  anderen  vornehmen  Hanne»  endlich  Magdalena,  die 
FQsse  Christi  salbend.  (Boechini.) 

7)  Sta.  Brigitta  mit  einem  Papst,  S.  Bernhard  und  anderen  Heiligen. 
Altarbild  in  Sta.  Giustina.  (Boschini.  —  Zucchini.  —  Der  »Forestiere  i!luniinato<r 
Wnezia  1744,  erwftbnt  im  Allgemeinen  Altarbilder  von  Baidissera  in  dieser 
Kirche.) 

Zucchini  I.  330. 
*)  MoMhini  IL  557. 
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8)  S.  Johannes  Lateranenns  mit  S.  Antonius  und  FransiBcus.  Altarbild 

in  S.  Giovanni  Laterano.  (Boschini.  —  Im  Forest  illttOi.  allgemein  erwftbnt 
als  Altarbilder  von  B.  d'A.  und  Pilolti.) 

9)  Maria  Uimmelfahrt  mit  St.  Marcus,  Franziscus,  Johannes  und  Karl 
Borroniäu«.    Majristraf-^t-'^^biiN'le  am  Rialto.  (Boschini.) 

10)  Zwei  Bilder  mit  vielen  Heiligenfiguren.  Chiesa  dell'  ümiltiu  (Bos- 
ehini.  —  Deila  pitt.  trenes.) 

11)  MaHertodderUeilig«n  Andreas  und  Paulus.  Altarbild,  ibid.  (Boschini.) 

12)  Maria  von  Engeln  gdcröot,  mit  Lönette  von  Pelrelli.  Altarbild,  ibid. 
(Bosehini.) 

13)  Maria  Verkündigunj: ,  mit  S.  Nikolatis  und  En^'elschören.  Chiesa 
delle  Convertite.  (Bosehini  —  Im  Forest,  illum.  allgemein  daselbst  Bilder  von 
B.  erwähnt.) 

14)  Fietä  mit  Eugdn.   Ibid.  (Boschini.) 

15)  Unter  der  Orgel  von  St.  Apost<Ji  drei  Bilder  mit  Besug  auf  das  Sacra- 
ment  des  Altares.  (Bosehini.  —  Forest,  illum.  —  Deila  pitt.  venex.  —  Moechini  II. 

657  sagt  ausführlicher:  »Unter  der  rechten  Wand  an  der  Orgel  befinden  sich 
drei  Bilder:  Das  Gastmahl  zu  Emaus,  das  hl.  Sacranient  zwischen  zwei  Engeln 
und  David  vor  dem  Hohenpriester.  Auf  der  linken  Spitp  drei  ari  lere:  Christus 
vor  Magdalena,  die  Aufprcfehung  Christi,  und  Christus  auf  (h  n  Fhitlien  des 
Sees  wandelnd  und  den  versinkenden  Petrus  rettend.  Es  sind  Bilder  von  guter 
venezianischer  Art,  von  denen  einige  dem  Baldissera  d'Anna  zugeschrieben 
werden.«) 

16)  Gott  Vater,  thronend,  mit  zvrei  Engeln  sur  Seite.    Sta.  Solfia. 

(Boschini.) 

17)  Kreuzigung  (wahrscheinlich  Lünelte)  über  einem  Gastmahle  zu  Emaus 
von  Paul  Veronpsf*.  Ibid.  fBoschini.  —  Forest,  iüutn.  —  Deila  pitt.  venez.) 

18)  Clirisli  Geburt.  Servitenkirche.  (Ru-;tluni.  —  Memorie  irevigiaue 
V.  J.  1802.  —  Deila  pitt.  venez.  —  Forest,  ilium.) 

Die  angeführten  Gemilde  sind  verloren  gegangen.  Sie  befimden  sich, 
wie  man  siebt,  zumeist  in  kleineren,  gegenwärtig  aufgelassenen  Kirchen. 

Das  bereits  erwähnte  Eccehomo*Bild,  welches  noch  Pinchart**)  im 
Atcnen  >a]i,  ist  daselbst  niclit  mehr  au&ufinden.  Es  hat  Qbrigens,  wenn  wir 
nicht  einen  Irrthnm  Bo?f  hini's  annehmen  wollen,  den  .An?r}irin,  da?«  Baldassare 
diesen  Stoff  zweimal  bphandelt  hat,  dt-im  Ivi^rbini  crwäliiit  lin  Eccelioino 
auch  in  S.  Faterniano.  Der  Forest,  ilium.  berichtet  nut  iiu  Allgemeinen,  dass 
hier  Altarbilder  von  B.  tu  sehen  wären.  Das  Eccehomo,  welches  sich  noch 
vor  wenigen  Jahren  in  Aleneo  befand,  ist  nach  der  eingangs  angeführten  Notiz 
zu  schliessen,  bereits  ursprflnglich  fiSr  diese  Localitftt,  die  frOhere  Scuola  di 
S.  Girolamo  bei  S.  Fahtin  heslimml  wosen.  Darnach  ist  auch  die  Angabe 
Pinchart's,  dass  das  Kccehomo  im  Ateneo  aus  der  Scuola  di  S,  Francesco 
stamme,  richtig  zu  stellen.  Zucchini  sagt  II.  2.  'MH,  da>s  «Irr  Kintrittsraum 
im  Ateneo,  der  früheren  Scuola  di  S.  Girolamo  mit  Werken  von  Lionardo 


***)  In  Heyer's  KOnstlerlexikou  s.  Baldas^are  d'Anna. 
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Corona,  Baldisscra  de  Anna  und  Jacopo  Palma  gesehniückt  gewesen  sei. 
Moschini  (1815)  erwühnl  nur  ein  Eccchomo  im  Atenco,  ebenso  Quadri,  huit 
jour  k  Venise  1852. 

Dagegen  hat  sich  dn  GemAlde,  welches  BoBchini  (Seei.  di  Gastello  p.  30), 
Zucchini  (IL  803),  Moschini  (I.  193),  Quadri  (p.  321)  und  Pinchart  erwähnen, 
gegenwärtig  noch  erhalten.  Es  ist  das  grosse  Gemälde  der  Sklavenbcfreiung 
im  linken  SeilenschifTe  von  Sla  M:\r\n  Furinosa,  gestiftet  von  der  (hirch  Papst 
Paul  V.  besfäligten  Brüdcrschatt  zur  Satuinlun<;  von  Almosi-n  für  liio  Befreiung 
von  chrisüichen  Sklaven.  Links  llironl  in  vollem  Ornate,  uiugeben  von  Car- 
dinälen,  der  Papst  und  überreicht  einem  vor  ihm  knieendeu  Edlen  die  Bestä- 
tig ungsurkunde.  Den  Vordergrund  links  fallen  Ritter  und  Vornehme  in  der 
Zeittracht  Im  Hintei^nde  rechts  Öffnet  sich  das  Gemach  und  auf  VITolken 
thronend  erscheint  hier  in  freier  Landschaft  die  Dreifaltigkeit.  In  der  Milte 
des  Vordergrundes  ruht  eine  malerische  Gruppe  halbnackter  kräftiger  Sklaven. 
Die  reclite  Seite  ffillen  andere  Skia  von  f!:rtippen  \\n<\  —  von  dem  hier  in  das 
Bild  einschneidenden  Kanzeidache  theilweise  zerstört  —  zwei  Männer  in  tür- 
kischer Tracht,  denen  ein  Venezianer  das  Lösegeld  reicht.  Signirt  ist  das 
Bild  rechts;  Marlin  Machariti  Guar.  1619.  —  Links:  Baidissera  de  Ana  p.  — ■. 
Es  ist  ein  breit  gemaltes  Decorationsbild  ?on  krSftiger  FSrbang,  zeugend  von 
grosser  Routine;  die  Gruppenbildung  ist  sehr  geschickt,,  die  Zeichnung  eorrect, 
Köpfe  und  Hände  jedoch  sehr  oberflächlich  behandelt  und  ohne  individuelles 
Gepräge.  Die  sorglose  Technik,  sowie  die  wenig  resperfvolle  Behandlung  von 
Seite  späterer  Generationen  lassen  das  Oenirdde  jetzt  s(>hr  schadhaft  erscheinen. 

Ausser  dein  ^renainiten  hat  sich  jedoch  noch  ausserhalh  Venedigs  ein 
ganzer  Cyelus  von  Bildern  Baldassare's  erhallen,  der  schon  jjehr  frühe  über 
die  Alpen  gekommen  zu  sein  scheint,  da  ihn  auch  die  ältesten  venezianischen 
Topographen  nicht  erwfthnen.  Es  sind  die«  acht  .grosse  Altarbilder  mit  Scenen 
aus  dem  Leben  Marift,  die  sich  in  der  Jesuitenkirche  zu  Brünn  befinden.  Vl^ie 
und  wann  sie  dahin  gekommeni  darüber  fehlt  es  an  Nachrichten.  Sie  zeigen 
uns  den  Künstler  in  seinem  vollen  Können  mit  all  seinen  Vorzügen  und 
Mängeln.  Manche  sind  mit  zartester  Sorcrfalf  ansfrefi'ihrt  und  nnverkennbar 
Jinter  dem  Lintlusse  grosser  Vorbilder,  Paul  Veronese's  und  Tiuloretto's,  ent- 
standen, andere  wiederum  sind  schablonenhaft  componirt  und  ilücUliger  ge- 
arbeitet. 

Der  Gyclus  beginnt  mit  dem  ersten  Seitenaltare  im  linken  Seitenschiffe. 
Das  erste  Gemfilde  stellt  die  Geburt  Mariens  dar.  Im  Vordergrunde  zur  Rechten 
knieen  zwei  Frauengestalten,  im  Begriffe  das  neugeborene  Kind  zu  baden ;  be> 
sonders  die  im  Profile  gesehene  ältere  ist  von  grosser  Schönheit.  Die  Haar> 
behandlung  erinnert  hier,  wie  in  den  übrigen,  unverkennbar  an  Paul  Veronese. 
Links  ist  eine  Dienerin  mit  dem  .Aufwickeln  der  Wäsche  bese!iafii<rt.  Im 
Hintergrunde  das  von  Engeln  umschwebte  \S  ocneiibell.  Das  zweite  Bild  zeigt 
uns  Mariens  Tempelgang.  Das  etwa  12jährige  Mädchen,  dessen  welliges  Gold- 
haar in  men  Knoten  geschQrzt  ist,  tritt  die  Stufen  des  Tempels  hinan,  an 
dessen  Eingang  sie  der  Hohepriester,  eine  wQrdige,  echt  venezianische  Gestalt, 
mit  zweien  seiner  Begleiter  empföngt.  Unten  links  warten  Mariens  Eltern, 
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rechts  ruht  eine  Pilgerfamilie,  Mann,  Frau  und  zwei  Kinder,  eme  prSchtig 
oomponirte  Gruppe. 

Das  dritte,  ziemlich  schwache  Bild  stellt  die  Verkündigung  in  der  con- 
ventinnellpri  Form  dar.  Iti  CoinposiliAn  uikI  Zi'ii  liminp  jedoch  ebenso  hervor- 
ragen'! wie  in  der  niagisciicn  Wirknii;.'  drs  Hflldiiiikt'ls  i>t  das  Gemälde  an 
der  Biickwanci  der  Kirche,  links  unter  der  Urgeibühne,  «ier  Besucii  Märiens 
bei  Elisabeth.  Mit  einem  Kusse  eropflingt  die  Matrone  die  heilige  Jungfrau  auf 
der  Treppe  des  Hauses,  in  dessen  TbOr  der  wfirdeToUe,  turbangeschmlickte 
Kopf  des  aiten  Zacharias  sichtbar  wird.  Einige  Stufen  tiefer  naht  Joseph,  eine 
kräftige  Figur  mit  energischem  Kopfe,  in  der  H;it)  1  dm  ItK  itrandigen  Reisehut. 
Mit  diesem  Bilde  rorrespondirend  befindet  sich  an  tivr  Hückwand  des  rechten 
Seitfn<:chifTf"s;  di*'  r)rirstrlinr!,.'  im  Tf^mp'»!.  Maria  fiborrr-iclif  knicond  das  neu- 
P'  i'oi  t'iie  übrisluskiiid  dein  llobenpj iestci-,  di  r  wir  ri?i  venezianischer  Doi?f  in 
langem  weissen  Barle,  in  prächtigen  Brokat  gekleidet,  die  Arme  aut  zwei 
Diener  gestützt,  ihr  entgegentritt.  Rechte  hilt  eine  Frauengestall  eine  brennende 
Kene  und  weiter  unten,  an  den  Stufen,  bringt  eine  andere  ein  Taubenpaar 
in  einem  Kftfige  als  Opfergabe  dar.  Im  Vordergrunde  lagert  ein  halbnackter 
männlicher  Bettler,  dessen  Rücken  sehr  breit  und  effeclvoll  gemalt  ist.  Man 
kann  dieses  Bild  das  vorzüglichste  von  allen  nennen,  sowohl  in  Hinsicht  auf 
dit>  pescblossene  Gomposition  wie  auf  die  Zeichnung,  namentlich  flen  Körper 
des  Bettlers  und  der  Kinder  und  auf  die  »'(Terlvolle  Vertheilung  von  Licht  und 
Schatten.  Das  secliste  Bild  ist  Maria  iliiiimeHalirt.  Die  Heilige  wird  in  halb 
sitzender,  halb  liegender  Stellung  von  Engeln  gen  Himmel  getragen,  wllhrend 
ihr  die  um  das  teere  Grab  gruppirten  Apostel  mit  Staunen  und  Bewunderung 
nachblicken.  Es  sind  wahre  Prachtgestalten  darunter,  namentlich  der  links 
im  Vordergrunde  Knieende,  welcher  in  seinen  Hiinden  ein  aufgeschlagenes  Buch 
hält,  auf  dfMn  wir  die  Signatur  des  MaI»Ts  lesen:  Baldisscra  ilf  Ana  p. 

Nun  tdlL,'t  die  Madonna  in  der  (lloric,  eine  Kif.''ir  von  anmuthiger  Hoheit, 
aul  der  Mulldessichel  stehend  ;  inilcii  in  nächtliches  liunkel  gehüllt,  eine  Land- 
schaft mit  Architektur,  oben  rechts  schwebt  Gott  Vater  mit  ausgebreiteten 
Armen  der  Heiligen  entgegen.   Die  linke  Ecke  fQlll  eine  Gruppe  von  Engeln. 

Das  letzte  Bild  zeigt  uns  die  Krönung  Mariens  zur  Himmebkfinigin  in 
der  gewöhidiehen  Anordnung.  Das  Halbrund  des  Bildes  schliesst  oben  eine 
Engelsglorie,  ähnlich  der  in  Haphael's  Sixtina,  in  ^'nMigem  Dfimmerscheine  ab, 
die  aber  leider  durch  späforf  Rpshmration  i:i  litt*  n  hat,  ebenso  wie  viele  Köpfe 
und  Hände  an  den  audrK  n  (jemälden.  Itn  (ianzen  jedoch  .«ind  sif  hesser 
erhalten  als  das  Bild  in  Sta.  Maria  Formosa.  Sie  sind  gleich  diesem  auf  Lein- 
wand gemalt,  diese  aber  auf  Holztafeln  gespaiuiL  Umgeben  von  Werken  der 
Zopfmaler  ist  ihre  Wirkung  an  dem  genannten  Orte  eine  ungleich  vortheil* 
haflere  als  die  der  »Sklavenbefreiungc.  Ein  Abglanz  aher  venezianischer 
Farbenpracht  und  FormenschÖnheit  ruht  auf  ihnen  und  läset  uns  gerne  manch 
handwerksmäasiges  Detail  vergessen. 
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Die  bronzene  Brunuenlaube  im  Uofe  des  Landhaoses 

zu  Graz. 

Von  Josef  Wastler. 

Dass  die  herrliche  Brunnenlaube  im  Hofe  des  Grazor  Landhauses  (St&iide> 
haus)  von  lien  heiilcn  Erzgiessern  Max  Wrning  und  Thomas  Auer  im 
Jalin.'  1590  ausgrlülii  t  wurde,  ist  allgemein  bekannt,  ja  die  Jaliieszahl  iiml 
die  beiden  Namen  in  lateinischen  Majuskeln  auf  den  PiiaUten  der  isäulenbasen 
eingegraben  sind.  Max  Wening  und  Thomas  Auer  waren  Rothgiesser  zu  Graz. 
Erslerer  war  zur  Zeit  der  Anfertigung  des  Brunnens  auch  »Bacbsemnelster 
(Stuckgiesser)  und  Pulv^rniacber«  und  besass  damtals  in  Gras  eine  GiesshÜtle. 
Prof.  Luschin  hat  in  seinen  »RQükbllcken  auf  die  culturhistorische  Ausstellung 
▼om  Sommer  1883«  die  wenigen  aus  Aclenmaterial  erbältlichen  Daten  über 
sein  Leben  zusamtnfnL'csIrl't,  \V(  Khe  z^^igen,  da««:  Weninp  ein  in  vielen  SSttcln 
gewandter  Werkmeister  und  Künstler  war,  w'w  sie  in  der  Renaissance  eben 
nicht  selten  vorkamen,  dabei  von  einer  Sclineidij^keil  des  Charakters^  welche 
impoDiren  muss.  Was  nun  die  genannte  Brunnenlaube ')  betrifft,  so  war  bis 
jetzt  nur  bekannt,  dass  die  beiden  Erzeuger  derselben  im  Jahre  1589  (in 
welchem  Jahre  die  Arbeit  begonnen  wurde)  eine  Abschlagszahlung  von  300  fl. 
io  drei  Raten  erhielten.  Wir  waren  so  ^lücklidi,  in  einem  mit  Nr.  1441  be- 
zeichneten Actenfascikcl  des  steirischen  Landesarchives  die  Rechnung  für  die 
fertig  gestellte  Arbeit  zu  finden,  w*|t'he  wir  hjpr,  mit  rtücksicht  darauf,  dass 
es  sich  um  eines  der  hervorragendesten  Bi  unzewerke  der  deutschen  Renaissance 
liandelt,  vollinhaltlich  mitlheilen.    Dieselbe  lautet: 

Aussen:  »Mas  Wening  und  Thomas  knvt  w^n  machung  vnd  zurich> 
tung  des  newen  Pruns  im  Landhauss  Ober  die  empfangenen  800  Gulden  heute 
560  fl.  24  kr.   Graz  31  JuU  OOlen  (Jahres)€. 

Innen:    »An  die  e.  Landschafll 

Wolgeboren  EdL  Gestreng  genedig  vnd  gebiettende  Herrn. 

')  Dieselbe  ist  abgebildet  in  den  >Mitlbeilungen  der  k.  k.  Gentral-Comtnission 
fQr  Kunst  und  historisehe  Denkmale«  VIL  Bd.,  und  in  »Kunstgewerbliche  Arbeiten 
ans  der  cnUurhistorischen  Ausstellung  zu  Graz  1888«,  von  Carl  Lacher.  Graz  1884, 
Hea  V. 


Digitized  by  Go  ^v,'^ 


I 


190 


Joaef  Waatler: 


Nachdem  E.  g.  Tod  Dr.  Jangsthin  diese  BestGllung  wegen  dm  Newen 
Prann  in  dero  Landhanss  vmb  da??  Pri;n  M  ^'cmachte  Arbeith  18  kr.  Bey  tiisb 
gethan  Vnd  auch  al«s  PaI<U  ^!00  11.  darauf  genedig  geben  lassen,  haben  wir 
nun  Gottlob  denselben  Beraith  Also  vcr^rltipt,  dass  E.  jr.  vnd  Dr.  vtriiotient- 
lich  daran  genedig  wolzufriden  sein  werden,  Vnd  weillen  dann  die  ganze  Ar- 
beith lauth  dess  Herrn  Pauschreibers  Schein  auf  der  waag  28  Ct.  68  Pfd. 
gehalten»  fnd  in  gelt  Sumariter  860  A.  24  kr.  Bringen  thuet,  Fitten  E.  g.  vod 
Dr.  wir  gehorsamblicli,  die  geruhen  Tnss  die  föUige  Becallung  auf  die  vor 
empfangenen  300  fl.  genedig  zuuerordnen.  Ferner  Pillen  E.  g.  vnd  Dr.  wier 
auch  geborsamblich,  nachdem  der  Prun  hat  Thails  muessen  gemalt  werdeo, 
haben  wier  mit  Andre  Seyrl  Maller  (in)  Beysein  Heren  Zeugwarth  Caspam 
Kheinrer  wegen  Mallung  dess  Prun  Richtig  Beschlossen,  15  fl.  R.  E.  g.  vnd 
Dr.  wollen  auch  dise  genedige  Verordnung  thun,  dass  gudachlen  Maller  An- 
geregte 15  fl.  Bezalt  werden,  E.  g.  vnd  Dr.  vnss  hiemit  vudthenig  gebor- 
samblicb  Befelchendt 

E.  g.  vnd  Dr. 

viidthenige  geliorsanibe 
Marx  Wening  vnd  Thomaa 
Auer  Beede  Giesser  alhie.« 

Das  Document  ist  mit  anstehenden  Petschaften  gesiegelt. 

Daraus  ersehen  wir  zunichst,  dass  der  Brunnen  860  fl.  24  kr.  kostete, 
was»  mit  ROcksicbt  darauf«  daas  in  Gras  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  der 
Gulden  ungefthr  den  sehnfachen^Werth  gegen  beute  reprSsentirt,  einem  gef^n- 
wärtigen  Preis  von  8600  fl.  entspricht.  Ein  zweites  Factum,  das  wir  der  Ur- 
kunde entnehmen,  und  welches  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  err^t,  ist, 
dass  die  bronzene  Bnmrienlniihe  thpi!wei«e  bemall  war. 

Es  entsteht  nun  diu  I  raj^'c:  WcK  lic  Theile  waren  bemalt?  Da  der 
steinerne  lirunnenkranz,  aus  grobem  Kalkstein  hergestellt,  die  Annaiiuie  einer 
Malerei  ausscbliesst,  so  müssen  noth wendig  Bronzetheile  bemalt  gewesen 
sein,  wie  auch  der  Text  der  Rechnung  bestimmt  ausdrQckt:  >Der  Prun  hat 
Theils  muessen  genuU  werden«.  Dass  es  sich  nicht  um  einen  Anstrich,  son- 
dern um  wirkliche  Malerei  handelt,  beweist  einerseits  das  Wort  »gcnialt«, 
anderseits  der  nicht  unbedeutende  Preis  dafür.  Denn  da  um  jene  Zeit  für 
ein  Oelporträt  von  einem  ersten  M  der  ca.  20  fl.  gezahlt  wurden,  so  kann  mit 
15  (1.  nur  line  wirkliche  Malerei,  etwa  von  Figuren  und  Ornamenten  honorirt 
worden  sein. 

Heute,  nach  800  Jahren,  iat  von  dieser  Malerei  allerdings  keine  Spur 
mehr  vorhanden;  wenn  man  aber  die  Formen  der  Brannenlaube  aufinerksam 
betraditet,  so  entdeckt  man  leicl^t  jene  Stellen,  welche  bemalt  gewesen  sein 

dürften.  Di  I ml  -  ist  gebildet  von  fOnf  reich  gegliederten  Candelabersäulen, 
welche  auf  den,  die  Ecken  der  fünfseitigen  Steinfassung  markirenden  Satyr- 
Karyatiden  ruhen.  Olier  den  Capitellen  der  Säulen  sitzen  Meerjungfero,  deren 
nach  rückwärts  aufstei^'tride  Schwänze  das  Gerippe  der  fünfseitigen  Laube 
bilden.    Zwischen  diesen  Meerjungfern,  in  den  Seiten  des  Fünfeckes,  sind  je 
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zwd  Delpfatae  angebracht,  auf  denen  Daekte  G«uen  reiten  *).  WSbrend  nun 

alles  Andere  der  Laube  rund  gebildet  ist,  sind  diese  Dolpliine  mit  den  Genien 
einseitig;:  sie  sind  aussen  plastiscli  rund,  gegen  das  Innere  der  Laube  aber 
flach,  und  auf  diesen  ilachen  Innenseiten  denken  wir  uns  die  Malerei  ange- 
bracht, so,  dass  die  in  korinthisches  Bh\U\verk  endcmien  Delphine  und  die  darauf 
reitenden  Genien  nach  aussen  plastisch  zur  Geltung  koniiuen,  iiuien  aber  durch 
Malerei  da^eatellt  waren. 

Wir  wissen,  dass  die  Renaissance  mit  Vorliebe  sum  Mittel  der  Farbe 
griff.  Nicht  nur  die  Holzplafonds,  Truhen  und  Mdbel  waren  zur  Erzielung 
eines  reicheren  Farboieindruckes  bemalt,  man  nahm  auch  keinen  Anstand, 
Metalllheiie  mit  Malereien  zu  bedecken.  Man  denke  an  das  prächtige  Eisen- 
gitler  am  Grabmale  des  Kaisers  Max  in  dir  Frauciscanerkirche  zu  InnshrucV;, 
wo  nicht  nur  die  Wappenschilder,  sondern  auch  die  Ausläufer  der  Ornamente: 
die  Engelgestalten  gemalt  sind,  dessgleichen  einzelne  Theile  des  Gitters  unter 
der  Treppe  zur  Silbercapelle  in  derselben  Kirdie,  auf  welchen  nackte  mftnn* 
liehe  Gestalten  gemalt  sind.  Man  denke  an  die  gemalten  »Ffthnlein«  auf  den 
DSchenit  an  die  Malereien  an  eisernen  Rüstungen.  Kinkel')  bringt  Auszüge 
aus  Vasari  über  Malereien  an  den  Harnischen  der  Streitrosse,  ausgeführt  von 
Lazzaro  Vasari,  der  Wappen  und  Figörchen  darauf  darstellte,  von  Francesco 
Francia,  der  für  den  Heraog  von  ürbino  einige  Pferdegeschirre  malle,  »worauf 
er  einen  grossen  Wald  abbildete,  der  in  Brand  gerathen  ist,  und  aus  welchem 
eine  unenrillidM  Menge  Luft-  uqd  Landtbio«  sammt  einigen  m^sehUchen  Ge* 
stalten  hervorstaraen.«  Das  Bemalen  von  Eisen  war  demnach  stilgerecht; 
sum  Bemalen  der  Bronze  ist  dann  nur  mehr  ein  Schritt  Es  mag  wegen  der 
Kostbarkeit  und  Schönheit  des  Materlales  selten  vorgekommen  sein,  dass 
es  aber  vorkam,  daför  liefert  das  Document  aber  unsere  Brunnenlaube  den 
Beweis. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkunj^en.  L)ie  Bruiinenlaiil>e ,  welche 
nahe  an  300  Jahre  au  ihrem  Platze  stand,  war  in  der  letzten  Zeit  ziemlich 
schadhaft  geworden.  Das  Bronzematerial  derselben  ist,  wie  die  Untersuchungen 
ergahen,  durch  Bdmengung  von  Eisen  ein  siemlich  sprödes  und  die  im  Laufe 
der  Zeiten  von  den  nahen  Dftchem  herabgefallenen  Dachziegel  haben  das 
dünne  Rankenwerk  der  Laube  an  vielen  Stellen  zerbrochen.  Die  steirische 
Landschaft  entschloss  sieh  daher  im  Jahre  1*^78  zu  einer  Restauratiun  des 
Brunnens,  welche  von  dem  (Irazer  Uelbgiesser  Gtistav  Adolph  Fongus 
ausgeführt  wurde.  Bei  der  Zerlegung  der  Laube  in  ihre  einzelnen  Theile 
zeigte  sich,  dass  das  dünne  Hanken  werk  so  vielfach  abgebrochen  war,  dass 
an  eine  WiederauiMellung  nicht  gedacht  werden  konnte,  und  es  wurde  ein 
grosser  TheO  desselben  nach  den  alten  Moddlen  neu  gegossen  und  demselben 
durch  künstliche  Beizung  die  mit  den  alten  Theilen  liannonirende  Patina  ge- 
gebra.  Bei  der  Zerl^ung  zeigte  sich  auch,  dass  die  Eisenstangen,  welche 


')  Dieses  Detail  abgebildet  bei  Lühke:  »Qesehichle  der  Renaissance  in 
Deatscbland«  II.  Abth.,  2.  AutU  S.  7L 

')  Kinkel:  »Mosaik  zur  Kunstgeschichte«,  S.  375. 
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durch  di«  SatyvKaryatidoiy  durch  die  Sftulen  und  die  Leiber  der  Meerjunsfem 
geheoi  oben  am  Scheitel  der  Letzteren  etwas  herforragen,  woroach  aniunehmen 

ist,  dass  ursprflngllch  ein  Aufsatz,  etwii  »in  Korbchen,  auf  dem  Kopfe  jeder 
Meerjungfer  proponirt  war.  Ferner  haben  diese  Meerjungfcin  an  ihn  Schultern 
jene  zwei  Löcher,  welche  auf  die  Bcfe?fiprung  von  Flügeln  hinweisen.  Ob  diese 
Flügel  je  an  Ort  und  Slflle  \v;iren ,  und  dann  durch  Zufall  oder  absichtlich 
entfernt  wurden,  oder  ob  deren  Anbritigung  von  vorne  herein  unterblieb,  kauu 
nicht  ennittelt  werden. 


Berichte  und  Mittheilungen  aus  Sammlungen  und  Museen, 
Uber  staatliche  Kuostpflege  und  Bestauratioaen, 

neue  Funde. 

ha»  Maseam  asd  die  AugrabaBgea  anf  Cjp«ni  seit  1878. 

T. 

Meine  Thätigkelt  auf  Cypern  bepann  18  76,  ich  hatte  mich  dahin  im 
September  mit  einer  diplomalisciien  Empfehlung  des  Deutschen  Reichskanzler- 
amtes als  Berichterstatter,  Illustrator  und  Phot(^;raph  begeben. 

VoD  Herbst  1880  bis  sum  SpitfrOhjahr  1881  fungirte  ieh  als  Leiter  der 
Ausgrabungen  fQr  d  T.  Newton  (Gustos  Römischer  und  Griecliischer  Alter- 
thamer  des  British  Museum),  die  ersten,  welche  sdt  der  englisdien  Occu* 
pation  gestattet  wurden. 

Da  ich  1881  von  der  englischen  Inselregierung  in  das  Forstdepartement 
und  die  verantwortliche  Stellung  des  2.  Forstbeamten  und  Leiters  der  Wieder- 
bewalüungsarbeiten  für  10  Monate  berufen  wurde,  mussten  wahrend  dieser 
Zeit  die  Ausgrabungen  für  G.  T.  Newton  eingestellt  werden. 

Im  April  1882  konnte  ich  nach  Beendigung  der  Baumsaaten  die  immer 
noch  in  sehr  geringem  Umfang  betriebenen  Ausgrabungen  für  den  fortrefflichen 
Gelehrten  des  British  Museum  wieder  aufnehmen,  wdche  indess  bereits  BlirSp 
April  1883  ihren  Abschluss  fanden.  Die  Bemühungen  Newton's,  einen  grösseren 
Credit  für  Ausgrabungen  in  Cypern  von  der  englischen  Regierung  zu  erhalten, 
scheiterten  an  der  Halsstarrigkeit  des  liberalen  Ministeriums,  das  überhaupt 
nichts  oder  blutwenig  für  Kunst  und  Wissenschaft  Ihat. 

Von  Januar  bis  Ausgangs  Jum  1882  hat  femer  ein  Engländer  Qt.  Hake 
auf  Gjrpem  für  das  South  Kensington  Museum  nach  Alterthamem,  aber 
nur  in  Grftbem  graben  lassen.  Obwohl  sich  dieser  Herr  alle  aoerkennens- 
werthe  Mühe  gab,  war  er  aus  Mangel  an  den  nfithigen  theoretischen  und 
prakiisch  elementaren  Vorkenntnissen  der  übernommenen  Aufgabe  nicht  ge- 
wachsen. Deshalb  hat  die  exacte  Wissen srliaf»  durch  die  Hake'schen  Arbeilen 
nicht  viel  gewonnen;  nicht  einmal  die  nölhigen  Pläne,  Zeichnungen  und  Pho- 
t(^raphien  wurden  hergestellt.   Der  Direction  des  South  Kensington  Museum 

kam  SS  ausichliesslkdi  darauf  an,  eine  Menge  versehiekbarer  Alterthttmer  als 
IX  13 
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Untrrric  lilsiiiitlel  für  Schulen  der  Kunsthandwerker  und  etwa  noch  eiii*-  Anzahl 
Schädel  i'ür  Krutiiologcn  und  Phrenologen  m  erhallen.  Nur  diesem  VVuu^he 
ist  Herr  G.  Hake  in  vollem  Muasse  gerecht  geworden. 

1882  wurde  ein  Insel-Museum  unter  dem  Namen  »Cyprus  Museum« 
gegrQndet,  leidermit  durchaus  mangelhaften  Statuten  und  bis  heute  ein  ItUg^ 
lieh  dahinvegetirendes  Zwitlerding  von  einer  privaten  und  einer 
halb-  (je  wie  man  das  Ding  wendet  und  beleuchtet)  oder  fast  gans 

officielleu  Institution. 

Vor  demGp«f't  /.,  «i.is  si  di  i  fest,  ^  ill  da  s  M  u s c n m  als  ein  reines 
Privatunternehmen,  obwohl  der  (ieneralgou  verneur  als  Präsident 
des  Museums,  derChefsecret&r  der  Regierung  als  Director  des  Museums, 
und  der  erste  Secretär  des  Ghefsecretärs  als  Secretir  des  Museums 
bis  heute  amten,  obwohl  die  Sammlungen  im  Regierungsgeb&ude  unter> 
gebracht  sind,  oliwuhl  die  Regieruug  die  ihr  nach  dem  ottomanischen  (auf 
Cypern  noch  in  Kraft  befindlichen)  Codex  zukommenden  Alterthümer  zwar 
an  das  Museum  von  Fall  zu  Fall  abtritt,  sirh  aber  ii,»s  Rfchl  bewahrt,  die 
von  Rxonitivronii!«^  dpfs  Mtis:eiiins  voi  zii-(  li!.iu'<  iii!i  ti  Au«irr»Tbun^&herech- 

ligungen  au  i-'rivale  beglaubigen,  ol)wolil  die  Kegieiung  aucii  vielfach  — 
Abmachungen  mit  den  Museumscomitte  nicht  achtet  und  schliesslich  thut, 
was  sie  will. 

1883  begannen  die  Ausgrabungen  auf  Kosten  des  Cyprus  Museum  sBmmt« 

lieh  bis  heute  unter  meiner  Leitung,  sowie  die  Ausgrabungen  für  Private, 
gleichfalls  (bis  auf  drei  kleine  Ausgrabungen  1883)  von  mir  geleitet. 

It  h  fr.if.'r  nun,  kann  ein  Museum  in  einem  weit  zurückgebliebenen  Länd- 
chen dci  Ürieiiles  uiit  einer  Bevölkerung  von  noch  niulit  200000  Seelen  ohne 
Staatsunterslützung  auf  die  Dauer  nur  bestehen,  geschweige  denn  blühen?  — 

In  Cypern  hat  man  bisher  das  Unmögliche  mOglich  machen 
wollen  und  bisher  jede  staatliche  Subvention  dem  Museum  verweigert.  Hoffen 
wir,  dass  eine  einsichtigere  Staatsleitung  mindestens  eitie  jährliche  Subvention 
von  1000  £  festsetzt  und  so  dem  Oberaus  jammervollen  Zustande  des  Cyprus- 
Museum  ein  Endo  marht. 

Wenn  die  Saniin]unj.'en  Inilzdeni,  wie  wir  -rhen  werden,  bereits  lierrliehe 
Sachen,  und  darunter  ünica  aufzuweisen  haben,  so  beansprucht  nächst  dem 
Antikenreiehthum  der  Insel  der  Schreiber  dieses  Artikels  dabei  das  Haupt- 
verdienst, der  es  an  Energie  nicht  hat  fehlen  lassen,  die  Ausgrabungen  vom 
theoretischen  und  praktischen  Standpunkte  zu  ffirdem  und  sie  bis  su  einem 
gewissen  Grade  wissenschaftlksh  SU  i  *  tr>  iben.  Ich  sage  ausdrücklich:  »aber 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade!«  Es  ist  für  die  Dainr  platter- 
dings unmöglich,  \m  den  Atisprabungen  nach  AlterthOmern  zwei  Herren 
zu  dienen,  der  gew in adursljgen ,  nimmersatten  Speculation  und 
Krämerei  ^einerseits,  der  ernsten  archäologischen  Forschung  an- 
dererseits. 

Man  hat  zwei  Museom>Gomitäs  eingerichtet,  1882  das  grosse  (The 

MuseunVs  Council)  und  1^88  das  kleine,  das  executive  (The  working 
Gommittee).  —  Ich  gehöre  diesen  beiden  merkwürdigen  Gorporationoi  aib 
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lli^ed  an.  Ausserdent  hat  mao  noch  nach  englischem  Muster  die  Institution 
der  sogenanntep  Trusteee,  eine  Art  Guratdrium  geschaffen,  ^reiches  för  das 
Etgenthum  des  Museums  garantirt. 

Ins  Museum's  Council ,  eine  sogenannte  Privatvereinigung  mit  durchaus 
officiellem  Anstrich,  sind  ausst^r  einer  Reihe  der  ersten  englischen  Beamten  mehre 
Griechen  mit  dem  Erzbiscliof,  sowie  einige  Tiirken  f^pwäliU.  Der  General- 
gouverneur führt  den  VorsiU.  Zu  Anfang  hallen  wir  sogar  den  obersten  Kadi, 
den  ersten  tflrkiaehen  Richter  und  den  Hufti,  den  geistlichen  Grosswdrden- 
trSger  der  cyprischen  TQrken  dabei  [sie!].  Der  Kadi  starb  und  dem  Mufti 
wurde  als  türkischer  Seelsorger  und  Koranverfechter  die  Sache  doch  zu  hunt, 
indem  ich  so  viele  und  immer  molir  Bildsäulen,  dem  Moslem  ein  Greuel,  aus 
der  Erde  Schoos  hervorholte.  Die  Bilder  seien  gegen  seine  Relifrion,  erklärte 
der  Mufti  ?rh!it'F?lii:h  den  I'>i)j.'Iändern  rund  heraus  uikI  ^'ab  poine  Kiitlassung. 
An  die  Steile  des  Mufti  wurde  ein  anderer  Türke  gewaiill  und  zwar  der  Ver- 
walter der  Klöster  und  Moscheen.  Auch  ist  neuerdings  der  neue  von  Kon«^ 
stantinopel  verschriebene  Kadi,  der  die  Glaubensstreitsachen  der  cyprischen 
Muselminner  zu  schlichten  liat,  in  den  Museumsrath  aufgenommen. 

Einem  solchen  Rathe,  in  welchem  beinahe  keines  seiner  Glieder,  vom 
Generalgouverneur  angefangen  (etwa  mit  Ausnahme  von  dem  in  Deutschland 
gehiMelen  Direfttor  d^r  Schule  zu  Nicosia  K.  Kns^antinides),  irgendwie  competent 
ist,  werden  solche  Fragen  zur  TU  ;.'nta(  lilnii^'  und  Debatte  vorgelegt, 
welche  nur  von  Fachleuten  und  älteren  tüchtigen  Archäologen  zu 
lOsen  sind.  Uebrigens  haben  Museum*s  Council  und  Working  Committee  in 
allen  wichtigen  Fragen  nur  consultative  Stimmen.  Mit  einem  Worte,  man 
spielt  Comfidie.  In  Wahrheit  fhut  die  Inaelregierung,  was  sie  wiU.  — 
Wenn  man  sich  nur  aber  weni^-^tens  in  England  beim  British  Museum  Rath 
holen  wollte!  —  Neiu  !  irn  Hi  jrontheil!  Fs  ist  vielnielir  liier  riii  ofTenep  Geheimniss, 
dass  gewisse  Geleiirte  Englands  und  von  ^»rosseni  Hufe  die  Maasstialimen  der 
Inselrcgierung  nicht  gut  heissen  und  darin  iiaben  sie  vollkommen  Recht ! 

So  aber  Ihut  man  auf  Cypern  das,  was  der  eine  oder  andere  beim  Ge- 
neral*Gouvemeur  gerade  einflussreiche  Beamte  vorachlftgt.  Auch  wenn  dn  solcher 
das  Gute  wollte,  vermöchte,  er  es  nicht  ta  thun,  da  ihm  jede  Fachbildung 
mangelt.  Zinvtilri)  geben  auch  Privatinteressen  der  Beamten  oder  ihrer 
Freunde  den  Ausschlag. 

Ich  wurde  uiu  h  noch  einpfimmip  vom  Musenm's  Council  zum  Con- 
sulting archapnlf)/i>t  ef  tlie  Museum  (arcliäologischer  Beirath)  und  Superinten- 
dent ot  excavalioiis  ttnannl. 

Die  Rathscbläge  der  Gommissionen,  sowie  die  meinigen,  wdehe  ich  zu 
iussem  in  meinen  verschiedenen  E^iMchaflen  das  Recht  und  die  Pflicht  habe, 
werden  nur  au  oft  annullirt. 

Bis  Ende  1883  gab  es  nicht  einmal  ein  Reglement  für  Ausgrabungen. 
Einige  Engländer  erhielten  plötzlich  1883  eine  dreimonatliche  Erlaubniss,  aus- 
zugraben und  oline  jede  Cnntrülle  seitens  der  Regierung  oder  des  Museums. 

Nach  dem  türkischen  GeseU  geht  7»  Funde  an  den  Staat,  '^'a  an 
den  Giuudeigenlhümer,  'j'a  an  den  Ausgräber. 
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Bei  der  leUteo  Auegrabwifeeriaabiim  w«r  willkürlich  dem  besteht  nden 
Gesetie  stracks  zuwiderlaufend  auf  Staatobnd  dem  Unternebmer  die  UiUle 

(statt        contracllicli  seilens  der  Regierung  zugestanden 

Die  englischen  Unternehmer  haben  während  drr  dreimonatlichen  Aus- 
grabung in  einer  an  Glas  und  Goldsachen  sehr  reichen  iNeiiropole  beim  heutigen 
»Episkopi«,  beim  alten  Kuriun  (der  selten  lucrati?e  Platz  wurde  gelcgentHdl 
1882  fon  G.  Hake  bei  acinen  Ausgrabungen  entdeckt),  eine  glänsende  6e- 
schfiflBspecalation  gemacht  und  mit  etwa  100  £  weit  mehr  als  800  £ 
mdient,  obwohl  sie  tur  Vertretung  ihrer  hiteressen  nicht  dnmal  einen  mr 
verttssigeo  Aufseher,  geschweige  denn  einen  Archäologen  von  Fach  heran- 
gezogen hatten.  Erst  später  wurde  auf  Grund  der  Mittheilungen  des  jeg- 
licher Schulbildung  entbehrenden  Vorarbeiters  ein  Bericht  mit  sauber  in  der 
Stube  ausgeführten,  aber  nalüriu  h  imrichtigeu  Zeichnungen  und  Plänen  fertig- 
gestellt. Die  wissenschaftliche  Nichtigkeit  desselben  liegt  so  auf  der  Hand. 
Ebenso  war  anfinglieh  dem  Major  Ghard  ehw  gant  unlimitirte  Ausgrabongs» 
erlaubnisB  1888  ettheilt  worden.  Erst  auf  mein  Andringen  bin  wurde  ich  für 
einige  Zeit  lum  Regierungseontrolleur  (Su[)ervisor)  bei  den  Chard*schen  Aus- 
grabungen ernannt.  Da  aber  angeblich  das  Museum  in  Nicosia  in  dieser  Zeit 
(December  l>^'^'^'\  einzuriclilen  war,  rief  man  mich  ab,  während  die  Aus- 
grabungen für  Major  Ghard  ohne  jede  ("onlroUe  seitens  der  Regierung  und 
des  Museums,  und  überhaupt  ohne  jeden  Aufseber  oder  Leiter  mit  den  nöthigen 
wissensehaltlidien  und  praktisch«»  Kenntnissen  weiteigefBhrt  wardoi  (sie!). 
Fem«*  hat  1888  mit  der  Grhmbniss  des  General-43ouverneUTs  der  GommissSr 
von  Limassol  R.  Ifichdl  didit  b«  Umasaol  mit  Gefangraen  und  einem  V«^ 
arbeiter  nach  AlterthQmmi  für  das  Gyprus  Museum  graben  lassen.  Auch  bei 
dieser  Ausgrabung  war  keine  geeignete  Persönlichkeit  gegenwärtig.  So  wurden 
die  Funde  heterogener  Gräber  untereinander  geworfen.  Die  exacte  Wissenschaft 
hat  auch  bei  diesen  Ausgrabungen  mehr  verloren,  als  gewonnen. 

Als  der  General-Gouverneur  in  seiner  Eigenschaft  als  Museumspräsideiit 
in  einer  der  Sitzungen  von  dem  Griechen  E.  Kostantinides  aber  die  dem  Geaeta 
tuwideriaufende  Ausgrabungsberechtlgung  sur  Rede  gesetst  wurde»  gab  er  die 
Antwort:  er  hätte  wollen  eine  Probe  machen»  Ueberhaupt  sei  hier  im 
Mtiseumsrath  nicht  der  Ort,  diese  Frage  aufzuwerten.  Herr  Eustathios  Kmtan> 
tinides  möge  bei  der  Regierung  und  nicht  beim  Mtiseum  anfragen. 

Weiiu  ich  tintz  solcher  Wirllischaft  meine  Entla^sunp-  von  ih-v  Mitglieii- 
schafl  der  Comites  des  Museums  uicht  forderte,  so  lag  dies  m  dem  Be- 
wusstsein,  schliesslich  doch  noch  der  Förderung  der  so  überaus  wichtigen  cypri- 
flchen  Alterthumskunde  dienen  zu  kdnnen.  Das  ist  fibrigens  auch  von  com> 
petenter  Seite  mehrfach  gewflrdigt  worden.  Ich  sah  mich  spAter  (Ende  Sep* 
terober  1885)  gezwungen,  meine  Entlassung  einzureichen.  Gol.  Warren,  der 
Chefsecretär,  veranlasste  mich^sdbige  zurOckzuziehen,  indem  er  mir  neue  Ver- 
sprechungen machte. 

Im  Juli  1B85  hat  ein  zweites  Äusgrahungsreglement,  das  das  erste 
mangelhafte  verbessern  sollte,  das  Licht  der  Well  erblickt;  doch  das  neue 
Reglement  ist  noch  mangelhafter,  als  das  alte.   Ich  halte  mich  mit  meinen 
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gerechtrertigten  Gegenvorstellungen  sogar  an  Sir  Robert  Biddulph  In  seiner 
Eigenschaft  als  Muscutnspräsident  gewandt. 

Ausserdem  war  der  englische  Staatsanwalt  und  Let'al  Ad  viser  (der  dem 
General-Ciouveroeur  beigcgehene  juristische  Beiralh)  ganz  »neiner  Meinung,  dass 
des  vorgeschlagene  Reglement  (so  wie  es  jetzt  factisch  in  Kraft  gesetzt  wurde) 
in  einsdnen  Punkten  dort  praktiaeh  nieltt  dorehführber,  hier  pnkliseh  nielit 
einpfdilenswerth  sei. 

Ich  gebe  einige  wenige  ftoben. 

Paragraph  Nr.  12,  der  vortrefflich  ist,  besagt,  dass  ein  Zuwiderhsüideln 
die  Erlaubnissherechti'^'nnt?  aufhebt  und  dass  der  Insel regierung  (nicht  dem 
Museum,  welches  dagegen  die  Sachen  bekommt)  die  Cionfiscation  s&mmtlicber 
Funde  zugestanden  wird. 

Aber  Paragraph  Nr.  13  beweist  daneben,  dass  er  ein  Hemmschuh  für 
alle  jene  wissensebaftlichai  Bestrebungen  sein  soll,  denen  man  allen  erdenk* 
liehen  Yorschub  Idsten  mösste,  nimlich  den  Atugrakingen  groeser  wissen* 
schaftlicher  Institute,  Museen  und  wahrer  Altorthumsforseher,  wie  SchliMnann. 
Wozu  sonst  folgender  Wortlaut: 

»Die  Regierung  reservirt  sich  das  Recht,  die  Ausyrahungen  zu  Jeder 
beliebigen  Zeit  abzubrechen«.  Also  wenn  z.  B.  ein  Untern*  luner  die  Summe 
Ton  100,000  Mark  ausgab  und  könnte  mit  weiteren  1000  Mark,  500  Mark 
oder  noch  weniger  zum  eigentlichen  Resultate  von  Werth  gelangen,  so  kann 
er  daran  Im  allerwichttgsten  Augenblicke  von  der  Insehregierung  gebindert 
weiden,  und  auch  dann,  wenn  alle  sonstigen  Bedingungen  peinlich  gewissen- 
haft erfQllt  werden,  und  diese  kann  den  Gewinn  seiner  Arbeiten  ziehen. 

Gerade  gegen  diesen  Paragraphen  habe  ich  wiederholt  mündlich  und 
schriftlich  Einsprache  erhoben.  Man  fühlte  sich  fast  verdächtigt.  Der  Para- 
graph nehme  auf  den  Fall  Bedacht,  wenn  etwa  der  Regierungsaufseher  vom 
Unternehmer  bestochen  sei  und  die  nötbigen  Beweismittel  fehlten,  um  gegen 
Schädigung  der  Regierungs*  und  Museomiuiteressen  geseldidi  einsusefareilen« 
Als  ich  darauf  einwarf,  Regierung  und  Museum  hätten  eben  fOr  einen  su- 
irerUssigen  Au6eher  su  sorgen,  wies  man  mich  noch  darauf  bin,  das  otto> 
nianische  Gesetz  für  Alterthümer  hätte  diesen  Paragraphen  und  es  wäre  gut, 
wenn  die  Leute  im  Auslande  wilssten,  dass  ein  solcher  existirt  und  angewendet 
werden  dürfte.  —  Wenn  man  nun  aber  in  diesem  Falle  so  ängstlich  auf  das 
ottomanische  Gesetz  Rücksicht  nimmt,  warum  ändert  das  neue  Reglement  in 
gesetzwidriger  Weise  den  Paragraphen  des  ottomanischen  Codex  ab,  welcher 
auf  Staatsland  der  Regierung  */s  der  Alterthümer  lusichert  und  statt  dessen 
nur  die  HKIfte  fOr  die  Regierung  beansprucht? 

Das  neue  Reglement  zielt  auf  nichts  anderes  hin,  als  den  aof  der  Insel 
lebenden  Personen,  meist  Beamten,  die  mit  sporadischen  Ausnahmen  entweder 
gar  nichts  oder  höchst  wenig  von  der  Alterthumskunde  verstehen,  aber  sich  zum 
Theil  höchst  unverfroren  als  Mäcene  der  Wissenif-chaft  aufspielen,  die  Gelegen- 
heil zu  verschaffen,  auch  kleinere  Geldsummen  mit  grösserer  Sicherheit, 
als  bisher  in  Gescijülts-Speculationen  mit  Alterthümern  zu  wagen. 

Hit  der  Theilmig  der  in  den  Ausgrabungen  der  Privatunternehmer  ge^ 


Digitized  by  Google 


198         Berichte  and  Mitlbettangen  am  Sammlungen  und  ttoaeen, 

fundenen  AlterthütTier  hat  es  ferner  seine  eigene  Bewandtniss.  —  Werden 
Gräber  ,ui>gejj;ral)on,  so  wird  man  in  vielen  Fällen  die  Funde  in  annähernd 
gleiciie  Theile  liaeilen  und  wo  nothwendig  die  Theiiung  vorneiunen  können 
Cjs  oder  ''3  fürs  Museum,  Je  nachdem,  ob  auf  Privat-  oder  Staatsland  nach 
dem  jetzigen  Reglement),  ohne  die  in  einem  Grabe  gemachten  FHinde  auseinaoder 
XU  reiflsen.  —  Wie  aber,  wenn  es  eich  um  die  in  einem  Heiligthum  gemachten 
Funde  handelt,  die  hauptsächlich  als  ein  Ganzes  ihren  Werth  babeni  indem 
sie  ein  wichtiges  Bild  von  Kunst«  und  Cultusentwickelung  für  einen  gewissen 
Zeitabschnitt  darstellen?  —  Wie,  wenn  man  in  Gräbern  wichtige  Einzelfunde 
macht,  oder  ein  einziges  hochwichtiges  Stück  entdeckt  hat?  —  Die  bis  jetzt 
eingeführte  Praxis,  Loose  zu  ziehen,  ist  ungerecht,  indem  der  Zufall  aliein  seine 
RoUe  spielt 

Uan  sollte  die  in  gleiche  Theile  zu  sondernden  Funde  durch  das  Loos 
an  die  Betheiligten  abgeben.  Aber  die  nicht  tbeilbaren  besseren  Einzelftinde 
wftren  im  Werthe  abzuschUsen  und  dem  Museum  die  Vorliand  zu  lassen,  ob 
es  das  Fundobject  nehmen  und  den  Privatunternehmer  durch  Geld  zu  ent- 
schädigen hat  oder  ob  umpekehrt.  Wenn  es  riit  hl  an  pntem  Willen  von  beiden 
Seiten  fehlt,  wäre  auch  diese  Klippe  drülictuiir  Zerwürfnisse  umschiffbar. 

Ganz  unsinnig  ist  die  Zerstückelung  der  in  einem  Heiligthume  oder 
heiligen  Hakte  (Tonenos)  gefundenen  Altorlhflmer,  weil  dadurdi  beide  Tfaeile 
an  Werth  bedeutend  einbQssen,  denn  dieser  beruht  oft  lediglich  oder  doch 
hauptsächlich  in  ihrer  Gesammterscheinung. 

ni  voll!  ich  nichts  sehnlidier  \v0nsche,  als  dass  dem  Cyprus  Museum 
bald  rejielmassijje  Mittel  und  reichlich  genug  rnniepsen,  liabe  ich  doch  im  Früh- 
jahr dieses  Jahres  die  Mittellosigkeit  des  Museums  als  ein  Glück  betrachtet. 
Ich  halte  Februar-April  1885  einen  hochinteressanten  Temenos  der  Aplirodite 
zu  Dali  (Idalionj  auf  Kosten  des  Directors  der  Ottomauischeu  Bank  in  Larnaca 
C  Watkins  ausgegraben.  Doubletten  gab  es  nur  wenige.  Die  zahlreichen 
Weibgeschenke  geben  in  ihrer  Gesammtbeit  ein  recht  einheitliches  Oberncbt- 
liebes  ßild  der  Kunslströmungen,  von  Sitten  und  Trachten  für  einen  gewissen 
Zeitabschnitt').  Ein  Zertheilen  der  Sammlung  (Vs  fi'iis  Museum»  *|«  für  den 
Privatunternehmer)  hätte  den  IIaii|)l\verth  der  Samniliinp  für  immer  zerstört. 
Glücklicherweise  hatte  das  Miisenni  ;;erade  damals  (leid  sehr  nothwendig  und 
liess  sich  deshalb  für  sein  Drittel  mit  Geld  ablinden  und  begnügte  sich  mit 
eber  kleinen  Anzahl  Doubletteo  und  Fr^mente.  So  wäre  denn  diese  prfichtige 
Sammlung,  die  nach  dem  Ausspruch  dnes  Fachgelehrten,  Dr.  R  Dammter» 
allein  genOgt,  den  ganzen  Band  der  Kunstgeschichte  des  Alterthums  von  G. 
Perrot  und  0.  Ghipiez  über  Phdnisten  und  Cypern  über  den  Haufen  zu 
werfen,  für  ein  anderes  Museum  gerettet,  wenn  nun  schon  einmal  das  cyprische 
Museum  wpgen  Geldmangels  auf  den  ungetheilten  Fund  verzichten  musste. 

Aucii  iui  vorigen  Jahre  sind  so  verschiedene,  dem  Museum  zukommende 
Drittel  den  Privaten  verblieben. 


>)  Neuerdings  bat  Prof.  Dr.  A.  Furtwftngler  in  einer  der  Sitzungen  der 
Arehtdogischen  Gesellsehaft  sa  Berlin  Aber  diese  meine  Entdeckung  berichtet 
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Als  1878  die  Englfinder  von  der  Insel  Besitz  ergriffen,  erlieMet)  sie  auch 
bald  ein  Äusgrabungsverbot,  einfach  das  türkische  bestehende,  aber  schlecht 
oder  gar  nicht  gehanHhabte  Gesetz  auffrischend. 

Da  Her  damals  iiocii  auf  der  Insel  wpüpnde  Ali.  xtinder  Palma  di 
Cesnola,  der  jüngere  Bruder  des  Louis  L.  di  Cesnola,  das  Gesetz  nicht 
respectirte  und  fielt  weiter  nach  Alterthümeni  scharren  liess,  wurde  ihm  von 
Sir  Garnet  Wolseley  gewaltsam  das  Handwerk  gelegt,  Cesnola  und  seme 
damaligen  Arbeiter  eingesperrt  und  die  AlterthOmer  confiscirt.  Gin  Theil  dieser 
confiscirten  Stücke  wurde  später  von  mir  ins  Cyprus  Museum  übergeführt. 
Die  damals:  orthcüfe  [.(clinn  Iialf  augenblicklich  Und  die  geheimen  Ausgrabungen 
hörten  auch  damals  mit  ciri(!m  Srhlafie  auf. 

Da  aber  die  Furcht  vor  der  litgieruiig,  welche  vielfach  nicht  streng  genug 
auftrat,  schwand,  war  auch  bald  wieder  eine  im  Geheimen  arbeitende  Aus- 
adiarrungsbande  organisirt.  Die  EngUnder  kamen  hinter  den  Gesehmack  und 
wurden  bald  die  besten  Kunden  der  Hehler  und  AlterthumstrOdler  in  den 
Stfidten.  Ja  dicht  vor  den  Thoren  dir  Stadt  Nicosia,  auf  einem  Ilü^el,  der 
nur  wenig».'  Mimitt^n  vom  Regierungsgebäude  Hegt,  bei  der  Kir(  1  t  Agi  Para- 
skevi  graben  die  Leute  im  Oehrimen  oder  in  Wahrheit  ganz  fifT'  [  tlii  h  so'^ar  bei 
Tage  aus.  —  So  werden  die  widct  rer  h  liic  hen  Ausgrabungen  geradezu 
Von  oben  herab,  wenn  niclit  ganz  direct,  so  doch  wenig  indirect 
begQnstigt.   Das  wire  unter  der  TOrkei  nicht  mögUch  gewesen. 

Bs  {(lingt  paradox,  ist  aber  wahrt  Auf  Cypern  sind  die  T Orken  die 
Gonservatoren  der  AlterthOmer  gewesen,  die  Christen  und  die  gebil- 
detsten, die  in  f^arnaca  wohnenden  Consuln  fremder  Nationen  die  De- 
vRstatoren.  Während  sieh  an  all  den  Orten,  wo  ein  fanatischer  türkis(  her, 
von  den  Consuln  nicht  heeinllusster  Mudir  oder  Cairnakam  sass,  oder  duch  in 
deren  Nälie,  noch  heule  die  verschiedenen  Epochen  in  ungeöffneten  Gr3hcrn 
nachweisen  lassen,  ist  dies  gerade  in  Laruaca  und  seinen  Umgebungen  nicht 
mehr  roc^lich,  weil  Xtt?iel  unter  der  Protection  der  Consuln  gesdiarrt  wurde. 

Die  Trödler  mit  Atterthamern  betreiben  heute  ihr  Geschäft  auf  der  Insel 
öffentlicher  als  vorher  unter  der  TOrkeL 

Eine  herrliche  ph5nizisch-griechische  Vase  wurde  beispielsweise  1884  in 
einer  geheimen  Ausjzruliun^  bei  Larnaca  (?)  gefunden  und  gelangle  durch  meine 
Verniitlelung  in  das  Museum  der  Universität  Oxford.  Wie  wichtig  Wcäre  es 
gewesen,  die  näheren  FundumstSnde  kenneu  zu  lernen,  zu  wissen,  mit  was 
für  G^ensländen  die  Vase  zusammen  gefunden  worden  war.  Ich  habe  sie  im 
Journal  of  Hellenic  Studies  1884  publidrt  und  mich  auf  eine  kurse  Beschrei- 
bung beschrftnken  mflssen. 

Damit  nicht  in  den  geheimen,  abpr  in  Wahrheit  öffentlich  betriebenen 
Ausscharrungen  dicht  bei  Nicosia  und  der  Kirt  he  Agi  Paraskevi  eine  der 
interessantesten  uralten  Culturschichten  der  Insel,  in  ihrer  Art  eine  der  interes- 
santesten der  Welt,  ganz  für  immer  für  die  VV'issonschaft  verloren,  vom  Erd- 
boden verschwinde,  habe  ich  mich  bemüht,  daselbst  Ausgrabungen  anzustellen, 
und  Deoember  1884  und  Januar  1885  11  GrBber  fOr  das  Museum  mit  Ge- 
fangenen geöffnet,  Ober  welche- Gräber  ich  berichtet  and  neuerdmp  Prof. 
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Dr.  A.  Furtwanf^lor  in  der  Silzung  der  Archäologischen  Gesellschaft  re- 
ferirt  hat,  und  Dr.  C.  Bezold  ('/•  it>phrirt  für  Keilschnflforschunp,  April  1885 
II.  2.  pag.  191)  einen  dabei  gefuudeiien  assyrobabylonischen  Cylinder  mit  in- 
Schrift  erklärt  hat. 

S«H  Anfang  August  4km  Jahres  habe  kd)  es  durehgeseUt,  dam  in 
Folge  des  Geldmangela  seitens  des  llaseinns  wenigstens  Private  sieh  h«rbei- 
liessen,  Geld  snr  Durehftinehang  dieser  auch  den  Geldbeutel  fallenden  N^ro- 
pole  herzugeben.  Ich  war  so  glücklich,  auf  einen  der  ältesten  Abschnitte  dieso* 

grossen  -lahrhunderte  hindurch  benutzten  Nekropok*  zu  stossen,  welcher  ins 
zweite  Jahrlausend  vor  Clhrislus  fallt  und  nur  mit  einer  Fundgruppe  ins  Auge 
springende  .Aetmlichkeiten  in  Menge  darbietet  mit  der  von  Hissarlik  und 
dessen  unleren  Schichten.  Unter  den  Funden,  welche  sich  von  denen 
in  Sch1ieniann*8  Troja  gemachten  unleracheiden,  sind  Unica  von  liOehsteitt 
Warthe.  So  gelang  es  mir,  swd  in  StQcke  serbrocfaene  Becher  dureh  sorg- 
ftitiges  Sammefai  der  Fragmente  zu  retten  und  sogar  thcilwnse  oder  fast  gana 
zusammenzusetsen ,  welche  di(>  Frage  des  Nestor-Bechers  weit  mehr  fördern 
als  alles  bisher  bekannte  und  von  W  He!  big  in  seinem  homerischen 
Epos  zusammengefasste  (siehe  Helbig's  Buch  pag.  272—279)  Material.  —  Die 
in  Hunderten  auftretende  Trinkschale  dieser  frühen  cyprischen  Epoche  ist  ein- 
fach halbkugelförmig  mit  einem  kleinen  Oesenhenkel  oder  durchbohrten  Fort* 
sats  am  Scbalenrande.  Unsere  Nestorbecber  nnn,  oder  unsere  Bech«r»  die 
das  Torbild,  das  Motiv  waren,  aus  dem  sieh  der  Nestorbecber  entwiekdte 
(ttnsm  Becher  sind  viel  llter,  als  die  von  Heibig  pag.  275  seines  Buches  her- 
angezogenen etnirisehen,  und  auch  älter  als  der  mykenische  auf  pag.  272  nach 
Schliemann  wiedpr  gegebene)  zeigen  auf  einem  schlanken  Fusse  mit  rundem 
Boden  die  Haii)kugelschale  mit  Boden,  was  eine  Ausnahme,  weshalb  der 
Dichter  dies  mit  dem  Ausdruck  »ein  doppelter  Boden«  hervorzuheben  für 
nöthig  erachtete.  Demnach  wire  also  der  Schliemann^schen  ursprünglichen 
Deutung  seines  Taubenbechers  von  Mjkene  wieder  su  ihrem  Rechte  verbolüNi. 
Unsere  Becher,  die  dem  Hykeno-Becher,  wie  den  etnirisehen  in  der  Gesammt- 
form  ausserordentlich  ähneln,  lösen  nun  ferner  die  Frage,  wie  die  Tauben» 
paare  zwischen  den  Henkeln  angebracht  wurden,  indem  wir  hier  um  den 
Becherrand  )>erum  in  gleichmässigem  Abstände  ein  aufrecht  stehendes  Henkel' 
paar  und  zwischen  diesem  ein  Taubenpaar  vertheilt  finden  •). 

Diese  und  viele  andere  Erscheinungen  hatte  man  längst  auf  Cypem  in 
den  nach  Tausendw  ansgaadianien  CMÜieni  der  Periode  wahmebmeii  und 
fttr  die  WHsenscbafl  eriialten  ktooen.  Aber  dies  war  bei  den  grlssliebeD 
VwwQstungen  der  Nekn^en  vor  1878  nidit  md^^ieh  und  Ist  noch  weniger 
mdglich  in  den  gdieimen  gesetxwidrigen  Ausschamingen,  die  bis  heute  fort- 


*)  In  der  Januar-Nummer  der  »Revue  Arch^ogique«  1886  bat  S.  Reinacb 
Ober  diese  mein»-  Tauhenhecher,  auf  ineine  Mittheilungen  gestützt,  referirt,  und 
auch  Abbildangeu  gebracht.  Col.  Warren  Hess  1885  in  Paris  einen  Becher  mit  vier 
Taatien  zwiiehen  vier  Benkehi  am  Schalenrande  verauclioniren.  Er  stammte  aus 
den  gehnmen  Aasgrabongen  von  AgI  Paraskevi. 
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daucni.  Was  der  Wissenschaft  in  diesen  gehdmen  Atisscharrunfen  für  immer 

Terloren  geht,  ist  unerselsbar  lind  unberechenbar.  (Anfang  September  v.  J. 
sistirte  ich  die  Ausgrabungen  bei  Nicosia  und  sofort  haben  die  Ausschar- 
runL'on  im  Geheimen  wieder  l>egouDen  und  die  Trödler  in  Nicosia  haben 
frische  Waare.) 

Ich  hielt  es  anfangs  als  Museumsbeamter  und  Ausgrabungsleiter  für  meine 
Pflieht,  nach  erhaltener  Kunde  gesettnidriger  Ausgrabungen  mich  an  Ort  und 
Stdie  sn  begelN«  und  wenn  mdglidi  die  Regiening;  zu  Teranlasaen,  die  Leute 
vor  Gericht  su  stellen  und  zu  bestrafen. 

So  machte  ich  1888  zwei  EiOBaben  auf  einmal,  die  eine  gegen  einen 
Bauer  von  Dali,  die  andere  gegen  mehrere  Bauern  des  Dorfes  Agi  Giannilis 
Malluntas  gerichtet.  —  Was  geschahi* 

Der  Dali-Process  kommt  vor  Gericht.  Kein  englischer  Richter  ist  anwesend, 
sondern  der  griechische  und  türkische  Beisitzer  d^  englischen  Richters  haben 
Über  den  Prooess  allein  zu  entsehdden.  Da  man  mich  Museumsbeamten  nicht 
als  der  Regierung,  sondern  einer  PrifatinsUtution  dienend  betrachtet,  fungire 
ieh  als  Hauptzeuge.  —  Als  Ankläger  für  die  Regierung  aber  erscheint  nicht 
etwa  der  englische  Commissär  des  Districts,  sondern  der  türkische  Mudir  (Be> 
zirV«haiiptmann)  des  Subdistricts.  D<  r  M  iHir,  ohne  sich  mit  mir  vorher  zu 
besprechen,  macht  unrichtige,  meinem  Zeugnisse  widersprechende  Angaben.  Der 
Bauer  verantwortet  sich,  er  habe  sein  Land  für  ÜartofTeln  zurecht  machen 
wollen,  wfihroMl  nicht  nur  durch  Zeugen  em  planmässiges  Graben  nach 
AlterthOmem  erwiesen  war,  sondern  auch  eine  Anzahl  der  gefundenen  Alters 
thOmer  in  mdner  Haikl  sidi  befanden.  Die  R^iferung  (respective  ich)  verliert 
den  Process,  weil  der  Mudir  und  ich  sich  widmprochen  haben. 

Ich  protestirtc  sciiriflHch,  schlug  der  F^egierung  Appel!  V(ir,  ging  zum  Chef 
Sef^rettry  der  Regierung  und  zum  General-Gouverneur  seil)st.  Man  versprach 
mir  tienui'thnut'p  und  schliesslich  schwieg  man  die  Sache  todt. 

Die  Agi  üiannitis  Maiiu nla-A ffaire  aber  kam  nie  vor  Gericht. 

Bei  doi  Dreschtennen  des  letzteren  Dorfes  war  man  zuflUlig  auf  Gii}>er 
und  in  ihnen  auf  Goldschmuck  gestossen.  Das  Bitzen  des  Goldes  ist  zu  vcT' 
fOfareriach  und  ein  regulires  Ausscharren  begann.  Die  Rqp^ng  bekam  Wind. 
Der  Mudir  des  Subdistricts  schickte  Zaptiehs  (PoliseisoldateD)  und  Hess  die 
Leute  nach  Nicosia  führen,  die  antiken  Goldsachen  mit  ihnen.  —  Statt  die 
l.pute  vor  Gericht  zu  stellen,  kaufte  der  Mudir  dieGoldsachen  und 
verkaufte  sie  seinem  englischen  Commissär.  Die  Leute  aher  wur- 
den, ohne  bestralt  zu  werden,  zurück  nach  ihrem  Dorfe  geschickt, 
freilieh  mit  der  strengen  Weisung,  ja  nicht  wieder  zu  graben.  Als 
ich  Kunde  von  der  sauberen  Geschichte  erhielt,  begab  ich  mich  mit  einigen 
meiner  Artieiter  an  Ort  und  Stelle  und  fand,  dass  die  Leute,  in  ihr  Dorf  zu« 
rOckgek^rt,  sich  wieder  an  die  Arbeit,  ans  Oeffnen  weiterer  Gräber  begd>en 
hatten.    Sie  machten  auch  gar  nicht  viel  Hehl  daraus. 

Ich  setzte  einen  genauen  Bericht  des  Thatbeslandes  auf, 
hatte  die  nöthigen  Zeugen  bereit,  die  Regierung  aber  schwieg  die 
Sache  todt,  war  ja  der  Dali-Process  verloren  worden  (sie!). 
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Wir  stehen  erst  am  Anfange  des  Anfanges  grundlegender  cyprischer 
Alterthiim?=:turlicn.  Vide  der  allerwi<htit.'stt n  noch  bis  heute  schwebenden 
Frapen  sind  nur  in  iWäbern  zu  lösen,  wenn  die  Ausgrabung  von  einem  tüch- 
tigen Kachmann  geleitel  wird.  Gerade  Cypern  ist  da  als  wichtiges  Bindeglied 
io  der  CuUurentwickelong  des  Alterthums  ausserordentlich  wichtig.  Cypern 
▼ermittelt  schon  jetzt.  Dank  meinen  totsten  Ausgrabungen  und 
Beobachtungen,  in  merkwürdiger  Weise  swischon  Troja  und  Mykene, 
während  bisher  diese  beiden  fraben  Gulturepochen  unvermitleU  neben  einan- 
der dastandrn. 

Ein  anderer  L-rosstr  Krebsschaden,  der  an  dem  kostbaren  unersetzlichen 
Schatze  theils  in  der  Erde,  theils  über  der  Erde  auf  Cypern  vorhandener  Alter- 
tbümer  frisst,  ist  das  von  der  Regierung  fast  nirgends  gehinderte  Suchen 
von  Bausteinen  in  den  Ruinen. 

Wie  oft  zucitte  der  «ne  oder  der  andere  Inselbcamte  die  Aebaelo,  wenn 
ich  darauf  aufmerksam  machte,  dass  durch  dieses  Steinesuchen  und  Zerstören 
der  noch  in  der  Erde  vergrabenen  antiken  Mauerlinien  das  spätere  Nachweisen 
eines  Grundrisses  eines  antiken  Bauwerkes  erschwert  oder  unmöglich  gpmacht 
werde.  Ja  sehlimmer  noch!  Ich  mti««te  18^2  selbst  aU  Furstbeamter  nach 
dreimaliger  Weigerung  und  Androhung  der  Ltieustentlassung  den  barbarischen 
Befehl  ausfahren,  in  den  Ruinen  von  Salanüs  Bausteine  m  breeben,  um  die 
für  die  fiaumpflansuogen  gegrabenen  Brunnen  auszumauern  und  ein  Porsthaas 
auf  der  Akropolis  von  Salamis  und  der  Uafenburg  aufzufahren  (acl).  Ich  war 
1881  nach  den  Pidiasflussmündungen  geschickt  worden,  um  das  für  An- 
pnanrun-^'en  peeip^note  Staal-^Iand  ansznsuehen  und  die  Entwässerun^^fra^'e  der 
Sümjife  und  Seen  zu  studiren.  Ich  wählte  zur  Bewaldung  drei  Stücke  Landes 
aus,  eins  südlich  und  zwei  noriihch  von  dm  lUiinen  von  Salamis.  Meine 
Vorschläge  wurden  angenumuien  und  mir  die  Ausführung  der  Arbeiten  über- 
tragen. Da  es  aber  spftter  pIfittKch  der  Regierung  einftel,  das  Land  südlich 
und  nördlich  von  Salamis  durch  eine  weitere  Baumpßansung  zu  verbinden, 
die  sich  nun  Ober  die  Ruinen  selbst  und  speciell  Ober  den  durch  Sand  tu- 
gedeckten  Hafentheil  der  antiken  grösslen  Stadt  Cyperns  zu  erstrecken  hatte, 
muspte  ich  mit  blutendem  Herzen  auch  dieses  l)arfiari?rhe  l!nternphmen 
seihst  ausführen.  Natürlicli  ging  ich  erst  dann  an  liic  Arbeil,  nach- 
dem ich  der  Regierung  geschrieben,  es  gäbe  wühl  noch  viel  baum- 
loses Land,  das  zu  bepflanzen  würe,  aber  nur  eine  einzige  antike 
Stadt  Salamis  auszugraben.  Gerade  aber  eine  rationelle  Ausgrabung  der 
Stadt  Salamis  musste  Dank  glOcklicher  Verhiltniase  sich  als  ausserordentlich 
lohnend  erweisen,  indem,  wie  die  Geschichte  überliefert  hat,  die  Stadt  mehrfach 
von  Erdbeben  zerstört  worden  und  dann  von  Flugsand  und  angeschweuHntem 
Meersand  auf  eine  weite  Strecke  hin  rngedeekt  worden  ist.  So  liegt  ht  nte 
über  einem  Theile  der  Stadt  eine  ähnliche  schützende  Decke  von  Sand  wie  in 
Pompeji  von  Asche. 

1880/81  hatte  man  deutadierseits,  bevor  Pergamon  in  Angrifl*  genommen 
war,  die  Absidit,  auf  meinen  Vorsehlag  hin  in  Salamis  auatugräben  und  es  er* 
ging  an  roieh  die  Weisung,  anen  Bericht  auszuarbeiten,  in  weichem  num  dar> 
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gelegt  wissen  wollte,  welcher  Periode  die  etwa  zu  findenden  Altorthamer 

angehören  dörflen,  wo  und  wtp  sie  zu  entdei  ken  <<Avu,  wck  Jus  die  tnpoc[raphi- 
schen  Verliüllni<sf  wären,  wit/  hoch  die  Kosten  zu  veratisohlaj^en  seien  u.  s.  w. 
Ehe  icii  die  soweit  gediehenen  Verliandliinircn  wcitt  r  Inhrte,  hielt  ich  es  für 
meine  Pflicht,  Herrn  Commissär  D.  Cobhaiu,  Agent  für  C.  T.  Newton,  die 
damaligen  deutschen  Wflnaclie  und  PlSne  mitzutheilen.  Man  antwortete  mir, 
ich  möchte  die  Verhandlungen  abbrechen,  da  das  firitish  Museum  die  bestimmte 
Absiciit  habe,  sehr  bald  grosse  Ausgrabungen  auf  Cypem  vonunehmen.  HStlO 
ich  damals  diesen  englischen  Rath  so  leicht  genommen,  wie  er  er- 
tlieilt  war,  so  hätten  wir  heule  höchst  wahrscheinlich  schon  einen 
Theil  von  Salamis  von  deutscher  Seite  l)lossgele^'t  vor  uns.  —  Statt 
dessen  wurde  gerade  ich  vom  Schicksal  dazu  ausersehen,  nach  kaum 
mehr  als  Jahresfrist  die  Ruinen  von  Salamis  weiter  zu  zerstören 
und  das  mit  Sand  Qberdeckte  Hafenviertel  statt  auszugraben,  mit 
Eicheln,  Pinien,  und  Johannisbrodkernen  zu  besflen. 

Ich  hoflle  nun  noch  i  r  r  ht  in  die  Augen  sprinf:en(ler  Glucksfund 
von  Alterlhümern  möchte  dem  Burharismus  im  entsclieidcnden  Augenblicke 
Einhalt  thuu.  Ich  liess  verticale  Schachte  in  die  Erde  treiben,  wo  ich  neben 
Wasser  zum  Iv  wässern  der  PflanzouL'pn  auch  auf  Alterthiimer  zu  slossen 
hoffte.  Am  Abhang  der  Halenburg  und  dem  Nordostende  der  grosseren  Stadt 
(man  erkennt  deutlich  den  einen  Hauerring  der  grösseren,  Siteren  Stadt  Sa- 
lamis und  den  zweiten  kleineren,  der  auf  einem  Theile  von: Salamis  spftter 
nach  wiederholten  Erdbeben  aufgebauten  Stadt  Konstantia)  stiess  ich  tief  im 
Sande  auf  die  Reste  eines  griechischen  Bauwerkesaus  weissem  Marmor, 
und  zugleicli  auf  Fragmente  von  Rild«äulen  aus  Kalkstein.  Auch  stiess  ich 
auf  mächtige  rein  griecliisch-korinlliische  Alarmor-Capitelle  (wenn  auch  aus 
spaterer  Zeit,  so  clorh  vorrüui isch).  Weui»  man  bedenkt,  dass  nach 
Cypern  der  Marmor  importirt  werden  musste,  darf  man  auf  dieser 
Stelle  getrost  die  Hoffnungen  hoch  spannen  und  um  so  mehr,  da 
vorher  nichts  auf  der  Erdoberfläche  sichtbar  war.  Ich  Hess  nun 
einen  Stollen  in  eine  zweite  Einsenkung  treiben  und  kam  auf  ein  anderes  Ende 
des  Baues  und  wiederum  auf  ein  grosses  korinthisches  Marmorcapitell.  Meine 
Anweisung  lautete,  wo  Alterthiimer  gefunden  würden,  die  Arbeiten  zu  sistiren, 
zu  berichten  und  an  anderer  Stelle  weiter  zu  arbeilen.  Ich  suchte  nun  nach 
Wasser  in  einer  anderen  kraterartigen  liefen,  mit  Sand  verdeckten  Mulde,  die 
ich  für  das  Resultat  eines  anderen  grossen  dngettdnten  Baues  nahm.  Ich 
fand  bei  mehr  als  einem  Meter  Tiefe  im  Grunde  des  Kessels  einen 
unversehrten  Fussbode'n  aus  grQnlich^wMssem  Marmor.  Ich  schrieb,  t^ 
graphirte,  berichtete  an  die  Regierung,  nach  England  an  Newton  und  andere 
englische  Gelehrte!  —  Nichts  half!  —  Ich  musste  die  Akropolis  von  Sa- 
lamis und  den  n  dicht  aneinander  gereihte  Marmorbauten  mit 
Bäumen  besäen  (sie!).  —  Nnr  arhl  Tage  darauf  erhielt  ich  von  C,  T.  New- 
ton selbst  emen  Brief,  den  ich  nocli  aufbewahre.  In  demselben  schrieb  er 
mir,  ich  mOcbte,  sobald  icli  das  Forstdepartement  verlasse,  an  der  Stelle  des 
gefundenen  Harmorfussbodensroit  der  Ausgrabung  beginnen,  er  werde 
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<;ich  niil  der  Regierung  der  Insel  verständigen,  so  dass  das  Bepflanzen  mit 
liäuinen  nicht  ein  Hinderniss  bilden  werde.  —  So  Professor  C.  T.  New- 
ton. —  Statt  dessen  wurde  ein  Eisendraht  um  die  ganie  Pflansung  gezogen, 
und  erbidt  ich,  nachdem  ich  den  Foratdienst  qaittirt  hatte,  die  stricte  Wdsung, 
nnr  auaurhalb  der  Pflanzungen  zu  graben. 

Da  ich  aber  das  Sueben  nach  Bausteinen  als  Forstbeamter  zu  wissen» 
schafllicher  Diirclirorschiinp:  von  Salamis  benutzte,  hatte  icli  andere  PunktP 
bereit  und  grub  den  Tlieil  eines  zu  einem  G ymnasion  gehörenden  Bades 
aus  spätrömischer  Zeit  aus.  Obwohl  ich  höchst  erfolgreich  begann,  ein  hoch- 
interessantes Schwitzbad  mit  tadellos  erhaltenen  Suspensurae  ausgrub,  obwohl 
ieb  eine  Exedra  mit  «inem  von  twei  Sftulen  getragenen  Veatibulum  und 
einem  grossen  Mosatkbilde  als  Possbodeo  fiind  (neben  Tielen  anderen  wich« 
tigen  Details),  musste  ich  dennoch  selir  bald  aus  Mangel  ao  Geld  die  Aus- 
grabung einstellen.  Nur  ein  gans  kleiner  Bruchtheil  des  grossen  GebSudes, 
an  welches  ein  erkennbares  Stadion  slös^t .  ist  blos?gelegt.  Jetzt  fällt  Alles 
der  Zerstörung  anheim,  auch  besonders  das  riocli  interessante,  den  VVitterungs- 
einflüsseo,  der  Hand  des  Neugierigen  und  Ungebildeten  ausgeset2te  Mosaikbild. 
Was  wtirde  man  dafür  in  Europa  zahlen,  da  dessen  WCIrfelehen  aus 
Steinen^  Kieseln,  Kalksteinen,  Harraorarten,  sowie  aus  kflnsHieber  Masse 
und  Glan  susammen  besteben  I  —  Alle  meine  Vorstellungen  in  C^em  und 
England  scheiterten.  Wenn  man  überhaupt  antwortete,  war  der  lakonische 
Spruch  typisch:  »Sehr  interessant,  aber  wir  haben  kein  (Jeld.«  —  Nicht  ein- 
mal ein  Schutzdach  konnte  über  detn  14  FuS8  breiten  und  16  Fuss 
langen  Mosaikbilde  erriciitet  werden. 

Indem  nmu  nicht  zur  rechten  Zeil  und  nicht  genügend  den  fruchtbaren 

aber  unter  der  Sonne  brennenden  Sandhoden  bewisserte,  sind  die  Banmsaalen 
auf  und  um  Salamis  ca  einem  sehr  grossen  Theile  so  gut  wie  voUstindig  zu 

Grunde  gegangen.  Man  sieht  nur  noch  weit  auf  der  Akropolis  der  antiken 
Stadt  das  schmucke  Forsthäuschen  ohne  Forst,  das  bald  das  Schicksal 
der  antiken  Ruinen  Iheilen  imd  verfallen  mnss.  —  Dem  Ausgraben  der  Akro- 
polis und  des  Hafenviertels  von  Salamis  würde  also  heute  kein  Hinderniss  im 
Wege  stehen,  vorausgesetzt,  wenn  Geld  dazu  da  wäre. 

Oder  doch?  <—  Eline  andere,  geradezu  unverantwortliche  Maassnahme  der 
nglischen  Inselregierung  hat  andere  Hindernisse  aufgebaut,  welche 
au  schaffen  die  darin  viel  weisere  tOrkische  Regierung  stets  glQck- 
licb  vermieden  halte. 

Nach  dem  noch  auf  der  Insel  rechtskräftigen  türkischen  Codex  gilt  das 
?on  antiken  Ruinen  eingeschlossene  Land  —  als  Fosfun^sierrain.  Man  duldete 
wohl  unter  türkischer  Herrschaft  stillschweigend,  wem.  si  ]  }n>s  Land  zwischen 
und  auf  antiken  Ruinen  cultivirt  wurde,  gab  aber  nie  Besitztitel  dafür.  Major 
(damals  Lieutenant)  Kitchener  (welch  Ironie,  zugleich  der  Hauptgrün- 
der  des  Gyprus  Museum),  der  Gbef  des  Landregistrimogs*  und  Peldmess- 
amtes,  der  Verfertiger  der  soeben  erschienenen  neuen  Karte  von  Qypern,  bekam 
einen  Anfall  von  Rührung.  Er  verschaffte  bei  der  Inselregierung  den  armen 
Bauern,  die  da  seit  Jahren  zwischm  und  auf  den  Ruinen  Landpareellen  eah 
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üvirt  hatten,  Kodscbane  d.  h.  legale  Besilztitel,  die  zu  erlangen  bisher  un- 
m<{glieh  war. 

Wenn  naii  alio  jetzt  in  Stlamis  oder  «ndenwo  in  den  Ruinen  der 
antiken  Platze  Cyperns  nach  AlterthOmem  graben  und  antike  Bauwerke  bloea- 
legen  will,  muss  man  den  erst  jetzt  legalen  EigentbOmera  von  Au»* 

grahiingsterrain  ihr  Recht  abkaufen,  respective  kann  man  fia  ein 
vernünftiges  Expropriationsrecht  fOr  solche  Fülle  nicht  besteht)  überhaupt 
Jeder  Zeit  an  der  Fortsetzung  der  wichtigsten  Ausgrabungen  gehindert  werden, 
wenn,  was  jetzt  fast  Oberall  der  Fall,  legal  aus  Staatsland  in  Privatland  ver- 
wanddtes  Terrab  sieh  einechiebt.  Wollte  ich  daa  obenerwihnte  Gynma^n 
und.  das  daran  stoasende  Stadion  von  Salamis  ausgraben,  wflrde  solch  ein 
kritischer  Fall  eintreten  und  der  Inhaber  des  wenig  Jahre  allen  BesUstitels 
voraussichtlich  nur  für  eine  schwiodelhafle  unerschwingbare  Abfindungssumme 
die  Ausgrahünt'serlaubniss  ertheilen. 

Wie  wenig  die  Insulaner  von  mir  blossgelegte  Ruinen  s(  I  onen,  weil  die 
Regierung  nicht  einschreitet,  erhellt  aus  einem  anderen  Beispiele  von  Dali. 
Ich  war  Anfang  1888  so  glücklich,  auf  dem  Hügel  Ambilleri  südlich  von 
Dali ')  ein  in  seinen  Grundmaumi  gut  erhaltenes  altgrieehiscbca  Geblude  thdl- 
weisii  bloesulegen  und  swar  wieder  lOr  G.  T.  Newton.  Ich  musste  leider  (stets 
dieselbe  Litanei)  bald  aus  Mangel  an  Geld  die  Ausgrabung  abbrechen.  Als 
ich  im  Herbst  darauf  wieder  die  Stelle  besuchte,  war  auch  nicht  einer  der 
O'iaderstcine  mehr  vorhanden,  sondern  bis  zum  letzten  Blocke  zum  Bau  der 
Kirche  oder  Schule  weggeschleppt 

Ja  ofl  muss  ich  mich  noch,  um  überhaupt  einen  Platz  durchforschen  zu 
kennen ,  oontmetlich  verpflichten,  die  ausgeschachtete  Erde  wieder  turflck' 
subringen  und  hochinteressante  Ifauem  eines  Hdligthuma  zu  sersUSren,  und 
alles  dem  Erdboden  gleich  zu  machen.  Der  fjandeigenthOmer  verlangt  das. 
Regierung  und  Museum  der  Insel  haben  weder  das  Interesse  noch  die  Uittel, 
dagegen  einzuschreiten.  —  So  habe  ich  1885  in  Dali  ein  wichtige?;  Temenos 
der  Aphrodite  mit  Brandaltarranm  und  Heiligthum  aus  der  phöiiizisirendeu 
Zeil  fast  Tollständig  vorgefunden,  soweit  möglich  vollständig  systematiseh 
ausgegraben.  Der  Grundeigenthümer  verlangte  die  Steine  und  wollte  das  Land 
wieder  zugefflllt  habra.  Heute  wichst  Baumwolle  zur  grdssten  Freude 
des  Landeigenth Omers  höchst  flppig  auf  der  von  mir  aentorten 
Gultusstfttte  der  Aphrodite-Astarte. 

Aber  auch  für  die  Erhaltung  und  Ausbesjerung  der  Ober  der  Erde  vor- 
handenen Ruinen  wird  seitens  der  englischen  Inselregienirg  dircct  nichts 
gelhan  und  iudirect  nur,  soweit  türkische  Hülle  und  türkisches  Geld 
nulzb??r  gemacht  werden.  Ich  habe  hier  alle  alten  Ruinen  im  Auge,  auch 
die  byzauluuschen  und  die  mittelalterlichen,  besonders  auch  die  gothischen  aus 
der  Zeit  der  Lusngnans,  sovrie  die  venetianischen.  Daas  seit  1878  etvras  fSr 
die  Ausbesserung  der  beiden  der  Gothik  des  Orients  so  unersetsIichMi  Kirchen 


*)  Nicht  westlich  von  Dali,  wie  Cesnola  sebreibt,  indem  er  andere 
(Sandwith)  corrigiren  will.  (Siehe  L.  Sternes  Cypern  pag.  79  u.  fg.) 
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Agia  Sophia  in  Nicosia  und  Famagn>ta  f  iie  von  Faniagusta  ist  die  in  Bezug 
auf  Stil  schönere)  gt*s(  )irh.  ti  ist,  vcrihiiikfn  wir  dem  Umstände,  dass  diese 
christlichen  Dome  in  tüi  ki>' Ii»'  .M(»si  heeti  um^M  w  uiri- If  wnrden.  Sow»^it  nicht 
das  Vermögen  der  lüricisciieti  Moscheen  uiul  Kiüsler  für  die  Hestau- 
ratioD  ehemaliger  christlicher  Oottesh&oser  aus  der  Zeit  des  Mittel» 
alters  und  des  Byzantinismus  eintritt,  geflohieht  aiolits* 

Gypern  ist  aber  nicht  nur  ausserordenttbh  reich  an  kostbaren  Malen 
orientahs' ii*  r  nolläk,  es  ist  au  h  ganz  besonders  reich  an  herrhchen  Malen 
b  y7  an  tili  1  seil  tjr  Baukunst,  die  so  gut  wie  total  unhekannt  sind.  Es  ist 
üa-  \  erdjenst  Dr.  t';iu!  S .  h  röder's,  zuerst  in  seinen  Briefen  an  Professor 
Dr.  Heinrich  iviepert  i .il»;-'' «Iruckt  im  Glohiis  1878  IHUM  auf  «Irn  hohen 
Kuiislwerth  byzantinischer  Bauten  auf  Cypem  lutmerksam  gemaciit  zu  haben. 

kh  habe  dbmit  begonnen,  eine  der  wichL^tu  hyzantiniscben  Kirehea  mU 
Kloster  aufsunehmen.  Neben  dem  noch  erhaltenen,  aufrecht  stdienden,  wurden 
durdi  Nachgraben  und  Suchen  die  Fundamente  der  ehemaligen  Anlage  bei* 
nahe  ganz  nachgewiesen  und  deshalb  Reconstructionen  versucht*).  Wie  die 
gothisrijcii  verfallen  i\ie  !ty/ antinischen  Bauwcrkr-.  ?n  z.  r>.  die  in  pricchischer 
Kreuzturni  ai]^  antikem  Material  nnf<ref;'ihite  altliw.antiiiisc  lir  Kir<  hc  Agios 
Phyllos  Wi  Hhizokarpaso.  Selbige  alüiiL  immer  melir  und  uaaulliaitsam 
(sie  wurde  bisher  von  mir  nur  photographirt)  in  rapidester  Weise  zusammen 
und  niemand  kümmert  sich  um  sie,  es  sei  denn,  dass  die  Insd-Orthodoien 
noch  darin  ihren  Gottesdienst  abhalten. 

Dagegen  erscheinen  auf  Cypern  die  englische  Regierung  und  die 
englische  Kirche  thetlweise  direct  als  echte  IZerstörer  des  Paganis- 
mus  und  allf  >  ilr-sen,  was  Alterthuin  li*>isst.  In  Kerynia  wird  tlcr 
klfiiit»  llafiii  crweilrrt  un'l  dazu  braucht  man  StriiM'.  Im  Sffinluin'h  Sf»r».'ii;;t 
man  mit  Pulver.  Bei  dem  Bau  der  Strasse  zum  Hafen  von  Kerynia  wird  mit 
Pidver  eine  interessante  antike  Nekropole  mit  vielen  FoLsgrftbeni  in 
die  Luft  gesprengt. 

Bei  Nicosia  baute  man  auf  einem  HOgel  dicht  am  Regiemngsgebfiude  die 
neue  englische  Kirche  im  alteiiglischen  Style.  Es  ist  ein  schmucker  male- 
rischer Bau.  Beim  Grundgrahen  stiess  man  auf  Säulenreste  und  wirliliu'O 
Fragmenlf  eines  phönizischen  Streitwagens  an?  Thon,  «licht  südlich  (iavuii 
auf  grossere  LJiMucrke  aus  Stein.  Um  aber  den  so  i»»)th wendigen  Kirchen- 
bau  nicht  aut^uhalten,  bemühte  man  sich,  diese  Funde  todt  zu 
schweigen.  8o  rufen  die  Glodten  der  Kirche  die  kleine  englische  Ge* 
mein  de  tum  Gebet  an  der  Stelle,  wo  darunter  noch  AlterthQmer  be- 
graben liegen,  die  Reste  eines  antiken  Heiligthums  oder  einer  antiken 
Nekropole.  Max  Ohntfnheh'Rkhtfr, 


*)  !■  Ii  l't'fann  ii.it  iI-t  .Aufnahme  der  Kiitli'^  uinl  des  Klosters  S.  Barnabas 
(k^.  Varnava)  in  der  !»aiawiiui&clieii  Ebene  und  werde  diese  erste  Arbeit  dem» 
niehst  in  einer  engligeben  Zeitschrift  Ober  Arehiteklur  veröfleatlicfaen. 
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Frankfurt  a.  M.    Statlel\sihes  Institut. 

Die  Commission,  welche  die  kostbare  Hinterlassenschaft  StädL'l's  m  ver« 
walton  hiit ,  will  durch  immer  kühnere  Leistungen  Zeugniss  von  ihrer  unein- 
geschränkten Nfarhlvollkomtnenheit  geben.  Die  letzte  Thal  hat  denn  aber 
doch  die  Geduld  der  Frankluiler  erschöptt.  Es  mag  gestritten  werden,  ob 
der  KQnsUer  oder  der  Kunstgdehrte  sich  beeser  xur  Leitung  eines  Muaeums 
eign^  darQber  eind  aber  die  KflnsÜer  und  die  Gelehrten  und  die  grosse  Ifeoge 
der  Kunrtfreunde  einig,  dass  zur  Leitung  einer  der  gewähltesten  Galerien 
Deutschlands  der  Cominis  eines  Kunsthandelgeschäftes  nicht  befähigt  ist.  Nach- 
dem nun  aber  die  Commission  mit  ihrer  letzten  Inspeclorwahl  dieses  unge- 
heuerliche Sullanstückchen  zu  Stande  gebracht,  wird  man  sich  doch  fnipen 
müssen,  ob  iVie  CewaU  der  Herren  ALiniinislratoren  krinen  Eingriff  (luide  ~ 
selbst  wenn  die  Zukunli  des  luäliluts  in  Frage  kommt.  Üieseui  Gedanken  ^iehi 
das  Sehreiben  Ausdruck,  wdches  die  Vertreter  allor  hervornigeadea  Gekiirten- 
und  K0nst1er>K0rpersdiaftett  Frankfurts  an  die  Administration  des  Slädel'scben 
Instituts  gerichtet  und  das  wir  hier  zum  Abdruck  Ivingen. 

Frankfurt  a.  M.,  den  13.  Febr.  1886. 
Hochverehrliche  Administration! 

Als  durch  den  Tod  des  Herrn  Gerhard  Malss  die  Inspectorstelle  an  dem 
SlftdeVsehen  Kunst-Institut  erledigt  wurde,  «th  man  in  allen  hiesigen  E[re1sen, 

welche  sich  füi  Kunst  und  Wissenschaft  intcressiren  und  denen  das  Gedeihen 
aller  diesen  edlen  Zwecken  gewidmeten  Anstalten  unserer  Stadt  am  Herzen 
liegt,  mit  gespannter  Erwartung  der  Wiederbesetzuog  dieser  so  wichtigen  Stelle 
entgegen. 

Man  erwartete,  dass  die  Administration  diese  Gelegenheit  versäumen 
wGrde,  an  diese  Stelle  einen  Mann  zu  berufen,  der  nicht  allein  ein  treuer  und 
panküicher  Ordner  und  Verwalter  der  KunstschStze  sein  wQrde,  wie  dies  der 
verstorbene  treffliche  Inspeetor  Malss  in  hohem  Grade  gewesen  ttt,  sondern 
der  auch  noch  mehr  als  dieser  dinch  künstlerische  oder  kunstwlssensrbaniiche 
Bildung  bei  den  unablässig  an  eine  Anstalt,  wie  es  das  Städel'sche  Institut  ist, 
herantretenden  Anfordenm<ren  des  Knnstlebens  und  der  Kunst-Wissenschaft  ein 
erprobter  P>alhgeber  und  Förderer  sein  kfiSnnte. 

Man  war  dalier  auf  das  peinliciistc  ütj^rrascht  von  der  gelrotfenen  Wahl, 
als  man  erfuhr,  dass  die  Stdte  durch  einen  jungen  Mann  besetzt  worden  sei, 
der  lediglich  da»  Laufbahn  eines  Kaufmanns  durdigemacht  hat  und  dessen 
kflnstlerische  Bildung,  seinem  bisherigen  Lebensgang  entsprechend,  h6ch- 
slens  die  eines  Verkäufers  in  einem  KunstgesehSfte  sein  kann,  wttbrend  eine 
Yertrautheit  mit  der  Kunstwissenschall  in  keiner  Weise  vorausgesetzt  wer- 
den kann. 

Dieser  für  das  Kimstlehen  unserer  Stadt  hocliwicliti^e  Posten,  welcher 
seit  der  Niciitwiederbesetzung  der  Stelle  eines  Direclors  die  einzige  Bürgschaft 
einer  die  Interessen  der  Kunrt  allseitig  fördernden  Ldtung  des  Institutes  dar- 
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bot,  ist  damit  i\i  einem  Privat-Secretariat  der  Administration  her  abgedrückt 
worden.  Jeden  Freund  unseres  herrlichen  Kunst-Institutes  erfüllen  daher  ernst- 
liclitj  Sorgen,  dass  die  Wirksamkeit  des  Instituts,  welclies  ohnehin  mehr  und 
mehr  aufgehört  hat  ein  belebendes  bllement  für  die  künstlerische  Thätigkeit 
und  die  kflnstleriscbe  Bildung  in  unserer  Stadt  «i  «ein,  dieie  Aufgabe  gans 
b«  Seite  setzt  Die  unausblMbliche  Folge  muss  die  seb,  daie  die  WQide  und 
das  Ansehen  dieser  edlen  Stiftung  nach  innen  und  aussen  gefährdet  und  die 
geddblicbe  Entwicklung  ihrer  liolien  Zwecke  fOr  ein  gantes  Menachenalter  und 
daröber  hinaus  aufs  Spiel  gesetzt  wird. 

Selbst  in  klpineren  Städten  greift  man  bei  Besclzunf;  derartiger  Stellen 
nur  nach  den  tü  htigsten  Kräften,  wie  viel  mehr  ist  dieses  in  unserer  Stadt 
geboten,  wo  unsere  für  Kunst  und  Wissenschaft  thätigen  Anstalten  in  noch 
höherem  Grade  als  anderwärlä  den  Beruf  haben»  zu  der  mehr  praktischen  und 
comineitiellen  Riebtung  der  BOrgersebafI  die  nothwendige  Ergänzung  eines 
geistigen  Gegengewichtes  zu  bilden. 

In  diesem  Sinne  hat  der  bodibenige  Stifter  in  sebem  Testamente  aus* 
drOcUieh  ausgesprochen,  dass  wie  das  Kui»Mnstitol  »zum  Besten  hiesiger  Stadt 

und  ßürgerschaftc  (§  1.)  gestiftet  ist,  seine  Absicht  darauf  gerichtet  sei,  dass 
das  Institut  »der  !iiesi}»en  Stadt  zu  einer  wahren  Zierde  gereichen  und  zugleich 
der  Börperschalt  nützlich  werden  möge«  (§.  2).  Gerade  um  dieses  zu  er- 
reichen, hat  er  der  Ailminislralion  ausgedehnte  Befugnisse  gegeben  (§.  7),  aber 
auch  zugleich  erklärt,  dass  die  Administration sbefugnisse  sich  aus  »dem  Zweck 
und  der  Abncht«  dieser  Stiftung  ergeben  (§.  5).  Hieraus  «rbellt,  dass  die  Ad- 
ministration der  Bdrgersdiaft  gegenQber  eine  Verpflichtung  bat,  die  Anstalt 
dem  Zwecke  und  der  Absicht  des  Stifters  gemäss  zu  leiten.  Wenn  eine  Be- 
setzung der  fraglichen  Stelle  in  der  obenerwähnten  Weise  wirklich  einträte, 
so  wSre  es  zweifello?,  dass  die  Absicht  des  Stifters  nicht  erreicht  wördc.  Die 
Bürgi  rscliaft  aber  darf  erwarten,  das?  ihren  durch  den  StifluDgszweck  gewähr* 
leisteten  inleressea  Ikcchiiung  getragen  wird. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  haben  die  Vürstäiuie 

der  »Künstlergesellscliaft«,  des  »Architekten-  und  Ingenieur- Vereins«, 
des  »Freien  Deutschen  Hoclislifl»  akadenii«'  her  üesammtausschuss«, 
des  »Vereins  für  das  historische  ^!useuul«, 
des  »Mitteldeutschen  Kunstgewerbe-Vereins«, 
fies  "Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskundec 
als  die  beruteiien  Vertreter  der  för  Kunst  und  Wissenschaft  thätigen  Kreise 
der  Hiirgersehaft  sie  h  vereinigt  und  wenden  sich  an  die  verehrliche  Admini- 
stration mit  der  dringenden  Bitte,  die  gctrufTeiie  Wahl  rückgängig  zu  machen 
und  an  Stelle  des  GewSfalten  eine  geeignete  PersSnlicbkeit  zu  ernennen. 

Wir  geben  dieses  um  so  mehr  der  Erwägung  anbeim,  ab  wir  es  für 
unsere  PQkbt  erachten,  mit  unserem  ganzen  Einflüsse  dabin  zu  wirken  i  daas 
das  Interesse  des  Instituts  und  der  BOrgerschaft ,  zu  deren  Besten  es  gestiftet 
worden  ist,  nidit  gescbSdigt  werde. 
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Ifi  der  Erwartung  einer  gtoBtigen  Beantwortung  uoBerer  VoratelluDg 
zeichnen 

HochachtungsvüÜ 

Der  Vorstand  der  Frankfurter  KMmtlerqei^dJ^chnft : 
F.  von  Hoven,  Vorsitzender.  0.  Cornill. 

Adolf  Hänle,  Schriftföhrer.  Eu^^en  Klinisch. 

J.  Knaulh.  Julius  iiamel. 

Norbert  Sehrödl.  W.  Lauter. 

Df  f  Vorstand  des  ÄrchiUktm'  und  1  h'jhi im r- Vereins  : 
C.  Kohu,  Yorsitzeader.  A.  Askenasy,  Schriftführer. 

Dm  Freien  Deutschen  HodiBtifls  Ahnhm.  Gesammt-Ausschuss : 
Dr.  V.  Valentin,  Vorsitzender.        Dr.H.Pallmann,  VerwaltungsscbrdiMr. 

J>er  Vortiand  det  Verehu  fUr  da$  ktttorMe  Kmmm»; 
O.  Donner*    Richter,  Voreitsender.        Chr.  L.  Thomas,  SohriftiQhrer. 

Der  Vorstand  des  MitieUleuiächn  Kunsttjewerbevertsins: 
C.  Becker,  Vorsilzeuder. 

Der  Vorstand  des  Vereins  für  QMdtiehi»  imi  Mterthumskunde : 
Dr.  H.  Grotefend,  Vorsitaender.         6.  W.  Mappes,  Schriftführer, 
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Knnstpesr  hichte.  Archäologie. 
€lrtoUt«lie  Arehloloirie  1865. 

!. 

Italii'ii.  Die  namliaitesle  Publicalion  d«*«  vrrpangfnen  Jaliro?,  wtlilics 
übrigens  niclil  zu  den  durch  den  Heichlliuin  soiiter  Leistungen  iicrvoiragfuden 
zählt,  ist  jedenfalls  de  Ro8si*s  Fortsetzung  seiner  »Mosaici  cristianic,  in 
welcher  das  hochwichtige  Mosaik  Ton  S.  Pudenztana  zur  VerSfrentlichung  ge- 
langte. Ich  mu8s  mir»  da  die  betreffende  Lieferung  noch  nicht  in  meine 
Hände  gelangt  ist»  vorbehalten,  auf  dieselbe  später  im  ZusnintiK  nhang  mit  den 
folgenden  Heften,  zurückzukommen.  Unierdessen  hat  inis  der  bewährte  Meisler 
unserer  Forschuticr  mit  einvr  Violen  hochwinknnimrnfn  Nntiz  über  die  Biblio- 
thek des  hl.  Stuhles  im  Altcrlhuni  und  Milteialtt  i  iirschcukt,  wrlclie  äusserst 
schätzenswerthe  Nachweise  über  die  ersten  Bücheransammlungcn  der  römischen 
IQrche  und  somit  die  Primordien  der  berühmten  »Vatieana«  bietet  und  eine 
Einleitung  zu  dem  unter  de  Rossi's  Aufsicht  und  Leitung  veranstalteten  Hand- 
Schriftenkatalog  derselben  bildet  ^in^  den  Archäologen  näher  angehende 
Zugabe  zu  dem  Werke  ist  die  Beilage  über  die  mit  der  Biblioteca  Vatieana 
verbundenen  Cabinelle,  unter  denen  das  Miiseo  cristiano  das  wichtigste  ist. 
Seit!  nrf5prfinplio)i*»r  Kern  war  die  Sammlung  Carpegna,  über  welche  hier 
Nachweise  gegelx-n  werden. 

Das  »Bullettino  di  Ärcheologia  cristiana«  bringt  im  II.  u.  III.  Heft 
des  Jahrgangs  1883  (Ser*  IV,  anno  II ;  die  beiden  ersten  Hefte  sind  Rep.  Vlll. 
117  f.  besprochen  worden)  eine  ausführliche  und  in  vieler  Hinsicht  interessante 
Abhandlung  über  die  altchristlichen  Gdmeterien  des  »Territorio  dei  Capenati« 
(Luc  oferonio ,  Sepernates,  Capona,  d;-'  Katakombe  der  Teodora  bei  Rignano, 
da^^  Grab  des  Priesters  Abnnflin-").  Aii>  ilrti  »Sitzungsberieliten  der  Societ^  di 
cultori  «]' crictiana  ärcheologia  in  lioiua«  ist  herauszulu  iiuii : 

(Berichte  von  18Ö2 — 83  p.  85f,):  Bruzza  über  eine  auf  die  Famihe 
der  lallü  Bossi  bez.  Inschrift.  —  Galante  über  Wandmalereien  in  der  Kata- 

')  G.  B.  de  Ha«<;i.  La  Biblioteca  della  seile  Aposlr.licii  nl  i  ('italnfji  f1«?i 
suoi  Manoscritli.  1  Cabitielli  di  uggelti  di  äcieiue  naturali  arti  ed  ärcheologia 
anncssi  alla  biblioteca  Vatieana.  Roma.  Typogr.  della  Face,  1884.  4*. 
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kombe  S.  Gennaro  zu  Neapel  und  die  Anfänge  des  Gbristenthiiins  daselbst.  — 
Jftnig  Ober  einen  Marmorsarkophag  des  4.  Jahrhunderts,  welcher  sog.  entre« 
lacs  aufweiaL  —  Frothingham  Gber  den  Taufqaell  in  Grottaferrata.  — 

Marucchi  zur  Geschichte  der  BaKilika  des  hl.  Agapetus  in  Palestrina.  — 
Frothingham  über  eine  von  <\cu\  Cardinal  Jacobacci  (De  Concilio,  1538) 
erhaltene  Notiz  zn  der  l»  kannt»  n  Inst  lintt  der  ehemaligen  Peterskirche,  welche 
die  Erbauung  durch  Cun:=lantiii  he^eugl  (verfrl.  auch  Rev.  arch.  1883,  68  f.). 
Die  liisclirilt  ist  eingehend  von  Piper  (Th.  Slud.  u.  Krit.  1875,  100  f.)  erörtert: 
werthvoll  ist  aber  die  von  Frothingham  aufgefundene  Bemerkung  (cum  ad- 
hnc  teraporibus  nostris  fü^t  in  eodesia  s.  Petri  in  frontlspicb  maioris  areus 
ante  altare  Ck>nstantinus  in  musivo  depktus,  literis  aurels  ostendens  Salvatori 
et  S.  Pelro  aposlolo  ecclesiam  ipsam  a  se  aedificatam ,  videlicel  ecclesian» 
5.  Petri),  an«!  welcher  hervorgeht,  dass  der  Triumphbogen  der  Basilika  mit 
einem  eonstantinischen ,  den  Ki  irisor  darstellenden  Mosaik  geschmückt  war. 
Aul  diesen  wird  dann  auch,  wie  de  Hossi  hervorhob,  die^Slelle  dttce  U  der 
Inwhrift  zu  beziehen  sein.  —  Bernabei  widerlegt  eine  auf  dem  Orientalis(en- 
congress  zu  Florenz  1878  herrorgetretene  Ansicht  ^  nach  welcher  zwischen 
dem  4.  und  11.  Jalirhundert  n.  G.  jQdische  Inschriflen  nicht  vorkommen  sollen. 
Leider  erluhrt  man  aus  diesen  Mittheilungen  auch,  dass  die  von  Ascoli, 
Hirse  Ilfeld,  Lenormant  u,  A.  besuchte  Katakombe  in  Venosa  jetzt  gänz- 
lich zerstört  i<t.  —  KondakoiT  bericlitet  über  seinP  Rpi^f»  nach  dem  Sinai 
und  i^-ewisse  ältere,  barHo5e  Darstellungen  des  Moses.  Als  solche  erkennt  er, 
unter  dem  Ueiiall  de  Hossi  s,  eine  bisher  für  einen  Apostel  angeüeliene  Figur 
in  einem  Mosaik  von  S.  Gostanza.  —  Bernabei  öber  eine  Glasplatte  mit 
Daniel  zwischen  den  LOwen,  aus  Coneordia  Sagittaria  bei  Porto  Gruaro.  — 
Müntz  schreibt  aus  Paris  Gher  eine  lüsher  übersehene  Scene  in  den  Mosaiken 
fon  S.  Gostanza,  welche  Ugonios  Manuscript  in  Ferrara  liefert.  —  D  res  sei 
zeigt  pine  Lampe  mit  A,  T,  N,  0.  C  vor,  deren  Inschrift  er  auf  den  hl.  An- 
tonius den  Eremiten  bezieht.  —  Palmieri  erörtert  die  Mosaiken  von  S.  Paolo 
1.  1.  in.  Ein  von  ihm  im  Regest  P.  Honorius'  III,  gefundenes  Documenl  (Brief 
an  den  venezianischen  Dogen  vom  23.  Jan.  1218)  beweist,  dass  man  für  die 
Vollendung  dieser  Werke  Mosaictsten  aus  Venedig  begehrte  ^  ein  Beweis, 
dass  es  an  solchen  im  damaligen  Rom  fehlte,  wenigstens,  wie  de  Rossi  an- 
merkt, an  solchen,  welche  grösseren  Composilionen  gewachsen  waren.  Die 
Urkunde  ist  jetzt  pnblicirt  in  Armellini's  >Cronachetta«  Dec.  1883.  —  Steven- 
son macht  dahkenswerthe  Miltheilungen  über  die  Wanddecorationen  von 
S.  Costanza,  de  Piossi  über  den  Forlgang  der  Ausgrabungen  in  S.  Ippolilo 
.lu  der  Via  Tiburtina.  —  Le  Blant  verbreitet  sich  über  das  Fortwirken  der 
Typen  altdiristticher  Sarkophagreliefs  in  rheinischen  Sculpturen  des  11.  Jahr- 
hunderts. —  Frothingham  Ober  die  Mosaiken  in  der  Abteikirche  zu  Grotta* 
forrata,  wo  er  nicht  «fie  Ettmasia,  sondern  das  Pfingatfest  da^estellt  findet. 
Bruzza  Ober  ein  GePiLss  mit  Dar-telhmgen  aus  dem  Leben  des  Apostels 
Thomas.  —  De  Rossi  theilt  aus  den  Funden  von  S.  Hippolytus  eine  interes- 
sante Inschrilt  vom  .l  ihre  r.2H  niil,  welrhe  einen  HILARVS  :]  LICTOFi  (/^c/or) 
TT  {tUuli)  PVUtiNTIsj  ergibt.  —  Bruzza  gibt  eine  Bauinschrifl  der  Kalhe- 
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drale  von  Lcgno  voni  Jahrf  llsr».  —  Krothingham  gibt  fiiie  Noliz  über 
eine  Cosmatenarheit  an  der  Kit'  !if  S.  }i\an.\  in  MonticelH  (aus  M«.  Barberin. 
387);  di»'  von  Porapeo  Ugotiio  erhalkut  liischriil  uemit  die  Meister:  Ma- 
gister Audieas  cum  lilio  suo  Andrea  boc  opus  feceruut.  A.D.MGCXXVU.  Ich 
benutie  die  Gelegenheit  xu  dem  Hinweis,  dus  die  Angaben  unserer  kunst- 
gescbichtlidieD  HandbQcher  Ober  die  Cosmaten  auf  Grund  der  Forschungen 
de  Rossi*8,  Stevenson*s  u.  A.  ganz  umzuarbeiten  sind.  —  Bruzza:  Documoil, 
betr.  eines  Kirchenbaues  vom  Jahre  814  in  loco  Bisucci  in  Pientont.  — 
Stevenson  über  den  Schatz  von  Monza  und  das  so^r.  Diptychon  des  Hoethius 
(welches,  ei;t>:».';^rii  df/r  Aniialiiiic  des  Birap-hi,  keiin-rlei  ( liri>tlicite  Bezeich- 
nung enthält).  —  Marucciti  ixflr.  einer  Insclüill  der  ßusilika  S.  Agapeti  in 
Palestrina.  Sie  ist  interessant  durch  die  Erwähnung  der  den  laetabilis 
tumultts  des  Martyr  umgebeodeo  Mete.  —  De  Rossi  Ober  ein  Grab  in  der 
Nähe  des  Sepoicro  dei  Scipioni. 

Fortsetzung  der  Berichte  im  I  i hr^^ang  1884/85  (Jahr  IS84):  Gamurriui 
über  den  von  ihm  in  Arezzo  entdeckten  uneJirten  Tractat  des  hl.  Hilarius 
De  niy?ter;is  und  ein  au?  den  letzten  Jahren  do«  4.  ,lahrh<indert>  stammende^ 
werthvüUcs  IMu'  i  hn'  h  nach  dem  hl.  Lande.  (Gedruckt  in  Studi  e  documenli 
di  storia  e  dintio,  iöö4,  fasc  1.)  —  üe  Lauricre:  Inschrift  vom  Jahr  4Ü6 
mit  Erwihnung  des  Dies  Solis.  —  Lanciani  seigt  eijie  Terraeottahuupe  aus 
den  Scavi  des  Atrium  Vestae,  mit  TOT  ATIOT  . . . .  OT  («Aftwatsrao*).  — 
De  Rossi  Qher  das  B'pitaph  eines  Kindes  mit  Namen  DACI^^IAOC,  welches 
—  ein  sehr  seltener  Fall  —  als  Orans  und  zwar  in  Gestalt  eines  geflügelten 
Putto  dargestellt  ist.  Le  Blant  hat  dann  den  Grabstein  publicirt  in  den 
M^langes  de  l'Krolp  fr.  de  Rome.  1884.  P!.  XXIII,  p.  378  f.  —  Stevenson 
thpilt  im  Auftrage  de  Waal's  eine  liulla  pluiubea  mit,  welche  die  Legende 

T  II  ANN  .  .  .  U . . .  PISCO  :  PI  (Palme)  ft  i  ECCL  ^  SRC;  es  wird 

mit  ziemlicher  Bestimmthat  nachgewiesen ,  daas  die  Bulle  einem  Bischof  Jo- 
hannes von  Syrakus  (595—609)  angehört.  Sie  wire  demnach  eines  der  iltesten 
und  wichtigsten  Denkmäler  dieser  Gattung.  —  Gatti  Ober  iwei  Martyrar» 
Inschriften  in  Äfrica,  ein  Beilrasr  zu  der  Frage  der  Benennung  der  altpstpn 
Kirchen.  Der  eine  dief!*T  Titel  !autt»t :  HIG  hlst  rfomVS  d^i  no<ti-i  hi<:  MKMU- 
ri^  APOSTOLl)/»//!  Ol  BEATl  tMEHlTl  GLORIOSI  CüNSVl/n,  w..  Kme- 
riluä  dtir  iNauie,  gloriosus  cousullus  eine  Bezeichnung  der  Stellung  zu 
sein  scheint,  eine  Hypothese,  welcher  de  Rossi  auf  Grund  dacr  eben  zu  Tage 
getretenen  neuen  Inschrift  nicht  ohne  weilwes  beizutreten  geneigt  ist  ^ 
Marucchi  Ober  einen  bei  Gintelk  S.  Paolo  gefundenen  tiereckigea  Ziegel* 
Stempel  mit  IN*  NOMINE  •  DEI»  eine  sehr  seltene  Classe  von  Denkmälern.  — 
Stevenson  (Iber  eine  Lampe  mit  den  zwölf  Aposteln.  —  De  Bossi  über 
zwei  Publicationen  von  F.  X.  Kraus  (Wand'jremälde  der  Reichenau,  Cod.  Fp- 
bci'U).  —  Gammunni  über  eiut:  lUadschriil  zu  Arezzo,  nicht  unwlcliti^'  zur 
Geschichte  der  Benutzung  der  Apokryphen  in  Lttteialur  und  Kuuät  des  Mitlei* 
alters.  —  Le  Blant  und  de  Rossi  über  eine  seither  pubiicirte  (Itö.  de  l'£cole 
fr.  de  Rome,  1884,  man.)  pittacia  reliquiarum.  —  Armellini  Über  eben 
Altarstein  Tom  Jahre  1181  in  der  iOrche  des  hl  Erasmus  bd  Gubbia  Die  Inschrift 
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lässt  die  vocabula  (=  pignora)  sanctorum  siib  cohimnis  mensae  onter- 
gebracht  sein.  —  Ojetti  über  eine  Künsllerinschrifl  eines  Dominicaners  in 
der  Kirche  S.  Maria  a  Gradi  bei  Viterbo  (HOC  •  OPVS  •  FECIT  FRATEH  • 
PASCALIS  KÖM  •  MAG  •  OR!)  •  PRED  AD-  1286.  —  De  Rossi  über 
einen  in  S,  Domitilla  gef.  Caineo  mit  penflgtlUni  Kros.  —  Kraus  über  das 
(seither  in  der  Westd.  Zeitschrift  1885  publ.)  Diptychon  der  Abtei  S.  Maximin 
bei  Trier;  weiter  aber  den  Onyx  des  Codex  aureus  zu  Trier,  den  er  in  An- 
sehung  der  Rohheit  seiner  AusfiBfarang  in  die  Zeit  des  Tbeodostus  setzt  (ein^je 
der  Anwesenden  möchten  ihn  weiter  hinauf  datiren,  etwa  in  das  Zeitalter  Sep* 
tim  Severs,  anders  VVieseler,  welcher  in  den  Gölt.  Gel.  Anzeigen  1885  das 
Werk  auf  die  constantinische  Kaiserfamilie  bezieht).  —  Stevenson  über  die 
cosmatischen  M;ii inonirii.  —  Marne chi  über  ein  von  ihm  neuentdecktes 
jüdisches  Cömeterium  an  der  Via  Labicana.  —  De  Rossi  über  die  Auügra» 
bungen  in  S.  Domitilla^  wo  kürxlich  ein  noch  an  seinem  Loculus  befindhehes 
Epitaph  der  voreonstantinischen  Zeit  mit  SECVNDA  •  ESTO  •  IN  •  REFRIGERIO 
XU  Tage  trat 

Von  dem  Jahrgang  1884/85  liegen  bis  jetzt  drei  Hefte  (I— III)  vor.  Sie 
enthalten  ausser  den   eben   angeführten   Berichtt  ii    nachstehende  Aufsätze 
de  Rossi's:  über  die  Gedichte  des  Damasus,  ihre  Krhallung,  den  Modus  der 
Unterscheidung  echter  und  unecliter  Damasischer  Epigramme,  endlich  den 
historischen  Charakter  derselben:  selbstverständlich  eine  für  die  Kunstarchäo- 
logie der  Katakomben  hocbbedeutende  Untersudiung  (p.  7—31).  Nicht  minder 
interessant  sind  die  HUtheilungen  Aber  eine  Area  ciroeteriale  mit  Portieus  und 
Basilika  in  Garthago  (p.  44 — 52).  Dabei  kommt  die  sitzende  Statue  einer 
Jungfrau  mit  Kind  zwischen  einem  Engel  und  <  in«  m  Menschen  (Tav.  I— II) 
7tu  Veröffentlichung':  aho  ein  ^efir  wfrtlivdller  Beitrag  zu  unserer  Kenntniss 
(k'f  durch  so  werii'p't?  Kx.ernplart.'  vertretenen  statiinrischen  Kiin«t  der  alten 
Christen.    Soweit  die  Photographie  einen  Schluss  erlaubt,  gehört  da-  Werk 
noch  der  Periode  der  römischen  (romano  o  latino,  sagt  de  Rossi),  nicht  der 
ravennatischen  oder  italo-byzantinisehen  Seulptur,  also  etwa  dem  4.  Jahrhundert 
an;  es  bietet  u.  a.  die  Tielleicht  ilteste  Verbindung  eines  geflügelten  Engels 
mit  der  Gruppe  der  Madonna  mit  dem  Kind.  —  Sehr  wichtig  ist  weiter  der 
Bericht  über  die  neuesten  Auagrabungen  in  S.  Priscilla  (p,  57—86),  wo  u,  a. 
ein  höchst  interessantes  Carmen  sepnlcrale  auf  eine  A^ape  711m  Vorschein 
kam  (p.  72  f.l  iiini  in  auff.illender  Zahl  der  Name  Petrus  in  K|)ita|)h!en  er- 
scheint (p.  11).  —  Folgt  eine  Abhandlung  über  ein  figurirtes  cylindrisches 
Glasgefäss  (ein  sog.  miliarum),  welches  1883  auf  dem  Esquilin  gefunden 
wurde  und  dessra  eingmtzte  Darstellungen  Daniel  in  der  Löwengruhe,  Isaaks 
Opfer  und  die  Juden  Ton  der  Wolke  geßlhrt  (Ex.  13,  21  f.)  ergeben.  Das 
Glas  wurde  in  den  Ausgang  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  gesetzt 
(p.  86—94).  —  Den  Schluss  des  Heftes  bildet  eine  Mittheihmg  über  Inschriften 
aus  Capua  und  die  Mosaiken  von  S.  Prisco  in  Capua  (p.  95 — 122),  zu  welchen 
die  Tav.  II — V  des   vorlier(:e}ii:'nden  Jahrpan;??  7.n  vergleichen  sind  —  ein 
nicht  uüwiclitiger  Beitrag  zur  Geschichte  der  frühmittelalterlichen  Mosaikmalerei 
in  UuteritalicD. 
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Autter  dem  Angeführten  hat  Italien  im  Jahr  1885  nichts  aufiniweben, 

was  unserii  Gt^onstand  berührt,  als  die  kleine  und  fleissige  Abhandlung  eines 
Schülers  Galanle's  in  Neapel  (Giov.  Sodo)  über  das  Monogramm  Christi*). 
Der  Hauptnachdruck  der  Unter«iirhtinp  ist  auf  die  Frage  nach  dem  jrriechisfhen 
CihuiaktLT  der  Buchstaben  Sund  Ii  in  dem  nh^rfkürzlen  Namenszuj/  IlK^  und 
auf  das  Vorkommen  des  Monogramms  aul  den  Eulogiun  {i>ani  Utcm^ali)  gelebt. 
Die  dem  Cardinal  Sanfelice,  Enbischof  von  Neapel,  gewidmete  Dedication  legt 
Jedenfalls  ein  erfreuliches  Zeugniss  fOr  die  fortdauernde  Thfttigkeit  der  Ga* 
lante'schen  Schule  ab. 

Italien  hat  im  verflossenen  Jahr  den  nächst  de  Rossi  hedtMiti  nilslen  Ver- 
treter der  christlichen  Archäologie,  den  Padre  Raffaele  Garrucci,  durch 
den  Tod  verloren.  Irh  habe  in  dieser  Zeitschrift  zu  verschi''dencn  Malen 
Veranlassung  geliabt,  üI>it  (ianucci's  Hauptwerk  wie  über  den  Charakter  sein«  r 
schriftstellerischen  Thäligkcit  mich  zu  äussern.  Ich  glaube  der  Zustiniuiung 
der  gesammten  ardiftologischen  Welt  gewiss  zu  sein,  wenn  ich  den  Scharfsinn, 
die  oft  sehr  glückliche  Gombinationsgabe,  die  ausserordentliefae  Beleseoheit 
des  dahingegangenen  Forschers  rflhmend  anerkenne ,  dagegen  bedauern  muss, 
dass  seine  auch  im  Leben  nicht  liebenswüt  Jigen  Charaktereigenthihnlichkeiten, 
die  ihn  fast  mit  der  Ranzen  gelehrten  Welt,  selbst  der  seines  eignen  Ordens, 
auf  «^rhlrchten  Fu«s  stellten,  sieh  auch  in  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeil 
bemerkbar  ruachlen.  Line  stark  ausgeprägte  Subjectivität  verwehrte  ihm,  den 
oft  barocken  Einfällen  seiner  Phantasie  Widerstand  zu  leisten ;  seine  Anipahmen 
waren  in  Folge  dessen  in  hohem  Grade  verdfichtig,  seine  Au&tellungen  häufig 
y4}llig  kritiklos  wie  seine  ganze  Geschichtsauffossung ;  seine  Verachtung  fremder 
Leistungen  und  MnetJnkenntnissausUlndischerUtteratur  gereichen  so  wenig  wie 
der  Mangel  an  aller  UrKmitäl  in  der  Polemik  (so  namentlich  gegen  de  Rossi, 
Martigny,  de  Buck)  seinen  Schriften  zur  Zierde.  Wie  man  sagt,  soll  aus  seinem 
Nachlass  noch  ein  grösseres  numismatisches  Werk  herausgegeben  werden. 

H. 

Frankreich.  Herr  Le  Blant,  welcher  fortwälirend  mit  seiner  Samm> 
lung  der  altchristhchen  Snrkdpliafre  Fraiikreielis  bescliiilip^M  hat  uns  in  den 
»M^langes  d'ArcheoIogie  el  <1  liistoire  pubiies  par  l'Kcolc  lVari(;aise  de  Hörne« 
einige  Beiträge  geschenkt,  von  denen  der  eine  gewisse  üetails  der  Märtyrer- 
arten,  der  andere  einige  Typen  der  heidnischen  Kunst  bebandelt,  welche  sich 
in  der  christlichen  erhalten  haben  Der  erstgenannte  Au&atz  enthält  u.  a. 
Mittheilungen  tüber  die  äusserst  seltene  Gattung  wächserner  Götterbilder,  wie 
sie  in  den  Acten  der  hl.  Derota  vorkommen:  in  unseren  Museen  ist  diese 
Katep^orie  sü  gut  wie  unbekannt  —  Der  Verfasser  weiss  nur  drei  zu  nennen, 
welche  de  Witte  in  der  Sammlung  Hevry  zu  Antwerpen  ges^en  hat  Die 

')  Sodo,  GioVn  II  Honogramma  del  nome  sa.  di  Gesii.  Studi  eriticL  Napoli 
1885.  8«. 

*)  Le  Rlant,  Notes  sur  quelques  Actes  des  Martyrs.  Rome  1885.  8".  — 
Ders.,  De  quelques  types  des  temps  palens  reproduits  par  les  Premiers  cbrötieas. 
Rome  1885.  8' 
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zweite  Abhutdlung  bespricht  den  oben  bereite  erwähnten  Grabstein  des  Pasi* 
phtlos  mit  der  Darstfllimg  des  geflügelten  Pullo,  die  Verwendung  der  Guir- 
landen,  die  Typen  der  Dioscuren,  welche  sich  auf  einem  christlichen  Sarkophag 

in  Toulouse  wiederlindon. 

Aus  der  tli.iligen  französischen  Schule  in  fioin,  deren  Leitung  Herr 
Le  ßlant  gegenwärtig  führt,  ginj^  eine  dankenswerthe  Studie  über  die  all- 
christlii^en  Sarkophage  Roms  hervor').  Oer  Verfasser,  Mr.  Ren^  Grousset, 
gibt  einen  Katalog  nebst  Beschreibung  all  derjenigen  Reste  der  Sarkophagsculp- 
tar,  wdche  sich  ausso'balb  des  Lateran^Siuseums  in  Rom  erhalten  haben ;  die 
Zahl  derselben  (195)  beweist,  wie  weit  Garrucci*s  Thesaurus  von  Vollständige 
keit  selbst  in  Bezug  auf  Rom  entfernt  ist.  Die  Einleitung  zu  diesem  durchaus 
kritischen  und  vorziiprüch  gearbeiteten  Verzpichnis?  bildet  eine  tüchtige  kunst- 
geschichtliche  Ht  triiclitun^^  <!iePor  ??esaniiiittMi  (.Hasse  von  Monumenten.  Man 
kann,  nach  den  hervurrageiideu  Leistungen  eines  Duchesne,  Bayet,  welchen 
sieb  diese  Arbeit  würdig  anreiht,  dem  fra&iOsischeii  In^tul  in  Rom  nur 
GlQck  SU  seiner  Thaiigkeit  wQnschen. 

Bs  ist  beretts  in  unseren  früheren  Berichtai  von  Louis  Leforfs  In- 
dien über  die  Chronologie  der  Katakomhenbilder  *)  die  Rede  gewesen  (V.  424), 
Jetzt  liat  der  Verfasser  diese  Studien  in  einem  Bande  vereini^'l  und  durch 
andere  erweitert,  welrhe  das  Mnpaik  von  S.  Pudenriana  in  Hum ,  die  Kata- 
koinbengemäld«?  von  Neapel,  die  Basilika  der  hl.  Petronilla  in  der  Katakombe 
S.  Domitilia  bei  Rom,  neue  Ausgrabungen  in  ietzlerem  Cümelerium,  das  Cubi* 
culum  des  Ampiatus  daselbst,  Gemälde  in  der  Katakombe  der  hl.  Cyriaca  bei 
Rom,  desgleichen  in  der  Katakombe  S.  Maria  di  Gesü  zu  Syrakus,  das  In- 
schriflenmuseum  des  Lateran,  Ais  christliche  Grabfeld  zu  lulia  Goneordia  (Porto 
Gruaro)  in  Venezien ,  die  Hakl>änder  und  Bullen  der  servi  fugithi  der  Alten, 
endlicli  unedirte  Malereien  in  der  Kirche  S.  Nicola  zu  S.  Vittore  bei  S.  Ger- 
mano-Cassino  (12.  — 14.  Jahrhundert)  behandeln.  Die  Mehrzahl  dieser  Aufsätze 
lehrt  die  Fachgelehrten  nichts  Neues,  ist  aber  zur  Einführung  in  den  Gegen- 
stand oiclit  ungeeignet,  wenn  auch  die  Grundsätze  keineswegs  als  gesichert 
und  hinreichend  klar  erscheinen,  welche  der  Ver&sser  bei  der  Datirung  der 
einseinen  Denkmäler  befolgt  hat.  Der  an  letster  Stelle  berOhrte  Artikel  bringt 
einen  Beitrag  zu  der  Frage  nach  der  Herrschaft  des  Byzantinismus  in  Untere 
Italien  und  zur  Geschichte  der  unter  dem  Einfluss  der  Montecassiner  ent- 
standenen Ktinstwerke  der  Unigcgeiul  Capnas. 

Von  Barbier  de  Montaull's  Untersuchungen  über  den  Schatz  von 
Monza  ist  gleichfalls  bereits  Rede  gewesen  (Bepert.  VlU.  227).  Jetzt  ist  der 
erste,  die  Reliquien  behandelnde  Theil  derselben  aus  dem  »Bullen  Monumentale 
separat  abgedruckt  worden  —  eine  an  Gewinn  fQr  die  ältere  diristliche  Kunst- 


*)  Grousset,  Ren«,  £tude  sur  rbisloüre  des  Sareopbages  chritiens.  Cata- 
logue  des  Sarcophages  chriliens  de  Rome  (Bibliotb^ue  des  fieoles  fran^.  d*Athtoes 

et  de  Rome.  Fase.  XLU).   Paris  1885.  8°. 

')  Lefort,  Louis,  Etudes  sur  Ics  Monuments  primitifs  de  la  peiuture  chrö- 
tienne  en  iLalie  et  Melanges  arch^ologiques.    Paris,  E.  Hon.  1883.  8**. 
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archäologie  un<I  besonders  der  lilurfri^rlien  Gewänder  reiche  Arbeil ').  Die 
Abbildungen  brinpon  dar,  berühmte  Corporale  des  hl.  Gregor  M.  (6.  Jahrhundert), 
die  Annunciatio  (ebenfalls  6.  Jahrhundert,  wie  jenes  am  Mon7.a)  u.  a. 

Einen  langsamen  Fortgang  scheint  das  Gay  soht  »GJossaire  arch^ 
logique«  zu  nehmen,  über  desien  erste  drei  Lieferungen  (A — Cout)  Bepert. 
VII.  223  berichtet  wurde.  Die  bk  jetzt  erschienene  vierte  Lieferung  gibt 
Gout^Epaul.  Wflnschea  dem  ▼ortreffliehen,  nur  etwas  breit  angelegten 
und  ungleiehmässig  durchgeführten  Werke  alles  GeiMIien :  es  wird  för  die 
Archäologie  des  Mittelalters  ein  nncntbehrliches  Hülfsmittel  darstellen. 

Ueber  die  von  dem  Jesuiten  P.  Canillle  de  la  Croix  aufgefundene 
Memoria  des  Mellebaudns  b^i  Poitiers  ist  Hepert.  VIII.  362  f.  gleichfalls  ge- 
sprochen Würden.  Die  Sache  hat  das  Interesse  weiterer  Kreise  geweckt  und 
ea  hat  aich  eine  ganze  Litteratur  Aber  den  ^nd  gduldeL  ßn  Artikel  von 
Arthur  Loth  stellt  nur  eine  unverstSndige  Lobhudelei  des  P.  de  la  Greiz 
dar,  ohne  aadilidi  F^^demdes  bdaubringen Die  AufiAtze  von  Dom  Frangois 
Ghamard  *)  und  Bf'lisaire  I.edain')  stehen  für  die  von  dem  Localpatriotis- 
mus  der  Gelehrten  l'oitiers  festgehaltene  Ansicht  ein,  dass  es  sich  bei  der 
Memoria  um  die  Grabstätte  von  72  Poitevin'schen  Martyren  bandelt  (von  denen, 
beiläufig  gesagt,  weder  die  tVäriliiscIien  Marlyrologieii,  nocii  Venantius  Fortunatus 
oder  Gregor  von  Tours,  noch  eine  Localtradition  etwas  weiss),  welche  von 
der  Kritik  einstimmig  als  Phantasiegebild  erklärt  wurden.  Mgr.  S.  Barbier 
de  Hontault  tritt  neuestens  wieder  als  Anwalt  des  P.  de  la  Greiz  und  seino* 
Märtyrer  auf.  Er  gibt  zunächst  in  zwei  Broschüren  eine  Zusammenstdiung 
der  ihm  bekannt  gewentonen  Beurtheilungen  der  Controverse  '"),  in  welcher  eine 
Replik  Chamard's  gegen  Diichesne  abfrednickt  ist  und  sub  Nr.  XXVil  eine 
Ueber?etziin;i  meines  kurzen  lit  richtäs  über  dir  An;.'ele^enheit  in  .labrfrang  VIII 
des  Heperloriums  ge;.'el)eii  wird.  Hr.  Barbier  de  Montault  lindet,  dass  ich  die 
Steche  rid  au  kurz  abgemacht  und  sie  mit  Unrecht  durdi  Duchesne  als  e^ 
ledigt  bezeichnet  habe:  »G^est  trep  peu  pour  un  savant  de  son  envei^re . . . 
11  me  pennettrade  lui  donner  ce  conseU:  qu'il  Studie  plus  k  fend  la  questieo, 
et  qu'il  se  pönetre  des  ai^uments  döveloppes  dans  les  ,Docnnierits',  et  neos 
I'attendons  en  toute  confianre.  I/estime  qu'il  professe  pmir  .M.  Dudiesne,  ne 
Tavenplera  pa?,  je  pen?e,  jiisqu'au  bout.«  leb  nm<s  <laraut  zunächst  erwidern, 
dass  ieh,  der  Bestiinnujnj.;  dieser  Zeitsebrifl  ',:eniäss,  nicht  daran  denken  konnte, 
im  »Hepertorium  1.  K.-\V.«  eingeiiende  epigraphiäche  und  kirchengeschichtliche 
Untersuchungen  niederzulegen:  Facten  und  Bflcber  kommen  hier  nur  in  Be- 

')  Barbier  de  Montault.  X.,  Le  Tresor  de  la  BasUique  Ropile  de  Monn. 

Premiire  partim:  Les  Reliques.    Tonrs  f.  a.  (1885)  8". 

')  Lolh,  Arthur,  L'Hyp(^ee  —  Martyrium  de  Foitiers.  Analyse  biblio- 
graphique  de  ia  Honograpble  du  R.  P.  d«  la  Croiz.  Helle  lfi84.  8^. 

')  Chamard.  Dom  FranQois,  L'Hypogte  dei  Dunes  k  Foitiefs  (Ex(r.  de 
la  Revue  du  Monde  Cathol.,  Paris  1RR4).  8". 

•)  I.edain,  Hflis.,  im  Hiill.  «le  la  Sori.-te  ips  Antiquaires  de  rOnest.  188S.  8*. 
Barbier  de  Motiluuit,  Documeiits  sur  ia  Queslion  du  Martyrium  de 
PoiticTS.  Poillen  1B85.  8*  2  Hefte. 
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tracht,  iii«of«ni  sie  BeäehiinK  ni  der  Atebfiologie  d«r  Kunst  haben  kfinnen. 
Was  die  Sache  betriffi,  so  habe  ich  die  »Doeumenls«  sowie  die  neueste,  mir 
durch  die  Gflle  des  Herrn  Verfassen  sur  Verfügung  gestellte  Schrift  des  Herrn 

ß.  de  Montault  ")  mit  der  seinem  Namen  und  den  «wischen  uns  bestehenden 
freundlichen  Beziehtinpen  jrehührenden  Aufmerksamkeit  grpriin :  man  kann 
aus  dieser  Schrift  eine  Menge  nützlirher  Iiin^'e  fernen  und  sie  frilit  ohne  Zweitel 
wichtige  Beiträge  zu  dem  Gegenstand:  «inss  sie  die  Ari:iirii»iiUition  Duchesne's, 
wie  sie  namentUch  in  dessen  letzter  einschlägigen  Schrift  vorgelegt  sind, 
widerlege,  kann  ich,  wenigstens  was  die  Hauptsache  angeht,  leider  nicht  ein- 
sehen. Ich  muss  weiter  hinzufOgen,  dass  ich  die  Grabstttte  nicht  fOr  alter 
als  7.  Jahrhundert  halten  kann  und  dass  ich  aus  de  Rossi's  Brief  an  P.  de  la 
Croix  (Docum.  Nr.  XVI)  nur  herauslesen  kann ,  dass  unser  grosser  Meister 
christlicher  Archäologie  im  Wesentlichen  Diirlic^nf's  Ansicht  ist  und  es  in 
gewohnter  Höflichkeit  nur  vermpidf»t,  P.  (ic  l.i  (Wow  <v[\u-  Meinun^^  riiii(i  lieraus 
zu  sagen.  Ich  will  dauul  übrigens  nicht  gesagt  haben,  «iass  ich  mich,  sobald 
mir  gegönnt  sein  würde,  das  immerhin  höchst  merkwürdige  Ilypogeum  — 
hoffentlich  einmal  unter  der  liebenswQrdigen  FOhrung  Mgr.  de  MontauU*s  — 
zu  besuchen,  gerne  einer  sorgfältigen  Prüfung  des  Monuments  untersiehen  werde. 

Eine  kleine,  aber  wie  alles,  was  aus  seiner  Feder  kommt,  lehrreiche  Ab- 
handlung L.  Delisle's  ist  zwar  zunächst  paläographischen  Inhalts,  wird 
aber  loch  juk  h  ilen  Archäologen  und  k'MM-thistorik' r  interessiren.  Dem 
fruchtbarsten  und  ergiebigsten  Vertreter  der  Kunstgescliiclite ,  ■welchpn  Frank- 
reich jetzt  aul weist,  Herrn  E.  Müntz,  begegnen  wir  im  Jahr  löbo  zwar  nicht 
auf  dem  Gebiet  der  christlichen  Alterthiimer  (jenen  Aufsatz  ausgenommen, 
welcher  untw  »Amerika«  erwShnt  werden  soll);  doch  dflrfen  wir  wohl  auf 
den  Dank  der  Fachgenossen  zählen,  wenn  wir  auch  hier  auf  einige  das  Ge- 
biet der  christlichen  Ikonographie  streifende  und  in  Deutschland  kaum  noch 
bearbeitete  Studien  unseres  Freundes  aufmerksam  maehen.  (Vergl.  Repertorium 
VilL  S.  391  fc.) 

Don  Versuch  einer  >( ilockenknndet,  wie  wir  sie  in  Deutschland  von 
H.  Otte  besitzen,  machte  in  Frankreich  Ferd.  Farnier  '").  Das  Schriftchen 


Oers.,  Le  Itotjriam  de  PollMfs.  Gompte-renda  des  iMiilles  et  de  Touvrage 
du  R.  P.  de  la  Croix.  PoHiers  186S.  8*. 

")  Duchesnp,  L.,  La  Crypte  de  Mcll^thaude  et  les  pnilendus  Marlyrs  de 
Poitiers  (Extr.  de  la  Revue  Poitevioe  el  Saintongeaise  du  15  juiU.  1885).  Uelie 
1885.  8". 

Delisle,  L.,  Miinoire  sur  T^ksole  ttlligraphique  de  Tours  «u  IX*  siiele 
(Bxtr.  de  HCin.  de  TAcadMie  des  Inser.  et  belies  lettres,  t.  XXXII,  1*  p.)  Paris 
1B85.  4« 

'*)  MHntz,  Eugene,  Le  Palai?  Pontifical  de  Sorgues  1319-L395  (Extr.  des 
Men».  de  la  Öoc.  nat.  dea  Aotiquaires  de  France,  t.  XLV).  Paris  1885.  8".  —  Oers., 
Lfs  Peintuies  de  Simone  Martini  k  Aviffnon  (Eztr.  des  Hirn,  de  I«  Soe.  nat.  des 
Antiq.  de  FVanee,  L  XLV).  Paris  1885.  8*.  —  Oers.,  Les  Peintures  d*Avignon  pen- 
dsnt  le  r^gnp  do  Clement  VI  (1:^12-1^52).    Tours  1PR5.  8*. 

'*)  Farnier,  Notice  sur  les  cloches  u.  a.  f.   Ituböcourl  (Vosges)  1885.  8°. 
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steht  hinlpt-  (ier  Li-isliing  unseres  Landsmanns  weit  nirQck',  enthält  aber  sehr 
DQtzliche  Xacliweise  über  französische  Denkmäler. 

Eine  Vorlesung  des  Herrn  Alph.  Oo5:«!et  nbor  kirchliche  Baukunst  '*), 
gehalten  vor  der  Akademie  zu  Rbpims,  will  den  byzantinischen  Kuppelbau  als 
die  höchste  Leistung  der  Architektur  und  als  den  Stil  der  Zukunft  darthun, 
während  ihm  die  Gothik  »comme  une  langue  morte«  erscheint  Man  wird 
sugeben  mllseen,  dass  ÄngeBiebts  der  Rheimser  Kathedrale  diese  Sprache 
etwas  kOhn  ist. 

Aus  ili'ii  Verhandlungen  der  Academie  des  Inscriptions  6ei  zunächst  nur 
vorläufig  niilgetheilt,  dass  P.  Del  al Ire  l)ei  den  Ausgrabungen  einer  Basilika 
in  Karthago  eine  Tf^rracotfaorgel  gefunden  hat,  wplche  er  dem  2.  Jahr- 
hundert (I)  ziicrliit  ibt.  Die  Akademie  bat  tlic  An^relegenheit  der  Acad<^mie  des 
Beaux'Arts  zu  weiterer  Uiitersuciiung  ülierwiesen. 

Aus  dem  9Bu1letin  monumental«  sei  ein  Aufeats  Barbier  de  Hontau]t*s 
notirt  Qber  ein  im  Museum  zu  Nevers  von  ihm  bemerkten  bisher  unedtrtes 
Elfenbein,  die  Nativitas  und  die  Epiphanie  darstellend,  welche  Termuthlich 
von  einem  (Reliquien-?)  Kästchen  herrührt  und  von  Herrn  de  Montault  dem 
4. — 5.  Jahrhundrrt  •/tigeschrieben  wird. 

I>ip  Memniros  (ier  Socit'lö  des  Anti(juaires  de  France«  bringen  einen  ikono- 
graphisch  iritcTc^sariUn  Anisatz  Ii.  Coiirajod's  über  ilas  im  Louvre  bewahrte 
Porträt   der    iil.  Catliarina  von  Sieiia,    m    welchem  er    beweist,    dass  ein 

aothentisohes  Bild  der  stenesischen  Jungfrau  in  Mannor  erhalten  sei;  weitere 
dankenswerthe  Studien  Schlumberger*s  Aber. die  Typen  Christi,  Maril  und 
der  Heilig«!  auf  byzantinischen  Siegeln  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhuoderls,  end* 

lieh  einen  Beilra;;  «les  Canonicus  Laferriere  Ober  die  Kirche  S.  L^ger  in 
Sainlonpe,  bd  welcher  Gelegenheit  er  die  an  Kin  lien,  wie  der  Verfasser  meint, 
als  Ornamente  anpehrarliten  Hufeisen  bespriclit.  Ich  lialte  über  diese  cultur- 
geschiclillicbe  Gurioailäl,  die  ein  Hertiuragen  mylbulogii.rher  Vorstellungen  in 
das  Mittelalter  darstellt,  in  »Kunst  und  Altcrthum  in  E.  L.«  H.  703  ge- 
sprochen: es  ist  interessant  zu  sehen,  dass  dieselbe  sich  bis  ins  Herz  Frank* 
rnchs  verbreitet  findet. 

Aus  dem  Jahrgang  1884  (Vol.  XXVII  =  s6r.  II.)  der  »Revue  del*  Art 
chr6lien«  sind  zu  verzeichnen:  Schnütgen  Materialien  zur  Geschichte  der 
hl.  Oeleefftsse  (p.  4Ti\)-  de  Linas  und  Heibig  über  die  Internationale  Aus- 
stellung religinscr  Uilder  (imagerie  reiigieuse)  zu  Ronen  (p.  463):  ans  Jahr- 
gang 1885  (Vol.  XXVlIi  =  lll"scr.  III.):  Paul  Allard  über  die  Gedichte 
des  Prudentius,  als  Quelle  fffr  christliche  Kunstsymbolik  des  4.  Jahrhunderts, 
eine  lesenswerthe  Abhandlung;  ich  mOchte  bei  dieser  Gelegenheit  betonen, 
da»  eine  ganze  Reihe  altchrisllicber  Schriftsteller  in  Shnlicher  Weise  ta 
untersuchen  wÄren:  ich  weise  nur  auf  Gregor  d.  Gr.,  Cassiodor,  Ambrosius, 
Laclanlins  n.  p.  f.  hin.  —  Ch.  de  Linas  fiber  mittelalterliche  Elfenbeinsculp- 
turen,  und  zwar  über  das  (in  Photographie  hier  vriedergegebene)  byzantinische 


Go88«t,  Alpb.,  Essai  somniaire  sur  l  architecture  reiigieuse,  leclure  faite 
k  PAcaittoiie  naL  de  Reims.  Rdns  1884. 
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Triptjchon  der  GoUection  Harbaville  zu  Arras,  ein  Werk  von  herrorragendster 
Sohdnbeit  und  in  mancher  Hinsicht  für  die  »byzantinische  Frage«  bedeutend. 
Ders.  über  die  Paradiesbäume  in  der  mittel  alt.  Kunst  Deutschlands  (p.  39)  und 
über  'ias  Alter  des  Maler])ii("!is  vom  Berge  Atbo«.  —  Fujrct  filier  die  Kirche 
St.  Marie  de  Fours  (Schlussj  niul  üorblel  über  die  eucharislisf  lien  (Icfasse 
(Forts.).  —  Weiter  de  Linas  über  das  romanische  Crutifix  dir  Katliedrale 
zu  Leon,  im  Madrider  Museum  (p.  1S5);  ders.  über  die  Sammlung  Emaille 
des  Hrn.  Staatsrath  Swenigorodskoi  in  St.  Petersburg.  —  Bethune  de  Vil- 
lers  Uber:  »Le  Beau^esth^tique  et  Tid^  chrötien«.  —  Barbier  de  Montault 
über  den  Kirchenschatz  von  S.  Maria  bei  S.  Celso  in  Mailand  (p.  287).  ^ 
L.  Germain  über  den  Ursprung  des  lothringischen  Kreuzes  (p.  329).  — 
l'rc  vosl  über  mittelalt.  Fiindt'  in  S.  Oiien  7.u  Ronon  fp.  —  Carlier  über 

iS.  l^'rancessco  d'Assisi  m  der  Kuiistfz<schichte.  —  Holiaiilt  de  Fl-  ury  iil»rr 
Kelche  des  hl.  Gerhard  u.  s.  f.  —  do(|uet  über  romanische  Wandmalereien 
in  der  Kathedrale  zu  Tournay,  welche  die  Legende  der  hl.  Margaretha  darstellen, 
eine  sehr  schöne  ikonographische  Untersuchung  (p.  442).  —  Gh.  de  Linas 
Ober  polychrome  emaillirte  Gnicifixe  u.  dgl.»  ein  sowohl  durch  seinen  Text 
als  durch  die  vorzüglichen  Abbildungen  hochwichtiger  Beitrag  zur  ArchSologie 
der  Crucifixe.  Wie  man  sieht,  ist  die  >Revue€  bemüht,  ihren  L<?nrn  einen 
reichen  und  du-  ver^*  hipden«:teii  (JciMcte  d»  r  clsristlichen  Kunst  umfassenden 
Inhalt  zu  bieten.  Es  entspriclit  der  Natur  der  Sache,  dass  vorzüglich  fran- 
zösische und  belgische  Denkmäler  zur  Besprechung  gelangen,  doch  ist  ofTenbar 
das  Augenmerk  der  Redaction  darauf  gerichtet,  mehr  und  mehr  auch  deutsche, 
italienische,  russische  Kunstwerke  in  Betracht  zu  ziehen.  Hfige  die  neuoi^ani' 
sirte  und  sehr  splendid  ausgestattete  Zeitschrift  einen  durchschlagenden  Erfolg 
zu  verzeichnen  haben.  Es  kann  nur  schmerzlich  empfunden  werden,  daSB 
wir  in  Deutschland  kein- Centraiorgan  wie  dieses  für  kirchliche  Kunst  besitzen. 

Aus  der  »Revue  rtrrh (' ologique«  sind  diesesmal  nur  die  fortpepelztcni 
Mittheilungori  I)p1()i:1h''s  liher  merowingische  SfpmjxM  utui  Hin^^o,  dann  die 
Untersuchungen  von  Üaidoz  über  die  Symbolik  der  Sonne  und  des  liads 
auf  gallischen  Mßnsen  und  den  Zusammenhang  dieser  mit  der  Symbolik  des 
Kreuses  sn  notiren  Untersuchungen,  deren  Resultaten  ich  in  mehr  als 
einem  Punkte  nicht  beipflichten  kann. 

Von  Duchesne*s  Ausgabe  des  »Liber  Pontificalis«  sind  bis  jetzt  zwei 
Fascikel  (p,  1  — 2I>6)  erschienen:  ein  jetzt  schon  für  alle  unentbehrliches 
Werk,  welche  den  nUcbrivtlichen  Monumenten  ihre  Aufmerksamkeit  zuNvendm. 
Die  Kntstehung  und  fit-^i  fuelite  der  Sllf^sten  römischen  Kirelien  (so  besonders 
S.  Peter),  hunderte  von  Problemen,  weiche  die  Geschichte  und  die  Antiquitäten 
Roms  vom  1.  bis  zum  7.  Jahrhundert  darbieten,  werden  hier  berflhrt  und 
theilweise  geklSrt;  die  berQhmten  Papslbilder  der  Basilika  S.  Paolo  f.  1.  m. 
erhalten  zum  erstenmal  eine  eingehende  kritische  Bearbeitung.  Ich  behalte 
mir  vor,  auf  da?  nadj  so  mancher  Hinsicht  bedeutende  Werk,  auf  welches 
die  franzüsiselie  Wissenschaft  stolz  sein  kann  und  welches  alles  in  Srhallen 
stellt,  was  (Irr  französische  Clerus  auf  dem  Gehiete  der  Erudition  in  diesem 
Jahrhundert  geleistet  hat,  später  eingehender  zurückzukommen. 
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III. 


England  und  Amerika.  Von  englischen  Beiträgen  wüssie  ich  in  diesem 
Jahre  nnr  (!:<•  sehr  Irsenswerfho  Studie  des  englisclicii  llo-^miniariprs  Rev. 
Joseph  Hirst  in  Waiihiirst  über  die  Syiiihnlik  dfs  Kiiilutrn  zu  verzeichnen, 
ein  Anfsutz,  dtr  alierdings,  wie  der  Verfasser  aiu  Schlüsse  erklärt,  ohne  vor- 
ausgehende ivennlniss  des  betreffenden  Artikels  in  meiner  R.-Enc.  des  christl. 
Allerthums t  aber  auch  ohne  vollstfindige  Kenntniss  des  ziemlich  reichen  an 
andern  Orten,  s.  B.  in  den  Bonner  Jabrbttcbern t  von  mir  wie  von  Anderen 
publicirten  Materials  geschrieben  ist.  J.  Hirst,  welcher  die  römischen  wie 
die  christlichen  Denkmäler  seiner  Heimat  vorzflglich  kennt,  ist  ohne  Zweifel 
berufen,  unserer  Wissenschaft  noch  nuuif  he  willkommene  Bereichenmg  zuzu- 
führen und  man  darf  seinen  Nani«  n  als  t  itu  n  Beweis  dafür  autülntn,  daes 
die  vuD  de  Vit  in  Horn  so  glänzend  vertretenen  antiquarischen  Studien  in 
Ro8mini*8  edler  Stiftung  bevorzugte  Fliege  finden. 

Die  jflngste  Protrins,  welche  sich  die  christliche  ArcbSologie  erobert,  ist 
Amerika.  Das  Land  selbst  bietet  natdrlich  unserer  Wissenschaft  keine  Be> 
reichcrung  dar;  aber  wie  alles  in  jedem  VVelttheil  aufblüht,  so  gewinnt  nun 
auch  das  archäologische  Studium  tüchtige  Adepten  und  Vertreter:  die  von 
dt(*«en  For?rhern  ausgegangene  Gründung  eines  >Am«'riean  Journal  of 
Art  liaiMilo^'v  a  iid  c)f  thehistoryof  fine  arts«  (Ballimore  1885  f.>  verdient 
in  Europa  mit  i-reude  begrüsst  zu  worden.  Die  Herausgeber  sind  Prot.  Euot 
Norton  und  Dr.  A.  L.  Frothingham  (von  der  John  Hopkins  Univnwty), 
welch  letsterem  rflhrigen  und  hochb^abten  Gelehrten  wir  vnederholt  auf  dem 
Gebiet  der  altchristiichen  und  mittelalterlichen  Kunstforschung  begegnet  sind 
(Tergl.  Reperl.  VI.  378  u.  a.).  Zahlreiche  Mitarbeiter  aus  England ,  Italicoi 
Frankreich  und  Dtufsnhiand  sichern  dem  Unternehmer  einen  weilen  Gesichts- 
kreis; die  Ausstattung  ist  überaus  schön  und  vornehm.  Ich  hofTe  von  jetzt 
ab  einen  regelmässigen  Bericht  über  die  neue  Zeitschrift  zu  bringen ,  weiche, 
wie  es  scheint,  sich  der  Frühzeit  der  christhchcn  Kunst  in  besonderm  Maa^se 
susuwenden  beabsichtigt.  Sehr  dankmswerth  sind  namentlich  die  »emlioh 
«Dgehenden  Pundberichte,  welche  Ober  Ausgrabungen  in  allen  Welttheilen 
Nachricht  geben  und  eine  ZusamraensleHung  bieten,  wie  keine  europiische 
Zeitschrin  sie  bisher  vwsucht  oder  durchgeführt  hat.  Von  grösseren  uns  hier 
ansehenden  Aufsätzen  sei  vor  allem  K.  Miintz'  Slndif  iil)»  r  dif  mniniohr  rer- 
störteri  Mo«aikfTi  Havannas  erwährd,  ein  sclir  wiclitiizcr  iXailitra^-  zu  den  Ar- 
t)eileii  Ualin's,  Richter  s  u.  A.  Auch  der  Herausgeber,  Herr  Frotii  iiig  Ii  a  ni, 
hat  in  den  »Notes  of  Christian  Mosaicst  der  musivischen  Malerei  seine  Auf- 
merksamkeit zugevrandt  und  eine  Reihe  von  IrrthOmern  klargelegt,  welche 
betr.  des  Mosaiks  an  der  Pa^de  von  S.  Paolo  f.  1.  m.  unterliefen.  Sehr  be- 
achtenswerth  ist  dann  desselben  Untersuchung  über  das  Wiederaufleben  der 
Sculptur  in  Europa  im  13.  Jahrhundert  und  die  Stelhmg  Niecola  Pisano's  zu 
derselben.  In  Hin«;ieht  auf  die  Pisani  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Resultat: 
»No  natural  or  in  iigetious  growth  prepared  the  way  for  the  school  of  Ihe 
Pisani«  (Y);  die  Betheiligung  der  verschiedenen  iNationen  an  diesem  >Rinas- 
cimento«  des  18.  Jahrbunctets  fiisst  er  in  dem  &itz  lasanunen:  »To  Pnmee 
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belongB  not  only  priority,  but  8ttperiorily  in  tfae  remal  of  scolpture  in  Europe 
in  th«  thirteenth  Century«.  Der  Aufaats  wird  nicht  ohne  lebhaften  Wider- 
spruch bleiben  und  die  in  ihm  vorgetragenen  Ansichten  werden  icfaon  deeshalb 

eine  wesentliche  Modifi(i;iti{)ii  ei  faliren ,  weil  die  Untfrsiichung  von  den  7:wei 
wiclilipsten  Denkmälern  Üoutschlands,  welc^he  doch  hier  vor  Allem  in  Betracht 
kommen,  den  Sculpfuren  des  Purlals  am  südlichen  Transept  des  Strasshurger 
Müuslerü  und  denjenigen  der  güldenen  Pforte  zu  Freiberg,  vollkommen  Ab- 
stand nimmt. 

IV. 

Deutschland.  Den  römisehen  Katakomben  widmet  K.  Rdnnecke  eine 
mit  Verstindniss  und  Liebe  geschriebene  Broschflre,  sogen  deren  Auflassung 

ich  im  Einzelnen  freilich  manchen  Vorbehalt  zu  machen  hätte  Die  all* 
christlichen  Inseln iften  Africas,  wie  ?ie  mein  verewigter  College  Wilmanns 
im  achten  Bande  des  G.  J.  L.  (1881)  zusammengestellt,  hat  einer  meiner 
talentvollsten  Schüler,  K.  Künstle,  nach  ihrer  Bedeutung  als  Quelle  für 
christliclie  Arcliiiologie  und  Kirchengescbichte  untersucht  ''^j  —  eine  Erstlings- 
arbeit  allerdings,  aber  eine  Leistung,  welche  bd  der  Begabung  und  dem  Streben 
ihres  Verfassers  xu  vortrefflichen  Hoffnungen  in  Bexug  auf  diesen  berechtigt. 

Von  zusammen  fassenden  Darstellungen  ist  die  neueste  Auflage  von 
G.  Jakobs*  »Kunst  im  Dienste  der  Kirche«  '*)  zu  vermerken:  der  Umstand, 
dass  das  Buch  mm  zum  vicrtenmal  aufgelegt  wird,  hewelst  seine  Brauchbarkeit, 
namentlich  für  den  praktischen  Geistlichen,  der  hier  für  Bau.  Inneneinrichtung 
und  Schmuck  seiner  Kirche  nützliche  Nachweise  erhält.  Darin  liegt  der  Haupt- 
Werth  des  Werkes,  welches  in  seinen  historischen  und  archäologischen  Theilen 
viet&ch  hinter  den  Forderungen  der  Gq^enwart  surOckgebKeben  ist,  in  seinen 
Quellenangaben  Wichtiges  Ob^rsidit,  um  Sdiriften  sweilen  und  dritten  Ranges 
anzuführen  und  manchm  Details  ungebührlich  grossen  Raum  einritumt,  wthrend 
bedeutende  Gegenstände  kurz  abgehandelt  oder  übergangen  werden.  Ich  kann 
auch  in  der  Hindnsiehung  der  Musik  in  den  Umkreis  der  Darstellung  keinen 
Vorlheil  finden. 

Für  den  Studirenden  der  protestantischen  Theologie  hat  Prof.  V.  Schnitze 
in  Zöckler*s  »Handb.  d.  theol.  Wissenschaften«  (II.  236—278)  eine  aller* 
dings  äusserst  kurse,  aber  doch  redit  brauchbare  Darstellung  der  christUchen 
Archiologie  geliefert,  in  welcher  er  den  Stoff  nach  den  von  mir  (R.-E.  der 

christl.  A.  I.  78)  angegebenen  Gesichtspunkten  gliedert  und  nützliche  Litteratur* 
nachweise  gibt.  Es  ist  erfreulich  zu  sehen ,  dass  die  Zöckler'sche  Gesannut- 
darstellnng  der  Theologie  unscTe  Wissenschaft  als  einen  integrirenden  Theil 
derselben  auigenummen  hat. 

Könnecke,  Rar),  Kaiserl.  Botschaftsprediger,  Roms  cfariitliche  Kata- 
komben,   Leipzig,  Verlag  von  G.  Böhme.  1886,  8°. 

RQnstie,  K.,  Die  altcbrisllichen  Inscbriflen  Africas  nach  dem  Corpus 
faMeripttooam  lat.  Bd.  Vlli.  als  Quelle  fflr  chrisU.  Archiologie  ii.  Kirehengesebicbte, 
in  TQb.  theo!.  Quartaischrifl  1885. 

")  G.  Jakob,  Die  Kunst  im  Dienste  der  Kiicbe« 

Nördiingen  1885,  U.  Aufl. 
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Meine  »Real en eye lopä die«  i>l  seither  bis  Lieferung  XV  (bis  zu  W. 
Sonntag)  gediehen;  der  Rest  ist  bereits  grösstcntluils  i^eiirvickt  und  die  Aus- 
gabe der  letzten  den  Schluss  brinpcndcn  Lii  rcruiig  steht  bis  Ostern  bevor. 
Von  grössern  Artikeln  aus  Lief.  XII-  XV  seien  hervorgehoben:  Hytrek  und 
Kraus  über  Marienbilder;  Heuser  über  Märtyrer  u.  s.  1.  Ders.  über  Me- 
daUteu;  Pank  Ober  Hönebthum;  Kraus  Ober  MonogruDine  Christi;  Heuser 
und  Kraus  Aber  Mosaiken;  Kraus  über  MQnsen,  Ringe,  geschnittene  Steine; 
Hermesdorf  fiherMusic;  Krieg  über  Officium  divinum;  Kraus  flberOrans; 
Ober  Pastor  bonus;  de  Waal  über  Darstellungen  des  Petrus  und  Paulus; 
Krieg  ühor  Predigt;  Sdralek  über  Reliquien;  de  Waal  uud  Kraus  Ober 
äarkupiiäge. 

Die  Litteratur  über  Ursprung  und  Knlstehung  der  altchristlichen  BasiHka 
hat  eine  Bereicherung  von  zwei  Seiten  trialiren.  Konrad  Lange")  erklärt  in 
seinem  au^eseichneten  Weriie  Ober  »Haus  und  Halle«  S.  195  f.  die  Scholae 
oder  VersammlungssSle  der  Gollegia  als  die  Vorbilder  der  christlichen  Basilika, 
verwirft  die  Ansichten  Messmcr*s ,  Beber 's ,  Dehio's ,  auch  den  von  mir  be- 
haupteten Ausgang  der  Basilika  von  den  cellae  trichorae  der  Gönieterien 
(S.  306)  und  sieht  in  der  F'rsptzung  der  pin?f  litff'igen  Srliola  durch  die  drei- 
schiffige  Basilika  seit  (Jonslanlm  den  monuiueulaien  Ausdruek  der  Erhebung 
des  Chrlslenthuins  zur  Staatsrehgion  (S.  3'J3>.  Die  sorgtältigen  und  geistvollen 
Ausführungen  Langels  haben  zweifellos  den  Gegenstand  entschieden  gefördert: 
es  ist  mir  indess  vffllig  uDbegreiflieb,  wie  es  Lange  hat  entgehen  können,  dass 
seine  These  im  Wesentlichen  ganz  auf  die  meinige  hinauskommt  Die  Gellae 
coetniteriales  sind  durchaus  nicht,  wie  er  glaubt,  ursprüii;:!i«  he  Grabbauten 
(S.  308).  son^iern  nichts  anders  als  christliche  Scholae,  in  denen  die  Collegia 
tenuioriim  der  Christen  ihre  Versammlungen  und  Gastmähler,  allerdings  also 
aueii  ihre  Agapen  und  die  eucharistische  Feier  abhielten.  Ich  mnss  dabei 
bleiben,  dass  die  Frage  so  im  Wesentlichen  gelöst  ist;  Lange  hat  das  Verdienst, 
sie  ?on  einer  andern  Seite  dieser  LOsung  zugeführt  so  haben.  In  manchen 
Punkten,  z.  B.  in  der  gSnsIichen  Auaschliessung  des  Hausbaues  als  eines  ui 
berücksichtigenden  Elementes,  kann  ich  Hrn.  Lange  nicht  beistimmen,  wenn 
ich  mich  auch  noch  öfter  im  Gegensatz  zu  dem  zweiten  der  hier  zu  erwäh- 
nenden Autfiren ,  Herrn  H.  Holtzinger,  befinde,  welclier  in  seinen  »Kunst- 
historiselieii  Sludieii-?!  den  Urspruni-'  iles  christlielien  Kiirhenbaus  soeben  einer 
erneuten,  in  vieler  iluisiclil  sehr  beachtenswerthca  und  tüchtigen  Untersuchung 
unterzogen  hat Der  Umstand,  daas  die  Ergebnisse  derselben  theil weise 
gegen  mich  gerichtet  sind,  kann  mich  nicht  abbaltra,  das  Verdienst  der  Abband* 
lung  anzuerkennen.  H.  Holtzinger  findet  den  Typus  der  christliehen  Barilika 
bereits  in  vorconstantinischer  Zeil  ausgebildet  (S.  15),  siu  lil  aber  als  Quelle 
fOr  die  Form  der  christlichen  Basilika  nicht  eine  bestimmte  Art  von  Bau, 

^')  Lange,  Dr.  K.,  Haus  und  Halle.   Studien  zur  Geaebichte  des  antiken 

Wohnhauses  und  der  Basilika.    Leipzig:.  Veit  Ä"  Co.  1?8.^.  8*. 

Holtzinger,  H..  KunsUiii«luriäche  Sludieti.    Mit  42  lliuälratioiien  nach 
eignen  Zeicbnoiigen.  Tdbingen,  Fr.  Fuss.  1686.  8*.  • 
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8<MBdera  nur  eine  Gattung  naclmiweiseii  (S.  22):  weder  die  Basilica  forensis, 
noch  die  Oeci  der  Palllste,  noch  der  Tempel  boten  alle  Elemente»  deren  der 
christliche  Künstler  bedurfte;  so  kam  der  letztere  zu  einem  wesentlich  dklek* 
tischen  Verfahren  (S.  35).  Wenn  der  Verfasser  he:i<;hlel  h /t(  .  was  mein 
Aufsatz  über  Basiliken  in  der  !^-E.  der  cliristf.  Arcti.  1.  11','  saf,'t,  so  hätte  ec 
hier  im  Wesentlichen  dasjenige  aus^-espiücliL'n  fzefiitideii,  was  an  dieser  These 
richtig  ist:  seine  These  tritt  da  in  ihr  Hecht,  wo  es  sich  um  die  Frage  bandelt, 
wie  die  Cella  ooemiterjalis  oder  Schola  der  Torconstantintschen  Zeit  zur  drd* 
aehifßgen  Basilika  erweitert  wurde.  D^io^s  Hypothese  hat  weder  bei  Lange 
noch  bei  fioltanger  Anktai^  gefunden. 

Holtzinger's  Schrift  bringt  ausserdem  zwei  andere  Aufsätze:  die  Er» 
klärung  einer  Stelle  des  Lib.  pontif.  Ravennaticus  betr.  der  ad  (h)ermolas  ge- 
nannten Localität  vor  der  Ecclesia  Ursiana,  und  »Cliri<t1i(  lie  Alterthünier  aus 
Griechenland«,  wo  eine  Men^'e  Lampen,  Stempel,  Kreuze  u.  s,  f,  abgebildet 
sind  —  eine  sehr  dankenswerthe  Gabe,  welche  uns  hoffen  lässt,  dass  die  so 
sehr  Ternachlttssigten  christlichen  Antiquitäten  Griechenlands  in  dem  Verfasser 
einen  Bearbeiter  finden  werden. 

Da  die  mittelalterliche  Architektur  ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Be* 
richte  fällt,  so  kann  ich  nur  finchtig  auf  die  schöne  Publication  der  Einhard* 
Basilika  zu  Steinhach  im  Odenwald  durch  Dr.  Adaniy  hinweisen**),  weiche 
auch,  retrospeetive,  für  die  altchristliche  Batiknns't,  manches  Interessante  bietet. 
Weisen  dücli  Vorlmf  und  V'orhall».'  der  Kinhard-Hasilika  So  (•ntst-}i!»'dt^n  auf  alt- 
cbrisUiche  Vorbilder,  dass  auch  hier  die  bt-wussle  Anlehnung  der  aiLaruiiiigischen 
ReiHussance«  an  die  idnuseb-chrjeUiche  Uebong  sofort  «i  Tage  tritt  D» 
Geschichte  dieser  »karolingischen  Renaissance«  hat  dann  weiter  durch  den 
Herau^her  dieser  Zeitschrift  in  dsm  »Strassborger  Festgnm  an  Springer« 
eine  höchst  werthTolle  Bereicherang  erfahren.  Prof.  Janitschek  hat  in  ^^^einem 
Aufsätze  an  erster  Stelle  den  ElnHuss  gewisser  syrisch-orientalischer  Hand- 
schriften auf  die  occidentalisehe  Buchmalerei,  dann  aber  den  wirklichen  Um- 
fang von  Karls  d.  Gr.  Kunstthütigkeit  festzustellen  gesucht  —  ich  denke,  beides 
mit  durchschlagendem  Eifoig  ^*). 

Eäner  gans  besondern  Bevorzugung  scheint  sich  neuerdings  bei  uns  die 
Ikonographie  su  erfreuen.  Das  »Weltgericht  in  der  bildenden  Kunst«  hat  auch 
im  vergangenen  Jahre  einen  Bearbeiter  gefunden:  Gust.  Portig's  Schrift**) 
brin|^  mancherlei  brauchbares  Material,  steht  aber  leider  ganz  ausser  Zusammen- 
hang mit  den  Forschungen  der  letzten  Jahre,  wie  sie  in  den  Untersuchungen 
Jesseu's,  Vos?',  Springer's,  meinen  eigenen  ül»er  Beielifnau  n.  f.  nieder- 
gelegt smd  (vergl.  Hepert.  Viil.  358  f.).  —  Th.  Hach  hat  die  Darstellungen 

Darmstadt  1885.  4^ 

Strasshurper  FV^tpru^^s  an  Antnn  Sprinppf  zum  4.  Mai  1885.  Berlin  und 
Sluttfarl,  Verladt  von  VV.  Spemann  188ö.  IJ  Janilsctiek :  Zwei  Studien  zur  Geschichte 
der  karolingischen  Malerei.  8>  A.  Hiebadis:  MichelangeIo*s  Leda  und  ihr  antikes 
Vorbild. 

")  Porti^',  Gust..  Das  Weltgericht  in  der  bildenden  Kun^t  fZeitfragen  des 
ebriaU.  Volkslebens  X,  5,  üeft  69).  Heitbronn.  Uennioger.  1885.  8^ 


Digltized  by  Google 


224 


Iiitteratort)«richt 


der  Verkündigung  Maria  im  christlichen  Allerthum  einer  Kritik  unterzogen, 
welche  zti  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  dieselben  vor  431  überhaupt  nicht 
nachweisliHr  seien  und  auch  vor  Schlus??  des  6.  Jahrhunderts  nur  solche 
vorkoiniiieii ,  welche  aus  lieii  Apokryphen  ihre  Mclive  s(  liüpl'en  ").  Dabei  ist 
selbstverüländlich,  dass  der  Verlasser  die  bekannte  Scene  in  S.  Priscilia  nut 
V.  Schult»  als  VerkOndigungsbild  abldiDt  Herr  Haeh  urtheilt  aber  in  dieaein 
Pankte  nur  nadi  den  gftDsUch  unsuläoglidien  AbbüduDgen  bei  Bottari  und 
Garruod:  eine  bevwsldiende  getreue  Pubticntion  der  Frescoa  wird  die  Haupt- 
bedeoken  gegen  die  Deutung  derselben  auf  die  Annunciatio  beseitigen. 

Die  Ikonographie  der  Taufe  Christi  hat  Hr.  Jos.  Strzygowski  zunächst 
in  einer  Inaugural-Dissertation,  dann  in  einer  splendid  ausgestatteten  und  treff- 
lichen grösseren  Schrift  behandelt,  wehli  ktztere  das  Sujet  (hirch  Aiterthum, 
Mittelalter  und  Neuzeil  biä  zum  h.>.  Jalirhundert  verfolgt.  Icii  versage  es  mir 
hier  auf  den  Inhalt  nfiher  einzugehen,  da  an  anderer  Stdie  darflber  ausfilhr- 
lich  berichtet  wird.  In  einseinen  Punkten  bringt  der  Artikel  »Taufe«  meiner 
Realencjclopädie  Zusätze  oder  Bericlitigungen. 

Die  »byzantinische  Fraget  hat  im  abgelaufenen  Jahre,  wenigstens  nach 
der  Seite  der  F'Ifeiilieinsi  iilptur ,  eine  überaus  werllivolle  Förderung,'  durch 
E.  Doldx  rt  erralueii,  welcher  zu  weit  gehenden  Beschränkungen  des  byzan- 
tinischen Eintlusses  und  Ueberschätzung  der  ravennatischen  Schule  entgegen- 
trilL  Eb  bedarf  eines  näheren  Eingehens  auf  den  nach  vieler  Rücksicht  be- 
ehrenden Aufsatz  nicht,  da  derselbe  in  dieser  Zettschrift  erschienen  ist  **). 

Eine  der  seltnem  und  nicht  gerade  anstehendsten  aUegorisdien  Dar- 
stellungen des  Mittelalters  ist  diejenige  der  HostienmQhle,  mit  welcher  die 
des  Kelters  (Torculas  calcari  solus,  Jesaias  63,  3)  zusammenhängt«  Beide 
haben  7um  erstenmale  in  einer  kleinen,  aber  inhallreichen  Selirlfl  Hrn.  Ad. 
Hofmeister's  eine  lilterar-  und  kunslgeschiclilliche  Erörterung  gefunden, 
welche  ebenso  von  warmem  Interesse  als  Verständniss  zeugt.  Keine  der 
Hüblendarstellungen  scheint,  wenigstens  in  Deutschland,  über  das  15.  Jahr- 
hundert hinausiugehen.  Die  Kelterbilder  sind,  wie  Lasteyrie  (Gas.  archfol. 
X.  25)  geseigt  hat,  in  Frankreich  bdiebter  gewesen ;  sie  gehen  Ins  ins  12.  Jahr- 
hundert  liIiKiuf;  das  nachweisbar  älteste  derselben  ist  deutscher  Heri^unft,  es 
fand  sich  in  dem  Hortus  deliciarum  der  Herrad. 

Dem  Zeitalter  der  Rermifsanee  jrehoren  zwei  Darstellungen  an,  welrhe 
kürzlich  erörtert  uurden,  deren  Erwähnung  )iler  wenigstens  ^restatlet  sei,  da 
sie  auch  für  die  ältere  christliche  Ikonographie  niclit  uninteressant  sind: 
DQrer*8  Rosenkranzfest**)  und  dessdben  Apokalyptische  Reiter.   Die  letstere 

Th.  Harb  in  Luthard's  Zeitsebrift  f.  Kirch«,  Wissenscbafl  und  kinU. 
Leben.    Leipzig  lS8lh  ^.  879  f.  n.  495  f. 

E.  Üobberl,  Zur  Geschiclile  der  Elfeiibeiusculptur.  Repertor.  T.  Kunst w. 
ViU.  162  f. 

Hoftneister,  Ad.,  Die  alligorische  Darstellung  der  Tranflsttbstsntiation 
unter  dem  Bi!>l)-  <]*>r  Mühle.  Schwerin  1885.  8^  (6.  A*  aus  Wiechtnann,  Mcck- 
leuh.  all-niedersäebs.  Lilteratnr,  IM.) 

••)  Neuwirth.  Jos.,  Albr.  Üürer's  Rosenkranzfest.   Leipz.  u.  Prag  1885.  8'. 
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Abhandlung  ist  im  Repert  VlIL  504  besprochen  worden,  Neuwirtb's  Schrift 
wird  als  ein  Beitrag  zur  Uonographie  Marift  sicher  die  verdiente  Beachtung  finden. 

Drei  interessante  Leinen-Sticicereien  im  Besitse  des  POrslen  von 
SolntS'Braunrels,  welclie  1880  in  Dflsaeldorf  atisgestellt  waren,  sind  mit  dem 
ihm  eigenen  feinen  Geist  von  Jos.  Aldenkirclicn  nach  ihrer  techniscben 
und  ikonographi?chen  H**d«'iifnnp  pewQrdigt  worden  ^''). 

tllieiil'ails  dt'f  spaltTrii  Zeil  wendet  finli  ein  Aufsatz  K.  Doljbert's  iil)cr 
Duccio's  Bild  »Die  Cieburl  Christi«  in  Berlin  zu,  der  aber  auch  durcli  seuie 
ikonographischen  Untersuchungen  filr  die  ältere  Kunstarchftologie  namhafte 
Resultate  abwirft  und  wie  alle  Arbeiten  des  Verf.  dem  lütforscher  eine  Quelle 
des  Genusses  und  der  Belehrung  bietet'^).  Duccio*s  Dombild  enthilt  Züge 
aus  den  Apokryphen:  es  wird  auf  den  Einfluss  derseU)en  eingegangen  und 
somit  ein  Beilrag  zu  einem  nicht  unwiditi^ren  Capitel  der  miltelalterhchen 
Ikonographie  gegeben  ,  nämlich  den  Apokryphen  als  Qiiolln  von  Kunstvorstel- 
luagen,  ein  Thema,  lii  ssm  sich  hoffenlltch  bald  Jematjd  bemäehligeu  wird. 

»Zur  Slauroiugie  und  Ikonographie  des  Crucilixus«  lautet  der  Titel  einer 
in  derselben  Zdtschrift  *')  erschienenen  Studie  «tes  verdirten  Verfassers  des  »Hand- 
buchs der  kirchl.  KunstarcbSologie  des  d.  Mittelalters«.  Herr  Otte  tmtnsucfat 
darin  an  im  Jahr  1884  im  Dom  zu  Merseburg  hervorgetretenes  SandsteinweriL 
aus  der  frühromaniselien  Zeit,  \\n\m  eine  Menge  dienhcher  und  diesen  Theil 
der  mitlelall.  Kuuslarchäologic  förderntle  Benicrkungen  einlaufen.  \n  Bezug  auf 
die  Vierzabl  (k-v  Nägel  darf  ich  viellticht  an  die,  wie  es  scheint,  dem  hnch- 
verdienleii  Verfasser  unbekannt  gebliebenen  Untersuchungen  erinnern,  uclche 
ich  im  I.  Bd.  meiner  >Beitr.  zu  Trierischen  Gesch.  u.  Archäologie«  veröffentiiciile, 

Zit  den  ikonographisch  wichtigsten  DenkmSlem  des  frQhern  Mittelalters 
zählen  die  in  Deutschland  wie  in  Italien  nicht  gerade  häufigen,  aber  durch  hervor- 
ragende Exemplare  vertretenen  reliefu-len  Kirchenportale,  deren  Reihe  tint  den 
berühmten  Thüren  von  S.  Sabina  in  Rom  anhebt.  Herr  Dr.  Joh.  Merz  in 
Tübinpcn  hat  einem  der  [»edeulendslen  Denkmäler  dieser  Cl  isse,  den  ehernen 
Donithiiit  ii  von  Augsburp,  seine  Aufmerksamkeit  ziipcweiidet  inid  in  einer 
kleinen,  abur  durch  Sachkenntniss,  Belesuidieil  und  besonnene  Kritik  ausge- 
zeichneten Schrift  ihre  Bildwerke  zu  erklären  und  dem  Werke  seine  kunst- 
gesehicbtiiche  Stellung  suzuwetsen  unternommen").  Die  Studie  bezeichnet 
einen  narohaflen  Fortschritt  über  die  älteren  Erklärungen  (von  Allioli  1853, 
Kugler,  Hurbergcr  18G0,  Gottfr.  Maier  1866,  G.  Kach  1869)  und  dSrfte 
in  allen  Hauptpunkten  das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  auch  zweifellos  eine 
eingehendere  vergleichende  Heranziehnn?  df*r  fihri<;<:'n  Porlalsculphircn  des  6, 
bis  12.  Jahrhunderts  der  Untersuchung  sehr  zu  statten  gekommen  wäre. 


Aldenkirctien,  Jos.,  Frühmittelalterliche  Leinen-Stickereien.  HitSTaf* 
Bonn  im  (U.  aus  Bonn.  Jahrbb.  Heft  LXXDC). 

*<)  E.  Dobberl  im  Jahrb.  d.  KgJ.  preuss.  Kunstsammlungen  1885,  Heft  IV. 

Ebenda. 

Merz,  .loh.,  Die  Bildwerke  an  der  ErzlbQre  des  Aug«burger  Doms.  Mit 
zwei  Tafeln.   Slullgarl,  Sleinkopf.  1885.  8*. 
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Brieger's  »Zeilschrifl  für  Kirchengeschichte«  hat  1885  zwei  Beiträge 
zur  ältesten  römischen  Kirchengeschichte  und  Archäologie  gebracht,  welche 
hier  wenip^sten«  zu  nennen  sind:  C.  Erhes  hat  (l  f.)  aufs  neue,  im  Sinnf  der 
Lipsius'sclu  n  Scliule,  das  Aller  der  (Jrübpr  und  Kirchen  <les  F'auiii?  und  IVtnis. 
in  Rom  untersucht:  er  lässt  beide,  die  alte  Pauls-  und  Peterski  rohe,  sehun 
voo  CotisUmtin  g^iutt  und  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung,  ca.  335, 
noeh  b^onnen  «erden.  V.  Schnitze  gibt  (ib.  343  f.)  »Untersuchungen  zur 
Geschichte  Constantins  des  Gr.«,  in  welchen  er  zunächst  die  Bedenken  be* 
kftmpfl,  welche  Bricger  gegen  den  historischen  Charakter  von  Eusoh'?  Mel» 
dun?  fH.  r.  IX.  9,  S  10—11.  L.  C.  IX.  18.  V.  C.  I.  40)  über  die  Errichtung 
einer  Constanim  dar«tpnonden  Statue  mit  dem  Kreti?.  in  der  Hand  geltend  ge- 
macht hatte  (Zt'it^clu.  t.  K.-G.  IV.  200).  Herr  Sf-liultze  sucht  glaubhaft  zu 
machen,  dass  die  Errichtung  einer  derartigen  Kieuzcsbildsäule  im  Jalir  312  (1) 
ganz  zu  Gonstantins  damaliger  Stellung  zum  Christenthum  in  Uebereinstim- 
mung  stehe;  dass  die  dem  Kaiser  ziemlich  allgemein  zugesdiriebenen  Gonces- 
sionen  an  das  Ht  i({enthum  (Tempelbauten  in  Constantinopcl ,  Zosim.  IL  81; 
Inschrift  von  Uispellum:  Uuratori  Thes.  Inscr.  Iii.  1791,  Orelli'HenT^f^n 
n.  5580  etc.:  .  .  .  in  mhis  [sc.  itrfn</  <ir>-mio  '  at-thin  quoqw  FJnriaf  hör  fst 
nostraf  (fH  '  ti.s  ut  drstiilfratis  iii'nnnfiru  npf-rf  fir-rfiri  rofiimn:<  '-a  observa- 
tioiic  />'  /*  /prar  '^J  scripta  tw  ae  ■  äta  tiostro  twinini  dniicata  cuiunquam  con  j 
tayios»  [a^J  supfr^Uioni»  fraudibus  poUvatur  —  die  Inschrift  ist  gegen  Mura* 
tori's  Zweifel  von  Mommsen,  Ber.  d.  kgl.  sSchs.  Gesellsch.  d.  W.  W.  z.  Lp«. 
1850,  199  f.,  fQr  echt  erklart  worden)  auf  llissrastindniss  beruhen  u.  s.  f* 
So  dankenswerth  manche  der  hier  beigebrachten  Gesichtspunkte  erschein«! 
müssen,  haben  mirh  die  Schult zt'<chen  Ausführungen  nicht  nliiTztn;:! :  «ie 
scheinen  mir  ein  vollständiges  Verkennen  der  g»'=amrnten  vor-  und  DaiinntlK  ti 
ttachnicänischen  Politik  Constantin's  zu  beweisen,  welche  meines  Erachtens  nie 
anders  den  als  ein  fortlaufender  Compromiäsvcrsuch  zu  verstehen  ist. 

Hettner*s  und  La mp rechtes  »Westdeutsche  Zeitschrift  fflr  Geschichte 
und  Kunst«  hat  auch  im  verflossenen  Jahre  fortgefahren,  namentlich  in  dem 
ihr  beigegebenen  >Correspondenzblatt<  einen  willkommenen  Austausch  der 
Fachgen n«sen  und  Vereine  herzustellen.  Von  Aufsätzen,  welche  mit  unserem 
Vorwurf  in  Beziehung  stehen,  durfte  meine  Abhandlung  ühfr  das  in  meinem 
Besitz  befindlic  lu'  Diptychon  der  Abtei  S.  Mnximiu  \m  Trii  r  zu  erwähnen  sein. 
Sie  behandelt  das  einzige  uns  in  DeutschJand  nocit  erlialtene  Exemplar  dieser 
Gattung  von  Schnftdenkmäiero. 

Die  »Bonner  Jahrbticher«  brachten  in  ihrem  LXXX.  Hefte  einen 
kleinen  Beitrag  von  Reuleaux  zur  Gesdiicbte  des  in  ikonographischer  Hin« 
sieht  so  interessanten,  s.  Z.  von  Braun  erklärten  Portals  von  Remagen  (S.  169) 
und  einige  Memoriensteine  aus  Essen  (G.  Humann  S.  184  f.).  Von 
andern  hier  in  Betracht  kommpndpn  Zeil^rhriften  hat  das  Hofele'sche 
»Pastoralblatl  ffir  <li»'  hiöccse  P.ot  tr  n  luir«?«  (Sinttjrart)  und  das  mit 
ihm  verbundene  »iJiüzesan- Arciii v«  aueii  in  äeineui  III.  Jahrgang  eine Reilie 
nfltzliche  Au&fitze  und  kleinere  Mittheilungen  zur  ältesten  Kirchengeschicbte 
Schwabens  und  Alemanniens,  zu  den  kirchlichen  Antiquitäten  dieser  Gegen- 
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stände,  namentlich  aber  auch  liturgische  Beiträge  gebracht,  die  dieses  Organ 
der  Beachtung  Seitens  der  kirchlichen  ArehSologie  empfehlen.  In  noch  höherem 
Grade  mOohte  ich  das  von  dem  »Archiv  für  chrUtHche  EunsL  Organ 

des  Rottenburger  Didxesan  Vereins  für  christliche  Künste  gesagt 
haben ,  dessen  Redaction  nach  dem  Tode  seines  Gründers ,  des  Prälaten 
Dr.  Sch  warz  in  Ellwanpen,  von  dem  Tübinger  Theolopie-Profe^sor  Dr.  Kt  pplcr 
libernommeti  wniilf'.  Ich  zweifle  nicht,  dass  es  dem  rüliri^-fii  uihI  keniUniss- 
reichen  H'-rausgeber  gelingen  wird,  dt  ni  Blatte  seine  Stellung  2U  sichern  und 
io  vorlheilhafler  Weise  auf  die  Verbreitung  kunstgeschicbllicher  Kenntnisse  und 
guten  Gesdimackes  einzuwirken.  Beide  Ot^ne  machen  der  katholischen  Geist* 
lichkeit  WOrttembergs  ebenso  Ehre,  wie  das  »Christliche  Kunstblatt«  der 
l^otestanti sehen  desselben  Landes.  Es  hat  in  itiem  XXVII.  Jahrgang  auf^ser 
dem  ersten  Abdruck  der  oben  besprochenen  Schrift  von  Merz  über  die  Dom- 
Ihüre  von  Augsburg  eine  sehr  verdienstvolle  Studie  des  Diak.  Klemm  über  die 
Entwicklung  der  Formen  (]>-v  (initl(  laltcrlichen)  Steinschrift  (Nr.  8)  u.  a.  gebracht. 

Die  »Stimmen  aus  Maria  Laach«  bieten  aus  der  Feder  des  durch 
seine  Arbeiten  Über  dm  Xantener  Dom  bekanntm  Jesuiten  St.  Beissel  Indien 
Ober  »Erxbischof  Egbert  Ton  Trier  und  die  Iqpzantinische  Frage«  (Jahrgang 
1884,  260  f.)  und  »Zur  Gesehiehte  des  Domes  der  hl.  Helena  in  Trier«  (1886, 
13  f.).  Während  die  Xantener  Forschungen  des  Verfassers  vieles  Neue  und 
SelbätiitRlige  boten,  wciclies  die  Wissenschaft  zu  Dank  verpflichtetf,  vcrratlien 
diese  beiden  letztgenannten  Aufsätze,  dass  ihr  Autor  weder  auf  dem  Gebiet 
der  Trierischen  Geschichte  noch  der  ällern  Kunstgeschichte  selbständige  Studien 
gemacht  iial.  Namentlich  der  letzte  Aufsatz  ist  von  einer  Tendenz  nicht  frei- 
zusprechen, welche  nichts  mit  der  Wissenschaft  gemein  hat.  Die  Absteht,  in 
welcher  bewiesen  werden  rouas,  dass  »der  Dom  von  Trier  das  alte  Haus  der 
Helena  bleibt,  eine  der  cbrwflrdigsten  Kirchen  der  Christenheit«,  ist  nur  zu 
durchsichtig.   Ich  gedenke,  später  auf  diese  Versuche  zurfickzukommen. 

Freiburg,  6.  Februar  1886.  F,  X  Kraus, 

Ikonographie  der  Taufe  Christi,  ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschidite 
der  christlichen  Kunst  von  Dr.  Josef  Strxjrirowsk!.  München,  Verlag  Ton 
Theodor  Riede),  lh8ö.  4",  76  Seiten  Text,  22  Talein. 

Die  letzten  lahre  haben  der  Kun^wissensehaft  rine  nicht  geringe  Anzahl 
ikonograpfaischer  Arbeiten  zugefiQhrt.  Unsere  Kenntniss  von  der  Ikoiragraphie 
des  Weltgerichtes  ist  durch  mehrere  dorselben  wirklidt  vali^,  dn^  Heiligen- 
gestalten sind  durch  gesonderte  Behandlung  in  ilircn  Umrissen  schärfer  ge- 
zeiclmf  t  worden;  die  P^allerillustrationen,  die  GenesisbilJer,  sowie  die  Bilder- 
reihen zur  Apocalypso  haben  dtri  Oepenstand  kleiner  Monographien  abgeg<  l>crf 
An  diese  Reihe  ikunnj^'raphi^clicr  Arbeilen  sciiliessl  sirli  nun  aucli  Strzygowski'j; 
vorliegende  Publication  an,  eine  Arbeit ,  die  durch  ilire  saubere,  (leissige  Aus- 
föhiung  zu  den  besten  Hoffnungen  bezüglich  des  jungen  Verfassers  berechtigt. 

Der  bibliographischen  Genauigkeit  w^en  sei  erw&bnl,  dass  der  erste 
Tbeil  der  Arbeit  als  »Inaugural^Dissertation  zur  Erlangung  der  DoctorwOrde« 
an  der  MQnchener  Universität  im  März  1885  bei  Wolf  und  Sohn  in  München 
erschienen  ist  (8°,  48  S.).   Im  Vorwort  wurde  eine  Olustrirte  Ausgabe  des 


Digitized  by  Google 


228 


Littsntarbeiieht. 


Ganztn  in  Aussicht  gestellt;  diese  erschien  noch  im  Laufe  desselben  Jahres 
mit  neuer  Vorrede  und  in  anderer  üussf-nT  Geslall. 

Die  Arbeil  bt>:iiiiit  mit  einem  kurzen  Ah><  imiüf  über  »die  Quellen  der 
Kunsldarslellung«;  den  eigentlich  ikouographischen  Tiieii  leitet  ein  Capilel  über 
die  Darstellungen  in  den  Katakomben  ein.  Wie  Oberhaupt  in  der  ganzen  Arbeit, 
so  bemerl^eQ  wir  auch  hier  ein  erfolgreiches  BemOhen  nach  Vollständigkeit 
und  ein  unverkennbares  Talent  för  kunstgeschichtliche  Kiitik.  Das  Material 
wird  methodisch  heigehrarht,  verglichen  und  combinirl.  Wenn  wir  Leforl's 
»Chronologie  des  peinttires  des  catacoinbes  romaines«  (in  der  Rfvup  arch^o- 
logriqtio)  nirht  bt  nülzt  tiiidMi,  wenn  wir  hestiitidi?  Rollet  statt  Holler  zu  lesen 
bekumiiiou,  au  kouiieii  diese  kleinen  Versehen  unser  günstiges  Urtheil  nicht 
ernstlich  aufechten.  Die  Ansicht,  dass  eine  uehnuals  als  Taufe  Christi  an> 
gesprochene  Darstellung  in  den  Prätextatkatakomben  anders  zu  deuten  sei« 
dürfte  sich  Bahn  brechen.  Einen  Ersatz  fOr  die  Deutung  Garrucci*s  und  RoUer^s 
zu  geben,  war  dem  Autor  allerdings  unmdglich.  Den  Mosaiken  vori  Havenna 
ist  ein  besonderes  Capitel  gewidmet.  Sehr  reiches  Material  bot  sich  für  Strzy- 
gowski's  Arbeit  aus  rlotn  Krciso  dr-r  hyzantinisrhen  Kunst  dar,  so  dass  sich 
mancher  allgemeine  ^ieM^tll^|)lnll^l  hat  tinden  las~>  u.  Die  Erklärung,  die  (S,  23) 
von  dem  Kreuz  gegelmi  wird,  das  sich  auf  byianlniischeii  Darstellungen  der 
Taufe  Christi  häufig  findet,  ist  ungezwungen,  ja  fast  scIbstTerslUndlich.  Das 
Kreuz  bedeutet  hier  kaum  etwas  anderes  als  eine  Anspielung  auf  das  ErlOsungs* 
werk  durch  den  Kreuzestod  Christi  Bei  der  Taufe  Christi  nimmt  das  Er> 
Iflsungswerk  seinen  Anfang.  Mit  dem  modernen  Stand  der  v byzantinischen 
Frage«  ist  liann  allerdings  Strzygowski  nicht  vollkommen  vertraut,  wie  sich 
das  aus  liiehr'  rL-n  Sfcllon  de?  Hiichcs  ergibt  (Seile  l  "».  2G,  42,  50,  52,  71). 
Auf  Seite  20  ist  mir  «iiitrseil»  unyciitbm  aiifgelallen,  dass  der  Autor  von  dem 
interessanten  Lvangelistar  im  Ratlihause  zu  Guslar  Notiz  genommen  hat, 
andererseits  möchte  ich  gegen  die  Einreihung  dieses  hochinteressanten,  aber 
noch  wenig  studirten  Denkmals  niedersächsischer  Miniaturmalerei  unter  die 
byzantinischen  Bilderhandschriflen  schon  hier  Widerspruch  erheben.  Es  scheint 
mir  der  Rückschluss  von  cinrr  !knnn'j;iaphisclieii  Uebereinslimmung  einer 
Darstellung  des  Corli  x  iiüt  aii.i!(i-<  ii  byzantinischen  Rüdern  auf  den  byzan- 
tinischen Stil  des  zu  voreilig.  Mit  demselben  Hechte  könnte  ich  das 
Manuscript  iür  englisch  ansehen,  weil  ich  eine  frappante  Uebereinslimmung 
eines  Bildes  im  Godez  mit  Miniaturen  englischer  Provenienz  gefunden  habe. 
Wenn  ich  auch  annehmen  möchte,  dass  Strz^wski  nicht  genau  dasselbe 
meint,  was  er  mit  den  Worten  »Denkmal  der  spatesten  byzantinischen  Kunst« 
thatsächlich  ausdruditi  80  kann  doch  nk^t  Torscliwiegeii  werden,  dass  er  den 
Goslan  r  (^hIpx  dann,  wenn  er  ihn  auch  nur  als  eine  deutsche  Gopie  nach 
einem  byzantinischen  Manuscript»'  ansieht,  doch  nolhwendi^rerweise  im  Capitel 
der  deutschen  Kunst  hätte  erwähnen  müssen.  Es  sei  iiicr  übrigens  ausge- 
sprochen, dasä  das  Evaugclij»tar  zu  Goslar  in  slilkritischer  Beziehung  äusserst 
schwierig  zu  beurtbeilen  ist.  Erst  eine  Facsimilereproduction  wOrde  Gelegenheit 
SU  methodischem  Vergleichen  bieten  und  wahrscheinlich  bald  Klarheit  in  die 
Angelegenheit  bringen. 
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Der  Alltor  lä-^^t  auf  das  In'zantiin^chc  Capit'l  fineti  Abschnilt  über 
russische  und  iieugricciiischp  Kunsl  lnlgeii.  Sehr  zutreffeiitl  betont  Slrzygowski 
(S.  32  ff.)  die  gesonderte  Slellung,  weiche  die  Darstellungen  der  Taufe  Christi 
in  den  Psaltern  einnehmen.  Einem  kflrseren  Gapitel  Ober  loogobardtsdie  und 
karolingisehe  Dantdlungea  fol^t  ein  Iftngerer  wichtiger  Abschnitt  Ob«  die 
deutsche  Kunst  des  »frühen«  Mittelslters.  Hier  sollte  es»  wie  auch  später  auf 
S.  61  besser  lieisaen :  des  »holienc  Mittelalters.  Denn  Strzygowski  bebandelt 
in  dem  betreffenden  Abschnitte  Kunstwerke  nur  des  10.  bis  H.  Jahrhunderts. 
Dass  die  Engel  bei  der  Tniifo  Chri>ti  im  f'oflex  Fpbprfi  zu  Trier  frcradc  auf  ein 
griecbi?rhe?5  Vorbild  wpis<'n  sollen,  wie  Strzy^'owski  will  (S.  42),  lässt  sich  wohl 
nicht  beweisen.  Der  Autor  meint,  »das  Erlieben  der  Arme  unter  den  Ober- 
gewSndern«  bei  den  Engeln,  die  dem  Taufatte  beiwobneOt  sei  beweisend.  Das- 
selbe Motiv  aber  bringen  auch  italienische  Darstellungen  des  hohen  Hittelalters. 
Dass  diese  ihrerseits  wieder  byzantinischen  Einfluß  erfahren  haben ,  ist  hier 
nicht  maassgebend.  Wenn  ich  irgendwo  in  deutscher  Kunst  eine  Gruppe,  ein 
Motiv  finde,  die  ähnlich  so  in  der  byzantinischen  Kunst  heimisch  sind,  so  muss 
die  Gruppe  das  Motiv  desshalh  noch  nicht  nothwendi^^erweise  nach  griechischem 
Vorbilde  auspefOhrl  sein.  Ein  Zwischenglied,  wohl  auch  mehrere,  sind  denkbar 
und  in  unserem  Falle  sogar  wahrscheinlich.  Für  die  deutsche  Kunst  der 
Ottonenseit  ist  ja  italienischer  Einfluss  im  Allgemeinen  viel  wahrscheinlicher 
ab  byzantinischer.  Die  einsdnen  FftUe  wirklichen  bysantinischen  Einflusses 
in  jener  Zeit  sehen  aber  anders  aus,  als  der  Codex  E^berti. 

Der  Hauptwerth  der  Arbeit  liegt  wohl  in  der  Sorgfalt,  mit  der  die  Monu- 
mente aufgesucht  und  heschriehcn  sind,  in  der  libersiclitliclien  Gruppirnn?  der 
Denkmäler.  Die  Arbeit  gibt  eine  reicldiiiltige  L'ebersirlit  über  die  erlialtenen 
Darstellungen.  Der  Uebuug  entsprechend  hat  der  Ucterent  Etwas  beizuliigen. 
Dem  bei  Strzygowski  behandelten  Breslauer  Siegel  mit  der  Taufe  Christi  schliesst 
sich  mn  sehr  Ähnliches  Siegel  der  Fratres  minores  su  Judenburg  an  (vergl. 
Mittfaeil.  der  k.  k.  Gentral-€omm.  1878,  S.  322).  Auf  dem  Judenburger  Siegel 
fehlt  die  Taube  (13.  Jahrliundert).  Eine  Rrabanter  Tapisserie  der  Collection 
Bewick  et  d'Albe  bringt  die  Taufe  Christi  (Heliogravüre  im  Katalog  von  1877  — 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts).  Einschlägige  Darstellungen  mörhtpn  sieh  zur 
selben  Zeit  häufig  in  (Jebethiichern  gefunden  haben.  Der  »Biblioptiile  franc^ais« 
beschreibt  z.  B.  im  Jahrgang  1S66  (II.  Bd.  S.  07  u.  295)  solche  Darstellungen 
tu  Oebetbtichern.  Die  Gemäldesamtnlung  des  Archivgebäudes  zu  Frankfurt  a.  M. 
bewahrt  an  hexächnetes  Gemälde  mit  der  Taufe  im  Jordan  von  Hans  Baidung. 
Eine  Taufe  Christi  von  Gerhaid  David  kennt  der  »Beffroic  (III.  S88  ff.).  Um 
auch  ältere  Darstellungen  nachzutragen,  sei  an  das  Taufbecken  ta  Frecken- 
horst (in  Westphalen)  erinnert,  das  im  »Organ  für  christliche  Kunst«  von  1870 
abgebildet  ist.  Dass  Anastasius  Bibliolhecarius  die  Geburt,  Taufe,  Darstellung 
im  Tempel  und  Auferstehung  (ilirisli  als  Zierde  eines  Gewandes  erwähnt, 
sei  liier  bemerkt  (vergl.  Muratori,  Script  Her.  ital.  III.  223;  siehe  auch  Fran- 
cisquc-Michel :  »Recherehes  sur  le  commerce,  la  fabrication  et  Tusage  des 
^ffcs  de  soie . .  .<  Paris  1852,  S.  28,  und  E.  MQntz:  »Stüdes  sur  rhistoire 
de  la  panture  et  de  lUconographie  chrötiennes«  p.  86).  In  zwei  Psalterien  der 
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Stadtbibliülhek  zu  Hamburg  ist  (nach  Millhcilungcn  der  Central-CoimiiiBsion  für 
E.  U.  E.,  Wien  1866,  S.  GXlll  f.)  die  Taufe  Christi  zur  Darstellung  gebracht. 

Es  wäre  nirht  schwer,  ntich  woitrTe  Zusätze  zu  machen,  womit  die 
Sache  übrigens  nicht  w»  stntüch  gelünierl  würde.  Str/y^^awski's  Arht'it  i^t,  wie 
sie  ist,  eine  eingehende  Soiidersludie,  welche  die  ikonugraphie  der  Taule  Chuali 
erst  in  der  deutscfaen  LUteratur*)  befaniseh  macht. 

Ein  Resumö  (auf  S.  69  ff.)  cfienl  als  bequemer  Wegweiser  durch  die 
ganze  Arbeit  Auch  soll  das  Vorhandensdn  eines  Registers  hervorgehoben 
werden. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  von  Sfrzygowski  benutzten  Darstellungen  sind 
in  den  Tafeln  wiedergegeben,  wodurch  eine  rasche  Uel>er5irht  ühf,r  den  ikono- 
grapiiibchcn  Cliarakter  vieler  Beispiele  möglich  wird.  Eine  solche  Häufung 
von  Abbildungen  ist  gewiss  dankenswerth.  Mehr  als  die  angedeutete  Ueber- 
sieht  dflrfte  man  aber  von  diesen  Abbildungen  nicht  verlangen,  da  ihre 
attlislisehe  Treue  viel  su  wQnschen  flbrig  Usst.  Die  typographische  Ausstattung 
ist  würdig.  Fri$nmel. 

Allgemeines  Künstler-Lexikon.  Unter  Mitwirkung  der  namhaftesten  Fach- 
gelehrten des  In-  und  Auslandes,  herausgegeben  von  Dr.  Julius  Meyer  in 
Berlin ,  Dr.  Hermuuu  Lücke  in  Leipzig  und  Dr.  Hugo  you  Tschudi  in 
Berlin.  Zweite  pänzlieli  neiiltearheitete  Auflage  von  Nagler's  Künstler-I.exiknn. 
Dritter  Band,  (iiambaltisla  Barbieri  —  Giuseppe  Bczauoli.  Leipzig,  Verlag  vun 
WQfaelm  Engelmann.  1885. 

Der  dritte  Band  des  Kflnstlw-Lexikons,  ein  Band  von  796  Seiten,  iQhrt 
den  Stoff  von  Bar —  bis  Bezz— ;  seil  Erscheinen  der  ersten  Lieferungen  sind 
ca.  20  Jahre  verflossen.  Manche  treffliche  Monographie  brachten  diese  Bände 
und  auch  der  dritte  Band  ist  reich  an  lien  abgeniiMieten  Lebensbüderii, 
gearbeitet  auf  ürund  alles  zugänglichen  Otielltumaterifils.  ati  tr.  tTlichen  C'.aliiiiels- 
stücken^  in  welchen  der  Historiker,  Aestheliker  und  Kritiker  im  schöuäten  Bunde 
sich  vereine*  Ich  bebe  .da  nur  hervor  in  erster  Linie  die  Arbeiten  des  bis* 
herigen  Herausgebers  Qber  Bazzi,  die  drei  Bellini,  Bellotto,  dann  Lficke*s 
Fra  Bartolommeo  und  Guercino,  Bod'  *s  Benedetto  da  Majano  und  Benedetto  da 
Rovemno,  Schmarsow's  Pinturicchio,  Tschudi's  Bernini,  Scheibler*s  Jean  Bell« 
pambe  —  für  ein  Lexikon  wahrhaft  ideale  Leistungen.  (Von  nennenswerthen 
Künstlern  fau  l  ich  nur  Bf»rt.  Baronino,  den  Architekt,  übergangen,  den  Va- 
sari  im  Leben  des  Taddcu  Zuccari  erwähnt,  und  dem  Berlololti  bereits  1878 
eine  kleine  Monographie  gewidmet  hat.)  Aber  die  Aufgabe,  welche  das  Lexikon 
tuerst  zu  erfailen  hat,  ertrSgt  bei  der  erdrOckenden  Menge  des  Stoffes  diesen 
so  idealen  Standpunkt  nicht.  Auch  wenn  sinuntliehe  Konsthfaloriker  Deutsch- 
lands für  einige  Jahrzehnte  alle  anderen  Aufgaben  bei  Seite  Hessen  und  nur 
dem  Lexikon  dienten :  der  StolT  wäre  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  bewältigen, 
und  der  Verleger  wenn  er  Geduld  behielte  —  würde  nicht  ein  Werk,  son* 
dern  eine  Bibliothek  verlegen. 

*)  In  IVankreieb  bat  schon  1878  J.  Corblet  ein  aosfttbrlicbes  Verteiebais» 
von  Darstellungen  der  Taufe  Cbristi  in  der  »Revue  de  l'art  diritien«  verflffentlieht 
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Vor  ungefähr  fünf  Jahren  liahe  ich  diesen  Stand  der  Angelegenheit  im 
Repertorium  dargelegt  (llepcrtorium  V.  S.  95)  und  ich  halje  dort  auch  die 
Grundsälze  auägeaprüchen,  welche  von  der  Hedaction  deä  Lexikons  angenommen 
werden  mflssteu,  falls  die  Vollendung  in  absehbarer  Zeit  möglich  gemacht  werden 
8oUe.  Das  Bessere  war  der  Peind  des  Guten;  nun  hat  man  das  endlich  ein- 
geaehen,  eine  grOndüche  Aenderung  des  Redactioni^Nrogrammes  wird  ange- 
kündigt, die  im  Wesentlichen  mit  meinen  früheren  Fmtlerungen  fibereinatimmt* 
Fast  jeder  Punkt  des  neuen  Programms  verdient  unbedingte  Zustimmung  und 
Billigut!*;.    Das  Lexikon  soll  sich  erstrecken  auf  alle  Künstler,  deren  Thätig* 
keil  bis  ca.  18.")U  reicht,  das  ist  die  richtige  Grenze,  denn  die  Zeit  über  1850 
hinaus  führt  uns  in  die  modernen  Ausstellungskataloglitteratur  hinein,  und 
der  Blangd  einer  festen  Zeitgrenae  fordert  au  NachtrSgeo  in^a  Unbegrenste 
heraus.  Jetzt  haftet  die  Redaction  dafür,  daas  der  kunatgcachichtliche  Stoff  bis 
zum  Jahre  1850  im  Wesentlichen  aufgearbdtet  werde.  Die  Angabe  des  Werkes 
der  Fornischni'ider  soll  sich  auf  Ergänzungen  beschränken  zu  den  gelfuligen 
Handbüchern  :  es  hat  ja  auch  keiiuMi  Sinn,  die  kaum  zum  Ahschhiss  j^ekommenen 
Peintre-Graveur  etc.  in  dem  Kiinsller-Lexikon  ohne  Abzug  wieder  ahziulnicken. 
Zu  den  wiclitijrstea  Aenderuugcn  geliorl  dann  aber  die  Umwandiuiij;  der  Künstler* 
Motiograpliie  in  kritisch  gesichleleä  Aufzählen  der  biographischen  Daten  und 
Werke.   Das  gibt  der  Aufgabe  des  Lexikons  die  natOrliche  Grense  und 
macht  ?or  allem  Andern  den  raschen  Fortschritt  des  Werkes  m<%lich;  es 
benimmt  aber  auch  dem  Lexikon  die  Buntscheckigkeit  des  Standpunkts,  das 
üngleichroässige  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Biographien ,  deren  grössere 
oder  geringere  Ausführlichkeit  sich  darnach  richtete,  oh  die  Studien  des 
Autors  gerade  über  den  betrefTenden  Künstler  melir  oder  minder  eingehend 
waren.    Ueberdies  fordert  man  vorn  Lexikon  nur  posilive  Daten,  die  Umgren- 
zung des  Standea  des  positiven  Wissens,  nicht  Hypothesen,  Vermutbungen, 
ästhetische  Reflexionen.  Dagegen  sollen  mit  Recht  neben  den  aufgenommenen' 
KOttstlem  auch  jene  sidi  finden,  der«i  Name  nicht  aus  Werkoi,  sondern  nur 
aus  der  Litteratur  und  den  Urkunden  bekannt  sind.   Der  Forschung  ist  es 
dann  leichler  gemacht,  m  erweitern  und  zu  ergänzen.  Freilich,  die  Ausfülirung 
dieses  letzteren  Programmpunktes  ist  schwierig  und  Voilslätidigkeil  wird  sich 
uiclit  erzielen  lassen.   Zuniiciist:  nehmen  wir  nur  z.B.  die  ungeheure  Zahl  von 
Namen,  weiche  durch  italienische  ürkundeaforsciier,  wie:  Milanesi,  BertoioLti 
und  Mdnts  auf  den  Blarkt  gebracht  worden  ist  —  wo  ist  hier  dne  Grenze 
awischen  KQnstler  und  Ta^werker  zu  »eben?  Und  anderersdts:  die  monu- 
mentalen Quellensammlungen  von  Muratori,  Pertz,  der  Recucil  des  historiena 
haben  bisher  eine  systematische  Durcharbeitung  auf  kunstgeschichtliche  Daten 
hin  nf)cli  }.'ar  nicht  erfahren.   Doch  Rom  ist  nicht  an  einem  Tage  erbaut  worden 
und    ila.s  Lexikon    hat  nur  das  treue  Abbild  des   augenblicklichen  Standes 
unserer  Wissenschaft  zu  geben  —  damit  wird  man  sich  zunächst  trösten  müs- 
sen '),   Bei  der  Beschränkung  der  Biographien  auf  das  Thalsächliche  werden 


■*)  Die  sehr  grossen  Schwierigkeiten  dieses  Theiles  des  Progrannns  Hessen 
«ch  wohl  verriogern,  wenn  so  viele  junge  Krftfte       mOglich  rar  Arbeit  heran« 
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natürlich  die  Litteraturangahen  noch  mehr  in  den  Vnrdort^riind  gerückt,  als 
das  früher  der  Fall  war.  Ddcli  sollte  auch  hier  dif  Uv^i'l  ^'ellen,  das?^  uAten 
den  pritnureii  Quellen,  die  iiatürhch  voUstündig  genannt  werden  müssen,  und 
neben  den  lionographien  nur  jene  Werke  herangezogen  werden,  in  welchen 
insend  eine  Einjselheit  der  Biographie  eine  betrXchlliche  Pdrderang  eHShrt 
Ballast  mitouschleppen,  wiU  auch  hier  vermieden  wntlen  —  und  eine  in  des 
Wortes  vrrwe^'enster  Bedeutung  vollständige  Angahc  der  Lttleratur,  ?rie  sie 
Paragraph  '6  fordert,  küiititt-  ^lAir  viel  Ballast  in  das  Lexikon  bringen. 

Mit  der  Anordiuiiifr  der  \V\rkc  der  KiJn«t!er  nach  der  Bestimmung: 
beglaubigte,  zugesclirieliene,  v»  rsi  Imllcne.  mit  eitii  r  ^In.'tigen  Trennung  nament- 
lich der  beiden  erälen  Kategorien  wird  maik  nur  ein  verblanden  sein  können,* 
in  Betug  auf  die  zweite  Kategorie  ist  die  mit  einem  Schlagwort  angeführte 
Quelle  unumgänglich  nothwendig. 

Zu  Note  3  mdchte  ich  bemerken,  dass  die  Angabe  der  Geschichte  eines 
Werkes  nicht  Aufgabe  eines  Lexikons,  sondern  der  betreffenden  Sammlungs- 
kalalnpe  ist:  Ausnahnisflilli'  werden  sich  ja  crjzeheii,  aber  als  Regel  kann  dies 
nicht  Riehen  hei  den  \ve(di<('ltidcn  Sciiicksaleri  zahlreicher  hervorragender  Werke, 
num  käme  ^unaL  aua  der  Scylla  in  die  üiiuryUiiä,  aus  der  KQnstlergeschichte 
in  die  Ijieschichte  der  Werke.  Schliesslich  noch  ein  Wort  Ober  die  Honorar^ 
frage.  Bei  der  verdiditelen  Behandlung,  welche  jetxt  <fie  Arbeit  erfahren  soll, 
dürfte  für  viele  Mitarbuter  die  Arbeit  an  Reis  verloren  haben,  sie  ist  auch  damit 
seitraubender  geworden,  oder  mindest  SO  xeilraubend  wie  früher  geblieben,  und 
nun  bedenke  man :  für  32  Spalten  grösstes  Oclav  96  Mark,  das  ist  ein  Honorar- 
salz, <ler  für  lexikalische  Arbeit  keinen  Sinn  mehr  hat  und  es  dcsslialii  vor  allem 
unmöglich  machen  wird,  für  die  ausländischen  Künstler  Mearlieiter  zu  linden, 
die  deren  Heimat  angehören.  Hier  nun  freilich  drangt  äich  die  Erklärung  auf, 
dass  das  Werk  in  der  Art,  wie  es  in  Angriff  genommen  und  wie  es  fortgesetst 
werden  muss,  einem  Privatverleger  Opfer  auferlegt,  welche  er  kaum  auf  die 
Dauer  ertragen  wird  wollen.  Ein  KQnstler-Lexikon  von  umfassender  Anlage 
und  in  so  streng  wissenschaftlichem  Geiste  gearbeitet,  wie  das  besprochene, 
hat  nicht  den  Leserkreis  der  Conversations-Lexika  zu  hoffen,  es  ist  auch  nicht 
Pflichtleclüre  der  Gebildeten ,  sondern  aijsgrhüesslieh  auf  den  engeren  Kreis 
der  Faehpelehrten  und  gelehrten  Kunstfreunde  gewiesen.  Da  aber  sein  Dasein 
nichtsdestoweniger  eine  Aolliwendigkeit  ist,  so  gehört  es  zu  jenen  wissenschaft- 
lichen Unternehmungen,  die  von  gelehrten  KörperschaAen  ihre  materielle  SlQtie 
erhalten  sollen;  mangelt  diese,  so  ist  es  wohl  der  Staat,  dessen  materieller 
Beistand  hier  erwartet  werden  darf.  Das  Allgememe  Kfln8tle^Lezikon  ist  be- 
stimmt, der  deutschen  MnasMischafl  Ehre  zu  machen;  mdge  desshalb  die 
Leitunp;  mit  jenen  Mitteln  ausgestattet  werden,  welche  den  schnellen  Fortgang 
und  glücklichen  Abschtuss  des  Werkes  ermöglichen.  An  Arbeitslust,  Kraf^  und 
Talent,  diesen  Zielen  gerecht  zu  worden,  fehlt  es  der  neuen  Redaction  — 
Dr.  Hugo  von  Tsclmdi  —  durchaus  lucht.  //.  J. 

gp^ofren  wflrdfr^.  iJie  kunstj^'i-schichtliclieii  HiMniiiare  der  rnivprsil.lten ,  deren  Mit- 
glieder in  der  Hegel  doch  auch  den  geschichlliehen  Seminaren  angehören,  würden 
Sur  Lteung  dieser  Aufgabe  viel  l>«itrageD  können. 
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A.  Bertolotti:  Artisti  Veneti  in  Roma  nei  secoli  XV,  XVI  e  XVII. 

Sttirij  c  Riierche  negli  Archiv!  Romani.  Venezia,  A  spese  dclla  R.  D^u- 
tazione  Vcneta  sopra  gli  stiulii  di  storia  patria,  1884. 

—  —  Artisti  Subalpini  in  Roma  nei  secoli  XV,  XVI  e  XVII.  Mantova, 
Stab.  Tip.  lit.  Mondovi,  1884. 

—  —  Artisti  Bolognesi,  Perraresi  ed  alcuni  altri  del  gik  Stato 
Pontificio  in  Roma  nei  secoli  XV,  XVI  e  XVil.  Bologna,  Regia  Tipo- 
gralia,  1885. 

 Artisti  Svizzeri  in  Roma  nei  secoli  XV,  XVI  e  XVIL  Bellioxona, 

Tipografia  e  Litografia  Colombi,  1886. 

 Artisti  in  relazione  coi  Goii za^'a  Si^Miori  di  Mantova.  Ricerrlic  e 

Studj  negli  Archivi  Mantovani.  Modena,  Tipi  di  G.  T.  Vini  enzi  e  Nipoti,  IM85. 

Es  wurde  an  dieser  Stelle  wiederholt  auf  die  Absicht  und  Methode, 
welche  Bertolotti  bei  seinen  »Urkundlichen  Forschungen«  verfolfrf,  hing-nwiesen 
(vergl.  Repertorium  IV.  305  fg.,  V.  444  fg.,  VII.  98  f-.i;  wel.  ht-  Verdienste 
er  sich  damit  um  die  BaricJiligung  der  Kunstgeschichte  Roms  erworben,  braucht 
hier  auch  nicht  ^riederhoU  au  wotlen.  Nur  dem  Bedauern,  dass  Partei- 
polittk  diesen  rastlosen  Forscher  ans  dem  RSmischen  Staatsarchiv  hinaus* 
drfingte,  muss  immer  wieder  Ausdruck  g^ben  werden  —  auch  jetzt 
wieder,  da  vier  PubKeationen  Zeugniss  ablegen,  welche  rastlose  Arbeit  Berto* 
lotti  während  des  kurzen  zehnjährigen  Aufenthaltes  in  Rom  dem  ihm  anver- 
trauten Urkundenschatz  gewidmet,  und  welche  Erfolge  er  damit  für  die  Wissen- 
schall  oizif'lte. 

Es  steckt  in  den  neuen  uns  vorliegenden  VerölTentlichungen  ein  ganz 
auaserordenllidi  growes  koDSlgesdiichtliehes  Malerial,  das  nur  allgemach  wird 
bewältigt  werden  kdonen  und  awar  cuDächst  am  Besten  von  der  locaten  Runst- 
geaebichte;  hier  kann  nur  auf  «niges  Wenige  gewiesen  werden,  was  beim 
Nachschlagen  einzelner  Partien  oder  beim  Durdiblättem  auf  bestimmte  Zielpunkte 
hin  in's  Aupp  fiel.  Im  Allgemeinen  st?i  bemerkt,  dass  die  Ausbeute  für  das 
15.  .lahrhunderl  [.'ering  ist,  schon  dcsslialb,  weil  Müntz'  Publioafion  das 
Wichtigste  bereits  benutzt  hat.  Am  reichsten  fliessen  natürlich  die  Quellen 
für  dit;  2.  lluifle  des  10.  und  das  ganze  17.  Jaiu'hundert. 

Aus  den  Mittheiiungen  Aber  Venetianische  Künstler  ist  die  Nachricht 
Ober  Lorenzo  Lotto  wichtig,  die  einerseits  feststellt,  dass  er  Trerisaner  von 
Geburt  (wie  schon  Federici  angenommen),  andererseits  dass  er  noch  im  Sep- 
tember  1509  neue  Aufträge  für  Malereien  in  den  Stanzen  »Cameras  novas« 
erhielt.  Wielilip  ist  dann  eine  Notiz,  welche  das  Todesdatum  des  Giovanni 
del  Udine  beslinunl  f.Iuli  1561).  Auf  Tizian  geht  die  Anfzeirhntmg  der  Yerpufimg 
seiner  Rückreise  von  Horn  nach  Venedig  (8.  Juli  1543),  Sehr  reich  sind  die 
Notizen  über  den  Maler  der  Landcarlen  der  Loggien  Sabaoth  Dentis  und  den 
Verfertiger  des  berflhmten  römischen  Stadtplanes  Leonardo  Bufalini,  der  als 
Udineee  nachgewiesen  wird.  Von  Notizen  Ober  Künstler  des  17.  Jahrhunderts 
seien  die  über  Padovanino  und  Carlo  Saraceno  hervorgehoben. 

In  den  Mittheilungen  über  bolognesische  Künstler  sind  von  besonderer 
'Wichtigkeit  die  über  die  Maler  der  jüngeren  bolognesischen  Schule,  die  man 
allerdings  als  noch  reichhaltiger  vorhanden  erwartet  hätte.  Es  findet  sich  hier 
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z.  B.  nicht  eine  Xachriclil  über  FraneetOO  Albano,  Dagegen  wird  der  erste 
Aüfeiifhalt  Guido's  in  Rom  urkundlich  gesichert,  fibt^r  «In-  spateren  Arbeiten 
(iuiiio's  viel  Neues  Itn^cbrachl  und  andere  Arheitt.-ii  freiianut,  die  y^-lbst  Mai- 
vasia  vet'äcbwiegen  hatte.  Für  das  Lubtju  Doaietiieliinu's  ist  vori  Wicliligiieit 
die  Fublicalion  des  Inventars  des  Fr.  Raspantino,  des  Besitzers  des  künstlerischen 
Nachlasses  Domenichiao*s;  es  v«neichiiet  sftmmtliche  Gartons  und  Studieo  fQr 
die  Kuppelmalereiea  im  Dom  sii  Neapel. 

.  In  den  AuFzmchnung»}  Ober  KQnsIler  des  spAteren  17.  Jahrhunderts  sind 
die  über  Algardi  und  Maratta  von  besonderem  Interesse;  hier  auch  erzalilt 
uns  ein  Aitenstürk  die  I.cbcnstragÖdie  der  scbOnen  Fauatina,  der  Tochter 
Maratta  s.  Malerin  und  i'oetin. 

Mit  gros^r  Sorgäamkeit  ist  der  Band  über  die  Künstler  Piemoats  und 
Ligariens  gearbeitet.  Es  sind  vorwiegend  Architdclen»  wdebe  diese  Gegenden 
nach  Rom  sandten.  Von  bedeutenderen  Namen  des  16.  Jahrhunderts  seien 
hervorgehoben:  Bartolomeo  Baronnin«^  der  besonders  von  Paul  III.  bescblfÜgt 
ward  —  doch  schon  im  44.  F.-  bfnsjahr  Opfer  eines  Mordanfalls  wurde  (von 
einem  Z'^ifren  wir<l  aiich  Vignola  verdächtigt),  Girolaiiio  Valperga,  der  an  dem 
Bau  lit'r  Porla  l'ia  und  Fuit.i  del  Populo  bftheiüjit  ^'rwosfii  .Antonio  d'Abacco, 
der  ebenso  als  Veicellcöt.'  nacligewie»tu  wuU,  wie  der  Arciiaologe  Bart.  Mar« 
liano.  Was  die  Maler  betrifft,  so  gelang  es  Bcrtulotti  nicht,  eine  Urkunde 
zu  entdecken,  welche  den  Aufenthalt  des  Gaud.  Ferrari  in  Rom  sicher  stellte. 
Von  Bildbauern  profitirt  ganz  besonders  Leonardo  Sormanni,  von  dem  eine 
Reihe  bisher  unb*  kann)  iji-wesener  bedeutender  Arbeilen  urkundlich  sicher- 
gestellt wird.  Im  17.  Jahrhunderl  ist  es  namentlich  Giuseppe  VermigUo  aus 
Turin,  der  in  Rom  viel  bp&rh.'ifti.rt  winde. 

In  d»»n  Mittheilungen  über  {Schweizer  KiinpÜt-r  llic?si'n  die  auf  die  Glieder 
der  Künstieiiauidie  Fontana  bezüglichen  (au»  Melide  am  Lugauo-See)  besonders 
reich.  Wichtige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  erfahren  auch  die  Biographien 
des  CSarlo  Maderna  aus  Gapolago,  dann  des  begabten  Nebenbuhlers  Bemini's, 
Franc.  Borromini;  von  grossem  psychologischem  Interesse  bt  das  ProtocoU, 
welches  Borroniini  sterbend  über  die  Veranlassung  seines  Stlbstinord«  ?  dictirte. 
Hingewiesen  sei  auch  auf  das  neue  Quellenniaterial ,  das  den  Bildhauer  An* 
tunio  RufTgi  und  den  Maler  Fier  Francesco  Mola  betrilTt. 

Wie  schnell  Bertolotti  auch  in  seiner  neuen  Stellung  in  Manlua  sich 
ganz  orientirt  und  mit  Erfolg  der  wissenschafllichen  Durchforscliung  des  ibiu 
anvertrauten  Archivs  gewidmet  hat,  beweist  seine  Publication  aber  die  Be* 
aiehungen  der  Kflnstler  zu  dem  Hofe  der  Gonzaga.  Das  Archiv  Gonsaga  ist 
eines  der  reichsten  und  bestgeordneten  italienischer  Provinzsttldte,  es  ist  aber 
auch  schon  sehr  ausgebeutet  worden  ;  man  denke  nur  an  die  Publicationen 
von  Carlo  d'Arco,  Gampori,  Armand  LIa>eliel,  Braghirolli!  Kein  Wunder,  dass 
desshalb  auch  Iiier  die  Ausbeute  für  «las  15.  und  die  ersten  .lahrr.ehnte  des 
16.  Jahrhunderts  nicht  besonders  reich  war.  Doch  hielt  auch  hier  nocii  Ber- 
tolotti eine  interessante  Nachlese.  Ich  hebe  nur  einige  Mittheilungen  hervor. 
Zwei  Briefe  des  Markgrafen  Francesco  aus  dem  Jahre  1508  stellen  sicher, 
dass  Costa  damals  das  PortrKt  der  Leonora,  Tochter  des  Francesco  Gonzaga 
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und  dessen  eigenes  malte.  Ein  sehr  interesduiter  Brief  &rpaccu>*B  bietet  dem 

Markgrafen  ein  Bild  Jerusalems  25'  br.  und  5*,V  Ii.  zum  Verkauf  an.  Ein 
merkwürtriger  Brief  dp?  inantuaiiisclien  GesaiiLlteii  in  Rom  anenipfiehlt  seinem 
Hole  (.■iiifii  zwanzigjälirif^en  Sciiiiler  Mirlu'langelo's ,  P'lorcntiner  von  Geburt, 
der  von  s<j  licrvorragender  Begabung  äci,  dass  ihn  die  Kifcrsucht  Raphael's 
ehrt.  Zwei  Briefe  des  mantuanischen  Gcscliüflsträgers  Brognolo  an  Isabella 
fordern  sie  cum  Ankaufe  eines  Puttioo  >da  manno  finto  morto«  auf,  der  als 
antikes  Werk  von  hervorragender  Schönheit  durch  G.  Christofano  Romano 
b^Utachtet  wurde  —  wodunli  nun.  uaclulem  der  Turiner  Putto  glücklich 
von  Mantua  losgelöst  ist,  die  Forderung  auftritt,  das  von  Isabella  1506  ge- 
kaufte Werk  nachzuweisen.  Der  sehr  inleres«anle  Brief  dos  Sodonia  über  eine 
Lucrezia,  die  ihm  (jiuliano  Medici,  sobald  er  sie  sah,  aligckauft,  und  über  die 
Madonna  mit  dem  heiligen  Franciscus,  ist  schon  von  Frizzoni  in  der  Nuova 
Antolo^a  und  von  Meyer  in  seiner  Biographie  Bazzi's  im  KGnstlerlexikon  (in 
Uebersetsung)  publicirt  worden.  Bezeichnend  fOr  die  Zeit  ist  ein  Brief  des 
Markgrafen  (1526),  worin  er  dem  Guilio  Romano  den  Auftrag  gibt,  die  PlSne 
fdr  ein  reiches  Mannordenkmal  zu  zeichnen,  das  seinem  Hündchen  errichtet 
werden  sollte.  Ein  anderer  Brief  «teilt  die  Ilerknnfl  des  herühinten  Virj^ilkopfes 
im  Museo  zu  Mantua  fest.  Reich  auch  das  Material,  das  für  die  Biographie 
Caradosso's  beigebracht  wird.  Von  Molizen ,  die  sich  auf  die  Geschichte  der 
KuDstindustrie  beziehen,  hebe  ich  hervor  die,  welche  feststellen,  dass  der  Augs- 
barger Waffenschmied  Golroann  (vergl.  Hcpertorium  VIII.  S.  193  lg.;  bereits  am 
B^nn  des  16.  Jahrhunderts  eines  Rufes  genoss,  von  dem  auch  Italien  toII 
war,  da  schon  löOG  von  Mantua  aus  Bestellungen  bei  ihm  gemacht  wurden 
(vergl.  S.  104  u.  182).  Der  hier  auch  genannte  Waffenschmied  Franceschioo 
ist  wohl  Francesfti  Nigroli  aus  Mailand. 

Von  hervorragenden  späteren  Kiuisllern,  ül)er  welche  neue  Mittheiluitgen 
gebracht- werden ,  seien  nur  erwähnt:  Tintoretto,  Alessandro  Bronzino,  Gio- 
Tanni  «k  Bologna,  Rabens,  Guido  Renif  Federico  Znocari,  Guoctno,  Carlo 
Saraoeni,  Susterman.  Ein  Brief  des  Mantuanischen  Abgesandten  an  den  Her- 
sog Yinoeoso  Tom  22.  Februar  1597  gelegentlich  eines  Besuches  bei  der  Gräfin 
Santa  Fiora  hebt  wie  der  des  Coradusz  an  Kaiser  Rudolph  11.  (vergl.  Reumont 
im  Archivio  della  Soc.  Rom.  di  sl.  p.  vol.  HI.)  das  BUd  der  sog.  Fornarina  in 
der  Galerie  Barberini  hervor,  und  zwar  bezeichnet  er  es  als  »La  mezza  Venere 
nuda«.  Der  Ik-rm^:  hält  es  für  ein  Werk  Hapliael's;  er  hatte  die  Absicht, 
dieses  und  ein  anderes  Bild  zu  kaufen ,  doch  die  Eigentbüuierin  mocltle  sich 
nicht  daTon  trennen. 

Sorgsaro  gearbeitete  Namensverzeichnisae  erleichtern  den  Gebraudi  der 
einzelnen  Veröffentlichungen;  Bertolotti  bat  sich  damit  neuerdings  die  kunst» 
ge8chi<;btliche  Forschung  su  wfimutem  Danke  veipfltcbtet.  H,  J. 
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Plastik. 

Ghiberli  et  son  ocüle,  par  Clittrlcs  Ji^erkillSy  Direcleur  du  Mus^ 
Boston,  Gorrespondant  de  Tlnstitut  de  FVaiice.   Bibliotb^ue  inleraationale 

de  Part.  Paris,  Rouam  18^'>.  ^r.  \\  160  S.  mit  I  h«liograpb.  Tafel  und 

35  Tcxfilltistrationen  in  Lichtdruck. 

Wenn  ein  Allnit  istei ,  ti»^r,  wie  der  Vprfas*jf»r  <!os  vorslehend  angezei^rten 
Werkes,  au  der  Geschiclite  der  ilalienisclien  Scuiplur  in  hervorragender  W'eise 
mitgearbeitet  hat|  es  untemimint,  onen  ibrer  Heroen  in  aionograpb»ehem 
Umfang  zu  behandeln,  so  eracbeint  es  natfirlicb,  daas  man  seine  Arbeit  mit 
der  Erwartung  zur  Hand  nimmt,  darin  neben  Altflberliefertem  wohl  aadi 
insher  unbekannten  tbatsicblichen  oder  urkundlichen  AuFschlüssen  für  die 
Biographie  desselben ,  neuen  Gesichtspunkten  für  die  ästhetische  Beurtheilung 
seiner  Stilweise  zu  begejinen.  im  vorliegendpn  Falle  wird  der  Leser  die^p 
Erwartung  nach  beiden  Kichtunpen  hin  nicht  erfüllt,  dagegen  das  fresanuiile 
vurlmndtne  Material  mit  grossem  Fleisse  und  hingebender  Sorgfall  zu  einer 
Darstellung  verarbeitet  finden,  die  von  ebensoviel  Liebe  als  Kenntnisa  des 
Gegenstandes  zeugt.  Leider  ist  dem  Verfiuner  die  Gabe  versagt,  ein  gerun* 
detes  Bild  zu  gestalten:  das  Zusammengehörige  erscheint  wiederholt  an  ver* 
schiedenen  Stdten  auseinander  gelrennt,  da«;  geistige  Band,  das  die  Darstellung 
einheitlich  zusammenfassen  sollle,  oft  gelockert.  Eben  darum  dQnkt  uns  atäch 
seine  Arbeit,  deren  Verdipn^^tliclikrit  wir  mit  der  angefölirfon  Fin«clii änknng 
hierniil  ausdrücklich  hervorhebt ii,  weniger  geeignet,  sich  in  dem  weilert  n  Kreise 
der  Kunstliebhaber  Verbreitung  zu  erwerben  —  ein  Zweck,  welchen  das 
Unternehmen,  dem  es  als  Theilband  angehört,  doch  in  erster  Linie  verfolgt,  — 
als  der  kleineren  Gemeinde  der  Spedalisten  eine  Zosammenfassung  dessen  zo 
tiietrti,  was  die  Forschung  nach  ihrem  heutigen  Standpunkte  über  Leben  und 
Werke  des  behandelten  Meisters  festgestellt  hat. 

Von  diesem  letzteren  Oe^ielitspunkte  aus  —  und  dieser  allein  ist  es 
der  die  tolj-'endeii  iiemerkmi'^'en  leitet,  welche  der  Natur  unserer  Aufgabe 
nach  mehr  auf  die  Mängel  als  die  Vorzüge  der  Perkins  bcheii  Arbeit  liinweiseo 
müssen  —  ist  es  vor  allem  zu  bedauern,  dass  der  V'erfasser,  der  es  doch  selbst 
(p.  101)  als  seine  Aufgabe  bezeichnet  »de  räunir  tout  ce  qui  touche  ä  Ghiberii 
Ott  tout  ce  qui  porte  son  nom«  —  nicht  vor  allem  eine  vollslAndige  Repro* 
duction  des  Originaltextes  der  »Commenlare«  des  Meislers,  statt  der  nicht 
durchwegs  getreuen ,  in  ihrem  Stil  öfters  modernisirten  französischen  Ueber- 
Setzung  der  fchnn  im  I.  Hände  der  Lemonnier'schen  Vasarian^frahe  abgedruckten 
Auszüge  daraus,  in  den  Anhang  seiner  Monographie  aufgennnunen  hat.  Dem 
ersten  Commenlare,  der  sich  bekanntlich  üt»er  die  alte  Kunst  verbreitet,  wären 
wohl  werthvolle  Aufschlüsse  Ober  des  Heisters  Verbältniss,  Kenntnisa  und 
Beurthdlung  der  Antike  dem  dritten  insbesondere  ein  sichereres  Urtheil  dar- 
über zu  entnehmen  gewesen,  in  wie  weit  Ghiberti  als  eigentlicher  Begründer 
der  geometrischen  Perspective  zu  betrachten  sei  —  ein  Verdienst,  das  ihm 
neuerdings  dtirc  Ii  G.  Hauck  in  seiner  ungemein  anregenden  Studie  über  >die 
Cirenzen  zwiselieii  Malerei  und  PIn?lik  und  die  Gesetze  des  Belief^«  ausscliliesslirh 
zugeschrieben  wird  —  auf  Kosten  seines  genialeren  Kivalen  BruneUesco,  dessen 
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hierüber  scheinen  dem  genanntCD  Verfosaer  entgangen  zu  sein)  zeitlich  jeden- 
falls den  glt'ichartiLren  Ghiberli's  vorangegangen  sind.  Leichter  wäre  der  Ab- 
druck des  Bruchsliu  ks  vom  völlig  conlusen  Traclat  der  Architektur  (Maglia- 
bechiana  Cl.  XVII.  cod.  zu  entbehren  gewesen,  um  so  mehr  da  dafür 
Loreiuo's  Aulorschali  iiii^iit  völlig  feststeht.  Bezüglich  der  letzleren  legislrirt 
der  Verfasser  die  zum  Theil  entgegenstehenden  Ansichten  Passerini^s,  Gaye's, 
Runu>hr*s»  JMi1anesi*s  (wobei  er  die  der  letsteren  beiden  miteinander  verwechselt), 
ohne  sich  für  die  eine  oder  andere  zu  entscheiden,  was  doch  nach  den  Aus- 
führungen des  letztgenannten  (Vasari  Ii.  p.  248)  leicht  gewesen  wäre.  Auch 
vermissen  wir  an  ilt  r  Stelle,  wo  der  V*  ifdfser  von  den  litterarischen  Leistungifn 
Ghiberli's  handelt  (p.  '.'9  IT.)  il.o  rktonujig  dessen,  was  ihnen  unter  ähidicheu 
Enuncialionen  der  Henaissuncekünstler  ganz  besonderen  Werth  verleibt  — 
wie  das  ja  schon  Müntz  (f'rteurseurs  p.  78)  treflend  b^orgehoben  hat. 
Aus  dem  vorangefiahrten  Grunde  einer  mdgliehst  vollsttodigen  Vereinigung 
simnatlichen  auf  den  Meister  bezflgUchen  Urkundenmaterials  wire  auch  die 
Aufnahme  der  »SnppHca«  Ghiberli's  betreffs  seiner  unehelichen  Geburl  aus 
Gaye,  der  Briefe  betreffs  der  Sieneser  Reliefs  aus  Milanesi,  der  Deliberationen 
und  Conlra<'fe  lictrf  fTs  dnr  Statue  des  heiligen  Matlheu«  und  der  Glasmalereien 
des  Florentiner  Di  im  s  imt  Franc.  Gambassi  aus  Baldinut  «  i,  scjwie  derjenigen 
bezüglich  der  i^iorteu  des  Baplialeiiums  aus  dem  schwer  zugänglichen  Werke 
Cocchi's,  der  Rechnungen  ttber  den  Gutsankaof  in  Settimo,  kurs  aller  seine 
Person  und  Arbeiten  betreffenden  urkundlichen  Belege  (aus  den  »Spogii«  von 
del  Migliore,  aus  Gambias  Aufzeichnungen  u.  s.  w.)  erwünscht  gewesen. 

Als  Zeitpunkt  der  Geburt  Ghiberli's  gibt  Perkins  p.  3  (nach  Milanesi) 
das  Jahr  1378,  p.  98  aber  1381  an.  Wt-im  sich,  wie  an  letzterer  Stelle 
bemerkt  wird,  im  Sterbprepi^ter  (voin  1.  l)ec<.'nilier  14.")."))  aucij  das  Aller  des 
Verstorbenen  mit  75  Jahren  angegeben  lindel  i,ein  Umstand,  der  bei  VasarL 
Milanesi  IL  248  n.  1  allerdings  nicht  angeführt  erscheint),  so  wäre  dies  nebea 
den  eigenen  Angaben  des  Meisters  in  den  Steuereinbekeniitnissen  der  Jahre 
1427,  1442  (entgegen  jenem  von  1446,  das  allein  auf  1S78  zurOckführt)  ein 
Argument  mehr  dafür,  fortan  1881  als  das  riehlige  Datum  seiner  Geburt  fest- 
<  zuhalten.  —  IMr  die  Abstammung  Lorenzo's  von  der  alten  Adckfamilie  der 
Glillx  rti  ;:ibt  Ferkins  die  Daten  ans  Baldinueci  ohne  die  leicht  widerlesrbaren 
Gründe  del  Migliore's  daget;eii  (hei  Vasari-.Milanesi  II.  p.  243)  zu  entkiülten. 
Für  die  Vereinbarkeit  der  Ausübung  des  küusUerisciien  Berules  mit  adeliger 
Abstammung  sprechen  vor  allem  die  Beispiele  Brunelesco*s  und  Michel  Angelo's. 
Sodann  aber  konnten  doch  nicht  alle  Glieder  der  dazu  berechtigten  Adels- 
familien  in  die  den  letzteren  vorbehaltenen  Magistralsstellen  gewählt  werden, 
und  im  vorliegenden  Falle  mochte  auch  noch  der  durch  gerichtlichen  Entscheid 
wohl  unterdrückte,  ahcr  nie  «^'anz  '/crstit  utf  Zweifel  über  die  eheliche  Geburt 
I.ureiuo's  mitgewirkt  haben,  um  ^eiaiie  seiiir  Wulil  in  die  höchsten  Magislrals- 
stelien  nicht  gelegen  erscheinen  zu  lassen.  Wenn  Perkins  nach  Semper 
(Donatello  p.  0)  den  Vater  Gione  als  Goldschmied  und  Lehrer  Ghiberti*s  in 
dieser  Kunst  anfQbrt,  so  rOhrt  die  Verwechslung  mit  dem  Stiefvater  Lorenzo*8, 
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die  diesem  Inthum  zu  Grunde  liegt,  aus  Vasari  her,  dt-r  den  letzteren  als 
Bartolucoio  ühiberti  f^^tatt  B.  di  Michdo)  bezeichnet.    Mit  Hecht  läsBl  der 
Verras!<!er  die  Frag»',  wt  r  der  Lehrer  (.ihiliortt  s  in  der  Malerei  gewesen  sei, 
offen,  da  wir  ja  darüber,  ausser  der  Anuaiime  Baldinuccis,  dessen  Gründe 
ffir  Ghenrdo  StamiDa  als  völlig  subjectiv  nicht  in  die  Wagschale  bnaiit  gar 
keine  Angaben  besitzen.  Wenn  er  es  dagegen  durch  eine  Reilie  von  Conjec> 
turen  glaublich  SU  machen  sucht,  Ghiberti's  Genosse  bei  dessen  Bimineser 
Arbeiten  sei  Antonio  Vite  gewesen,  so  ist  dies  ziemlich  werthlos,  da  sich  ja 
weder  jene  noeli  ancli  «;on«;f  irgend  sichere  Arbeiten  des  letzteren  erhalten 
haben.  Um  übrigens  (.;iiili<  rti">  ijuliusia«mu«!  für  Giotto  zu  erklären,  bedurfte 
es  gar  nicht  der  verkelteltn  JSchlussfolgerungcn  des  Verfassers:  ehrte  doch 
die  gesaminte  floren tinische  Kunst  in  ihm  ihren  grossen  Wiedererwecker.  An 
der  Stelle,  wo  Perkins  auf  Ghiberti*s  Studien  nach  der  Antike  und  das  Ve^ 
hSUaiss  seiner  Stilweise  su  dieser  su  sprechen  kommt  (p.  16  ff.)*  vermissen 
wir  vor  allem  den  Hinweis  auf  den  Aufenthalt  des  Meii^tt  i?  in  Rdin,  über 
den  uns  die  bekannte  Stelle  des  {Jritten  Commentars  belehrt.   Wenn  der  Ver- 
fasser darin,  dass  Ghiberti  trotz  seiner  Kenntnis«?  und  Hewundemng  der  Antike 
sieb  dieselbe  weder  slolllich  nocli  stilistisch  ztnii  Vorbild  genommen  habe,  ein 
schwer  lösbares  Räthsel  sieht,  so  scheinl  nun  der  Schlüssel  dazu  docli  ieiciit 
in  der  durchaus  malerischen  Veranlagung  des  Meisters  auffindbar  - —  ssgt  et 
doch  selbst  von  sich  »Vanima  mio  alla  pittura  era  in  grande  parte  volto«, 
und  trifft  damit  gewiss  den  Kern  seiner  Begabung  über  den  engen  Sion  hinaus» 
den  der  Ausspruch  in  seinem  Zusammenhang  mit  dem  darauf  Folgenden  zu 
verrathen  «rheint.  Es  war  eben  iiielif  die  Erkenntniss  des  Wesens  der  antiken 
Kunst,  insbesondere  ilires  plasliselien  Stils  als  solchen,  die  Ghiberti  aus  ihrem 
Studium  aulgegangen  war,  sondern  einzig  und  allein  das  Gefühl  für  die 
Sdiönheit  der  einzelnen  Form.    Daher  setzt  er  in  seiner  kflnstlerischen  Ge* 
sinnung  die  Tradition  der  christlich  mittelalterlichen  Kunst  fort,  bleibt  ihr  in 
Idee  und  Stil  treu,  wenn  er  auch  fflr  die  Eiozelform,  wie  für  das  Beiwerk  in 
Architektur,  Ornament,  Kostüm  u.  s.  \v.  die  Antike  in  reichem  Masse  heran- 
zieht, —  wie  es  ja  kaum  eines  seiner  Werke  gibt,  worin  niclit  die  Reminisoens 
an  jene  in  einem  oder  dem  anderen  der  angeführten  Factoren  anklingen  würde. 
Diese  Anlelinnnfr  erklärt  »s  auch,  dass  —   trotzdem  der  Meister  in  seinen 
Commenlaren  den  iNachdruck  nicht  etwa  auf  die  Nachahmung  der  Antike 
legt,  sondern  wiederholt  betont,  wie  er  vor  allem  die  Natur  nachtubilden 
gestrebt  habe  ~  gerade  das  Naturstudiam,  die  Nalurwahrheit  die  schwächste 
Seite  seiner  Kunst  geblieben  ist. 

BezQgUcb  der  Vergehung  der  ersten  Pforte  des  ßaptisteriums  vermissen 
wir  die  bedeutsame  Anprabe,  dass  in  dem  ersten  Vertrag  Loreiizo's  Stiefvater 
nit  lil  als  Cieliille,  soniierii  als  (ionipagnon  figurirt,  und  erst  der  zweite  Contract 
mit  jenem  allein  abgesc blossen  wird.  Die  (Milanesi  entlehnte)  Angal«  betreffs 
der  Mitarbeitowshafl  Bcnozzo  Gozzoli's  hat  Perkins  (p.  20  n.  4)  fälsclilich 
auf  die  erste  statt  die  zweite  Pforte  bezogen.  Der  ihm  rSthselhaft  erscheinende 
Sinn  der  Erlaubniss  »di  poter  andar  per  Pirense  per  tutte  Tore  della  nottec 
erklart  sich  unserer  Ansicht  nach  dadurch,  dass  die  Guasarbeiten  ihrer  Natur 
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nach  unter  UmstaDden  auch  nSchtlicher  Wdle  binnen  oder  fortgesetzt 
werden  mussten.  Die  Gfaiberti  ron  Ptrkins  xugemuthete  Schuld  betreib  der 
Vergoldung  der  Tbflren  trifft  gewiss  zum  geringsten  Tbeil  den  isier  selbst. 
Es  war  die  noch  aus  dem  Mittelalter  überkommene  Lust  an  der  Pracht  des 
Materials  an  und  für  sich,  dio  hier  wie  in  vielen  anderen  Fällen  auf;  dem 
Auftrag  der  Besteller  sprirht.  Waren  ja,  um  hei  dm  näciislen  Beispieleu  zu 
bleiben,  auch  die  Pforten  Andrea  Pisano's  vergoldet,  und  die  sienesischen 
TauflvunoenieliefB  ebenso  bestdlt  worden,  p.  30  ist  statt  der  KfimtlerinaGlurUt 
der  ersten  Pforte  (Opus  Laurmtii  Florentini)  fXlschlieh  jene  der  zweiten: 
»Laurentii  Gionis  de  Gfaiberti  opus  mira  arte  fabricatunic  angeführt,  diese 
dafUr  an  der  Stelle,  wo  sie  hingehörte,  ausgeblieben  (p.  81).  Das  letztere 
gilt  auch  von  der  Angabe,  dasa  die  Nische  zum  luili^'en  Matthen?  an 
Or  S.  Michele  nach  einem  Kntwurf  Ghiherti's,  und  zwar  von  den  »cnmpagni 
lastrajuoli«  Jacopo  di  Corso  und  (liovanni  di  Niccolö  ausgelührt  wurde. 

Wenn  Muntegna  (p.  63)  in  der  l^erspective  zum  Schüler  Paolo  üccello's 
gemacht  wird,  so  ist  dies  denn  doch  nur  durch  eine  zu  weit  gehende  Deutung 
der  betreffenden  Stelle  Vaaari^s  (IL  214)  mOglich.  Die  unrichtige  Angabe  an 
ebendemselben  Orte  aber,  wonach  der  Auftrag  fflr  die  zweite  PForte  vier 
Monate  vor  AuFstellung  der  ersten  erflossen  sei,  erklärt  sich  durch  Nicht- 
beachtung des  Jalire^be^rinne«  nach  FIorenlitKr  7.i  iliechnung :  in  der  Tliat 
erfolgte  er  8  Monatt-  nadi  juner.  Ht'zu^'lich  des  Verbleibs  der  ehemals  itn 
Besitze  Ghiberli  s  befindlichen  Antiken  wird  nur  das  von  den  Commentatoren 
des  Vasari  Beigehracfate  wiederholt;  es  w&re  interessant  gewesen,  wenn  der 
Verfasser  die  Angabe  Rosenbei^^B  in  Dohnie*s  »Kunst  und  Kflnstler«,  wonach 
drei  denselben  —  eben  die,  deren  Schicksal  jenen  unbekannt  blieb  —  in  die 
Academie  von  Siena  gelangt  sein  sollen,  auf  ihre  Quelle  zurOck  verfolgt  hätte. 
Uns  ist  es  nicht  ^'elungen,  eine  darauf  bezügliche  Nachricht  aufzufmden.  Bei 
den  aus  Gaye  entlehnten  Angaben  fiber  Bestellung  und  Ausführung  der  Cassa 
di  S.  Zanobi  (p.  92)  hätten  die  in  der  lietrelTenden  Anmerkung  zu  Vasari 
enthaltenen  Berichtigungen  berücksichtigt,  dagegen  das  dort  verdruckte  Vollen* 
duogsdatum  (1446  statt  des  bei  Gaye  und  im  Pkoepetto  «aronologico  bd  Vasari- 
Hilaoeei  richtig  angegebenen  1440)  berichtigt  werden  sollen.  Was  die  von 
Ghiberti  fUr  Giovanni  de  Medid  gefasste  Marsyasgemroe  betrifil,  so  wire  — 
wenn  s(  hon  nicht  die  Reproduction  —  doch  gewiss  der  Hinweis  auf  die  Stellen, 
in  denen  Mnnt:^  (Les  Ai  ts  etc.  II.  167  und  Pr^etirsetirs  196)  ihre  Schicksale  ver- 
zeichnet hat,  erwünscht  gewesen  ').  Die  Unrichtigkeit  der  Angabe,  Buonaccorso 
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^)  jftagst  hat  E.  Holtnier  auf  eine  Brons^lakette  des  Berliner  Mufleun» 

aiirmerksam  gemacht  (Bulletin  de  la  Societe  nat.  d«s  Antiquaires  de  France,  s^anee 
du  9  d^c.  1885),  welche  di«  r^arptflliint.'  der  Marsyasgemme  genau  wifdei^nbl  und 
eine  Namen  und  Titel  Nero's  enthaltende  Inschrift  trägt.  Hierdurch  ist  einerseits 
die  Richtigkeit  iowohl  der  Angabe  Gbiberti's  betretTs  des  Vorhandenseins  einer 
gleichen  oder  ihnlichen  Insebrifl  auf  der  Gemme,  wie  aueh  ibrer  traditionellen 
Bcsetefattung  als  »Siegel  Nero'sc  erwiesen,  andererseits  aber  folgt  daraus,  dasa  die 
bekannte  Gemme  des  Neapler  Muaeuns,  worauf  jene  Inschrift  fehlt,  kaum  das  von 
Ghiberti  gefasste  Eiemplar  ist. 
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Ghiberti  sei  seinem  Valer  Vittorio  bei  den  Arbeiten  am  Umrahmungafries  der 

Pforte  Andrea  Pisano's  behilflich  gewesen  (p.  103).  erhellt  schon  daraus,  das« 
dieselben  14r.4,  als  jener  erst  13  Jahn  z*ililft  ,  ihren  .\b«<  hlns?  ppfunden  hatten. 
Der  Irrlhuiii  nihrt  von  der  inissverstandent  ii  l!<  luitzung  einer  —  übrigens 
gleichfalls  unrichtigen  —  Stelle  bei  Gay»'  (1.  lUü  n.  1)  her.  V(»n  den  Söhnon 
Vittorio's  föhrl  der  Verfasser  den  in  dessen  Testauient  (Gaye  I.  109)  erwähntea 
Gbiberto,  der  ab  Mönch  den  Namen  Fra  Hatleo  trug,  gar  nicht,  die  auf 
[jorenzo*8  NachkommeDBchaft  besflglichen  Jahresdaien  Oberhaupt  nur  mangel- 
haft an,  und  doch  wären  dieselben  der  b«  Vasari<MilaneBi  xusammengeatellteo 
Stammtafel  leichtlich  zu  entndimeo  gewesen,  wenn  man  nicht  Torgexogen 
h&ttei  diese  ganz  zu  reprodttciren. 

Zum  Schliisf=p  ?<  iiu  r  Darstellung  bcspri(  lit  dpr  V^erfas^er  lien  Kinlliia^, 
welchen  das  Vorbild  Ululjcili  s  auf  die  Entwickelung  des>  ntalenschen  Heiiefe 
in  der  italienischen  Sculptur  geübt  hat.  Wenn  er  hierbei  nicht  nur  die  Stil« 
weise  der  jQngeren  florentinischen  Büdnergeneration ,  sondern  auch  jene  der 
paduanischen  und  lombardiscben  Schule  bis  in*8  Cinquecento  hinan  auf  die 
von  Ghiberti  gegebene  Initiative  zurückführt,  so  verneigen  wir  ihm  hierin 
nicht  zu  folgen.  Jener  liegt  vielmehr  der  malerische  Realismus  des  floren- 
linisrhcn  Onatlrorento ,  riiesen  d^-r  Einf1u<s  Donntfllo's  und  Mantepna's,  wie 
derjenige  licr  iiciiiixjlit'ii  Kllll^l,  iu&iKf»oii(li-T«'  der  driitsi  lieii  liolzsctilptur  zu 
Grunde,  und  was  sie  mit  der  Weise  Ghibcrti's  genieiu,  doch  nicht  ihr  enlleiinl 
haben,  ist  eben  dem  malmriaehen  Grundsug  der  ganzen  Renaissaocekunst  im 
Gegensätze  zum  plastischen  der  Antike  entsprungen.  Wir  mUssen  die  Kunst 
des  ganzen  Quattrocento  überspringen,  wollen  wir  dem  Geiste  wieder  begegnen, 
der  in  <l'  r  gehaltenen  Schönheit  der  Ideen-  und  Formenwelt  Ohiberti's  lebt 
und  webt.  Erst  in  Raphael's  römischen  Schöpfungen  feiert  er,  allerdings 
geläutert  und  potrnzirf,  seine  Auferstehung. 

Den  Illustration»  II  lassl  sich  nicht  das  gleiche  Lob  spenden,  wi*»  es  die 
bildliche  Ausstattung  der  meisten  bisher  erschienenen  Bände  der  Biblioth^que 
internationale  de  Tart,  insbesondere  Müntz*  »Prteurseurs«  und  GaTallucci*» 
»Deila  Robbia«  geerntet  und  verdient  haben.  Auas«'  einer  Heliogravüre  (die 
erste  Pforte  darstellend)  wurde  dafür,  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen»  eines  der 
unzähligen  mechanischen  Lichtdruckverfahren  in  AinvciKlun;.:  gebracht,  die  bei 
plastischen  Kunstwerken  noch  mehr  als  bei  anderen  der  Reproduction  alle 
Keirih»  it  der  Modellirung,  jede  Srhfirfe  des  Aufdrucks  nehmen ,  und  den  Cha- 
rakter In  i^tlosiT  Oedo  uri'l  StiinipllK'it  liher  sie  breiten.  Im  inteicsse  des  Hufes 
der  Rouaiijfichen  Fubiicationen  ist  zu  wünschen,  dass  der  Verleger  für  die 
folgenden  Binde  von  «ter  unterschiedlosen  Anwendung  dieser  Vorvidftltigungsari 
Atwtand  nimmt,  Audi  bezüglich  der  Correctur  wire  grössere  Sorgfalt  nicht 
verloren  gewesen,  es  sind  uns  eine  Reihe  von  Versehen,  besonders  in  Orts*  und 
Personennamen  sowie  Daten  aufgeslossen,  die  der  Verlfittlichkeit  des  Werkes 
in  dieser  Richtung  unliebsam  Eintrag  thun.  C  v.  F(üfriezjf, 
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Malerei. 

Lebenserinnerungen  eines  deutschen  Malers.  Selbstbiographie  nebst 
Tagebuch  niederschriften  und  Briefen  von  Ludwig  Riehter.  Herausgegeben 
von  Heinrieli  Riehter.  FrankAirt  am  Main.  Johannes  Alt  1885.  8.  Y 
und  472  S. 

Diese  Erinnerungen,  welclie  leider  nicht  ganz  zum  Abschluss  gediehen 
sind,  die  aber  doch  dasWeseulHche  und  Entsclieidende  frehen  und  im  Uebrigen 
durch  die  beigefügten  TagebuchbUittcr  und  Uneie  glucklich  ergänzt  werden, 
sind  unter  luancherlei  Gesichtspunkten  werthvoli.  Hier  sei  nur  auf  ihre  kunst* 
«isBensehafUiehe  Bedeutung  lüngewieeen.  Dieter  liegt  darin,  da»  wir  hier 
das  Werden  und  Wachsen  eines  bedeutenden  KOnstlers  Tcrfolgen  können,  der 
in  seinem  Werden  ein  Typus  für  den  Kampf  ist,  welchen  die  neuere  «kntsehe 
Kunst  durchzumaehen  hatte,  als  sie  daran  ging,  sich  aus  den  Fessein  des 
akademischen  Zwanges  zu  befreien.  Richter  wird  in  diesem  Zwange  erzogen, 
er  plant  nichts  weiter,  als  Vedutenmaler  zu  werden,  und  kommt,  wenn  ihn 
auch  liie  und  da  schon  eine  Ahnung  einer  anderen  Auffassung  beschleicht, 
doch  als  unverfälschter  Vedutenmaler  nach  Rom,  der  Wi^e  der  neueren 
deutsdien  Kunst.  Ende  Seplembw  1828  hilt  et  sdnen  Einsug;  Gomdius  ist 
schon  fort;  aber  Overbeclc,  Veit,  Schnorr  und  besonders  Koch  arbeiten  dort 
»Hier  in  Rom  war  der  herrlichste  FirOhling  angebrochen  und  in  vollem  Zuge. 
In  der  ganzen  Künstlerschaar  deutscher  Zunge,  die  sich  hiet  zusammcnge-' 
funden  hatte,  wogctc  und  wallete  ein  Strom  der  Begeisterung  .  .  .  Die  früher 
ver?.-chmähten ,  ja  fast  verschollenen  grossen  Maler  d^r  vorraphaolischen  Zeit 
waren  jetzt  erkannt,  l>ewundert  und  fleissig  studirt,  und  in  ihrem  grossen, 
stilvollen,  strengen  Sinne  suchte  man  die  Natur  zu  erfassen.  Es  war  recht 
eigentlich,  nachdem  der  Zopf  Überwunden,  eme  Rflckkehr  sor  Wahrheit, 
nieht  zur  blossen  Wirklichkeit  der  Natur,  eine  Wiedergeburt  ans  dem  Geiste 
der  ältesten  grossen  Kutist.c  (S.  141  f.)  Wahrhaft  ei^reifttid  ist  es,  wie 
Richter  den  Kampf  mit  der  ihm  eingeimpften  Kunst  weise  unternimmt,  und 
längst,  ehe  es  ihm  gelingt,  sich  auf  dem  neuen  Wege  einigermaassen  selbst 
genug  zu  thun,  gelangt  er  zur  Erkenntniss  des  Richtigen:  mit  Bitterkeit  em- 
pfindet er  den  Widerspruch  von  Wollen  und  Können.  Schon  im  December 
1824,  nach  einjährigem  Aufenthalte,  hatten  die  grossen  Meister,  besonders 
eine  Tisiantsehe  Landschaft,  des  alten  Koch  gute  Rathschllge  und  Veit*s  Wort: 
»die  Landschafter  sollten  einÜMher  wählen«  ihn  sur  Klarhdt  gebracht.  »Mdne 
ehemalige  Lust,  mit  allerhand  Phantanen  das  BUd  auszufüllen,  dieser  wilden 
Tochler  allen  Raum  zu  lassen,  und  so  oft  ins  Kleinliche,  Tändelnde  zu  ver- 
fallen, habe  ich  aufgegeben.  Ein  Gedanke,  kräftig,  tief,  umfassend  ausgednVkt, 
mit  möglichst  wenigen  Mitteln,  in  grossen  Licht-  und  Schattenmassen,  grossen 
Hauptfarben  und  möglichst  naturgetreuem  Ciiarakter  der  Details.«  So  behandelt 
kOnne  die  deutsche  Natur  ebenso  edel  wirken  wie  die  italienische.  Sein  Ge- 
danke ist:  »Deutsche  Natur  su  einem  Ideal,  ni  edler  GrOase  su  erheben, 
damit  sie  nicht  wie  bisher  den  untergeordneten  Rang  der  Idylle  behält,  sondern 
zum  Einsehen  sich  erhebt.  Heine  Helden  sind  die  Elemente  in  ihren  lieblich 
gednten  oder  feindlich  emtxweilen  Wirkungen.  Der  Gegenstand  ist  gross  und 
IX  16 
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erhaben  genug.  Aber  verwünscht  und  verbaant  ieicn  die  kleinlichen,  be- 
schränkten Veduten-Maler,  und  noch  dazu,  wenn  sie  es  nicht  sein  wollen  und 
doch  sind!«  (S. '^>77.)  Noch  sympathischer  als  Kochs  Grösse  wirkte  auf  Richter 
die  Schönheit  und  Aninuth,  die  blühende  Phantasie  und  der  Zauber  der  Ho- 
inantik  in  Schnorr 's  Schöpfungen :  dieser  stellte  ihm  seine  Skizien  der  iUJieni* 
scheu  Landschaft  tat  Verfügung»  und  Richter  konnte  hier  die  Kunst  lernen, 
das  Vielfuiiie  und  Endloae  der  Natur  tur  Einheit  und  Abgeaefaloesenheit  su* 
sainiuenzurügcQ,  damit  aus  dem  luflüligen  Nebeneinander  der  Dinge  in  der 
Natur  ein  Ganzes  sich  gestalte,  das,  wie  mit  Noth wendigkeit  aus  einem  ein- 
heitlichen Keime  gewachsen,  den  Eindruck  eines  Organismus  mache:  nur  so 
wird  aus  der  Vedute  das  Bild.  Schnorr  ist  es  auch,  der  Richter  veranlasste, 
die  menschlichen  Figuren  in  der  Landschaft  mit  grösster  Sorgfalt  zu  behau- 
ddn:  diesem  Winke  folfend  kam  Richter  allmihlich  dahin,  die  Staffage  immer 
mehr  lu  betonen,  bis  endlich  in  den  Holssefanitten  das  figOriicbe  Element  das 
Wesentliche  wird,  die  Landschaft  aber  der  Boden  ist,  der  uns  dss  Leben  und 
Weben  der  Menschen  noch  verständlicher  macht.  So  kommt  Richter  1876 
gänzlieh  umgewandelt  nach  Deutschland  zurück,  aber  er  ist  noch  nicht  dahin 
gelangt,  den  reichsten  Quell  seines  Schaffens  zu  finden.  Kr  sinnt  nur  auf 
italienische  Motive  (S.  316).  Da  thut  er  den  weiteren  Schritt,  da&&  er  er- 
kennt die  unmittelbare  Anregung  der  Natur,  die  ihm  jetzt  für  die  italienische 
Landschaft  fehlt,  aus  der  heimlscben  Natur  xu  gewinnen:  eine  R«se  in  das 
böhmische  Hittelgeintfe  Offnet  ihm  die  Augen  (S.  8t8)  und  damit  eine  neue 
Bahn  seines  Wirkens.  Und  doch  war  die  Sdiiisucht  nach  der  Darstellung  der 
deutschen  Landschaft  schon  in  Born  in  ihm  lebendig  gewesen,  und  eben  dort 
hatte  ihn  diese  Sehnsucht  nach  der  Heimath  das  Gebiet  linden  lassen,  auf  dem 
er  vorzugsweise  gross  geworden  ist.  Gelegentlich  entwarf  er  1823  »eine 
Gruppe  sächsischer  Landleute  mit  ihren  Kindern,  welche  auf  einem  Pfade 
durch  hohes  Korn  dner  fernen  Dorfkirche  xawandern,  ein  Sonntagsmorgen  im 
Vaterland«  (S»  161).  Eb  war  dies,  wie  er  sagt,  »der  erste  AusdrudL  einer 
Itiehtung,  die  nach  vieten  Jahren  wieder  in  mir  auflaudite,  als  ich  mdne 
Zeichnungen  fOr  den  Hdaschnitt  machte.  Es  waren  liebe  Heimathserinnerungen, 
sie  stiegen  unwillkürlich  aus  einer  Tiefe  des  Unhewussten  herauf  und  gingen 
darin  auch  wieder  schlafen,  his  sie  später  in  der  Mitte  meines  Lehens  mit  Er- 
folg neu  auferstanden.«  So  hat  dieser  roiuisclie  Aufenthalt  für  Richter  die 
Bedeutung  einer  gänzlichen  Umgestaltung  seines  künslierisclien  Denkens  und 
Schaffens  und  trägt  die  Kenne  tum  GrOssten  und  Schönsten  seiner  spateren 
SehOpftuHKen  in  sich.  Gerade  diese  Erkenntniss  bietet  dieses  schOne  Buch  ab 
Neues.  Zugleich  aber  gibt  es  Äufschluss  über  des  Künstlers  geistige  und  reli- 
giöse Entwicklung,  deren  Vorurtheilslosigkeit  und  Innigkeit  ein  wesentliches 
Element  seines  SehafTens  wurde.  Mit  seinen  grossen  Zeitgenossen  auf  dem 
Gebiete  der  Malerei  liat  zudem  Richter  die  Fälligkeit  gemein,  das  Wort  zu  be 
herrschen,  so  dass  er  den  rechten  Ausdruck  für  seine  Empfindütig  wie  seine 
Gedanken  xu  finden  versteht,  eine  Thatsache,  die  nicht  sum  wenigsten  xu  dem 
erfreulicheh  Eindrudc  beitrSgt,  welchen  «fiese  dankenswerthen  »L^nserinnenin' 
gen«  surOcklassen. 
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Das  Buch  ist  schön  ausgestaltet  und  mit  einem  Phülographiedrudc, 
welcher  das  Bild  des  Meisters  nach  dem  Leben  gibt,  sowie  mit  seinem  Kac- 
nmile  g^dunOdtt.  WOasebenswerth  ^vSie  eine  Durcbarbeitni^  io  Benig  auf 
die  Gkmiuskeit  der  Daten  und  der  Namoi,  die  in  der  Schrnbang  hinfig 
ungenan  sind.  Aus  Vorlesen  der  Manuscripte  ist  der  Künstler  >Schaefer<  in 
Wien  entstanden :  es  soll  jedenfalls  »Wichter«  sein  (S.  44).  Da  das  Buch 
nun  schon  in  driltrr  unveränderter  Auflage  ausgegeben  ist,  so  darf  die  Er- 
wartung, fbss  eil  p  vierte  Auflage  diese  Durcharbeitung  bringe,  nur  um  so 
gerechtfertigter  ersciieinen.  V.  Valentin, 


Schrift,  Druck,  graphische  Efinste. 

Aus  Daniel  Chodovviecki's  Künstiermappe.  98  Ilandzeichnungen  und 
Aquarelle  in  Facsimiledruck  nach  den  Originalen  im  Beaitx  des  Herrn 

.  J.  €.  D.  Hebich  in  Hamburg.  Mit  kurzem  biogra})hisc]icn  Abriss.  fierÜD. 
Verlag  von  Amsler  und  Ruthardl  (Gebrüder  Meder).  1885. 

Im  Verlage  der  Firma  Amsler  und  Ruthardt,  der  wir  die  Publication 
der  »Kflnatler&brt  von  Berlin  nach  Danzig€  Terdankeni  ist  unter  dem  Titel 
*Aus  Daniel  Cbodowieclti's  Kfinstlermappe«  eine  neue  Sammlung  von  Hand- 
leichnungen  des  letzten  grossen  Kleinmdsters  erschieiieD»  welche  wobl  ge- 
eignet sein  dfirfte,  den  Ruhm  desselben  in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen. 
Es  sind  98  Handzeichnungen  und  Aquarelle  aus  dem  Besitz  von  J.  C.  D.  Hcbich 
in  Hamhiirs?,  welche,  in  IretTlichein  Facsimiledruck  zu  einem  Album  vereinigt, 
die  Viel^t  iljgkeil  des  lange  verkannten  Künstlers  bezeugen.  Im  bunten  Wechsel 
finden  wir  lebensvolle  ßilduissie  mit  zierhchen  Vorzeichnungen  für  Kalender- 
kupfer und  RomaninoBtnitioneD,  Studien  nach  der  Ibtur  und  Costflroblftttchen, 
dne  Welt  im  iQeinen  und  ein  unerschöpflicher  Qudl  reinen  Genuasea  fOr  das 
Auge  des  Kunstfreundes.  —  Eine  halbTergessene  Zeit  sieht  in  allen  Phasen 
ihrer  äusseren  Encheinung,  und  oicht  zum  kleinsten  Theil  auch  ihres  geisti- 
gen Wesens,  vorüber;  eine  Zeit,  an  die  wir  Alle,  wenigstens  durch  die 
Jugenderinnerungen  der  ürossellern,  mit  loseren  oder  festeren  Fäden  geknüpft 
sind:  jene  Zimmer  mit  ihrer  bis  zur  Aermlichkeit  bescheidenen  Ausstattung, 
den  hochgepolsterten  Armslühlen  und  vielfächerigen  Schreibtischen,  den  mageren 
Gardinen  und  der  «naamen  Sühouette  eines  au  früh  verstorbenen  Familien* 
gliedes,  jene  sierlicben  gepuderten  Herren  mit  den  tadellosen  Spitzeqjabots 
und  der  noch  tadelloseren  Haltung,  die  Bebftbigkeit  gutmfithig  blickender  Ma* 
tronen  und  die  uns  heute  so  fremdartig  anmuthende  Empfmdsamkeit  der 
jugendlichen  Schönen  und  ihrer  Cavaliere.  Viele  Blätter,  wie  die  Illustrationen 
zu  F^ichardson's  Ciarisse  Harlow,  zu  Hermann  und  Dorothea,  zu  Rousseau's 
Neuer  Heloise,  sowie  die  Vorzeichnungen  für  die  »Wallfahrt  nach  Französisch- 
Buchholz«,  den  »Heirathsanlrägen«  und  dem  »Lebenslauf«  sind  durch  die 
Kupfer  berrits  saltnm  bdtanot.  Aber  um  wie  Vides  ursprünghcher  und  leb- 
voUer  tritt  uns  der  Kflnstler  in  den  Zeichnungen  daiu  entgegml  —  Sdbet  die 
nOchtemen  Dlustrationen  so  Hermann  und  D<Hrothea,  die  in  ihrer  Spiessbttrger* 
liehkeit  ivie  Parodieen  auf  Gdthe*8  hmliche  Dichtung  erschemen,  «tbmen  in 
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den  Vorzeichnuugen  ein  Leben,  das  mau  in  den  Stichen  vergeblich  sucheo 
iffird.  Dm  wettans  interwantcrten  Theil  der  PubUcfttion  büdai  alier  die  groMen 
R^ithebtudieDi  in  denen  eich  die  GenialitiU  dee  KflneÜers  frei  von  den  engen 
Grenien  entfolten  kenn»  welche  ihr  durch  das  ivinsige  Formet  der  Tasdieo- 

buchillustration  ror  gewfibnlicb  gezogen  sind.   Studien  von  so  sprühendem 

Leben,  wie  der  Cavalier  am  Stuhl  (Bl.  3)  oder  der  vom  Rücken  gesehene  Herr 
(Bl.  11),  des  Künstlers  Gattin  im  Gartenhut  (Bl.  17)  und  der  studirende  Knabe 
(Bl.  19),  brauchen  den  Vergleich  mit  Watteau  und  Lancret  nicht  zu  scheuen. 
Unter  den  kleineren  Zeichnungen  nach  dem  Leben  hebe  ich  als  besouderä 
reisToU  den  L*Hotnbretndi  und  die  GarawidElerin  (BL  14),  die  drei  Damen 
am  tiseh  bei  Kerienlieht  (Bl  8),  ein  weibliehea  Proaiportrtt  (Bl.  2.)  und  das 
KindeikQpfchen  (Bl.  4)  hervor. 

Die  prächtigen  Blätter  werden  sich  ohne  Zweifel  viel  Freunde  erwerben, 
und  die  Stunde  ihres  Erscheinens  in  einer  Zeit,  da  wir  mit  Riesenschritten 
der  »Renaissance  des  Rococo«  entgegeneilen,  ist  eine  sehr  glü' klich  gewählte. 
Mag  man  über  die  Unselbständigktil  unseres  Jahrhunderts  lieiiken,  wie  man 
will,  einen  Vorzug  wird  man  ihr  nicht  absprechen  können:  sie  lenkt  den  Blick 
im  ewig  hastenden  GewQhl  des  Tages  rdcfcwirts  zu  den  Werken  der  VSter: 

»Und  das  Vergangoie 

Heisst  mit  Vertrauen 

Vorwärts  zu  schauen, 

Schauen  xorOck.c  Jf.  L, 

Die  vervielfältigende  Kunst  der  Gegenwart,    Wien,  Gesellschafl  für 
TerneUftttigende  Kunst,  1886.  Heft  1.  foL' 

Der  Prospeel  lum  Werke  betont  es  mit  Recht,  dass,  wührend  die  Ge- 
schichte der  bildenden  Kfinste  sahlreicfae  Bearbeiter  bereits  geAinden  hat,  es 
an  einer  geschichtlichen  Darstellung  fQr  die  vervielfältigenden  Künste  his  jetit 
fehle.  Zahlreich  sind  die  Monographien  über  einzelne  Känstler  dieses  Kunst- 
zweipes  —  meist  entstanden  aus  dem  BedQrfniss,  für  Kunstsammler  orlentirende 
Handbücher  zu  liefern  — ,  aber  eine  pragmatische  Darstellung  der  Entwicklung 
des  ganzen  reichen  Gebietes  fehlt.  Die  graphischen  Künste  inussten  sich 
begnügen,  in  der  allgemeinen  Kunstgeschichte  nur  nebenbei  beachtet  zu  werden. 
In  einer  Hinncht  war  diese  ZOgerung  nicht  ohne  Nutsen,  da  durch  die  Special- 
forsdiung  dem  Geschichtsschreiber  ein  sehr  reiches  Uaterial  gesichtet  und 
vorbereitet  wurde.  I)ie  Gesellschaft  fär  TerTiellaltigende  Kunst  ii^  Wien  nahm 
es  nun  in  die  Hand,  »ein  gross  angelegtes,  auf  eine  Reihe  von  Bänden  berech- 
netes, von  den  tüchtigsten  Fachmännern  geschriebenes  und  reich  iüu'jtrirles 
Werk  Ober  die  Gescliichtc  der  vcrvielfaltig:enden  Künste  zu  publiciren.«  Auch 
rücksiclUlicb  der  Illustration  müssen  wir  es  gutheissen,  dass  die  Publication 
erst  jetzt  zur  Wahrheit  wird.  Ein  Decenninm  firdher  hatte  das  Unternehmeo 
sich  mit  Hoinchnitten  von  ungleichen  Kunstwerthe  begnflgen  mflssen, 
wahrend  die  Venroilkommnung  des  photographiscben  Verfahrens  heutsubige 
die  täuschendste  Nachbildung  aller  Erschetnungsformen  der  graphischen  KOnste 
iwnK^^kht. 
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Die  Redaction  des  umfassenden  Geschichtswerkes  hat  es  fDr  gut  befanden» 
zuerst  die  Geschichte  der  vervielfältigenden  Kunst  der  Gegenwart  (etwa  der 
letzten  50  Jahre)  in  zwei  Bänden  herauszugeben ,  >weil  durch  dio  Wiener 
Ausstellung  des  Jahres  1883  ein  Material  von  seltener  Reichhaltigkeit  vorliegt.« 
Jedenfalls  wird,  wenn  nach  dieser  Abtheilung  dann  der  Weg  durch  die  älteren 
Epoehen  der  Kunst  glficklich  zurückgelegt  sein  wird,  die  Neuzdt  (fOr  uns  die 
Kunst  der  nZehsUo  Zokanft)  «nen  E^gfinzungsband  nofhwendig  machen. 
Dm  Werk,  wm,  dem  die  ente  Lieferung  vorliegt,  enthSlt  aus  der  Feder  dee 
Prof.  von  Lotzow  als  Einleitung  einen  geschichtlichen  Ueberblick  der  Ent» 
Wickelung  der  graphischen  Künste  im  19.  Jahrhundert,  den  zahlreiche  Texl- 
illustrationen  und  Knir^fbeilagen  fördernd  beglf>iten.  Diose,  wie  die  typographische 
Ausstattung  des  W  erkes  stehen  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  müssen  auch  den 
verwöhntesten  Liebhaber  befriedigen.  Wir  behalten  uns  eine  eingehende  Be- 
sprechung vor,  bis  dnige  Liefeningen  einen  weilwen  Uebabtiek  des  Ganzen, 
gestatten  irarden.  J.  £1  W, 


Notizen. 

[Erklärung  einer  bisher  als  ganz  unklar  bezeichneten  Stelle 
des  Cennino  Cennini  im  67.  Capitel  seines  Tractales  über  die 
Malerei.]  Im  ü7.  Capitel  seines  Tractates  gibt  Cennini  eine  Anweisung  über 
die  Fr^comalo'ei  nach  der  Uebung  seines  Zeilalters  (Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts) und  tthrt  ifarin*)  naehstehend  fort: 

»Wenn  dann  die  Tflnche  trocken  ist,  so  nimm,  je  naeh  der  Scene  oder 
»Figur,  welche  zu  machen  ist,  die  Kohle  und  zeichne,  corapontre  und  triff 
»wohl  dein  Maass,  indem  du  zuerst  mit  einem  Faden  die  Mitte  deiner  FlSche 
»aufsuchst,  dann  mit  einem  anderen  bestimme  die  Jinrt/oiilale.  Jener  Faden, 
»welcher  durch  die  Mitte  geht,  um  die  Horizontale  zu  ti  efl-  ri,  soll  am  unteren 
»Ende  ein  Blei  tragen.  Und  hierauf  setze  einen  grossen  Zirkel  mit  der  einen 
»Spitze  anf  diesen  Faden  md  besdireibe  mit  dem  Ziifcel  efaiett  Halbkrds  nach, 
»unten,  dann  setze  den  ZiAel  auf  das  Kreuz,  wdches  beide  Ptden  in  der 
»Mitte  biklen,  und  besdireihe  eben  anderen  Hdbkreis  nach  oben,  und  du 
»wirst  auf  der  rechten  Seite  von  dem  Punkte,  wo  diese  Linien  sich  schneiden,, 
'cin  kleines  Kreuzchen  finden.  Dann  mnfhc  es  ebenso  auf  der  Linken,  dass 
»die  Linie  beiden  Kreuzchea  gemeinschaftlich  sei,  und  du  wirst  sie  horizontal 
»finden.« 

Diese  Stelle  lautet  nach  dem  italienischen  Original  der  Ausgabe  von 
MUancsi,  Torino  1859;  »Poi,  secondo  la  atoria  o  figura  che  de*  fare,  se  lo 

')  Nach  der  Uebcrsetzung  dieser  Stelle  von  Albert  Hg  in  der  letzten  Ausgabe 
C«inini'B  im  1.  Hefte  der  Eitelberger^scben  Quellenschriften  fQr  Kunstgeschichte^ 
Wien  1877. 
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intoaaco  h  aecco,  togli  il  carbone,  e  disegna,  e  coroponi,  e  cogH  bene  ogoi  tuo* 
misurfi,  battendo  prlino  aloun  filo,  pigliaiido  i  mezzi  degli  spazi.  Pol  hatteme 
alcuno,  0  coglierne  i  piaui.  E  a  questo  che  batti  per  lo  mezzo,  ^  cogliere  il 
piano,  vuule  essere  uno  piombino  da  pi»-  del  filo.  E  poi  inelti  ii  seslo  grande, 
Tuna  puiita  iu  sul  dello  tilu :  e  volgi  il  seslo  Diezzo  londo  dal  lato  Ui  sotto; 
poi  vetti  Im  punta  dd  aesto  in  miHi  crooe  dA  meoo  ddl*  un  filo  t  doU*  altro^ 
e  b*  TaUro  rncno  tondo  dol  lato  di  topm,  e  IroTeent  che  dalla  man  diritta 
hai,  per  gli  fili  che  si  seontrano,  fatto  una  crocetta  per  coetante.  Dalla  man 
MDca  metti  il  filo  da  batterop  che  diu  propio  m  au  tuttadiie  le  citMeUe: 
e  troverrai  i!  ino  filo  essere  piano  a  livello.« 

Leber  diese  Stelle  bemerkt  xMberl  Ilg  in  seiner  citirteo  Ausgabe  S.  162: 
»I(h  vermag  trota  aller  Bemühung  die  ganz  unklare  Stelle,  weiche 
»von  dem  Netze  iiandelt,  nicht  besser  zu  geben,  als  es  die  früheren  Ueber- 
»aetaer  getban.  Daa  QuadratoeU  ist  swdfdsohne  Zweck  jener  .geometriaelieB 
»GonatnK^oo,  aber  die  AuafQbrang  irill  mcih  darant  durchaus  jiidit  ergd»en . . . 
»fai  dem  Sinne  übersetzt  Merr.,  bemerkt  aber,  die  Stelle  sei  auanebmetid 
»dunkel.  Tambr.  und  Mottes  schweigen  Ober  alle  Schwierigkeiten  u*  s.  w.« 


Der  Sinn  dieser  Stelle  scheint  mir  jedoch  sowohl  nach  dem  deutschen 
Texte  Ilg's  als  auch  naeb  dem  Originaltexte  gans  klar  berroRUgeheni  SO  dass 
kein  Zweifel  diesfalls  mehr  obwalten  katm. 

Ich  glaube,  dass  man  in  der  bezeichneten  Stelle  mehr  gesucht  hat,  als 
sie  thatsäcblich  enthält.  Augenscheinlich  handelt  es  sich  nur  um  eine  geo* 
metrische  Beihilfe  zum  Zwecke  einer  den  Verblltnissea  «itspfecbenden  Ver* 
theilung  der  («omposition  auf  der  g^henen  Wandfiiche. 

Man  stelle  slcli  eine  allenfalls  nicht  recht^nküge  Wand  vw»  wdche  der 
Maler  al  firesco  behandeln  soll.  Um  auf  dieser  Fläclic  seine  Composition  an- 
gemessen zu  ordnen,  braucht  er  tot  allem  die  Mitte  in  der  Breite  der  Flicbe 
und  eine  Horizontale. 

Üiese  beiden  Linien  richtig  zu  bestimmen,  lehrt  uns  eben  die  Anleitung 
in  dem  67.  Capitel  des  Tractates  von  Cennini. 
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Man  verifleiehe  die  nfichatfolgeBde  Danteilang  mit  dem  OriBinaliexte, 
und  es  wird  neh  nkht  nur  die  Riclitigkeit  des  Ong^naltextce,  sondern  audi 
«fieser  DarstelloDg  ergel)en. 

Dlt  Maler  rieht  auf  der  angedeuteten  Wandfläche  (siehe  die  unten 
stehende  Figur)  den  Faden  a— b,  der  allerdings  nicht  horizontal  zu  sein  hraucht, 
theilt  ihn  in  zwei  gleiche  Hälften,  und  dieser  Theilungspunkt  gibt  die  Mitte 
der  Malfläche  oder  Breite  nach.  Auf  diesem  Theilungspuokte  c  befestigt  er 
den  «weiten  Fkden  c— d  mit  dem  Senkblei,  weldier  F^n  durch  die  Ifitte  e 
gdit,  um  «Ke  XU  eonstmivende  Horisonlale  n— p  wa  treffen.  Nun  setzt  er  dnen 
grossen  Zirfcd  iigendwo  cuf  den  F^en  c—d,  allenfalls  im  o,  doch  so  an,  dass 
i&ser  Ansatzpunkt  In  einer  gewissen  Entfernung  von  c  bleibt  und  beschreibt 
einen  kleinen  Halbkreis  f — e  nach  rechts;  dann  setzt  er  den  Zirkel  auf  das 
Kreuz  in  c,  welches  beide  Fäden  a--b  und  c — d  in  der  Mitte  bilden,  und 
beschreibt  einen  anderen  Halbkreis  g — h  nach  rechts,  und  er  wird  auf  der 
rechten  Seite  an  dem  Punkte,  wo  diese  beiden  Kreislinien  sich  schneiden,  ein 
kl^nes  Kreuscben  findto. 

Hierauf  nuusht  er  es  Aemo  auf  der  Unken,  dass  die  Linie  n— p  beide 
&ettzchen  verlltnle,  und  er  wird  diese  Linie  horizontal  finden. 

Hierdurch  erhält  der  Maler  in  der  Mitte  der  Fläche  dieVerticale  c— d 
und  die  richtige  Horizontale  n  — p,  welche  beiden  Linien  dem  Maler  des 
15.  Jahrhunderts  hinreichende  Anhaltspunkte  für  die  Anordnung  der  Compo- 
sition  boten.  JJr.  Iluyo  Toman. 

[Michelangelo's  Leda  nach  alten  Stichen.]  Die  dankens- 
werthen  Mittheilungen  von  Herrn  Woermann  Ober  »Michdangelo's  Leda  nach 
allen  Stichen«  im  Repertorinm  VIII.  S.  4  veranlassen  xmth  zu  einer  kleinen 

Berichtigung,  die  zugleich  eine  Ehrenrettung  de?  nltm  Heinecken  sein  soll. 
Dort  wird  unter  anderen  Stichen  als  Nr.  3  ein  Blatt  erwäliat,  das  Hei- 
necken dem  Etienne  Delaune  zugeschrieben  haben  soll,  das  aber  Woermann 
diesem  Meister  abspricht.  Hat  Heiuecken  sich  wirklich  so  versehen?  Wie, 
wenn  Beide  gar  nicht  densdben  Stich  meinten?  Hdnedten  besdireibt  in 
seinen  Nachrichten  von  Eanstlem  und  Kunstsachfiai  I.  p.  403,  Ib  dnen  Stich 
4"  10"'  breit,  3"  2"'  hoch ;  nach  neuem  Maass  also  129  :  83  mm.  Ebendenselben 
mit  gleichen  Maassen  führt  Robert  Dumesnil  unter  Nr.  807  im  Werk  des 
Etienne  Delaune  auf.  Die  Gontrole  dieser  Angaben  ward  dem  Unterzeichneten 
an  dem  Kxemplar  des  Berliner  Cabinets  ermögUcht.  Das  Exemplar,  das  Woer- 
mann beschreibt,  misst  jedoch  140:93  mm;  dies  kann  also  Heinecken 's  Stich 
nicht  sein,  und  so  mag  er  wohl  auch  nkdit  dem  lleisler  Stephanus  gehören. 
Heinecken  aber  hat  richtig  gesehen.  Zu  den  drei  von  Heinecken  aufgeführten 
Ledastieben  schefait  demnach  ein  vierter,  bisher  unbekannter  tu  kommen,  über 
welchen  nihere  Angaben  recht  willkommen  vrttoen.  J.  Jamtm^ 

[Adriano  Fiorentino.]  Ein  Besuch  der  Nürnberger  Ausstellung 
von  Metaliarbeilen  Hess  C.  v.  Fabriczy  eine  Entdeckung  machen,  durch  welche 
die  kOnstlerische  Persönlichkeit  des  Adriano  Fiorentino  weit  bestimmtere 
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Umrisse  erhielt,  als  das  bisher  der  Fall  war.  Bisher  Mrurde  ihm  nur  sgf 
Grund  des  Reisetagebuches  des  Ser  Michiel  die  Bronze  Bellerophon  im 
Wiener  Antikencabinet  zugeeignet.  Milancsi  fihuhte  jenen  Adriano  identisch 
mit  dem  Giesser  und  Bildner  Adriano  d^  Giovanui  de'  Maestri,  der  in  einer 
Urkunde  von  1439  erscheint.  Im  Courrier  de  TArt  und  in  der  Nürnberger 
Zeitschrift  für  KAost  und  Gewerbe,  1886,  1.  Heft  fOhrt  nun  Fafarica^  ma, 
daas  die  aus  dem  Boitze  des  Herrn  Sambon  vi  Maüaiid  berrOhreode  Ueine 
Gruppe,  Venus  und  Amor,  die  in  Nürnberg  ausgestellt  war  und  wddie  die 
Bezeichnung  »Hadrianus  me  faciebat«  trl^,  ein  Werk  eben  jenes  Adriano 
Fiorentino  sei,  vor  allem,  weil  sie  schon  stilistisch  auf  den  Meister  der 
Bellerophon bronze  hinweist  Weiter  aber  nimmt  Fabricy  für  den?  Iben  Bild- 
hauer auch  die  Büste  Friedrichs  des  Weisen  im  Dresdener  Antiliencabinet  in 
Anspruch,  bei  welcher  wieder  die  Bezeichnung:  »Hadrianus  FlorenUnus  me 
fodebet«  mit  der  Bcadchnung  der  Sambcm'schen  Gruppe  bis  auf  das  Orts* 
a4iecttT  fiorenlinus  Obcreinstimmt;  letslere  Erweiterung  der  Beielcbnung  e^ 
klärt  Fabriczy  wohl  richtig  aus  dem  Umstände,  daas  der  KOnsHer  dies  Werk 
in  der  Fremde  geschaffen  hat. 
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Am  8.  Februar  hat  man  auf  dem  kleinen  Friedhof  der  Pfarrkirclie  in 
Gries  einen  Mann  lur  letzten  Ruhe  gebettet,  der  in  seiner  bescheidenen  Weise 
und  doch  mit  dem  Einsätze  seiner  ganzen  geistigen  Kraft  —  die  auch  die 
physische  Schwtdie  mwrwBiid  ~-  6»  Eonstgeseludif«  gtdknt  haL  Der  Bkh 
grapb  Micbael  Vaduer^s  hat  auf  eigenen  Wunedi  seine  Ruhe  de  geftmdra,  wo 
ones  der  edeleten  Weike  M.  Phdier*s  aufbewahrt  wird,  kh  habe  hier  nur 
des  Forschers,  des  treuen  Mitarbeiters  des  Repertoriume  lu  gedenken ;  wer  den 
Mann  kannte,  wdsste  freilkb,  dass  die  aittliche  6r({eee  ihm  seine  wahre  Be- 
deutung gab. 

Als  Kind  eines  Düdschullehrcrs  wurde  G.  Dahike  z\i  Wenershof  in  West- 
preuäseu  am  27.  September  1823  geboren.  Von  seinem  vierzehnten  Jalire  an 
biacfaie  er  sich  durch  dgene  Kraft  fort,  indem  er  als  Ldarer  sanen  Unterhalt 
«achte.  FOr  seine  eigme  FortbOdang  sorgte  er,  wie  nur  die  kaiigen  Mittel  an 
Zdt  und  BOehern  es  ihm  erlaubten.  Die  Hauptquelle,  aus  der  er  Bdehning 
schöpfte,  war  damals  ein  Conversationslezikon,  6aA  er  in  dem  Forsthause,  wo 
er  als  Lehrer  wirkte,  vorfand  und  ans  dem  er  ganze  Capitel  abschrieb. 
Gleichfalls  als  Lehrer  kam  er  später  nach  Thorn,  dann  gelang  es  ihm,  eine 
Stelle  bei  einer  Ver5?icherungsgesellschafl  zu  erlangen,  die  ihn  zuerst  nach 
Elbing,  dann  nach  Dresden  führte.  In  Dresden  war  es,  wo  er  die  glück- 
lichiten  Jahre  sdnes  Lebens  im  Kreise  guter,  hochgebildeter  Mensehen  terlebte; 
hier  war  es  auch,  wo  xuent  seine  Liebe  zur  Kunst  volle  Nahrung  fand. 
Leider  wurde  er  aus  seiner  ThStigfc«l  durch  ein  heftig  auftretendes  Lungen- 
leiden gerissen,  das  ihn  1861  zwang,  den  SQden  aufzusuchen.  So  kam  er 
nach  Orlp? ,  da«  im  Winter  sein  Wohnort  war,  während  er  im  Herbst  und 
Frühling  Sudtiroi  iJurcliwanderte  und  im  Sommer  in  Klausen  lebte.  Sein  Leben 
war  ein  ununterbrochener  Kampf  mit  dem  Tod,  und  nur  die  Entsagung  und 
strengste  Selbstzucht  konnte  den  siechen  Körper  so  lange  aufrecht  hsiten. 
Dexu  trat  der  Kampf  mit  der  Nolh  des  Lebens;  lieHeicht  war  es  aueh  die 
Noth,  die  ihm  xuerst  die  Feder  in  die  Hand  drCkdite,  aber  er  war  nicht  der 
Maan,  aus  der  geistigen  Arbeit  ein  Gewerbe  zu  machen,  die  Routine  ging  ihm 
ebenso  ab  wie  die  Leichtherzigkeit,  ohne  Emst  und  grfindliche  Vorbereitimg 
die  Feder  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Als  im  Jahre  1876  und  1S77  eine  kleine  Zahl  edler  Freunde,  Dr.  Emming- 
haus  in  Gotha  voran,  es  aul  sicti  nahmen,  ihn  vor  den  härtesten  Uedräng- 
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Dissen  xu  schützen  —  was  sie  auch  treulich  bis  zuletzt  thaten  —  hat  Dahlke 
sofort  mit  ganzem  Eifer  wissenscluiftli<  hen  Arbeiten  sich  zugewandt.  Das 
Arbeitsgebiet  Dahlke's  war  stofflic}i  eingeengt  durch  die  Grenzen,  welche  ihm 
selbst  gezogen  waren.  Der  Theil  Tirols  südlich  vom  Brenner  fand  ihn  als 
rastlosen  Wanderer,  als  enthusiastischen  Forscher  Dich  den  Besten  der  frühe- 
sten kOnstlerischeD  Vergangenheit  So  hat  er  fflr  die  Entdeckung  der  Kunst- 
denkmSla:  SQdtirols  unvensSngJiche  Verdienste  sich  erworben;  die  Liebe  sur 
Sache  schrirfle  seinen  Blick,  emsiges  geschichtliches  Studium  gab  ihm  die 
diegene  Grundlage  seiner  Nachweisungen.  In  den  Mittheilungen  der  Central- 
Commission,  in  Schorn'?  Kunplprewerhehlalt ,  vor  Allem  aber  im  Rcperlorium 
iiat  er  in  einer  niclil  geringen  Zalil  gediegener  Aljhandlun;,'en  die  Früchte 
seiner  Wanderungen  und  Studien  niedei^elegl.  Zu  den  wichtigsten  gehören 
die  Qber  die  DenkmSler  fröhromamscher  Wandmalerei  in  Tirol,  welche  zum 
ersten  Ifale  kunstgeschicbtlich  und  ikonographisch  hocbbedeatende  Weike»  wie 
die  Wandmalereien  auf  Hocheppan  und  in  Tramin,  in  die  Kunstgeschichte  ein- 
führten. Seine  hervorragendste  Leistung  aber  —  er  lietrachtete  sie  als  sein 
Lebenswerk  — ■  war  die  im  It-lzlen  Bande  des  Repertoriums  verüfTenlliclite  Pacher- 
Biographie,  der  er  mindestens  ein  Jalirzehnl  des  Studiums  inid  der  Arbfit 
gewidmet  hatte.  Keine  miilievolle  Wanderung  scheute  er,  den  ganzen  Denk- 
mälerschatz  keiuieu  zu  lernen,  er  darbte  und  kargte  sicii  jede  Bequemlichkeit 
ab,  um  Zeichnungen,  Photographien,  auf  das  schwerste  zugänglich,  sich  nt 
verschaffen,  sdne  Studien  su  Tcrtielen.  Mit  der  Paeher>Honographie  hat  er  nn 
Werk  geschaffen,  welches  det^  Höhepunkt  des  kunstgeschichtlichen  Wissens 
über  diesen  grössten  Tiroler  Meister  wohl  für  lange  Zeit  vertritt.  Der  Pacher« 
Biographie  sollte  noch  eine  Arbeit  über  die  Schule  Pacher's  folgen,  fiir  die  er 
mit  Mülie  und  Eifer  gesammelt  und  deren  Durchführung  ihn  norli  in  der 
let/.len  Zeil  seines  Lebens  und  Leidens  beschäftigte.  Die  Feder  ist  ihm  früher 
aus  der  Hand  gesunken;  aber  auch  80  hat  er  dem  Lande  reichlich  die  Gast- 
freundsdiaft  lorilckgesahtt ,  die  dieses  Ihm  durch  fOnAindswanzig  Jahre  ge- 
wahrt hat.  Ein  unfehlbares  stilkritisches  Urtheil  schrieb  sich  Dahlke  nicht  zu, 
aber  er  mengte  sidi  auch  nie  in  Dinge,  die  dem  umgrenzten  Kreis  seiner 
Studien  fern  lagen.  Die  tirolische  Kunst  kannte  er  wie  nur  wenige,  und  wenn 
sein  liebenswürdiger,  aus  dem  Herzen  kommender  Enthnsia^mtis  ihn  hie  und 
da  zur  Ueberschätzung  der  von  ihm  geschilderten  Kunstwerke  verleitete,  so 
gab  ihm  dieser  doch  auch  den  Schlüssel  der  unbeholfenen  Formenspraehe,  dem 
Ringen  nach  Ausdruck  der  firtUmmianiidien  Epoche  gerecht  zu  werden,  lieber* 
dies  war  er  jeder  Zeit  berdt,  mit  Grflnden  sich  beehren  zu  lassen  und  ohne 
Rückhalt  einen  Irrthuro  einzugesteh^  Er  hatte  bei  allem  seinem  Thon  und 
Arbeiten  nie  sich,  immer  HUT  die  Sache,  der  er  diente,  im  Auge.  Das  Leben  hat 
ihm  wenig  geboten,  aber  er  war  für  das  Geringste  dankbar,  und  die  Freund- 
schaft tüchtiger  Männer  und  vor  Aileni  emer  edlen  Frau  hat  doch  manchen 
Sonneniilick  in  seine  leidensreicben  Tage  gebracht.  Die  kunstgeschichtliche 
Forschung  wird  ilim  als  einem  treuen,  hingebungsvollen  Arbeiter  ein  dank- 
bares Angedenken  bewahren.  H.  J. 
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Rembiaudt's  Radirungen. 

Von  Dr.  Strittr  und  W.  Bode 
I. 

Efinstkr  und  'KiiiMlT€febrer  sind  darin  einig,  daas  Ton  sftmmt- 
licben  Heistern  der  Radirkonst  Rembrandt  den  ersten  Rang  einnimmt. 
Man  kann  sogar  in  Betracht  der  jetzige  Gultürverhftltnisse  ohne  Gefahr 
des  Mnderspruehs  sagen,  dass  schwerlich  ein  Efinstler  auftreten  werde, 
der  ihm  im  Radiren  gleich  konmien  oder  ihn  gar  in  den  Schatten 
stellen  konnte.  Diese  Anschauung  war  schon  zum  Theil  m  Rembrandt's 
Iiebzeiteni  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  zur  Geltung  gekommen, 
wie  wir  au^  dm  Berichten  seiner  Schüler,  aus  den  häufigen  Nach- 
ahmungen ihres  Meisters,  sowie  aus  den  hohen  Preisen,  die  für  seine 
bedeutenden  Blätter  bezahlt  wurden,  schliessen  müssen.  Selbst  das 
Ausland  nahm  ?chon  zu  Rembrandt's  Lebzeiten  an  der  Bewunderung 
theil,  da  ich  schon  Bliitler  von  Rembrandt  mit  der  Bezeichnung  1657 
von  Mariette  gesehen  habe.  Zuerst  wurden  dio  Hlntter  von  kunstsinnigen 
Privaten  gesammelt,  deren  Namen  uns  thcilweist^  l)pkannt  sind,  z.  B. 
Abr.  Franken,  J.  P.  Zomer,  de  la  Tombe,  Six,  Abb«  Marolies  und  An- 
deren; erst  gegen  Ende  des  17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
kamen  sie  in  die  fürstlichen  Museen.  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhun- 
derts wurden  die  Radirungen  Rembrandt's  zuerst  methodisch  btsclirieben 
in  sogen.  Catalogues  raisonn^,  und  am  Ende  desselben  publicirte  der 
Kupferstecher  und  Gustos  der  k.  L  Bibliothek,  Adam  Bartsch,  sdnen 
berühmten  Gatalogue  raisonn^  in  zwei  Bftnden,  der  auch  die  Blätter 
der  Schäier  und  Nachahmer  Rembrandt's  umfasst.  Dieses  Werk  hat 
för  Rembrandt^s  Verehrer  eine  solche  Bedeutung  erlangt,  dass  bis  vor 
Kunem  sSmmtliche  dffeutliche  Sammlungen  nach  ihm  geordnet  waren. 
Bald  folgten  in  England  Daulby,  sp&ter  Wilson,  neuerdings  Ifiddleton, 
in  Frankreich  Claussin,  Ch.  Blanc  und  in  neuester  Zeit  Eugöne  Dutuit» 
In  Deutschland  liat  Nagler  im  12.  Bande  seines  Känstler>Lexikons  eben* 
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falls  eine  eingehende  Beschreibung  der  Radirungen  Rembrandt^s  ge- 
liefert und  endlich  hat  Herr  Vosmaer  im  Haag  ein  yortreffliches  Werk 
fiber  Rembrandrs  Leben  und  seine  Werke  1868  und  1877  heraas- 

gegeben  und  in  demselben  auch  selbstredend  dessen  Radirungen  be- 
handelt.   Er  war  der  Erste,  der  es  durchgreifend  und  mit  Erfolg 
Tersocht  hat,  die  Blätter  nicht  nach  dem  Gegenstande  der  Darstellung, 
wie  es  herkömmlich  war,  sondern  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  der 
dafirton  odor  vermuthlichen,  zu  ordnen.    Diese  folgenreiche  Neue- 
rung, in  der  zweiten  Ausgabe  durch  Unterstützung  seintr  Freunde 
we?enllicli  vi  rbf^ssert,  hat  wohl  den  Aiistus«  für  die  Anordnung  der 
im  Jahre  1877  veraiislaitelrn  KxhibiÜon  of  the  üUhed  work  of  Renj- 
brandt  in  the  fine  ;uts  club  in  London  gegeben,  wo  die  Blatter  nach 
d*'r  lii  uiidaust  hauuu^f  \  ü-iiiaer'<  {reordnet  waren.  Herr  Seymour  Hadi-n, 
der  wt'Ubekaiinle  liadirineistei  und  Samtuler,  halle  für  die  Ausstellung 
einen  Text  geschrieben,  der  seine  bedeutenden  Kenntnisse  und  tier- 
einschneidende Kritik  der  Radirungen  Rembrandt's  an  den  Tag  legt 
und  mit  dem  hergebrachteo,  von  Speculanlen  und  gedanken-  und  ge- 
fühHosen  Liebhabern  begünstigten  Sdilendrian  gebrochen  haben  wilk 
Ebenso  bat  Herr  Hiddleton  sein  im  Jahre  1878  publicirtes  Werk  nach 
der  Zeit  der  datirten  oder  vermutheten  Entstehung  der  Blätter  geordnet. 
Wenn  Haden's  Auffassung,  die  ich  spiiter  erörtern  werde,  nur  approxi- 
mativ richtig  istt  so  müssen  manche  Blätter  Rembrandfs  für  Schüler- 
arlseiten  erklärt  werden.  Ferner  hat  der  jüngst  verstorbene  Conservator 
am  Amsterdamer  Kupfersticli-Cabinet,  Herr  A.  D.  de  Vries,  in  der  Zeit- 
schrift »Oud-IIolland    nachgewiesen,  dass  eine  erhebliche  Anzahl  der 
dem  Rerabrandt  von  A.  Bartsch  und  seinen  Nachfolgern  radirten  Land- 
schaften nicht  ihm,  sondern  seinen  Schülern  und  Nachfolgern,  unter 
denen  sich  auch  ein  Jakob  Konink  findel,  zu/uschreibm  sind. 

Kürzlich  hat  Herr  L.  (!on?e,  Clief-Uedaeteur  der  --(Ja/.elle  des 
Beaux-art?«.  im  October-  und  üecem her- Hefte  Issö  \m  der  Hesprechung 
des  grossen  Werkes  der  Rembrandt'schen  Iiadirun;:en  von  Herrn  Dutuit 
darzulhun  gesucht,  dass  die  Anzahl  der  echten  HhUtt  r  no*  h  bedeutend 
herabgesetzt  werden  müsse,  liöehstens  IGO  waren  echl,  und  Iheilt  uns 
mit,  dass  Herr  Legro^^,  der  wohlbekannte  Radirmeister,  nur  71  als  un- 
zweifelhaft ansehe  und  man  ausserdem  42  dem  Rembrandt  allenfalls 
zuschreiben  könnte,  also  zusammen  113. 

Nun  beschreibt  Bartsch  d7&,  Wilson  866,  Claussin  355,  Gh.Blancd58, 
Hiddleton  829,  Herr  Dutuit  363,  ohne  indess,  wie  auch  Herr  Middleton, 
sefaie  Bedenken  bei  einer  erhebtichen  Anzahl  zu  unterdrücken.  Wollte 
man  aber  Herrn  Legroe,  der  Techniker  und  zugleich  Verehrer  Rem- 
brandt's  isl,  folgen,  so  bedürfle  es  nur  ehaes  verwegenen  Sprunges  und 
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der  grösste  Radirmeister  aller  Zeiten  wfirde  als  solcher  bald  eine  my- 
thische Person.  Es  ist  aber  nicht  schwer,  das  Unhaltbare  der  Legroe- 
schen  Anschantingen  nachzuweisen. 

Nach  Herrn  Legres  wären  »Rembrandt  mit  seiner  Franc  B.  19  und 
»Der  verlorene  Sohn«  B.  91  die  ältesten  Blätter  des  Meisters;  dieselben 
sind  mit  der  Jahreszahl  1(33G  in  seiner  bekannten  Radirschrifl  bezeichnet. 
Nun  wird  jeder  Techniiier  und  Jeder,  der  nur  mit  einiger  Aufmerksam- 
keit Radirangen  betrachtet  hat,  gestehen  müssen,  dass  Niemand,  und 
wäre  er  auch  das  grftsste  Genie,  mit  zwei  so  tücli!if,'en  Blättern  zuerst 
auftreten  konnte.  Alle  Welt  i<t  aber  darül)er  einig,  da?s  dio  beiden 
Büsten  der  Frauen,  B.  354  und  15.  352,  beide  mit  R  H  und  1028  be- 
zeichnet, nicht  allein  gelstreich,  .sondern  auch  echt  sind.  Ob  Hembrandt 
schon  vor  1G28  radirt  hat,  wissen  wir  nirlit;  e:^  i^l  aber  nicht  unwahr- 
scheinlich. Wie  weit  Herr  Legros  in  seiner  Skepsis  sich  verliert,  ^eht 
auch  daraus  hervor,  dass  er  die  Porträts  von  Asselyn,  Ahr.  Franken, 
Tholincx,  dem  jungen  Üuaring,  Coppenol,  den  beiden  Uyt<"nbo;,'arls  und 
Fpnniini  Bonus  für  unecht  hält,  obichon  z.  B.  das  von  Rembrandt 
gemalte  Porträt  des  letzteren  von  mehreren  Kennern,  deren  Ansicht 
ich  entschieden  beitrete,  für  viel  geringer  geachtet  wird  als  die  Radl- 
mng.  Von  den  Landschaften  verwirft  er  die  prachtvollen  drei  Hätten, 
den  Ganal,  die  Grotte  und  die  mit  dem  Kahn.  Welche  Gründe  Herr 
Legros,  der  Sammler  und  Radirer,  für  seine  destructive  Skepsis  hat, 
theilt  uns  Herr  L.  Gonse  nicht  mit;  es  scheint  aber,  dass  die  scharfe 
Kritik,  die  Herr  H.  Haden  zuerst  In  der  Einleitung  zu  der  Ausstellung 
der  Rembrandt'schen  Radirungen  in  London  1877  geschrieben  und  1880 
erweitert  ins  Französische  fibersetzt,  ihn  auf  die  abschüssige  Bahn  ge- 
führt hat 

Jedermann,  der  Haden's  Einleitung  mit  Aufmerksamkeit  studirt 
hat,  wird  zug-osfehen,  dass  er  sich  in  dieser  Einleitung  als  einen  fein» 
sinnigen,  scharf  denkenden  Kritiker  bekundet  hat  und,  da  er  ausserdem 
als  ein  sehr  bedeutender  Badirineisler  und  Kenner  anpresehcn  ist,  mit 
guten  Gründen  manche  der  bisher  als  echt  gegoltenen  Radiruogen 
Rembrandfs  als  Scbülerarijeit  narhgewiesen  hat. 

Mehrere  Bedenken  gegen  Herrn  iiaden's  Anschauungen  habe  ich 
bereits  im  »Deutschen  Kunstblatt«  1877  Nr.  tl»  vom  13.  Sepieniber 
niedergelegt,  und  da  die  Constatirun^' der  Echtlieit  von  grossem  Werlhe 
für  die  Kunstwissenschaft  ist  und  ich  die  Uiüersuchung  seitdem  fort- 
gesetzt hat»e,  so  komme  ich  noclimals  darauf  zurück  und  hebe  einige 
bedeutende  Blätter  Rembrandfs  hervor,  die  derselbe  nicht  für  echt  er^ 
kennen  wilL 

Herr  Haden  stellt  die  Behauptung  auf,  dass  der  »Barmherzige 
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Samaritaner«  B.  90  entweder  toh  F.  Bol  oder  von  Rodennont  sei.  In 
den  vier  ersten  Etats  ist  das  Blatt  ohne  Namen  und  ohne  die  Jahres- 
zahl 1638.  Bis  jetzt  kennen  wir  von  Rodermont  nur  Btttter  aus  der 
Zeit  von  1640—1650  und  diese  sind  unbedeutend.  F.  Bol  kann  aber 
auch  das  Blatt  nicht  gemacht  haben,  da  er  nicht,  wie  man  bisher  all- 
gemein annahm,  im  Jahre  1609  geboren,  sondern  im  Jahre  1616,  wie 
Herr  Veth  in  Dordrecht  aus  den  Archiven  der  Stadt  nachgewiesen  hat; 
darnach  wäre  Bol  17  Jahre  alt  gewesen,  als  das  Blatt  bezeichnet  wurde, 
welches  sc^ar  noch  vor  der  Inschrift,  in  einem  vorhergehenden 
Jahre  radirt  sein  kann.  Nun  war  aber  Bol  in  späteren,  den  vierziger 
Jahren  ein  ganz  tüchtiger  Radirmeister  und  angesehener  Maler  bei  der 
vornehmen  Welt,  nhr^r  nichts  weniger  als  ein  genialf^r  Künstler,  weder 
in  Composition  ntjcli  i:i  der  Tiefe  dp>  Hofühls,  —  Eigenschaften,  die 
doch  Niemand  dem  Rembiandt  bestreiten  wird  und  die  im  »Bann- 
herzigen  Samaritaner«  sich  auch  geltend  machen.  Die  Technik  dieser 
Radirung  lässt  allerdings  in  der  Zeichnung  zu  wünschen  übrig;  wir 
dürfen  at)er  nicht  vergessen,  dass  Rembrandt  damals  erst  23 — 25  Jahre 
alt  war  und  bis  dahin  keine  grössere  Composition  radirt  hatte.  Seine 
erste  componirte  Radirung,  »Der  hl  Hieronymus  im  Gebete«  B.  101, 
stammt  aus  dem  Jahr  1682  und  bildet  den  Uel>ergang  zum  »Barm- 
herzigen Samaritaner«.  Beide  sind  zu  schwach  ge&tzt,  so  dass  sie  nur 
eme  kleine  Anzald  schOner  Drucke  liefern  konnten.  Rembrandt  war 
daher  gendthigt,  nachdem  etwa  60  AbdrQeke  vom  »Barmherzigen  Sama- 
ritaner« gezogen  waren,  die  Platte  zu  überarbeiten,  wodurch  die  Har- 
monie des  ersten  Zustandes  zerstört  wurde.  Ich  halte  demnach,  sowie 
auch  Herr  Middleton  und  Herr  Dutuit,  dieses  Blatt  ganz  für  Rembrandt's 
Werk  und  auch  die  Unterschrift  für  echt. 

Im  Jahre  1633  gab  Rembrandt  die  grosse  >  Kreuzabnahme«  heraus 
und  1G36  das  »Ecce  homo«  in  der  Höhe.  Beide  Blätter  schreibt  Herr 
Haden  dem  Jan  Lievens  zu,  der,  sowie  Rembrandt.  im  Jahr  1607  in 
Leyden  geboren  und  mit  iinn  Schüler  bei  Lastman  in  Amsterdam  war. 
Herr  Middleton  hat  schon  bemerkt,  dass  Lievens  vom  Jahre  1031  bis 
1634  sich  in  England  am  Hofe  Karls  I.  auüiielt,*wo  er  für  den  Hof- 
staat desselben  Porträts  malte.  Herr  Haden  bestreitet  diesen  Aufent- 
halt in  England,  weil  kein  englischer  Schriftsteller  seiner  erwähnt  und 
er  kein  dort  von  ihm  gemaltes  Biki  hat  auftindcn  kumifü.  IJa  aber 
alle  Autoren  diesen  dreijährigen  Aufenthalt  in  England  als  feststehend 
annehmen,  die  Herren  und  Damen  der  Höfe  nicht  gern  den  Namen 
des  Ualers  auf  ihren  Porträts  sehen  und  in  der  Cromweirschen  ReTO- 
lution  die  Bildnisse  der  Anhänger  des  Königs  wohl  grOsstentheils  zer- 
stört wurden,  so  kann  der  von  Herrn  Haden  erhobene  Entwurf  nicht  in 
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die  Wag«chale  fallen.  Nun  hat  Herr  Max  Rooseä  ans  den  Archiven 
der  St.  Lucas-Gilde  von  Antwerpen  bewiesen,  dass  Lievens  vom  Jahre 
1634  bis  1642  als  Meister  derselben  aufj^eführl  wird.  Wir  wissen 
ausserdem,  dass  er  dort  die  Tochter  des  Bildhauers  Golyns  heiralhete; 
folglich  müssen  wir  schliessen,  dass  Lievens  weder  an  der  grossen 
>Kreuzabnabme€^  noch  an  dem  »Ecoe  homoc  betheiligt  gewesen  sein 
kano.  Ifetne  BIdnung  geht  dahin,  dass  Rembrandt  sowohl  die  Com- 
Position,  als  auch  die  wesentlichen  Theile  der  Platten  gearbeitet  hat. 
Wenn  aber  Jemand  an  der  Vollendung  der  Platte  mitgewirkt  hat,  so 
kann  man  es  als  wahracheinlicb  hinstellen,  dass  es  Joris  van  Vliet  ge- 
wesen.  Dieser  hatte  bereits  im  Jahre  1631  drei  effectvoUe  Blätter,  B.  1, 
12  und  13,  nach  Rembrandt's  Zeichnungen  radirt,  also  zu  einer  Zeit, 
wo  Rembrandt  noch  keine  grossere  Gomposition  radirt  hatte.  Es  er* 
scheint  mir  daher  nicht  richtig,  dass  man  ihn  als  Schuler  Rembrandi*s 
aofKlhrt,  und  ich  bezweifle,  dass  er  erst  im  Jahre  1609  gebraen  sei, 
wie  man  allenthalben  liest. 

Mit  diesen  zwei  Blättern  trat  Rembrandt  in  Conrurrenz  mit  der 
»Abnahme  vom  Kreuz«  und  dem  »Ecce  homo«,  nach  Rubens  von  Vor- 
sterman  im  Jahre  1620  und  Lauwers-Bolswert  gestochen.  Sie  fanden 
auch  grossen  Beifall  beim  Publikum,  so  dass  sie  mit  20—30  Gulden 
im  17.  Jahrliundert  bezahlt  und  vielfach  copirt  wurden. 

Es  sclieint  nicht,  dass  Rembrandt  früher  oder  später  Radirungen 
gemacht  hat,  welche  die  Absicht  der  Wanddecoration  involvirlen  und 
nach  meiner  Meinung  müssen  auch  Radirungen  aus  der  Hand  betrachtet 
und  geprüft  werden. 

Herr  Haden  führt  noch  als  Beweis,  dass  Rembrandt  die  grosse 
»Kreuzabnahme«  nicht  radirt  habe,  an,  dass  der  Zeitraum  eines  Jahres 
nicht  ausreichen  wOrde,  um  ausser  mehreren  Gemälden  und  10  (klei- 
neren) Radirungen  noch  die  beiden  grossen  Bl&tter  der  »Kreuzigung«,  das 
erste,  oben  runde,  unvollendete  und  das  Tiereckige,  hätte  fertig  stellen 
können,  da  jedes  derselben  8  Monate  Arbeit  In  Anspruch  genommen 
haben  würde.  Da  ich  sdhst  nie  radirte,  so  habe  ich  Herrn  W.  ünger, 
der  doch  mit  der  Technik  vertraut  ist  wie  nur  Irgend  Jemand,  um  Aus- 
kunft geragt.  Derselbe  theilt  mir  mit,  dass  ein  Mann  wie  Rembrandt 
die  grosse  5 Kreuzabnahme«  in  einigen  Wochen  habe  fertig  stellen  können. 

Herr  Louis  Gonse,  der  die  Ansicht  von  Haden  adoptirt,  meint 
ausserdem,  dass  die  grosse  Anzahl  der  mit  1633  als  echt  bezeichneten 
Zeichnungen  undGem<älde  Rcmbrandt's  Zeit  sehr  in  Anspruch  genommen 
hätte.  Dagegen  muss  ich  hervorheben,  dass  Rembrandt  seine  Zeich- 
nungen, und  selbst  die  besten  derselben,  höchst  selten  bezeichnete,  sowie 
auch,  dass  die  meisten,  da  sie  nicht  für  die  Sammler  bestimmt  waren. 


Digitized  by  Google 


258  Sirftter  und  W.  Bode: 

ihn  höchstens  einen  Tapr  in  Anspruch  nahmen;  i>l  doch  unter  den 
Radiiungon  sein  iMeisterwerk,  das  IIundertgulden-Blatt,  nicht  bezeichnet, 
obschon  Herr  Gonse  es  behauptet. 

Dass  aber  dem  Rembraudl  der  Haupt antheil  an  der  grossen 
»Kreuzabnahme«  und  dem  »Ecce  homo«  zukommt,  geht  auch  daraus 
hervor  f  dass  beide  mit  seinem  vollen  Namen  und  f  (fecit)  cum  privl. 
von  seiner  Hand  und  mit  der  Jahreszahl  1638  and  1036  versehen  sind, 
wo  dagegen  die  von  VKet  nach  Rembrandt's  Zeichnungen  mit  R  H 
inventor  oder  R  H  Ryn  inv.  J.  van  Vliet  fec.  bezeichnet  sind.  Rembrandt 
hatte  ja  auch  nicht  nöthig,  sich  mit  fremden  Federn  zu  schmücken,  und 
als  er  die  Platte  des  verstorbenen  H.  Seghers  umarbeitete  und  verbesserte, 
hatte  er  die  Drucke  nicht  mit  seinem  Namen  bezeichnet. 

ITachdem  von  der  »Kreuzabnahme«  etwa  100  Drucke  abgezog«n 
waren,  übergab  er  die  Platte  dem  vermuthlichen  Neffen  seiner  Frau, 
H.  Ulenburg,  in  Verlag,  der  seinen  Namen  darauf  setzte.  Es  ist  das 
einzige  Blatt  Renibrandl's,  das  chio  Adresse  trägt.  Damals  lieferte  die 
Platte  noch  recht  gute  Drucke;  dann  kam  sie  in  den  Verlag  von  Dankers, 
der  sie  stark  überarbeitete,  wodurch  der  Ausdruck  der  Köpfe  we?ent- 
lieh  geändert  wurde,  bis  sie  allmählip'  wegen  des  starken  Absatzes  zu 
Tode  geheizt  allen  Werth  durch  ffinin-c  UebiTarl)eilungen  verlor.  Wenn 
man  für  das  ^Ecce  honio«  in  der  Höhe  B.  77  einen  Mitarbeiter  sucht, 
so  wird  man  mit  riiund  an  S.  UeKoniruk  denken,  eii»e  Anschauung, 
die  auch  die  Redacteurc  von  »Oiid-Hollarid-  vortreten.  Allerdings  stehen 
die  »Kreuzabnahme«  vom  Jahre  h'^li  und  das  »Kcce  homo«  vom  Jahre 
,  ir)3()  nicht  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  >Ecce  homo«  vom  Jahre  165Ö 
und  den  »Drei  Kreuzen«  von  1653,  welche  beide  die  volle  Heisterschafl 
Rembrandt*s  bekunden.  Andererseits  finde  ich,  dass  die  breitere  Be- 
handhingsweise  in  diesen  beMen  grossen  Blättern  schon  bei  einigen 
früher  auftritt,  z.  B.  bei  Bartsch,  200  und  263,  aus  dem  Jahre  1631, 
und  im  Jahr  1633  sich  fortsetzt  im  Porträt  von  »Janus  Sylvius«, 
Bartsch  266,  und  im  Rembrandt  mit  »Die  Schärpe  um  den  Hals«, 
Bartsch  17 ;  ferner  in  Rembrandt's  Porträt  »Mit  dem  Säbele,  Bartsch  18, 
in  Rembrandt's  Bildniss  im  Oval,  Bartsch  23,  in  der  grossen  »Juden- 
braut« (wahrscheinlich  von  van  Vliet  beendet),  alle  drei  vom  Jahre 
1634,  sowie  im  Jahre  1085  im  »Prediger  Ugtenbogard«,  Bartsch  278. 
und  in  der  »Leserin«,  Bartsch  345.  Nach  meiner  Meinung  sind  aiie 
diese  Blätter  doch  eclil. 

Mit  dein  Jahre  lü36  tritt  ein  Rückgreifen  auf  die  frühere,  feine 
und  scharf  charakteristische  und  zugleich  freiere  und  schwungvollere 
Behandlung  in  seinen  Radirurigen  auf,  die  ihn  seit  1640  nie  wieder 
verlassen  bat.   Von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Jahre  1652  siod  seine 
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säramtliehen  Landschaflen,  deren  Anzahl  ich  auf  26  reductren  mfiehte, 
sowie  auch  der  grossere  Theil  seiner  anderen  ausgeseichneten  Bl&tter 
entstanden. 

Nach  meiner  Memung  wird  die  Anzahl  der  echten  Radirungen 
Rembrandrs  sich  auf  280 — 300  beschrftnlcen.  Zu  den  unechten  gehören 
aber,  wie  ich  meme,  »Le  lit  &  la  fran^aisec,  »La  femme  qui  pissec  und 
▼ielleieht  auch  >Le  meine  dana  le  bI4c;  denn  abgesehen  davim,  dass 
Rembrandl  bei  aJler  Richtung  zum  Naturalismus  doch  l^ein  roher  und 
schmutziger  Mensch  gewesen,  wie  nach  allem  Anscheine  van  Vliet  es  war, 
ist  die  Signatur  seines  Namens  auf  dem  »Lit  ä  la  fr  ;n  aise«  sehr  ver- 
dächtig und  die  ganze  Partie  links  flau  und  geistlos  behandelt.  Beim 
»L'homnio  qui  pi?sct,  den  man  einfach  den  »Lumpensammler«  nennen 
sollte,  hat  die  Darstellunj,'  Geist  genug  für  Heuihrandt.  Vliet  hat  das 
Blatt  von  der  Ge^'enseite  radirt;  er  kann  doch  nii  ht  der  Schöpfer  und 
Copist  zugleich  sein.  »La  teinnie  qui  pissec  ist  in  der  Technik  viel 
schwächer  und  iu  der  Darstellung  nicht  präsentabel;  wird  wohl  van 
Vliet's  Werk  sein.  Für  »Le  moine  dans  le  bl^«  wüsste  ich  den  Autor 
nicht  zu  neiuien.  Die  nackten  Figuren  der  Männer  und  Frauen  halte 
icli  für  durchgehends  echt,  sogar  die  Schlampe,  Bartsch  198,  denn  sie 
entsprechen  den  aligemein  als  echt  anerkannten  Gemälden  Rembrandt's. 
Für  unecht  aber  halte  ich  Bartsch  204  und  maglicherweise  auch  »Die 
Frau  mit  dem  Pfeile,  Bartsch  202. 

Zum  Schluss  wDl  ich  bemerken,  dass  die  in  den  Weriien  der 
Herren  lliddJeton  und  Dutuit  gegebenen  Beschreibungen  der  Radirungen 
Remt)randt*8  fast  immer  zuTerlAssig  sind,  so  dass  man  ihren  Deduc- 
tionen  hoffentlich  um  so  weniger  schroff  entgegentreten  wird,  als  sie 
nicht  mit  der  Forderung  der  Allwissenheit  auftreten.  Es  kann  allen 
KunstfOTBchern  nur  höchst  willkommen  sein,  dass  die  Discussion  ep- 
öffnet  und  die  Einsicht  durch  die  yortrefflichen  Lichtdrucke  sümmllicher 
Ra'1irnn'T:en  des  unvergleichlichen  Meisters  in  dem  Werke  von  Dutuit 
l)edeuiend  gefördert  wird.  Vr*  SUräter, 


IL 

Zu  der  ausführlichen  Bes|)reciiung  meines  verehrten  Freundes 
Dr.  Sträter  der  in  neuester  Zeit  lebhaft  ventilirten  Frage  nach  dem 
Aniheil  Henibrandt's  an  dem  ihm  herkömmlich  zugeschriebenen  Oeuvre 
von  'MYo  Iladirungcn,  gestatte  ich  mir  nur  einifie  W'oito  hinz.uzufügen. 
Ich  würde  es  nicht  wa|zen,  in  die  Entscheidung  dieser  schwierigen  Frage 
mit  einzugreifen,  wenn  ich  nicht  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte, 
das»  bei  der  Erörterung  derselben  die  Niehtberücksichtigurig  de»  Maler- 
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Werkes  wie  der  zahlreielien  Zeichnuiigen  des  KfineÜers  weeentiich  mit 
Ijeigetragen  h&tte  za  der  dliertriebeii  strengen  KritUc,  welche  neuerding» 
yon  verschiedenen  Seiten  an  Rembrandt's  Radirwerice  geübt  worden 
ist.  Vorwiegend  ans  diesem  Gesichtspunkte  und  den  Schlüssen,  welche 
uns  die  Gemälde  und  Handzeichnungen  des  Künstlers  auch  in  Bezug 
auf  die  Radiningen  gestatten,  will  ich  hier  noch  einmal  auf  die  schon 
oben  von  Dr.  Sträter  aus  technischen  und  historischen  Gesichtspunkten 
erörterte  Frage  eingehen. 

Die  Anregung  zu  einer  ernsthaften  Ki'itik  des  dem  Rembrandt 
zugeschriebenen  Radirwerkes  verdanken  wir,  wie  Herr  Sträter  erwähnt 
hat,  den  Engländern,  Mr.  Middleton  und  Francis  Seymour  Haden,  der 
als  hervorragender  Künstler  und  Sammler  zugleich  doppelten  Anspruch 
auf  Berücksichtigung  seiner  Ansicht  hat.    Die  nach  der  Zeit  der  Ent- 
stehung ariLMjurdnete  Ausstellung  der  Radirungen  Rembraudl  s  im  Bur- 
linglon  Club  1877  erregle  die  Zweifel  der  englischen  Forscher  durch 
zwei  auftulligc  Thatsachen,  welche  dabei  ins  Auge  fielen:  einmal  durch 
die  grosse  Verschiedenheit  im  kQnstlerisehen  Werth  einzelner  Blätter, 
weldw  doch  die  gleichen  Daten  tragen,  und  sodann  durdi  die  ausMr* 
ordentliche  Zahl  theilweise  sehr  umfiEmgreicher  Radiningen,  die  In  einige 
wenige  Jahre  zusammen&Uen.  Seymour  Haden*s  Antwort  auf  diese 
Zweifel  lautet:  Jene  grbssen  Radlmngen  haben  Schüler  nach  seinen 
Entwürfen  ausgeführt,  und  jene  geringwerthigen  Blätter  sind  überhaupt 
nicht  von  Rembrandt,  sondern  von  Schülern,  Nachfolgern  und  Nach- 
ahmern.  Diese  Anregung  hat  namentlich  in  Ei^Iand  und  Frankreich 
allmälig  die  Zweifel  an  der  Urheberschaft  Rembrandl's  für  eine  noch 
weit  grössere  Zahl  von  Radirungen  wachgerufen,  wie  die  sehr  aner- 
kennende und  interessante  Besprechung  der  Dutuil'schen  Publicatiott 
durch  Louis  Gonse  (Gazette  des  Beaiix-Arts  1885)  beweist.    Wir  er- 
fahren daran-,  dass  Middleton  tmanche  früher  von  ihm  noch  als  Ar- 
beiten Uembrandt's  nicht  Ijeanslandete  Radirungen   heute  anderen 
Künstlern  zuschreibt«,  und  dass  der  bekannte  Maler  und  Radirer  Al- 
phonse  Legres,  der  das  Studium  von  Rembrandl's  Radirungen  zi:  seiner 
besonderen  Aufgabe  gemacht  hat,  nur  71  derselben  für  zweifellos  eigen- 
händige Arbeiten  erklärt. 

In  dieser  Ausdebnung  die  Werke  des  grossen  Kiinstlers  beschneiden 
ZU  wollen  scheint  mir,  mindestens  gesagt,  eine  Künstlerlaune.  Ich  ver- 
kenne keineswegs  den  Werth  solcher  Urtheile  der  »Männer  vom  Fach<, 
aber  ich  weiss  aus  Er&hrung,  dass  dieselben  einseitig  sind  und  einseitig 
sein  müssen.  Man  lasse  doch  einmal  einen  Künstler  das  Malerwerk 
Rembrandt^s  kritisch  prüfen:  ich  bin  überzeugt,  er  wird  zu  ähnlichen 
Resultaten  kommen.  Unbekümmert  um  Inschriften  und  Daten,  unbe- 
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kümmert  um  Urkunden  wird  er  mit  Bestimmtlieit  dieses  oder  jenes 
Bild  für  sicher  echt  oder  für  absolut  frisch  erUSren,  ob  wir  ihm  nun 
die  schönsten  Beweise  daf&r  beibringen,  dass  es,  im  letzteren  Falle,  für 
Prinz  IViedrich  Heinrich  bestdlt  sei  und  niemals  seinen  Platz  gewechselt 
habe,  oder,  im  anderen  Falle,  dass  der  Gopist  des  Bildes  bekannt  und 
das  berühmte  Original  da  oder  dort  sieh  befinde.  Für  den  Künstkr 
ist  eben  —  vorausgesetzt  dass  er  nicht,  mit  Verleugnung  seiner  Kunstler- 
natur, sich  zu  rationeller  historiscfa-kritiseher  PrOfüng  bekehrt  —  das 
subjective  Empfinden  die  ultima  ratio.  Wie  er  selbst  empfindet,  so  soll 
audi  der  alte  Künstler  empfunden  haben,  und  wie  er  diesen  in  einigen 
Hauptwerken  kennt,  so  soll  er  in  allen  seinen  Werken 'aussehen.  Da- 
her hat  er  für  die  allmällge  Entwicklung  des  Künstlers  keinen  Sinn; 
die  Jugendwerke  wird  er  bei  fast  allen  Meistern  einfach  ableugnen, 
denn  sie  stimmen  ihm  nirht  zu  den  Bildern,  die  er  auswendig;  kennt 
und  liebgewonnen  hat.  Für  keinen  andern  grossen  Künstler  ist  aber 
die  historische  Betrachtungsweise  so  not h\v endig  als  gerade  für  Rera- 
brandt;  denn  kaum  ein  zweiter  hat  so  unfercrpordnete  Künstler  zu 
Lehrern  gehabt  und  hat  sich  aus  so  kleinen  und  kleinlichen  Anfangen 
herausgearbeitet  wir  lade  Rembrandl.  Das  mühselige,  fleissige  Ringen 
aus  diesen  Schultraditionen  heraus  können  wir  in  zahlreichen  GemSlden 
und  Zeiciiiiungen  verfolgen,  die  fast  ausnahmslos  bezeichnet  und  datirt 
sind,  und  die  in  ihrer  Gesammtheit  ein  so  scharfes  und  vollständiges 
Bild  der  EntwicUuog  eines  jungen  Künstlers  darbieten,  wie  wir  es  für 
keinen  zweiten  grossen  Meister  besitzen.  Sieht  man  frdlieh  ein  solches 
Bild  zum  ersten  Haie,  so  wird  man  kopfschüttelnd  sich  von  ihm  ab- 
wenden; und  da  diese  Werke  fast  sämmtlich  in  klemen  Museen  und 
wenig  bekannten  Pri?atsammlungen  zerstreut  sind,  so  war  bis  vor 
Kurzem  diese  ganze  Epoche  der  künstlerischen  Thätigkeit  Rembrandt*s 
unbekannt  oder  verkannt  Einzelne  Zweifel  werden  auch  heute  noch  ab 
und  zu  laut,  tragen  aber  schliesslich  nur  zur  Bestärkung  der  gewonnenen 
Resultate  bei. 

Bei  jener  ableimenden  Kritik  gegenüber  dem  Radirweric  Rem- 
brandt's  gehen  nun  gerade  aus  dieser  Verkennung  der  Jugendwerke  des 

Meisters  auch  die  Zweifel  an  der  Echtheit  einer  grossen  Zahl  von  Ra- 
dirungen dieser  ersten  Jalire  seiner  Thätigkeit  hervor.  Wenn  wir  in 
dem  »Oeuvre  complet«  blättern  und  nach  dem  Hundertguldenblatt  auf 
die  Auferweckung  des  Lazarus,  nach  den  Tolling,  Goppenol  u.  s.  w. 
auf  die  grimassirenden  kleinen  Selbstbildnisse  oder  auf  jene  flüchtigen 
Bettlerfiguren  stossen,  so  sind  Zweifel  daran,  ob  ein  und  derselbe  Künst- 
ler diese  unübertroffenen  Meisterwerke  und  zugleich  solche  »infames 
petitcs  planchesc,  wie  Louis  Gonse  sie  nennt,  habe  verfertigen  können, 
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gewiss  sehr  berechtigt.  Zieht  man  aber  die  Gem&lde  and  Zeichnungen 
aus  derselben  Zeit  (1627^1631)  zum  Vergleich  mit  heran,  so  werden 
diese  Zweifel  fär  die  meisten  dieser  Icleinen  Radirungen  schwinden 
müssen.  Dieselben  Gestalten  tiegegnen  uns  hier  wie  dort;  dieselben 
fiigenthumlichkeiten,  dieselben  Schwächen,  welche  wir  hier  beobachten, 
sind  auch  für  die  frühesten  Radirungen  bezeichnend:  gewisse  ünge- 
sdiicklichkeiten  in  der  Anordnung,  die  derb  naturalistischen  Modelle, 
die  schwarzen  unthirclisichtigen  Seliaflon,  die  flur^htige  Behandlung 
neben  fingsllich  durchgeführten  Einzelnheiten,  die  Vernai  hlässigung  und 
zuweilen  selbst  schlechte  Zeichnung  der  Extremitäten,  die  üet>ertreibung 
im  Ausdruck.  In  höherem  Maasse  noch  wie  bei  den  gleich/« Mf igen  Ge- 
mälden empfindet  man  vor  zahheichen  dieser  Icleinon  Köpfe  und  Figuren, 
dass  sie  nur  als  Studini  entstanden  sind,  da>s  sie  der  Künstler  auf 
die  Platte  kritzelte,  um  irgend  eine  Lichlwirkung  zu  versuchen,  um  eine 
interessante  Pose  zu  fixiren  oder  selbst  nur  einen  Ver>u(li  im  Aelzen, 
in  Anwendung  der  kailen  Nadel  u.  s.  w.  damit  zu  machen,  (ierade 
dadurch  besitzen  dieselben ,  wenn  auch  die  eine  oder  andere  dai  unter 
durch  Flüchtigkeit  und  gelegentliche  Geschmacklosigkeit  uns  kalt  lässt 
oder  selbst  verletzt,  ein  hervorragend  historisches  und  psychologisches 
Interesse  für  das  Studium  des  grossen  Künstlers. 

Abgesehen  von  diesen  inneren  Gründen,  welche  für  die  Echtheit 
der  meisten  dieser  besonders  bestrittenen  Radirungen  aus  den  Jahren 
1628--1631  und  theil weise  noch  aus  dem  Jahre  1682  sprechen,  sollte 
man  doch  aber  auch  nicht  gar  ai  leicht  über  die  Bezeichnungen  und 
Daten,  die  fost  alle  diese  Blfltter  tragen,  .hinweggehen.  Sie  stimmen, 
bis  auf  wenige  in  der  Tbat  unechte  Bezdehnungen,  in  der  Form  wie 
in  der  Schreibweise  durcliaus  mit  den  Bezeichnungen  seiner  gleichzeitigen 
Gemälde  und  Handzeichnungen  überein;  selbst  in  solchen  Eteinigkdten 
wie  dem  Auslassen  des  d  im  Namen,  der  Anwendung  und  Form  des 
Monogramms  l\  H  L,  der  Zufügung  des  Familiennamens  »van  Ryn«  u.8.f. 
Selbst  die  gewitzigsten  modernen  Fälscher  übersehen  regelmässig  die 
eine  oder  andere  dieser  kleinen  Zufälli^-'keiten ;  im  17.  Jahrhundert  wäre 
die  Beobachtung  derselben  sclion  bei  einem  einzigen  Blatte  ein  Zufall. 
Schon  dadurch  ist  die  Vermuthung  von  Louis  Gonse.  Titus  van  Ryn 
und  Hendrikjc  könnten  nach  F^embrandt's  Tode  diese  Fülschun;j'en  be- 
gangen haben,  hinl.illipr:  ?anz  abgesehen  davon,  dass  ja  Titus  schon 
vor  dem  Vater  ge>torb<'n  war. 

Aber  Könnten  nii  lit  Schüler  Rcmbiandl's  unter  seinen  Augen  diese 
kleinen  Blätter  angefertigt  liaben  ?  Halle  tloch  der  Meister  das  Recht 
auf  die  Arbeilen  seiner  Schüler  und  durfte  sogar  seinen  Namen  auf 
dieselben  setzen,  wenn  er  sie  beaursichtigt  hatte.  Dies  ist  in  der  That 
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die  Annahme  von  Sevinour  Haden:  Um  1630,  so  sagt  uns  der  be- 
rühmte englische  Arzt,  Künstler  und  Kritiker,  begründete  Rcmbrandt 
seine  Schule  in  dem  Hause  auf  der  Breedstraat  zu  Amsterdam;  hier 
arbeiteten  die  VUet,  Bol,  Lierens,  Poorter,  Philips  de  Köninck,  Eeck- 
hottt  o.  s.  w.  unter  ihm  und  für  ihn,  und  von  ihrer  Hand  sind  auch 
die  meisten  jen^  frfihen  Radirungen,  die  man  Rembrandt  selbst  zu- 
schreibt Gin  Vergleich  dieser  Blfttter.  mit  den  beglaubigten  Radirungen 
jener  Meister  wird  jedoch  stets  nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten 
ergeben.  Diese  könnte  man  freilich  daraus  erklären,  dass  die8en>en  ja 
unter  Rembrandf  s  unmittelbarer  Aufsicht  entstanden.  Doch  wie  steht 
es  denn  mit  diesen  Schülern?  wie  vereinigen  sich  die  biographischen 
Angaben  über  dieselben  mit  dieser  B^auptung?  Zunächst  hat  Rem- 
brandt ja  das  Haus  in  der  Breedstraat  erst  nach  seiner  Heirath  mit 
Saskia  1^31  erworben,  also  erst  nach  der  Entsfehnnp  fa>t  aller  jener 
in  Zweifel  ^'ezogenen  Radirungen.  Dann  ist  er  nicht  sclion  1630,  son- 
dern erst  Ende  des  Jahres  1031  nach  Amsterdam  übergesiedelt,  al«o 
erst  am  Schlüsse  des  Jahres,  welches  den  Al).s(  hluss  dieser  besli  ittenen 
Periode  seiner  Thätigkeit  bildet.  Endlich  bleibt  aber  kaum  für  einen  aller 
jener  Schüler  Rembrandt's  auch  nur  die  Möglichkeit,  dass  er  in  jenen 
Jahren  schon  für  Rembrandt  thatig  gewesen  sein  könne.  Im  letzten 
Jahre  dieser  Periode,  im  Jahre  1031  wurde  Eeckhout  10  Jahre,  F.  Bol 
15  Jahre  alt,  Philips  de  Köninck  wurde  12  Jahre  u.  s.  w.  Jan  Lievens, 
der  Altersgenosse  und  Mitschüler  Rembrandt*s,  war  1680  wahrschein- 
lich noch  in  Italien  und  ging  im  Sommer  1631  nach  London,  von  dort 
1634  nach  Antwerpen,  von  wo  er  erst  nach  etwa  zehn  Jahren  nach 
Holland  zurflckkehrte  —  kurz,  fthnltche  Daten  lassen  sich  für  fast  alle 
jene  Radirer  aus  der  Schule  oder  Umgebung  Rembrandt's  aufführen, 
die  ihre  Mitarbeit  an  den  Radirungen  aus  den  Jahren  1628^1681  aus- 
sehliessen  oder  mindestens  sehr  utiwahrscheinlidi  machen.  Gerard  Dou, 
damals  gerade  Rembrandt's  Schüler  in  Leiden,  war  auch  erst  1613 
geboren  und  ist  uns  obendrein  als  Radirer  gar  nicht  bekannt;  auch  ist  er 
in  den  frühesten,  erst  um  1035  entstandenen  Gemälden  noch  weit  ent- 
fernt von  der  leichten,  heitern  Rehandlung:,  die  doch  den  meisten  jener 
kleinen  flüchtigen  Blätter  nicht  abzuleugnen  ist. 

Für  die  Mehrzatil  dieser  frühen  Arbeilen  dütTen  wir  also  den 
Zweifel  an  der  Urheberschaft  Rembrandt's  zurückweisen;  damit  sind 
aber  sclion  mehr  als  hundert  Blätter,  die  ihm  die  Kritik  eines  Le<rros 
entzieht,  nh  eifirenh  indige  Arbeiten  gesichert.  Ander.«  ist  es  sowohl 
mit  einer  Reihe  von  spateren  Zuständen  eigenhändiger  Arbeilen,  die 
gewiss  in  manchen  Fallen  mit  Piecht  als  Arbeiten  Rembrandt's  bestritten 
werden,  als  auch  mit  der  Frage,  ob  nicht  eine  Anzahl  namentlich  der 
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grössten  Bl&Uer  nach  Entwärfen  und  unter  der  Aufsicht  Rembrondt's 
▼on  Schülern  ausgeführt  und  nur  vom  Bleister  schlieedich  überarbeitet 
wurden.  Diese  Tnige  darf  man  wohl  bejahen,  und  zwar  gerade  für 
eine  Reihe  der  grOssten  und  berühmtesten  Radirungen:  die  Abnahme 
vom  Kreu2,  den  Christus  vor  Pilatus,  den  barmhersigen  Samariter,  den 
Goldwäger  u.  a.  Als  die  Blätter  entstanden  (meist  1633—1636),  wohnte 
Rembrandt  allerdings  schon  in  der  Breedstraat  und  hatte  zahlreiche 
tüchtige  junge  Leute  als  Schüler  im  Hause,  deren  Tbäti^'kdt  er  bei 
seinen  Werken  mit  verwenden  konnte  und  gewiss  auch  mit  verwendet 
hat.  Wir  haben  ein  interessantes  Beweisstuck  daffir  auch  unter  den 
Gemälden  Rembrandt's :  eine  in  der  Pinakothek  zu  München  aufbe- 
wahrte freie  Wiederholung  von  Isaaks  Opfer,  in  der  Eremitage  (1635) 
trägt  die  Bezeichnung  iliembrandt  verändert  en  overgeschildert  Kj'ißc. 
Aehnliches  dürfen  wir  also  auch  von  vornherein  für  seine  Radirungen 
erwarten.  Wenn  wir  nun  noch  den  Umfang  nieiirerer  dieser  Blätter, 
ihre  grosse  Durcliführung,  die  ausserordentliche  Zahl  der  Kadirungen 
gerade  in  den  Jahren  lit:3.",{  und  1034  und  die  geradezu  riesige  TliaLig- 
keit,  welche  der  Künstler  gleichzeitig  als  Maler  entfaltet,  berücksichtigen, 
so  erscheint  gewiss  eine  aufmerksame  Betrachtung  der  Blfttter  auf  die 
Frage,  ob  nicht  SchQler  daran  mitgeariieitet  habere  können,  mehr  als 
berechtigt.  Auch  die  abwdcbenden  Inschriften,  wie  »Rembrandt  f.  cum 
pryvil.«  oder  »Rembrandt  inventor  et  fedt«  oder  gar  »Reml»andt  gere» 
tttkeertc  (dem  Sinn  nach  äbereinstimmend  mit  der  Au&chrifl  auf  dem 
eben  genannten  Mönchener  Bilde),  sprechen  für  eine  abweichende  Eni- 
siehung  und  für  eine  Betbeiligung  von  Schfllern  bei  solchen  Blättern. 
Dazu  kommt,  dass  nicht  nur  von  verschiedenen  derselben  Skizzen  von 
Rembrandt's  Hand  vorliegen  (vvie  Seymour  Haden  für  den  Ecce  homo 
nachgewiesen  hat),  sondern  dass  einzelne  dieser  Compositionen  auch  in 
Gemälden  Rembrandt's  sich  fast  unverändert  wiederholt  finden:  so  in 
der  grossen  Kreuzabnahme  in  der  Pinakothek  (1033)  und  in  der  Ere- 
mitage (1()34)  und  im  barmherzigen  Samariter  bei  Sir  Richard  Wallace. 
Eigenhändige  Radirungen  Rembrandt's  kommen  a}>er  sonst  nach  seinen 
Gemälden  nirht  vor,  wie  er  auch  nicht  gewohnt  war,  Farbenskizzen 
als  Vorarbeiten  für  seine  Bilder  zu  machen. 

Bei  diesen  grossen  Blättern,  meist  aus  den  Jahren  1633 — 1636, 
berechtigt  daher  (und  zwar  meines  Eraclilcns  mehr  als  es  Dr.  Sträter 
zugeben  will)  die  abweichende  Behandlung  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie 
unter  Beihülfe  von  Scliülern  ausgeführt  wurden.    Die  Entscheidung, 

')  Umgekehrt  sclu-iiit  mir  Dr.  Slräter  den  »Sujets  Hbrps«  gegenüber  eine 
UDberechtigt  aUenge  Kritik  zu  üben ;  oftenbar  nur  aus  dem  Wunsche  heraus,  sieb 
dmeh  dieselben  nicht  das  Bild  seines  grossen  Heisters  entstellen  zu  lassen. 
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weteher  derselben  an  dem  einen  od»  anderen  Bktte  gearbeitet  hat, 
wird  aber  gerade  durch  den  Umstand,  dass  Rembrandt  an  denselben 
sehr  wesentlich  mitgeholfen  hat,  ausserordentlich  erschwert.  Gerade  die 
meisten  der  Künstler,  wdche  Seymour  Haden  liesonders  namhaft  macht, 
wie  Eeekhoot,  Philips  de  Konin<^,  Jan  Lievens,  können  nach  ihrem  Alter 
oder  nach  ihrem  Aufenthalte  nicht  in  Betracht  kommen.  För  F.  Bol 
und  namentHch  für  J.  6.  Vliet  ist  die  HOglichkdt  nicht  ausgeschlossen; 
wahrscheinlich  waren  aber  diese  Mitarbeiter  gerade  sonst  sehr  wenig 
bekannte  Künstler.  Ich  nenne  als  solche  den  Monogrammisten  R.,  P.  Lelen 
u.  A*,  von  denen  einige  wenige  bezeichnete  Bilder  erhalten  sind,  die  sie 
uns  als  Schüler  Rembrandt's  in  der  Zeit  gleich  nach  seiner  Uebersied- 
!ung  nach  Amsterdam  kennzeichnen.  Für  eine  ziemlich  beträchtliche 
Zahl  von  Landschaften,  welche .  bisher  dem  Rembrandt  zugewiesen  war, 
ist  uns  dies  ja  schon  durch  den  trefflichen  Aufsalz  von  A.  D.  de  Vries 
in  Oud  Holland  (18B3)  nachgewiesen:  zwei  bisher  ganz  unbeachtete 
Künstler,  Jacob  Köninck  und  P.  de  Wcth,  lassen  sich  mit  Sicherheit 
als  die  Radirer  von  etwa  acht  oder  zehn  dieser  Landschaften  bestinmien. 
Auf  dem  von  de  Vries  gezeigten  Wege  wird  die  Kritik  des  Iladirwerkes 
von  Rembrandt  fortschreiten  müssen.  Leider  ist  der  Verfasser  jenes 
mustergiltigen  Aufsalzes  inzwischen  verstorben ;  vielleicht  wird  aber  seine 
Arbeit  von  dem  älteren  Mitarbeiter  und  Vorgesetzten  desselben  am 
Kuptotkibeabinet  zu  Amsterdam,  Ph.  van  der  EeDen,  aufgenommen, 
der  Tor  Allen  dazu  berufen  wftre.  Eine  solche  Arbeit  wird  ergeben  — 
ude  sie  es  für  jene  Landschaften  bereits  ergeben  hat  —  dass  Middleton's 
Kritik  weitaus  in  den  meisten  FSllen  das  Richtige  trifft;  nicht  nur 
negativ  in  dem  Nachweis,  dass  Rembrandt  nicht  der  Radirer  sein  könne, 
sondern  auch  in  der  Bestimmung  des  wirklichen  Künstlers  oder  wenig- 
stens der  Richtung,  wdcher  dersdbe  angdiörL 

Eugkie  Dutuit  hat  daher  meines  Erachtens  sehr  recht  daran  ge> 
than,  wenn  er  das  seit  vorigem  Jahrhundert  unter  Rembrandt's  Namen 
zusammengestellte  Radirwerk  noch  vollständig  au%enommen  und  bei 
der  Kritik  desselben  sich  namentlich  an  Middleton  angeschlossen  hat. 
Gerade  durch  diese  Vollstfmdigkeit  geben  die  trofTlichen  Helio^avuren 
die  beste  Unterlage  für  eine  solche  erfolgreiche  Kritik  des  Oeuvre  des 
grössten  aller  Malerradirer.  H\  Bode. 
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Von  Dr.  FriMrleb  Pwthdui. 

Tief  in  der  ganzen  Zeit  der  Reoanmiice  wunelt  als  ein  Aindrack  des 
Bewusstaeins,  welches  das  lodividuuni  von  sich  selbst  erlangt  bat,  die  Rabm> 
sucht,  ausgeprägt  Tornehmlieh  in  «wei  Formen:  ab  Denkmal  und  als  Schaur 

gepränge. 

Die  Blütbe  der  Kunst  im  15.  und  zum  TIu  ile  im  IG.  Jahrhunderte  fallt 
in  Italien  keineswerrs  mit  einer  Perindo  ungetrübten  Frifdcns  7ti?ammen.  Aber 
die  Ziihlreicheii ,  m<  !ir  localen  Kämpfe  s[)ornen  an,  die  Sie^je  beforJern  dca 
Ruhm ;  und  auf  diese  Weise  verbinden  sich  auch  in  der  Kunst  leicht  Deukiual 
and  Schaugepränge  mit  der  Idee  des  Sieges:  dies  die  Entstehungsgeschichte 
des  Triumphs  in  der  Renaissance.  ■ 

Ist  das  Wort  »Triumph«  ausgesprochen,  so  stehen  wir  mit  dem  einen 
Fusse  schon  mitten  im  alten  Rom;  gibt  es  doch  nur  wcnirie  römische  Schrift- 
steller, welche  von  der  Orossai  tigkeit  und  iinermefslii  hen  Fracht  der  Trinmphe 
ihrer  Zeit  nicht  auch  in  ifire  Werke  liinüber  einen  Abglanz  gerettet  hätten! 
Bas  Mittelalter  kennt,  den  allegorischen  Triumph  einmal  bei  Seite  gesetzt, 
nichts  Aehnlicbes,  und  erst  die  italienische  Renaissance  greiit  auf  die  alte 
Ueberlieferung  zurOck. 

Pazio  degU  Uberti  zwar,  welcher  bald  nach  der  Mitte  des  14.  Jahr* 
hunderts  in  leichtgeschürzten  Versen  den  Dittamondo,  die  Reise  um  die  Erde 
schrieb,  weiss  Ober  den  römischen  Triumph  das  panze  ^.  Capilel  des  2.  nu(  Iis 
hindurch  anmnthifr  zu  plaudern;  aber  von  arcliäolo^i.scher  Treue  kann  liei 
ihm  nicht  die  HerJe  sein.  Die  poetische  Freiheil  ist  Fazio's  Element,  mit 
ihr  zieht  er  durch  die  Lande  und  sieht  und  schildert  die  Dinge  nach  seiner 
Art.  Ein  Zug  darf  hierbei  nicht  abereehen  werden,  dam  nimlkih  d«  Feld- 
herr bei  ihm  den  Triumph  eröffnet ;  und  so  Qbt  es  auch  die  Folgezeit:  eine 
neue  Zeit,  dn  neues  Geschlecht,  welches  rascher  lebt,  weil  es  den  Werth  der 
Zeit  kennt,  ein  Geschlecht,  dem  Genuss  und  Prunk  BedOrfoiss  sind.  Aber 
dieselbe  Generation  hat  nebenbei  auch  not  Ii  das  Verlangen ,  von  sich  zur 
Nachwelt  zu  spreclien :  das  Schaufreprän^'e  ist  flug?  vorüber ,  verklungen 
und  verschollen;  das  Denkmal  allein  besteht  und  spricht  zu  Kindern  und 
Enkeln. 
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Die  Tordbergebende  wie  die  dauernde  SelbsIverherrltehDng,  welche  den 

kleinen  Herren  und  Fürsten  Italiens  so  sehr  Bedttrfniss  war,  wandte  sich  stete 
an  eine  berorzugte  Classe  von  Menschen,  ohne  welche  die  Ausführung  solcher 
Darstellungen  iinmöizÜph  war,  an  die  Künstler  als  Leiter  des  Ganzen,  so  gut 
als  Erfinder  iler  Decorationen  und  Coslüme  als  aucii  als  Verfertiger  der  Mo- 
numente. Die  Geschichte  lehrt  uns,  dass  an  jedem  Fürstenhote  der  Renais- 
sance, welcher  es  den  anderen  gleichthun  woUte,  der  Kunstler  eine  unum- 
gänglich nöthige  Figur  war;  und  so  findra  wir  eine  ganze  Reihe  von  Künstlern 
Antheil  nehmen  an  den  Geschicken  jedes  grSssern  Herrscherhauses.  Nicht 
am  wenigsten  gilt  dies  von  dem  Stamme  der  Gonzaga  /.u  Mantua,  von  welchen 
Tirahosf  lii  sagt,  dass  sie  die  Medicecr  und  Este  als  Beschützer  von  Kunst  und 
Wissenschaft  erreicht ,  ja  in  manchen  Tlieilen  ühcrtrolTen  hätten.  Der  .Mann 
nun,  der  an  ihrem  Hofe  Alles  galt,  war  Andrea  Alanlegna,  welcher  als  Nach- 
folger Vittore  Pisano's  die  Hegemonie  über  alle  Künstler  Oberilaliens  behaup- 
tete. I^nd  in  der  Thai,  kaum  konnten  sich  jene  Ffirsten  an  einen  Kfinstler 
wenden,  der  sowohl  an  Kenntnissen  ais.  durch  den  Schwung  der  Phantasie 
ihn  erreidit  hfttte. 

Als  ein  ruhiger,  zum  Theil  schon  deshalb  überlegener,  weil  Qberl^er 
Mensch  tritt  uns  Mantegna  in  seinen  Werken  entgegen  mit  einer  klenien  Nei- 
gung zum  Phantastischen,  welcher  sein  grosses  Wissen  in  den  Dingen,  die  zur 
Kunst  gehüren ,  die  Wage  lirilt.  Wenn  ihm  sein  Huf  einen  Vorwurf  machon 
konnte,  war  es  wohl  der,  dass  er  langsam  schuf,  weil  er  die  Gesellenhilfe,  so 
lang»  er  selbst  rdstig  war,  gerne  entbehrte;  und  sicherlich  ist  ^rin  mit  der 
Grund  zu  suchen,  warum  er  niemals  tu  besseren  Verhältnissen  gdangke.  Schon 
diese  Beobachtung  allein  lehrt  uns  die  hohe  Achtung  kennen,  die  er  vor  der 
Kanst  hatte.  Deshalb  ist  sie  auch  unter  seinen  Händen  wirklich  monumental 
geworden.  Wie  die  stets  pmouten  Laubgewindc  an  den  allen  Tpmpeln  end- 
lich in  Stein  gehauen  der  unverwelkliclie  Festfschnniek  derselben  wurden,  so 
suiileii  die  zu  rasch  verfliegenden  Feste  und  Aurzii;:e,  welche  über  die  lebens- 
frohe Büiuie  oder  durch  die  glänzenden  Süle  des  murk(;räOicheD  Schlosses  von 
Manlua  zogen,  durch  die  Hand  Mantegna's  einen  bleibenden,  monumental«! 
Ausdruck  erlangen.  Und  dies  ist  die  Torgeschichte  Ton  Mantegna's  Triumph 
Gäaar*s  als  Schaugepringe  und  Denkmal  zugleich. 

Trotz  der  tüchtigen ,  sachlichen  Erörterungen  von  Growe  und  Caval- 
Capelle  ist  die  Gesclni  lite  der  Entstehung  dieses  Werkes  immer  norh  dunkler 
als  seine  Bedeutung;  als  Endpunkt  ist  der  Sehluss  des  Jahres  1491  wohl  fest- 
gestellt, wie  weit  aber  der  Beginn  des  (Janicen  hinaufzurücken  ist,  lässt  sich 
nur  uiigelahr  aus  diesem  selbst  entnehmen.  Vasari's  ')  Aaciiricht,  die  Bestel- 
lung sei  schon  von  Lodovico  (f  1478j  ausgegangen,  darf  als  historisches  Zeug* 
oise  nicht  ang^hrt  werden.  1486  ist  Mantegna  laut  Sylvester  Galandra's 
Beriebt  an  der  Arbeit,  aber  die  Jahre  1488—90  entfallen  wegen  des  römischen 
Aufenthalls,  es  Uwbe  also  für  die  Ausführung  der  neun  Genmlde  in  so  rie* 
Bigea  Verhältnissen  eine  vielleicht  zu  kurze  Zeit,  zumal  in  Anbetracht  dessen. 


>)  Le  Monnier  V.  p.  169  f. 
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daas  es  sich  um  einen  so  bedächtigen  Meister  bandelt,  der  sich  memals  genug 
tbun  konnte.  Soviel  steht  fest,  dass  wir  mit  der  Composilion  und  den  Elnt- 
wOrfen  vor  1486  hinauf  müssen.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  uns  von 
diesen  Entwörfen  etwas  erhalten  ist. 

Von  seinem  Triumphzuge  Cäsar's  hat  uns  Manlegna  zwei  unter  sich 
verschiedene,  eigenhändige  Bearbeitungen  hinterlassen :  den  voiiständigen  Cyclus 
von  neun  Gemilden  auf  feinster  Leinwand  (ßlscUieb  gemeinhin  Gartoos  ge* 
nannt)  in  der  National-Oalleiy  zu  London,  Tonnals  in  Hampton-Gourt  aufge* 
stellt,  und  einen  kleinen  Thdl  dieses  Zugs,  wie  er  ihn  selbst  in  Kupfer  ge- 
stochen hat.  Die  Nummern  12  und  13  nach  Bartsch's  Zählung  gestatten  die 
Zusammenstellung  mit  den  belreflfenden  Theilen  der  GernäMe  und  eine  Ver- 
gleichung,  welche  von  Waagen  wolil  <^c}\on  angedeutet,  aber  noch  nicht  durch- 
geführt worden  ist;  wie  denn  übertiaupt  das  Gebiet  des  Kupferstichs  in  der 
Kunstgeschichte  noch  arg  vernachlässigt  ist. 

Bartsch  Nr.  12  zeigt  die  gleiche  Anordnung  wie  das  Bild  Nr.  5  der 
Folge;  es  drftngen  nch  Trompeter,  Opferstiere  und  Elqphanten,  welche  mit 
Gandelabem  bepackt  sind,  und  alle  die  «nzelnen  Figuren  fhiden  wir  auf  dem 
GentUde  wieder,  allerdings  mit  grossen  Veränderungen,  welche  sieh  vomdim- 
lieh  auf  die  Bewegung  beziehen. 

Der  iil)erquellende  Reiclithum  an  Motiven,  wie  sie  die  Srhilderungen 
des  antiken  Triumphs  boten,  scblos?  die  lästige  Wiederholung'  uüd  die  Ein- 
foruiigkeit  im  Vorhinein  aus,  veriangle  aber  um  so  mehr  entschiedene  Ver- 
bindung der  Emzelgruppen  snm  Gänsen.  Das  Mittel  su  diesem  Zwed^e  ge- 
währte niehst  der  Richtung  auch  das  Maass  der  Bewegung  im  Zuge,  welche 
Bewegung  nothwendig  eine  bloss  wenig  untcrbrochrae,  fliessende  sein  musste. 
Gdien  wir  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  an  den  vorliegenden  Stich  heran, 
so  fällt  über  den  bekränzten  0()ferstieren  die  Geslall  eines  nackten  Junglings 
auf,  welcher  auf  einem  der  Eleplianten  knieend  den  Zug  der  Linien  dadurcli 
störend  unterbricht,  dass  er,  der  Richtung  des  Ganzen  entgegengewendet,  das 
Auge  an  einen  Punkt  fesselt,  an  welchem  bescheidenes  Zurücktreten  künst- 
lerisches Gesets  war.  In  diesem  glänzenden  Aufzuge,  in  welchem  das  ganze 
Gewicht  auf  den  im  Vorderg^nde  hmziehenden  Figuren  in  ihrer  Reihailbige 
und  der  Ueberleitung  ?on  ihnen  auf  das  Kommende  liegt,  kann  die  Unttf^ 
btechung  der  Linienstrdmung  durch  eine  nebensSchliche  Figur  des  zweiten 
Planes  nur  höchst  ungünstig  wirken.  Ebenso  haben  dieser  Knabe  wie  sein 
bekleideter  Genosse  auf  dem  Elephanten,  deren  Aufgabe  das  Wiederanzünden 
der  ausgelöschten  Fackeln  an  den  flammenden  Gandelabem  zu  sein  scheint, 
im  Ganzen  und  wieder  vor  Allem  in  ihrer  Bewegung  etwas  Herbes,  Unent* 
wickdtcs,  Eck%es  an  nch,  wie  es  auch  an  anderen  Figuren  de8sdben'Kupfe^ 
Stichs,  vornehmlich  aber  an  dem  bdtleideten  JangUnge  im  Vordergrunde  un- 
leugbar  auftritt,  dessen  ganze  Bewegung  einen  ungelösten  Gonflict  von  Motiven 
darbietet;  denn,  indem  er  zierlich  ausschreitet,  blickt  er  um,  leitet  mit  der 
Rechten  den  Stier  und  trägt  in  der  Linken  eine  Kanne,  deren  Umkippen  wir 
in  jedem  Augenblicke  als  das  Resultat  der  einander  widerstreitenden  Be- 
wegungen erwarten.   Schon  diese  Erwägung  aliein  beschliesst  in  sich  die 
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Thatsacfaei  dass  wir  in  nnserem  Stiche  nicht  das  voll  ausgereifte  Werk  des 
Meistors  zu  sehen  haben,  mid  piii  Blick  von  hier  auf  das  GemSlde  belehrt 
uns,  in  welcher  Weise  Mantejzna  os  verstand,  die?on  MSnppln  7m  be^rPiinen. 
Durch  eine  einfache  Dreliung,  welche  seinen  Körper  nuitmelir  in  Vorderansicht 
erscheinen  lässt,  hat  der  nackte  Knabe  auf  dem  Elephanten  feiern  Halt  ge* 
Wonnen  und  fügt  sich  zugldch  der  Richtung  d^Zugs  willig  ein;  die  gesucht^ 
auftteigende  Linie  von  den  Trompetern  tu  den  hohen  Ibndelabem  ist  nun 
weitaua  glücklicher  hergestellt  als  xuvor.  Sowohl  seine  Formen  und  seine 
Bewegung  als  auch  die  des  Genossen  auf  dem  Rücken  des  Elephanten  haben 
aufgehört ,  eckige ,  ängstliche  zu  sein ,  Freiheil ,  Schönheit  und  Leichtigkeit 
walten  in  allen  Theilen.  Diese  Hetraclitiing  führt  uns  auch  unmittelbar  auf 
den  herrlichen,  stierführenden  Jüngling  im  Vordergrunde  des  Gemäldes,  dessen 
wunderbare  Rettung  aus  Restauratoreonoth  ihn  fiberdies  heute  zur  besterhal- 
tenen und  damit  schönsten  Gestalt  des  ganzen  Gyclus  genascht  hat^.  Die 
Kanne  ist  wegblieben;  anmuthq^  bUlt  der  Knabe  mit  der  Linken  das  Ende 
des  Zflgels,  welchen  die  Rechte  fahrt;  die  Umbildung  des  Gewandes  in  einen 
seitlich  geschlitzten  (dorischen)  Chiton  unterstützt  glücklich  den  graziösen 
Schritt,  welcher  durch  die  Wendung  des  Kopfes  einen  feinen  Schwung  erhSit. 
Die  Musen  auf  Mantegna's  »Parnass«  im  Louvre  schiiessen  kaum  reizeruler 
den  schönen  Reigen.  Bis  ist,  alä  gir)ge  mitten  durch  zwischen  den  ätichen 
und  den  Gemftl^n  der  National-Gallery  derenlsdieidende  Spalt,  welcher  die  FrOh- 
renaissance  von  der  Hochrenaissance  scheidet.  Treten  wir  nunmehr  unbe» 
fangen  an  jene  Stiche  heran,  so  werden  sie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
in  die  siebz^r  Jahre,  also  vielleicht  noch  unter  Lodovico  Gonzaga  zurück- 
zusetzen sein ,  wodurch  überdies  die  ihnen  vorhergehenden  Kupferstiche  des 
Meisters  erst  an  ihren  richtigen  Platz  rücken,  wie  an  dieser  Stelle  nicht  weiter 
ausgeführt  werden  kann. 

Dieses  Ergebniss  erlangt  seine  Beätuiij^ung  durch  die  Vergieichung  des 
zwdten,  sich  nnmätdbar  anschHessendea  ^idut  (Bartseh  Nr.  13)  mit  dem 
GemSIde  Nr.  6  der  Folge,  nur  dass  hier  die  Unterschiede,  wie  sie  die  Motive 
ergaben,  weniger  scharf  in  die  Augen  feilen.  Vornehmlich  ist  die  Last  des 
Tisches  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Träger  kräftiger  zum  Ausdrucke  gekommen, 
sowohl  in  der  Haltung  der  Körper  und  Schultern,  als  in  der  Mildenmg  des 
Ausschreitens,  welches  auf  dem  Stiche  den  befremdenden  Eindruck  ungebühr- 
licher Hast  im  Widerspruche  mit  der  gemessenen  Bewegung'  des  gesamten 
Zuges  liinlerlässt.  Der  bartlose  Trophäenträger  in  der  Mitte  dt««  Blattes  wurde 
auf  dem  Gemälde,  vielleicht  in  Anbetracht  der  grossen  Last,  die  ihm  aufge- 
bürdet ist,  mSnnlicher  und  bSrtig  gebildet  Immer  aber  sind  es  die  Formen 
im  Emselneo,  welche  die  grfissle  Verftnderung  zeigen. 

Nun  besitzen  wir  noch  zwei  weitere  Stiche  zum  Triumphsuge  Cfisar's 
(Bartsch  Nr.  11  und  14),  welche  heute  kaum  mehr  im  Ernste  fttr  Mantegna 
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in  Aiis|)nicli  genommen  werden  können.  Das  letzlere  Blatt  stellt  sich  als 
Cüpie  von  Bartsch  Nr.  1"5  lieraiis  und  gehört  einem  Schüler  oder  massigen 
Nachahmer;  Bartsch  Nr.  11,  der  Zug  der  Senatoren  (nach  Goethe  des  Lehr- 
stand«, Dach  Waagen  dea  Volkes  Oberhaupt),  zerrällt,  wenn  man  schlrfer  tO" 
sieht,  in  zwei  besondere  Theile,  eine  Gruppe  von  lUSnnem  in  Toga,  deren 
quallenartige  Körperbescbaffenheit  geradetu  abstc^send  mtkt,  und  eine  weilaus 
gelungenere  Gruppe  von  Kriegern,  aus  wdcher  bloss  zwei  Jünglinge,  ausge* 
zeichnet  dnnh  die  Zierlichkeil  der  Formen  und  den  feinen  Schwunfx  der  Be- 
wegnnfT,  liervortretcn.  Dass  sie  mit  der  Linken  tragen ,  in  der  Hechten  aber 
den  Schild  hallen,  lääät  auf  einen  Künstler  hch Hessen,  welcher  mit  der  Art 
des  Knprerslichs,  im  Gegensinne  zu  drucken,  nicht  vertraut  war,  ist  also  mit 
Mantegna  unvereinbar.  Nun  bat  G.  Frimni  in  der  Zeitschrift  fOr  bildende 
Kunst  1884  (p.  139)  ein  Gsssone  des  Liberale  da  Verona,  den  Tod  der  Dido 
bei  Herrn  Habich  in  Cassel,  bekannt  gemacht,  in  welchem  man  links  im 
Vordergrunde  sofort  die  Vorbilder  der  beiden  einzig  leidlichen  Figuren  des 
panzfn  Slichs  erkennen  wird.  Die  ganze  nette  Zierlichkeit  der  Haltung  dieser 
Figuren  und  ihre  Bewegung,  gewiss  nicht  ohne  Einduss  von  Mategna's  spä- 
teren Werken,  weist  schon  auf  einen  ähnlichen  Zeichner  hin.  Der  Stecher 
wird  der  Bottega  des  21oaD Andrea  nicht  sehr  fern  gestanden  haben;  so  hielt 
sieh  der  veronestsche  Stecher  Simone  de  Ardiiioni  aus  Reggio  in  einem  kflnst' 
'lerisehen  Eigenthumssüreite  gegen  Hantegna  ganz  an  Zoen  Andrea  (vgl.  Zeit* 
Schrift  für  bildende  Kunst  187G  p.  54,  Notiz  von  Professor  Brun). 

Bartsch  Nr.  12  uud  13  bleiben  sonach  die  einzigen  Originale  Mantegna*8, 
und  die  Geschichte  ihrer  Entstehung  dürfte  annähernd  die  folgende  sein  •  K'irz 
vor  seinem  Tode  im  .lahre  1478  be«?tpllt  Lodovieo  die  ncrnälde.  Der  Künstler 
ist  bei  dessen  Tode  mit  dem  Entwürfe  weit  fortgesciiritlen ,  aber  Federigo, 
Lodovico*«  Nachfolger,  erneuert  die  Bestellung  nicht  und  auch  mit  dem  1484 
zur  Herrschaft  gehmgten  Francesco  will  sich  ein  besseres 'Verhältniss  nicht 
anbahnen.  Stolz  auf  seine  glückliche  Erfindung  und  zum  Thdle  wohl  andi, 
um  sich  liQr  gehabte  Mühe  schadlos  zu  halten,  beginnt  Mantegna  den  Zug  in 
Kupfer  zu  stechen.  Endlich  1486  nimmt  Francesco  die  alte  Idee  eines  Gemälde* 
cyclus  wieder  auf  und  sieht  in  kurzer  Frist  das  Werk  zum  Abschlüsse  gediehen. 

Welche  prächtige  Gomposition ,  welche  Fülle  von  Ideen  trat  aber  auch 
ins  Leben  mit;  da  die  Italiener  der  .Renaissance  begannen  eben  erst  sich  ganz 
als  die  Nachkommen  der  alten  R6mer  zu  brachten;  sie  fahlten  deren  Grösse 
als  ihre  e^ne  und  rOhmten  sich  dersdben.  Und  all  das  ehen,  worin  sie 
gleichen  Sinn  mit  den  gepriesenen  Vorfahren  an  den  Tag  legten,  die  Liebe 
für  Kunst  und  Ruhm  und  Prunk,  gelangte  es  nicht  gerade  in  der  Gemälde- 
folge des  Cäsartriuinplis  zu  lebendiger  Anschauung?  Dieses  Werk  schlicssl 
sich  auch  von  allen  zeitgenössischen  Schöpfungen  der  Antike  am  nächsten 
an,  so  dass  man  hier  von  historischer  Treue,  nutiirlich  innerhalb  der  be- 
grenzten Kenntnisse  der  Zeit  selbst,  sprechen  kann.  Wie  viel  an  den  Ge- 
mitd^i  im  Eänselneii  den  antiquarischen  Kenntninen  Mtnt^na*8  solUtt,  wird 
die  folgende  Untersuchung  klarstellen. 


Es  erSffnen  den  Zug,  welcher  sich  von  rechts  nach  links  bewegt,  in 
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zwei  Reihen  einherschreitend ,  bekränzt  und  iüi  Feslgewande,  die  Trompeter 
und  Tubenbläser,  mit  welchen  unter  allen  uns  erhaltenen  ausführlicheren 
Scbildenmgen  römischer  TriumphzQge  bloss  Appian  in  seinem  Triumph  des 
Seipio  den  AnfiEmg  machen  ttsst:  »Alle  mit  Krilnsen  gesehmückip  foraos  die 
Tuboibliser« Es  wird  sich  Oberhaupt  im  Folgenden  seigen,  wie  streng  sieb 
Mantegna  an  die  Reibenfolge  hält,  wie  sie  gerade  Appiaii  gegeben  hat.  Das 
Vorbild  fCir  diese  Bläsergruppe  gaben  die  Musiker  der  Trajanssäule  ab  (Pietro 
Santo  Barfoli,  Colon  na  Trajana  Tv.  8),  von  denen  selbst  die  Instrumente,  die 
geschwungenen  Trompeten  mit  der  (jih  i  verbuidun^  des  oberen  und  unleren 
Theils  u.  s.  w.  herübergenommen  sind.  Auf  dem  Gemälde  des  Mantegna 
folgra  in  milittriachem  GoslQme  Träger  von  CobortetizeicheQ,  dann  Soldaten, 
weldie  je  swei  an  langen  Stangen  querQberiaufencie  Friesei  mit  Kri^jsaoenen 
bemalt,  tragen.  Je  awei  solcbe  Friesstreifen  sind  Ober  dnander  angeordnet, 
und  viermal  hinler  einander  finden  wir  diese  Apparate.  Josephus  Flavius*) 
hat  uns  im  36.  Capitel  seines  7.  Buches  über  den  jüdischen  Krieg  im  Triumphe 
des  Vespasian  eine  der  ausführlichsten  Beschreibungen  eines  solchen  Feslzugs 
hinterlassen;  bei  ihm  heissl  es:  >Der  Aufbau  der  Vorrichtungen,  welche  man 
trug,  oder  der  Schaugerüste  —  Viele  davon  stiegen  gar  bis  zum  3.  und  4.. 
Gliede  auf«*).  Ist  diese  Stelle,  von  weleber  auadrOcUicb  bemerkt  werden 
moss,  dasB  sie  die  einaige  ist,  welche  nach  dieser  Richtung  einen  Anbalts- 
ponki  gibt,  benfltzt,  so  wurde  das  Wort  »nidusc,  insoferne  damit  das  Auf« 
steigen  in  die  Hohe  bezeichnet  war,  nicht  ganz  richtig  verstanden.  Appian 
sagt  bloss:  »Abbildungen  der  Kriegsthaten«  Dargestellt  ist  bei  Mantegna 
auf  den  Friesen  das  Vorschieben  des  Heers  und  der  Belagerungsmaschinen 
gegen  die  Stadt,  darunter  die  Ansprache  an  das  Heer  (Adloculio)  mit  Ver- 
wendung der  Anordnung  im  Ganzen  und  zweier  Figuren  besonders  aus  einer 
Gommodusmflnte  (Vaillant,  Numismato  imp.  Rom.  praestantiora  1694  Bd.  U 
p.  189  abgebildet);  femer  Sturm,  Zerstörung  dner  Stadt  durch  Feuer  und  ein 
Galgen;  so  filhrten  ja  die  Italiener  und  nach  ihrem  Master  auch  die  Staufer 
im  Mittelalter  ihre  Kriege,  weil  f^ie  durch  das  Aufknüpfen  der  GefiulgenMt  auf 
die  GemOther  der  belagerten  Stadt  zu  wirken  ge<lachten. 

Unterhalb  dieser  Kriegsscliilderungen  begegnut  unser  Blick  einem  Reiter 
in  gefälteltem  Wamms  mit  halblangem  Ilaare,  der  Tracht  der  Frfihrenaissance. 

Zweifellose  Purlrätzüge  lassen  uns  in  ihm  den  Jungen  Fruuceäcu  11.  Gon- 
zaga erkoinen,  welcher,  1466  geboren,  uns  hier  als  Jüngling  mm  80  und 
einigen  Jahren  geschildert  wird.  Aus  dem  Ende  des  Jahrhunderts  haben  wir 
mehrere  Bildnisse  des  Markgrafen  bereits  als  bärtigen  Mannes,  so  auf  Man- 
tegna's  Madonna  della  Vittoria  von  1496  im  Louvre,  auf  einer  Medaille  (Jahr- 

')  Scrtia  rediiniti  orones  precineniibus  tubis,  eitirt  nach  der  lateimschen 
UeberMtsung  wd  1495  (Hain  1810)  Über  Libycut  Tem.  GEL  tergo. 

Ich  cilire  im  Folgenden  nach  der  lateinischen  Uebersetzung  von  liSO  aus 
Verona  (Hain  9452).    Die  Ueher«eUung  ist  wohl  die  des  PaifTuius  Aqnilensis. 

*)  Macbinarum,  quae  portabanlur,  sive  paegmatum  fabricaUo  . . . .  mutta 
enim  in  tertimn  nidum  quartumque  surgebooL 

*)  Imagines  earam,  quas  gesiissenl. 
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bücher  der  preiissischen  Kunstsammlungen  II.  p.  50)  und  in  den  beiden  Terra- 
cottabusten  von  Mantua  (C.  d'Arco,  Degli  arti  e  degü  artefici  di  Mantova  tv.  50, 
vgl.  auch  Frizzoni  im  Giornale  di  erud.  artist.  Perugia  1873  p.  181).  Die 
gleichen  Züge  sind  unverkennbar. 

Das  sweite  Bild  bringt  die  auf  Wagen  gefflhrten  Gdttcntatuen  des  Jupiter 
und  der  Juno  durch  ungewöbnliche  Grösse  und  Pracht  der  Arbdt  ausgeseichiiet, 
wie  Josephus  sie  uns  schildert  (Magnitudine  mirabili  et  arte  non  defunctorie 
facta).  Ihnen  folgt  auf  kleinerem  Karren  eine  weibliche  KolossalbQste  mit 
einem  Thurmkranze  auf  dorn  Kopfe,  Kybele^).  Demselben  Kopfe  begegnen 
wir  noch  mehrmnl-s.  Daiiiuter  trägt  ein  .Mann  eine  weihliche,  bekleuiete  Statue, 
welche  mit  der  Linketi  das  Gewand  hält;  in  der  Rechleu  trägt  sie  eine  Kaiioe 
(Hebe?),  indem  sie  den  Ellenbogen  eng  an  die  HOfte  «dbliesst,  dn  Motiv, 
«islches  eben  damab  in  dieser  Kltnstlergruppe  Oberitaliens  aufkam  und  —  ich 
weiss  nicht  aus  welchem  Grunde  —  für  »antikisch«  galt;  ich  verweise  bO' 
sonders  auf  Jacopo  de  Barbari  und  Dflrer,  für  welche  die  Bewegungsmotive 
des  Mantegna  einfach  nnistergilttfr  waren. 

IJeher  den  Statuen  haut  sich  eine  Fülle  von  Belagminpsgeräth  auf, 
darunter  nach  antikem  Yorbihle  ein  Sturmbock  (Aries),  wie  ihn  auch  die 
Trajanssäule  darstellt,  und  als  Modell  einer  eroberten  Burg  eine  kühne  Restau- 
ration des  Hadrianmausoleums  mit  den  Statuen  auf  dem  untern  Aufbau,  wosu 
audi  zu  ver^eichen  ist  die  Tafel  nach  Codex  Laur.  Red.  Nr.  77  in  Rossi's 
Plante  ioonografiche  di  Ron^a.  Bei  Appian  heiasl  es:  »Getragen  wurden  auch 
hölzerne  ThOrme  als  Modelle  der  eingenommenen  Städte«  *).  Die  zahlreichen 
Inschriften,  welche  nlhalben  mitgefflhrt  werden,  begnü^n  sich  mit  einem 
ziemlich  gering«>ii  Maleriuie,  welches  schon  «icr  ganzen  Fassung  nach  an  römische 
Münzen  erinnert,  ohne  sich  aber  streng  daran  zu  bin  ien. 

AufdemdrittenKldefinden  wir  einen  von  Ochsen  gezogenen,  mitROstuogs- 
stocken  aberfflllten  Wagen  in  Ueberemstimmung  mit  der  Angabe  Appian's 

Der  schöne  Sechseck^  und  oblonge  Sduld  mit  dem  Meduaenhaupte  ist 
copirt  nach  den  so^:(>nannten  Trofei  di  Traiano,  welche  sich  frflher  I  i  Fusebio 
eingemauert  befanden  und  jetzt  im  capitoliiu'schen  Museum  auftrestcUt  sind, 
vgl.  die  Abbildung  im  Anhange  zu  Bartoirs  Coiotuia  Tiajana  tv,  118.  Nun 
folgen  Träger  von  Gelassen  und  Gerälhea  aller  Art,  welche  in  das  4.  Bild 
hin  überleiten,  in  dem  die  Gefässe  an  einem  Kästchen  prunkvoll  aufgestellt 
sind ;  auch  swei  Kronoa  liegen  dabd,  welche  ihre  Entstehung  den  bei  Apinan 
und  Josephus  genannten  »eoronae«  (Kränze)  verdanken  werden.  Auf  einem 
HQgel  baut  sich  im  Hint^grunde  eine  grosse  Ruine  auf,  eine  antike  Anlage, 
bei  welcher  man  der  ganzen  Ortsbeschaffenheit  nach  an  die  Reste  der  KaMe^ 
paläste  auf  dem  Palatiu  denken  möchte. 

*)  Man  hat  <li>-M'ii  K(>|>f  mit  dem  von  Mantegna's  Fauslinalnlüte  in  ZusauiineB- 

hanp  hrinpffn  wnllfii.  Ein  Blick  auf  die  Alibihlung  derselben  bei  Lahn?,  Museo 
della  reale  academia  di  Mantova  II.  to.  10  lehrt  aber  nur  die  Unricbligkeit  dieser 
Annahme. 

*)  Ferebantor  et  ligneae  turres  eaptarom  orbium  »mnlaera. 
*)  Cum»  spoliis  refertos  dedueebant. 
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Die  Reihe  der  Opferthiere  im  Vordergrunde  unterbricht  eine  neue  Schaar 
von  Tubenbläsern,  und  Opferdiener  folgen,  untf-r  welchen  ein  abstossend  häss- 
üclier,  halbnackter  Kiese  mit  einem  liainmer  (gemeint  ist  wohl  das  Opferbeil) 
aufftUt»  welcher  wabrscheiiilich  irgend  einem  MiesverstKndniss  sein  Dasein 
verdankt.  Die  retehgescfainflckte  Thieignqipe  (Joi^ub:  »Darauf  wurden  auch 
verschiedene  Arten  von  Thieren  vorgefOhrt  mit  merkwürdigeni  Sehmucke  he* 
kleidet«  '*^)  zieht  sich  in  das  5.  Bild  hinein  und  be^^teht  aus  einer  Antilopen* 
art,  Ochsen  und  Elephanten  (»weisse  Stiere  und  Elephanten  folgten,«  safrt 
Appian.     Candidi  subiride  boves  et  elephanti   illos  sequebanturj.  iMänner 
schreiten  zwischen  den  Elephanten,  von  denen  rechts  und  links  vom  Zuge  je 
drei  werden  anzunehmen  sein.   Sueton  Casar  87  spricht  von  40  Elephanten 
beim  Tritimphe,  »sor  Rechten  und  aur  Linken  mit  &nde1ahem  bepackt«"). 
Auch  auf  unserer  Darstellung  tragen  die  Elephanten  auf  Nacken  und  ROcken 
l^delaber.   Das  bekannte,  jüdische  »candelabrum«  erwähnt  Jo^epbns  im  Zu. 
sammenhange  mit  dem  heiligen,  schwerwiegenden,  goldenen  Tische  (mensa 
■Aure-A  ponderis  talenti  magni).    Dies  führt  uns  in  das  6.  Bild  hinüber,  wo  im 
engen  Anschlüsse  an  das  bekannte  Relief  des  Tilusbogens  ")  vier  Männer  den 
Tisch  auf  einer  Art  Bahre  tragen.    Sie  lenken  aus  dem  Vordergrunde  nach 
innen  zu,  weä  sidi  der  Zog  zwiaehen  dm  EkpbantMi  weiterbewegt  Im 
Hintergrunde  erblicken  wir  die  Tkiyanssäule  und  kOhn  auf  ihr  Captdl  gestellt 
das  R^erstandbild  des  Marc  Aurel,  welches  auf  einem  Rdief  an  der  Gertoaa 
von  Pavia  sich  über  einem  candelaberähnlichen  Aufbau  erhebt  (abgebildet  bei 
Durelli).    Die  Reste  eines  Aqnäducts,  etwa  der  Aqua  Claudia,  mit  Zuschauern 
besetzt,  befinden  sich  in  der  'Sähe.    Hinter  liem  Tische  schreitet  eine  Gruppe 
von  Männern  einher,  welche  unter  der  schweren  Last  erlieuteter  Rfistunp:s- 
stücke  ächzen.    Auf  dem  nächsten,  7.  Gemälde  stellt  sich  uns  der  Zug  der 
keineswegs  schmucklcsen  Gebngenen  dar,  MSnner,  Weiber,  Kinder  und  als 
Abschluss  zwei  Verwachsene,  welche  ihre  Erklärung  wohl  in  einem  Missver- 
stdien  der  betreffenden  Stelle  desJosephus  finden:  Insu  per  his  ne  captivorum 
quidem  vulgus  inornatum  videres:  sed  varielas  et  pulchritudo  vestium  natam 
ex  faligatione  corporum  deformii  itetn  oculis  subtrahebat.    (Richtig  über- 
setzt: »Nicht  einmal  die  Schaar  der  Gefangenen  sah  man  schmucklos:  viel- 
mehr verhüllten  der  Reichthum  und  die  Schönheit  der  Gewänder  nur  die 
durdi  die  Strapazoi  entstellten  Kdrper.«)  Die  Rdhenfolge  der  einzelnen 
Gruppen  im  TViumphzuge  und  die  Stdlung  der  Gefangen  innerhalb  des* 
selben  sehwankt  in  den  Schilderungen,  welche  vrir  besäien,  aber  Mantegna 
hilt  sich  durchgehende  an  Appian.  Diese  Seene  hat  einen  reichen  Hinter- 

Quin  et  animaUum  diversa  (;euera  pruducebaiilur  proprii»  oraameutis 

mdttla. 

**)  Dextra  alque  sinislra  lychnuchos  geslniilibu^, 

Ufrr  Prof.  F.  WickliuO'  macht  mlr-h  fri-unrllicbsl  aufniorlcsam ,  wie  die 
ei;.'!  :idiche  Weise  der  ganzen  Darstellung,  die  Figuren  .nach  rückwärts  zu  in 
den  unieien  Körperpartieeu  verschwinden  zu  lassen,  daran  erinnere,  wie  man  die 
Reliefli  des  Titndiogens,  dessen  Boden  frOher  nicht  lo  tief  ausgegraben  war  wie 
heute,  gesehen  haben  mass. 
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grund  erhalten  durch  ein  Rustica-Gebaude,  hinter  dessen  Gitter  Menschen  her- 
vorsehen. Rechts  davon  befindet  sicli  ein  Theater  —  etwa  an  das  des  Mar- 
cellus im  Aufbau  erinnernd  — ,  an  welchem  sich  der  Triumphzug  vorüber 
bewegt  Uuit  der  Angabe  des  Jotepfiin:  »Ifan  führte  den  Triumph  dordi  die 
Theater,  um  der  Menge  leichter  den  Anblick  tu  gewihren«  (inter  speetaeula 
Iranseuntes  triumpham  ducdiant,  ut  multitodini  facilior  praeberetur  atpeetns). 
Rechts  schliesst  den  Hintergrund  des  Bildes  ein  pyramidenähnlicher  Aufbau 
ab,  welclier  oben  abgestumpft  und  mit  einer  Kn^d  versehen  ist.  Es  wird 
dabei  an  das  sogenannte  »septdcrum  Romulic  zu  denken  sein  (im  frühen 
Mittelalter  Grab  des  Scipio  ^:enaiint),  welches  erst  unter  Alexander  VI.  abce- 
tragen  wurde.  Bezüglich  der  Form  vergleiche  man  insbesondere  das  liiatt  aus 
dem  Codex  Paris  fends  lat  4802  und  den  Plan  Hartmann  Scbedel*8,  bade 
reproducirt  in  RoasPs  Piante  iconc^rafiche.  Bei  der' grossen  Kugel  an  der 
Spitze  erinnert  man  sidi  an  den  vatieanischen  Obelisk,  weldien  das  BGttel- 
alter  aepulcrum  Caesaris  nannte,  weil  man  in  dessen  bekr5nend«r  Kngd  die 
üeberreste  Julius  Cäsar's  verwahrt  meinte. 

Das  vorletzte  Bild  fuhrt  tm?  tan/fnde  Mtisikanten  vor  mit  Leyer,  Tuba 
und  Tambonrin ,  immer  im  engsten  Anschlüsse  aueli  in  der  Reihen folpe  an 
Appian,  bei  welchem  nun  folgt  »die  Schaar  der  Leyergpieler  und  der  Flöten* 
USser  in  Nachahmung  des  etrudüachen  Pompe«**).  Valer  diesen  gewahrt  man 
einen  fremdllndischen  Mann  mit  dem  Dudelaack.  Auch  er  wird  aus  der  fol* 
genden  Stelle  bei  Appian  tu  «klären  sein:  »Im  gegflrteten  Gewände,  mit 
goldenen  Reifen  geschmückt,  kamen  sie  in  ihrer  Ordnung  einhergeschritten, 
singend  und  musicirend;  die?e  nennt  man  Lidyer  n.  w.  In  ihrer  Mitte 
schritt  Einer,  welclier  die  Itesiefjlen  Feinde  mit  Spott  und  Gelächter  höhnte.« 
So  Huden  wir  die  Gruppirun^-^  auch  auf  unserem  Gemälde.  Auf  dem  Fusse 
folgt  eine  Schaar  von  Soldaten  mit  Cohortenzeichen,  unter  denen  die  Ihurm- 
gekrönte  BOste  der  Kjbele  siebenmal,  von  verschiedenen  Sdten  au^nommen, 
glinst  Von  den  Trflgem  dieser  Zeichen  fftllt  besonders  der  eine  auf,  welcber, 
mit  einem  Luwenfelle  bekleidet,  den  Tfaierkopf  als  Haube  Ober  den  Kopf  ge> 
zogen  hat,  wie  dies  auf  der  Trajanssäule  mehrfach  vorkommt.  Man  vergleiche 
anrh  das  Bewegnngsmotiv  mit  P.  S.  Barluli  Colonna  Trajana  tv,  15  oiier  tv.  55, 
Die  letzten  umhliekenden  Miinnur  unst-res  Gemäldes  führen  auf  das  9.  Bild 
unserer  Folge  hinüber,  welches  mit  dem  Wagen  des  Triumphators  den  Schluss 
der  Darstelluog  bringt.  Wenu  Mantegna  den  Wagen  bloss  mit  zwei  Pferden 
bespannt  hat,  so  widerspridit  dies  auf  das  Bestimmteste  nicht  nur  den  Da^ 
stdlungen  auf  den  Mflnzen,  dem  sonst  sterk  benOtzten  Relief  auf  dem  Titus- 
bogen u.  s.  w. ,  sondern  auch  der  gesammten  lllterarischen  Tradition  der 
Kaiserzeit;  jedoch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  beiden  Gewährsmänner 
unseres  Künstlers,  Appian  und  Josephus  Flavius,  sich  jeder  Angabe  über  die 


"j  Tum  cithai-oedorum  et  tihiarum  turba  ad  etruscae  sinnilitu<linem  pom- 

pae..  Hi  succincti  coronisque  aureis  redimiti  auo  quique  ordine  ranentes, 

ptallentesque  prodibant;  hos  Lidyos  appellant  ....  Harum  in  medk>  qui^piam  — 
hosUbus  devietis  insoltan»  risas  ondique  clebat. 
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Zahl  der  vorgespannlen  Pferde  enthalten.  Der  reiche  Schmuck  des  Wagens 
entspricht  der  Bemerkung  Appiaae  earru  de  aunto  multifariamque  noti»  reful- 
0enti.  Auf  dem  Wageu  atzt  GSaar,  in  der  Rechten  das  Scepter  mit  dem  Adler 
geschmflckt  (aiupio),  einen  Palrazweig  in  der  Linken.  Scepter  und  Lorbeer- 
SWeig  statt  des  Qblichen  Kranzes  erwähnt  Appian:  Altera  manu  eburneum 
sceptrum,  altera  laureum  praeferebal.  Der  Adleiscepter  als  zum  Ort.ate  des 
olympischen  Jnpiler  j^eliörig ,  ist  fflr  den  Triumph  iilterliefert,  sowohl  litle- 
rariscti  als  auf  den  Abbildungen,  vgl.  P.  S.  Bartoli  Anhang  zur  Colonna  Tia- 
Jana  Tv.  llü,  die  Trajansmünze  Nr.  33  u.  s.  w.  Der  Kopf  Cäsar's  in  seiner 
eharakterirtischen  Eigenart  war  der, Renaissance  geläufig,  es  genügt,  auf  das 
MeduUon  an  der  Parade  der  CSertosa  di  Pavia  {Abbildung  bei  Durelli)  und  die 
BQste  der  Colleonicapelle  ati  S.  M.  Maggiore  zu  Bergamo  zu  erinnern,  wddie 
beide  übrigens  wahrscheinlich  demselben  Künstler,  Giov.  Ant.  Amadeo,  an- 
prehnren.  Der  Kopf  war  jedenfalls  von  den  römischen  Münzen  her  bekannt, 
ebenso  die  geflügelte  Victoria,  welche  auf  dem  Bilde  des  Mantegna  den  Sieges- 
kranz über  Cäsar  hält,  vgl.  Vaillant  op.  cit.  II  89  (Vespasian),  279  (Macrinus)  etc. 
Knaben  und  Mfidcfaen  iBsst  Appian  den  Wagen  umgeben,  für  welche  Mantegna 
nackte  Putten  mit  Lorbeentweigen  eingeRilirt  hat.  Neben  den  Pferden  geht 
bei  ihm  ein  JQngling,  welcher  an  emer  Stange  cKe  Inschrift:  »Veni,  vidi,  vici« 
trigl,  die  nach  Sueton  bloss  im  pontisohen  Triumphe  geführt  wurde,  während 
hier,  den  Insclirirtcn  zufoli^e,  Casar  üht-r  Gallien  Iriiunpliirt :  für  den  Künstler 
konnte  dies  natüilich  nicht  von  De.leutung  sein.  Während  die  anderen  Schrift- 
steller über  den  antiken  Triumph  auf  den  Feldherrn  das  Heer  folgen  lassen, 
bricht  Mantegna  gleicii  Josephus  Flavius  mit  dem  Triumphator  ab. 

Den  Hintergrund  bildet  ein  Triumphbogen,  welcher  mit  dem  Thore  der 
Sergier  zu  Pola  sumeist  Qbereinstimmt.  Der  Fries  unseres  Bogens  besieht  aiM 
einer  Folge  aneinandergereihter  Gefässe  und  Geräthe  gl«ch  dem  des  Vesta- 
tonpels  von  Rom  (Abbildung  Notizie  degli  Scavi  ISST  tv.  20,  vgl.  auch  den 
Fries  vom  Tempel  des  Jupiter  stator  bei  Canina  Architcttiira  antica,  Sizione  III. 
Roniana  vol.  1.  tv.  20).  lieber  der  Attita  des  Bogens  stehen  seithch  die  bei- 
den Itossebändiger  von  Montecavalio,  gegen  die  Mitte  zu  Hnden  wir  die  Ge- 
fangenen dargestellt,  welche  eben  ihrem  Ende  entgegensehen  (nach  Crowe  und 
Gavalcsselle  allerdings  »jubelnde  Krieger«),  wihrend  links  ein  Soldat  einen 
der  Gefangenen  herbeisieht,  dort,  wo  in  der  Mitte  unter  einer  Spolie,  mit  den 
Recken  einander  zugekehrt,  zwei  andere  gefesselt  sitsen.  Die  Darstellung  nach 
römischen  Münzen,  vgl.  Frölinei  Medaillons  romains  p.  91  (Lucius  Verus)  und 
p.  120  fCommodus)  gegeben,  wie  schon  auf  einem  der  Eremilanifiesken  zu 
l'adua  als  Fries  an  dptn  hohen  Mauerhau  im  Hintergrunde  hei  der  Ermordung 
des  Jacobus  von  MuxUegna  benutzt.  Auch  der  Fries  des  Grabmais  der  Cae- 
ctlia  Metelb  hat  eine  fthnliche  Darstellung. 

Rechts  hat  ein  Soldat  einem  vierten  Ge&ngenen  das  Schwert  in  den 
Leib  gestOBsen.  Nach  den  flbrigen  Schilderungen  antiker  Triumphe  wurden 
die  Gefangenen  in  verborgenen  Kerkern  umgebracht,  wie  es  dem  antiken  Geiste 
entsprach,  bloss  J(ise[)hus  in  seinem  Hasse  stellt  die  Ermordung  des  Simon 
Giorae  so  lebendig  dar,  dass  man  zuerst  an  eine  Ermordung  während  des 
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Triumphzugs  vor  Aller  Augen  denken  mtehte,  wie  liies  acsbon  Bulengerus  im 
11.  Bande  von  Gronow's  Thesaurus  Graecarum  antiquitatum  (Venedig  1737) 
auf  p.  946  erwfihnt  hat.  Man  höre  nur  den  Josephna:  »Es  war  aber  eine 
alte,  von  den  Vätern  ererbte  Sitte  einzubaUen,  bis  der  Tod  des  feindlichen 

FObrers  frcnitldel  worden  sei.    Dieser  war  Simon  Giorae,  welcher  unter  den 
Gefangenen  im  Triumphe  war  geführt  worden;  einen  Strick  um  den  Hals,  zog 
man  ihn  durch  die  Mcuge,  und  die  ihn  schleppten,  ermordeten  ihn  zugleich« 
Und  damit  schliesst  der  Triumph. 

Unsere  hier  einmal  bis  in  das  Eintelne  durcfagefOhrle  Untersuchung 
dflrfte  jene  Anschauung  zu  beriebtigen  berufen  seb,  daaa  nämlich  die  Kflnstler 
der  Renaissance  mit  den  litterariscben  Ueberreslen  des  Alterthums  durchaus 
nur  oberflächlich  bekannt  gewesen  wSren.  Wenn  schon  zu  den  frühen  Drucken 
Italiens  die  rla^sischen  Schriftsteller  ein  grosses  Kontingent  stellen,  so  war 
das  Beilüifnisri,  sie  leichter  zugänglich  t.u  maelieii,  imhedingt  vortiaiuien.  Aller- 
dings mutis  itier  sofort  beigefügt  werden,  dass  Mantegna  in  Bezug  auf  anti- 
quarische Neigung  alle  die  zeitgenössischen  Künstler  bedeutend  hinter  sich 
iBsst.  Ihr  nachzuhängen  war  damals  aber  gerade  in  jenen  Theilen  Italiens 
um  so  leichter  mOglich,  als  hier  ein  ganzer  Kreis  vim  Epign^hikem  und 
Archäologen  die  Errungenschaften  des  Cyriacus  von  Aneoiiu  weiterführte.  Die 
Verbindung  mit  Mantegna  ist  durch  den  Brief  des  Feiice  Feliciano  von  1463 
gesichert,  vgl.  MafTci  Verona  illustrata  II.  p.  189;  ebenda  p.  510  zwei  Briefe 
des  Feliciano  über  seine  Heisen  am  Gnrdasee  mit  Mantegna  und  Samuello  da 
Tradate.    In  diesen  Kreis  gchüien  ferner  (iiroianio  Boiogni  von  Treviso, 
Ilichele  Pabndo  Ferrarini,  vgl.  Labus  Museo  della  r.  ac  di  Mantova  IL  p.  70. 
Growe  und  GavalcaaeUe  deutsch  V.  p.  386,  Anmerkung  22,  auch  H.  Heyde- 
nMuui  im  UL  l]ane*8chen  Winckelmannsprogramm  Über  Anlikensammhingen  in 
Italien,  p.  13.  Dazu  sind  auch  noch  die  Deutschen  zu  rechnen,  wie  Hartmann 
Schede],  vgl.  besonders  Rossi  in  den  Nnove  Mernoiie  doli'  Istituto  1865,  p.  500. 

Ein  besonderes  Interesse  iür  uns  lieanspruchl  aus  dieser  Gruppe  von 
Alterthumsfreiinden  Giovanni  iMarcanuuva  (f  1407),  Venezianer  von  Geburt, 
aber  in  l^adua  ansässig.  Von  einem  seiner  Werke  sagt  Aposlolo  Zeno  (beim 
Tiraboschi  VI.  p.  160),  es  sei  gewesen  >ganz  auf  Pergament  mit  sehr  schönen 
Miniaturen  und  vorzüglichen  Aufnahmen  der  Alterthflmer  von  Rom  und  von 
anderen  Städten,  vornehmlich  Italiens«  Marcanuova  selbst  aber  rühmt  «ch 
(beim  Tiraboschi  VI.  p.  161),  er  habe  Werke  geschrieben  »über  die  Amts* 
würden,  den  Triumph  und  das  Kriegswesen  der  Itflmer«  ").  Fragen  wir  nun, 
welcher  Art  dieses  Werk  ül)t  r  den  römischen  Triumph  gewesen  sein  kann  zu 
einer  Zeit,  da  sich  archäologisches  und  antiquarisches  Wisseu  deckten,  so 

Erat  I  :'i  fii  velus  mos  patrius  operiri  donec  ducis  hostium  mortem  qiiis- 
piam  niintiaret.  l-,  erat  Symon  Giorae  tütic  inter  captivos  in  pompa  Iraduclus. 
laqueo  vero  circumdatus  per  publicum  traiiebatur:  qui  eum  simul  caederenl,  qui 
dueebanl. 

Tutto  in  cRTtapecora  con  bellissime  ministnre  e  con  ecoellenü  diasegni, 
i  qiiali  rappresentano  le  antichilu  di  Roma  e  di  altre  cittä  maüsimamente  dltslis. 
Inlorno  alle  dignili^  al  trionfo  e  aila  milizia  dei  nomaoi. 
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werden  wir  nicht  viel  inelir  als  eine  Conipilalion  aus  den  classischen  Autoren 
erwarten  dürfen.  Ja  vielleicht  gestattet  gerade  das  bei  Mautegna  aufgespei- 
cherte Materiale  einen  Rückschluss  auf  die  Art,  wie  ein  solches  Werk  gearbeitet 
£u  denken  ist.  Ich  habe  oben  betont,  dass  sich  Mantegna  in  der  Reihenfolge 
idner  Gruppen  an  AppUn  IdOt,  wie  folgende  Tabelle  beweist  t 


Appian 
Triumph  dea  Sdpio. 

Mantegna 
Triumph  CBaar*«. 

Josepfaus  Flaviue 

(Vespasian). 

Die  Belhi>iiro]g>-  ist  in  dlMat 
Uttbrlk  umgeatellt. 

Trompeter,  Wagen  mit 
Rüstungen. 

Trompeter,  Schlachten- 
bilder. 

SfihtauhtftnhilHw  r41 

Stadtmodelle,  Schlachten- 
bilder. 

Götterstatuen,  Stadt> 
modeUe. 

Gdtterstaluen  [1]. 

Wagen  mit  Rflstungen. 

Ochsen  und 

Geläsae,  Ochsen. 

Verschiedene  Thiere  [2]. 

Etephanten. 

0^banten,  Kandelaber. 

Kandelaber  [5]. 

Tisch. 

und  Tisch  [5]. 

Gefangene. 

Gefangene,  Missgestallele. 

Gefangene,  Missgestaltete 
[8]. 

Musiker,  Spötter. 

Musiker,  Spötter. 

Triiunphator. 

Trittmphator. 

Trittmphator  [7]. 

Die  In  der  Rubrik  des  Josephus  in  Klammer  beigescbriebenen  Zahlen 

geben  die  eigentliche  hier  willkürlich  veränderte  Folge  der  Gruppen  bei  jenem. 

Eis  erscheint  sonach  das  Materiale  bei  Mantegna  in  der  Weise  bendtzt, 
dass  Appian  die  Folge  bestimmt,  für  Einzelheiten  aber  gerne  die  eingehendere 
Beschreibung  des  jüdisclien  Historikers  herangezogen  wird.  Nun  ist  es  aber 
natürhch  sehr  unwahrscheinlich,  das»  diese  Zusaauaenstellung  in  solcher  Weise 
von  Mantegna  selbst  gemacht  worden  sei,  ich  meine,  dass  er  diese  Compila- 
tion  schon  vorgefanden  haben  wird»  und  ich  denke  mir  jenes  Werk  des  Marca- 
nuo?a  in  der  Weise  varfiasst,  dass  er  die  Schilderungen  der  kla8sisc^en  Autoren 
SU  mer  Beschreibung  des  antiken  Triumphs  verwebt  habe*  Hat  aber  Man- 
tegna eine  solche  Arbeit  benutzt,  dann  We^  wohl  nahe,  anzunehmen,  dass  es- 
die  bisher  noch  nicht  aufgefundene  den  Marcannova  gewesen  sei ,  welcher  ja 
zu  Padua  lebte.  Für  Mantegna's  Vorliebe,  mit  ÄJünnern  der  Wissenschaft  zu 
verkehren,  zeugt  auch  der  Umstand,  dass  er  sich  an  Isabella  Gonzaga  durch 
den  gelehrten  Guarino  empfehlen  liess  (Giomale  di  erud.  artist  1872,  p.  202). 
Sie  erwiderte  gewandt,  idr  onen  Mantegna  bedOrfe  es  bei  ihr  kdner  Em- 
pfdiluttg. 
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Um  zu  unserem  Triumphe  Cäsar's  zunlckzukehren ,  so  ist  es  wohl  er- 
klärlich, wenn  ein  so  epochemachendes  Werk  zahlreit^he  Wiederholungen  er- 
fahren lial,  welrlie  sirli  bald  bloss  auf  einzelne  Tlu'ilt'  beschränken,  bald  aber 
auch  das  Ganze  umfassen.  Nur  um  die  letztere  Art  ijaudelt  es  sich  hier  und 
zwar  innerhalb  derselben  um  eine  bertimmte,  in  sich  abgeschloven«  Gruppe, 
wob«  ich  jedoch  die  eine  Vorbemerkung  machen  muM,  daea  ich  die  Enoi- 
plare  von  Northwidc  und  Scfaleissheim  nicht  kenne. 

Unter  allen  Nachbildungen  des  Originals  dürfte  die  Fol^e  Ton  8  Bildern 
überhaupt  an  erster  Steile  xu  nennen  sein,  welche  sich  im  Wiener  Belvedere 
befindet  (I.  Stockwerk,  italienische  Schulen,  VI.  Saal,  Nr.  42 — 45  und  47 — 50; 
die  Anj/abt'  ImI  Crowe  und  Cavalcaselle  ist  dahin  zu  berichtigen).  Wenn 
Förster  in  seinen  Denkuialen  italienischer  Malerei,  Band  iV.  p.  49,  diese  Aqua- 
relle  sogar  f&r  OriginalenlwQrfe  Mantegna^s  angesprochen  hat,  so  verdient 
diese  Ansicht  nur  insofern  Beachtung,  als  sie  sich  auf  die  Trefflichkeit  der 
Wiener  Chiaroscuri  gründet  Nach  Angabe  des  ausführlichen  Katalogs  i  in 
welchem  fibrigena  die  Inschriften  nicht  fehlerlos  wiedergegeben  sind,  war  die 
Serie  1059  laut  Inventar  noch  vollständig,  jetzt  fehlt  aber  die  H.  Alitheilung 
mit  dem  Wagen  des  Triunipbator?.  Leider  sind  die  Wiener  ('.opieii  auch  die 
Leidensgefäluleij  der  Originale  ^n  wordeti,  und  was  wir  heute  an  ihnen  sehen, 
ist,  wie  auch  Crowe  und  Cavalcaselle  bemerkt  haben,  zum  grossen  Theile 
Restauratorenhand,  die  sich  die  Arbeit  recht  leicht  gemacht  hat,  so  ist  s.  B.  auf 
dem  Bilde  mit  dem  Zuge  der  Gefangenen  das  Pilasterea}MteU  an  dem  Hause 
mit  dem  grcasen  Schaufenster  einfech  überkleM  word».  Dagegen  haben  wir 
in  den  Clairobscure-Holzschnitten,  welche  1598  und  1599  durch  den  Mantuaner 
Andrea  Andreani  zur  Ansfnhninfj  pelan^zten,  eine  ganz  unversehrte  Copie  vor 
uns.  Es  ist  ntuirnehr  tinn  h  die  Braun'selien  l'liotop:raphien  möglich  greworden, 
diese  beiden  wiclitigslea  Cupien  gegen  das  üiiginal  abzuwägen,  und  da  er- 
gibt sich  das  Resultat,  dass  die  Holzschnitte  in  den  von  dem  Originale  ab- 
weichoaden  Punkten  mit  den  Wiener  Aquardlen  übereinstimmen:  E»  genügt, 
an  dieser  Stelle  nur  einige  dieser  Punkte  namhaft  su  machen*  Bei  dem 
3.  Bilde  brachte  man  an  den  Rfldem  des  von  zwei  Ochsen  gezogenen  Karrens 
die  Speichen,  welche  auf  dem  Originale  in  einem  Stücke  ohne  al^egliederte 
Basis  auf  der  Radachse  aufstehen,  die  wieder  von  zwei  ringartigen  Kreislinien 
umschrieben  wird;  beide  C()|>ien  hini^-egen  liaben  Basen  an  den  Speichen  Und 
um  die  Achse  vier  Reifen.  An  dem  auf  dem  Originale  wuhleriialtenen  Schilde 
mit  dem  Nymphenraube  desselben  dritten  TheÜs  föllt  gegenüber  jenem  an  den 
Copien  die  Kleinheit  der  oberen  Voluten  und  ihrer  Palmette  auf,  ebenso  der 
durch  die  Figuren  hier  nicht  unterbrochene  Astragal  als  untere  Umrandung, 
ferner  die  knappe  Beinstellung  des  Satyrs  hinter  dem  Kentauren.  An  dem 
Manne  vor  dem  Wagen  bemerke  ich  besonders  die  Form  der  Sclinalle  des 
über  die  linke  Schulfor  lierabfallenden  Riemen?.  An  Blatt  4  ist  anf  beiden 
Copien  der  Gewandsclililz  demjenigen  Mannes,  welcher  die  pros?e  Va?e  trägt, 
in  gleicher  Weise  missverstauden.  Die  Ochsen  sind  bei  Mantegna  mit  Bändern 
geschmückt,  welche  durchaus  ein  zierliches  Ornament  tlber^dit;  in  beiden 
Copien  sind  die  zvm  Enden  dieses  Bandes  am  vordem  Stiere  leer  gelassen, 
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das  Band  des  durch  denselben  zum  Theile  verdeckten  Thieres  aber  mit  einem 
rohen  Zickzackornamente  statt  der  feinen  Arabesken  versehen.  Bei  dem  Manne 
zu  äusserst  links,  am  Anfantrc  derselben  Abtheilnng,  ffilU  im  Originale  das 
Gewand  zwischen  den  Bemen  in  zwei  grossen  Falten  herab;  die  Copien  er- 
setzen dieselben  durch  kleinliches  Gefalle.  Das  grau  in  grau  gemalte  Bild  im 
Wianer  B^vedere  fdllt  den  Zmadienraum  «wuchcn  den  Bdnen  dieses  Ibitnes 
dunkel  aiM|  und  so  kommt  es,  daes  auch  der  betreffende  HolsiadinUt  des  An- 
dreaoi  hinter  dem  vorgeachobenen  rechten  Beine  des  Mannes  ein  zweites»  par 
raUeles  vermissen  lässt,  wie  denn  überhaupt  das  Werk  des  Andreani  dem 
Originale  ferner  steht,  als  die  Wiener  Copien.  Die  Figur  einer  Venus,  welche 
ebenda  auf  langer  Stange  getragen  wird,  hat  im  Originale  kein  flatterndes 
Haar,  wie  es  die  Wiener  Gopien  andeuten,  die  Holzschnitte  aber  in  üppiger 
FQlle  ausfQbren.  Ebenso  zahlreiche  Abweichungen  fmdct  man  auf  den  an- 
deren, besonders  dem  7.  Blatte;  man  vergleidie  auch  die  Grösse  der  Laub* 
awdge  auf  hohen  Stangen  hier  wie  auf  dem  4.  Blatte. 

In  ihren  Abweichungen  von  dem  Originale  gehen  also  die  Wiener  Chia- 
roscuri  und  die  Holzschnitte  von  1599  Hand  in  Hand;  wenn  aber  Crowe  und 
Cavalcaselle  (denlsch  Band  V.  p.  427,  Anmerkung  74)  in  sehr  konfusen  Worten 
die  Wiener  Co[)ien  als  >narh  den  Hol7.S(  Imitlen  und  Stichen  gemacht«  erklären, 
»wie  man  aus  den  Nelzlinien  erkennt,  die  zu  den  Zeichnungen  gedient  haben«, 
eine  HotiTutingt  welche  alle  Logik  auf  den  Kopf  stellt,  so  sind  sie  hier  ent- 
schieden auf  dem  Holawege.  Schon  die  ganze  Technik  der  Ausfflhrung  mit 
ihrer  feinen  Nuancirung  g^nOber  der  harten  Abgrenzung  der  Töne  in  den 
Clairobscure-Holzschnitten  lisst  kaum  einen  Zweifel  an  der  Priorität  der  Wiener 
Aquarelle  aufkommen.  Die  nach  dem  Sacco  di  Mantova  von  1630  nach  Eng- 
land gelangten  (jemälde  des  Mantegna,  welche  nahezu  in  I,ebpnsgrösse  ausge- 
führt sind,  erlreuen  selbst  noch  in  ihrem  jetzigen  Zustande  durcii  die  volle, 
schöne  Rundform  des  Gesichts,  dessen  Ganzes  durch  die  energische  Betonmig 
der  diarakteristischen  Einzelfonnen  keineswegs  geschädigt  wird.  In  den  Ciopien 
aber  tritt  der  Versuchf  den  Ausdruck  durch  Hervorbeben  der  Einzelheiten  wieder* 
zugeben,  in  unerfreulicher  Weise  zu  Tage:  schon  auf  den  Bildern  im  Wiener 
Belvedere  erscheinen  die  Gesiebter  länglich,  fast  hager,  und  sie  arten  auf  den 
Holzschnitten  des  Andreani  gar  in  nahezu  ascetische  Dürre  au?. 

Nach  solchen  Beobachtungen  wird  sich  nicht  verkennen  lassen,  dass  die 
Aquarelle  dem  Originale  wirklich  näher  stehen.  Nun  ist  aber  oben  ausgeführt 
worden,  wie  eng  sich  die  Holzschnitte  ihnen  anschUessen.  Die  Wiener  Bilder 
waren  also,  wie  auch  Engerth  m  dem  ausliahrlichen  Katal«^  des  Wiener  Bel- 
vedere angenommen  hat,  die  Vorbilder  der  Holzschnitte,  f&r  die  sie  wahr* 
scheinlich  speciell  angefertigt  wurden.  Spricht  schon  die  Technik  der  Um- 
setzung des  farbigen  Gemäldes  in  ein  Chiaroscuro  auf  Papier  hierfür,  so  ist 
andererseits  auch  die  Ueberein?limmung  in  der  Grösse  der  Figuren  beachtens- 
Werth.  Die  Höhe  des  Formats  der  ganzen  Blätter  ist  dagegen  auf  den  Holz- 
schnitten durch  Furtlussung  des  obern  Theiles  des  Firmaiuenls  reducirt,  wäh- 
rend sich  die  Wiener  Gopi^i  audi  hier  dem  Originale  enger  ans(^ie»en. 
Schon  dieser  Aosserliche  Grund  der  erst  spftter  erfolgten  Abnahme  in  der 
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Höhe,  weit  entschiedener  aljer  die  Auffassung  der  i  ormen  f;estaltet  niclit  in 
Andreajii  zugleich  den  Maler  jener  Copien  zu  suchen.  Wenn  nun  die  Ilulz- 
tcbnitte  auf  ihrem  Tütdblatta  neben  dem  Formechnädw  Andrea  Andreani 
einen  Beniardus  Malpitius  pictor  ManluaDUS  nennm,  so  dfirfte  in  ihm  mit 
Wahrscheinlichkeit  der  Mü&t  der  Wiener  Copien  vermuthet  werden.  Audi 
den  Holzschnitt  der  bestraften  Buhlerih*')  bat  Andreani  nach  einem  Originale 
des  Malpizzi  (feb.  ir.öS,  f  1623,  vgl.  Arco  op.  eil.  I,  81;  11,  269)  verfertigt. 
Damit  ist  allerdings  wenigsteos  für  jetzt  nicht  Tiel  mehr  als  ein  Name  ge- 
wonnen. 

Su  treten  uns  die  1599  erschienenen  Glairobscure-Holzschiiille  des  Man- 
tuaners  Andreani  bereita  als  die  zweite  Generation  entgegen,  und  aueh  sie 
wirken  noch  weiter  fort;  ?on  ihnen  abhftngig  sind  die  Go|nen  in  Kupfonliehi 

welche  1692  H.  V.  Audenaerde  Gand  hergestellt  hat.   Auch  sie  schwicfaen 

das  Original  weiter  ab,  lassen  Inschriften  gänzlich  aus  oder  ersetzen  sie  durch 
willkürlich  verändert»';  sie  verringern  überhaupt,  wo  C5;  angeht,  die  Eitizel- 
heiten  und  hiermit  die  Arbeil  des  Stechers.  Aber  trotz  all  dem  abhanden  Ge- 
kommenen, indem  das  Werk  von  Hand  zu  Hand  gehl,  bleibt  doch  immer  eine 
so  prächtige  und  gewaltige,  unveränderliche  Grundlage,  dass  wir  den  Triumph 
Gisar*«  auch  in  dieser  leisten  Gestalt  immer  wieder  mit  innigem  Vergnügen 
nir  Hand  ndimen.  Auf  den  ersten  Blick  ahnen  wir  wohl  kaum,  auf  welchen 
umfassenden  Studien  dieses  Werk  aufgebaut  ist,  welche  FOlle  litterariscber 
und  monumentaler  Kenntnisse  zu  dem  Einen  und  Ganzen,  welches  wir  vor 
uns  sehen,  heigetragen  hat.  Ohne  Zweifel  ist  Manlegna's  Aufenthalt  in  Rom 
1488 — y,  welcher  überdies  kaum  sein  erster  Besuch  in  der  ewigen  Stadt  war, 
hier  von  grossem  Eiiillusse  gewesen,  da  er  die  classisclien  Erinnerungen  leben- 
diger wecken  musste.  Wir  er&hren  ja  auch  aus  seinen  rSmiachen  Briefen, 
wie  weit  er  entfernt  war,  seines  grossen  Wedces  Ober  der  Arbeit  Air  den  Papst 
zu  vergessen.  Nur  ein  rastloses  Studium  der  alten  Reste  sdfast  konnte  m 
jener  Zeit  solches  Wissen  schaffen,  nur  ein  begeistertes  Anschauen  dieselben 
in  eine  wirklich  Ii  bendige  Neuseliöpfung  umgiessen.  Gewiss  gelang  dies  bloss 
einem  bedeutenden  Künstler,  aber  es  war  auch  nur  aus  einer  Zeit  heraus 
möglich,  welche  im  Stande  war,  das  erforschte  Einzelne  wirksam  künstlerisch 
zu  gestalten,  statt  die  todten  Formen  gleichsam  auf  galvanischem  Wege  und 
scheinbar  su  neuem  Leben  zu  erwecken. 

Demnach  ist  hier  bloss  der  eine,  der  archfiologiscfae  Theil  betrachtet 
worden,  und  unendlich  viel  bliebe  noch  öber  die  Gemälde  sdbst  zu  sagen, 
diese  echten  Kinder  der  Renaissance,  in  w»  I  l  -  r  wir  ja  so  viel  mehr  zu  er* 
kamen  gelernt  haben,  als  die  blosse  Wiedergeburt  des  claasischen  Alterthums. 

")  Bartsch,  Petntre  graveur  tome  XII.  Abth.  X,  Nr.  15.  Die  AuAebrifl  lautet 

hier:  »Bernar.  Malpiitus  Mant.  inve.«,  auf  dem  TilclMatte  zu  Andreanrs  Triumph 
GAsar's  nach  Mantegna:  »Bernar.  Malpilius  pict.  Maut.  f.  Mantuae.« 


Houdoa^s  Lehrjahre*). 

.   Von  Hmuhum)  Di«rlt. 

Im  Jahre  1747  kla^'te  Coypel,  >erster  Maler  des  Künifrs*  und  damaliger 
Leiter  der  Academie  de  peinture  et  de  sculpture  in  Paris  über  die  dtirfligen 
Arbeiten,  die  ?oii  den  kSÖ^ichm  Stipen^Huten  in  Rom  in  den  leUten  Jahren 
eingesandt  sden;  er  sehrieb  dies  dem  Mangel  an  genflgender  Vorbildung  auf 
den  Aufenthalt  in  Rom  za  und  machte  deshalb  Toumebem,  dem  damaligen 
Directeur  gen^ral  des  Bätiments  du  Rd,  dea  Vorschlag,  eine  besondere  Schule 
zu  errichten  ,  in  der  die  Stipendiaten  in  einem  dreijährigen  Cnrsus  auf  die 
Heise  nach  Boni  vorbereitet  würden.  Ltidwipr  XV.  zeigte  sich  dem  Vorsclilaf,'e 
geneigt,  Cuypel  entwarf  die  Statuten,  und  schon  im  nächsten  Jahre  wurde  die 
Anstalt  unter  dem  Titel  »Ecole  des  Elt?ves  protög<Ss«  eröffnet 

Die  Schule  wurde  im  Hause  des  Intendanten  Delamotte  eingerichtet, 
welches  sich  unmittelbar  an  den  alten  Louvre  nach  der  jetzigen  Place  du 
Carrousel  zu  anschloss,  wo  sich  die  Site  der  Acadämie  de  peinture  befanden. 
Durch  eine  VerbindungsthOr  konnte  man  aus  diesen  direct  in  die  Räume  der 
neuen  Schule  gelangen Concierge  dieses  Gebäudes  blieb  ein  Diener  Dela> 

*)  (Jeber  Bottdon*s  Leben  und  Werke  sind  bereits  zwei  wissenschaftliche 
Monographien  erschienen:  von  A.  de  ^fonf;lig•lnn  und  Dttplcssis  (Revue  unlverx-lle 
des  arls,  Heft  1  u.  2,  Paris  1855—56)  und  von  Dölerot  und  Lcgrelle  (zuerst  publicirt 
in  den  M^moires  de  la  Sociöle  des  scienees  morales,  des  lettres  et  des  ai-ts  de  Seine* 
et<K9e,  1866,  dann  im  Separatdmek ,  Vemilles  1856).  Seitdem  sind  jedoeb  eine 
Anzahl  von  Urkunden  theils  von  A.  de  Monlaiglon  selbst,  theils  von  Courajod, 
Guiffrey,  de  la  March**,  Jouin  u.  .\.  ver^ffenllicbl,  welche  die  Biograf^hic  in  inaiu  hpn 
Theilen  verbessern  oder  vervollständigen  und  deshalb  eine  Neubearbeitung  derselben 
vfinscbenswerth  machen;  zu  dem  gewonnenen  Material  habe  ich  ^ner  noch  Un- 
edirtee  aus  den  Manuscripten  der  Bibliolhiqae  nationale,  d«r  Archives  nationales, 
der  Archives  de  l'ficole  des  Beaux-Arts  in  Paris  hinzugesammelt  —  Für  den  freund- 
Hchen  Rath,  welchen  mir  Herr  Marquis  H.  de  Chennevii-res  und  Herr  £.  Müntz 
haben  zu  Tbeil  werden  lassen,  spreche  ich  hier  meinen  Dank  aus. 

*)  Uebtf  die  Grfindang  und  Entwieklung  dieser  Schule  handelt  ausRibrlich : 
Coorajod,  Histoire  de  Tenseigneroent  de  Part  du  dessin  au  XVIH*  diele,  Paris  1874. 

')  Ein  genauer  Plan  dieser  Gebäude  findet  sich  bei  Blondel,  Architectore 
ihui^ise.   Paris  1756,  in  foi„  T.  IV,  p.  30. 
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motte's,  Namens  Houdon  ^  der  Vater  des  bertthmtesten  franilisisehen  Bild- 

hauers  im  18.  Jahrhundert. 

Die  Nachrichten  über  den  Vater  Jacque^^  fln  jdon  beschränken  sich  auf 
wenige  Daten.  Er  wurde  am  letzten  Februar  170G  in  Ktrccliy  als  legitimer 
Sohn  Sebastieri  IIülhIühs  und  Simonne  Ncrel's  geboren  ^j.  Erwacbsen,  war 
er  nach  Vers>ailieä  gekommen  und  in  die  Dienste  Delamotte's  getreten,  der 
dort  ein  Haus  besass  (Bue  Potager  I^'r.  1)*).  Im  Jahre  1735,  am  5.  Februar, 
hatte  er  sieh  mit  Anne  Rabache  verheirathet  Aua  dieser  Ehe  worden  ihm 
in  Versailles  drei  Söhne  und  iwetTOchter  geboren:  iaeqaefl4*bilippe  (27.  Oct, 
1785),  Jean-Antoine,  der  spätere  Bildhauer  (21.  Mfirz  1741),  Philippe Valere, 
Henrietle-Suzanne  (28.  Jan.  1738)  und  Anne-Julie  (28.  Oct.  1742).  Bei  der 
Taufe  der  Anne-Julie  wird  er  in  den  .\(  ten  nicht  mehr  als  Bedienter,  sondern 
als  »marchand  de  vin«  bez<  i(  linel  ').  Hörhsl  wahrscheinlich  war  er  Conciertje 
des  Hauses  geworden  und  hielt  als  solcher  nebenbei  einen  kleinen  Weinhaudel. 
Bald  darauf  wurde  er  Goncierge  dea  Hansea  Delamotte*a  in  Paris,  wddiea  1748 
von  der  Wittwe  desselben  an  den  König  vermietfaet  und  cur  £cole  des  öftres 
protdg£s  eingerichtet  wurde.  Houdon  blieb  Goncierge  desselben  bis  tur  Auf> 
lösung  der  Schule  im  Jahre  1775.  Zur  ErnShrung  seiner  Familie  führte  er 
zugleich  einen  kleinen  Tabaksladen.  Im  gcnanntt  ii  Jabre  gab  er  jedoch  seine 
Stellung  auf,  um  —  wie  es  in  der  hierauf  bezügbcben  l'rkunde  heissl ') 
bei  seinen  Söhn*.'n  zu  leben,  von  denen  der  eine  Hildliauer,  der  andere  Be- 
amter in  den  Menus-Flaisirs  des  Königs  sei.  Als  Pension  wurden  ihm  300  Livres 
bewilligt,  die  v  nach  den  Actm  bis  zum  Jabre  1779  empfangen  hat. 

Als  die  £co1e  des  Viferes  prot^g^  eröffnet  wurde,  war  der  kidne  Jean- 
Antoine  im  Alter  Von  sieben  Jahren.  Von  dieser  Zeit  an  lebt  er  unausgesetzt 
in  der  Umgebung  von  Kiinsllern,  deren  Vorbild  die  in  dem  Knaben  schlum- 
mernden Tal«^nte  frühzeitig  reifen.  »Er  schleicht  sich  in  den  Studiensaal« 
—  wie  Kaüul  Bochelle,  der  spätere  Schwiegersolm  Houdon's,  berichtet^)  — 
»und  ist  glücklich,  wenn  er  einige  Stücke  präparirter  Erde  erhaschen  kann, 


*J  Archives  nationales  in  Paris.  Exlrait  des  regislres  de  baptesmes  de  la 
paroiase  de  Saint  Etienne  d'Etrfeby,  dloeesw  de  Sens,  Seetton  d*EstRiDpes»  Gin£nüiti 
de  Paris  pour  rannte  1706.   Ce  demier  ftrrier  1706  a  etö  par  tmj  eure  aouangni 

haptis^  dans  IVjrüsc  de  ce  lieu  jacques  m'^  cejouririnii  Iiis  en  legitime  miriairf" 
Sebastien  Houdon  ,  et  de  Pimonne  Neret ,  ses  |)»-re  d  tiu  ri'  ...    (g,  auch  Bulletin 
de  la  Sociele  de  l'hisloire  de  l'art  franqaiii,  1870  —  78.  p.  67.) 
«)  S.  Le  Rei,  Histoire  de  Venailles  U,  840. 

*)  Jal,  Diciiunnaire.  eritiqae,  p.  689t  Vibt  die  AosiÖge  aus  den  Taufaden  wm 

St.  Louis  in  Versailles. 

•j  Arch.  nat.  O'1940.  -  Courajod  a.  a.  0.  p.  130. 

In  der  Notiz  an  der  Spitze  des  Verkaufskatalogs  von  1828  (Bibliotb^que 
nationale  in  Paris).  ^  Der  Artikel  ist  niebt  geseiebnet,  aber  nach  A.  de  Montalgloii 

und  D.,  die  es  aus  sicherer  Quelle  zu  wissen  behaupten,  von  Raoul-Rochette.  Eine 
andere,  auffallender  Weise  fast  wörtlich  ähnliche  Beschreibung,  die  von  Henri 
Duval,  einem  anderen  Schwiegersohne  Uoudons,  stammen  soll,  findet  gicb  bei 
D^lerot  und  L. 


Digitizg^ 


Houdoii's  Lehrjubre. 


283 


um  die  Arbeiten  der  SchOlcr  nachniahineii.  Die  Professoren,  namentlich 
Pigftlle,  wurden  attfinerksam  auf  seinen  brennenden  Eifer  und  das  Talent, 

welches  sich  in  seinen  Versuch«»  Icund  gab,  und  hielten  es  der  Mühe  Werth, 
dem  höchstens  10-  bis  12jährignn  Kindp  Hathschlägo  und  Ermutliij^tingen  7,u 
geben.«  Spielte  der  Knabe  im  Hofe  des  Loiivre,  so  rnussle  unwillkürlich  sein 
Blick  auf  die  Ateliers  der  liedeutendsten  Bildhauer  fallen,  die  dort  im  Erdgeschoss 
eiu($erichlet  waren.  Im  südlichen  Flügel  befanden  sich  die  Ateliers  von  Francin 
und  Vassä,  in  dem  dstlichen  die  von  Flamand,  Pigalle,  Lemoyne,  Vinache,  Pa)> 
connet  und  Adtun,  in  dem  nördlichen  die  der  Slodtx*s  und  Bouohardon's*). 

Wahrscheinlich  auf  Veranlaasung  der  Profeesoren,  die  das  Talent  des 
Knaben  bemerkt  hatten,  trat  er  in  die  Acad^mie  de  peinture  et  de  sculpture. 
Dort  begann  er  zunächst  mit  dtr  Zeicluuing  nach  dem  Modell,  die  als  Basis 
der  künstlerischen  Enlwickclung  beLrachtet  wurde  'i.  Seine  Lehrer  waren  die 
Professoren  der  Akademie,  die  monatlich  wechselten.  Der  Unterricht  dauerte 
zwei  Stunden  und  fand  taglich  mit  Ausnalinie  der  Sonn-  und  Feiertage  statt. 
Um  den  Fleisa  der  kleinen  Sehfller  aniuspornen,  liesa  man  sie  um  die  Plfttse 
arbeiten.  Dann  wurden  die  drei  besten  Zeichnung»  oder  Bas'reliefs  nach  dem 
Moddl  alle  drei  Monate  gokrOnt.  Dies  nannte  man  die  »kleinen  Preise«. 
Houdon  wurde  derselbe  bereits  im  Alter  von  15  Jahren  zuerkannt,  am  25,  Sep« 
tember  17.' 6  "»). 

Da  der  Preis  in  einer  silbernen  Medaille  bestand,  so  nannte  man  tiie 
Gewuiner  desselben:  Medaillislen.  Diese  halten  das  Recht  und  die  Ehre,  vor 
den  übrigen  Schülern  und  gleich  nach  den  Professoren  und  den  Lieves  pro- 
tiigia  den  Studiensaal  xu  betreten.  Aber  auch  ihnen  war  streng  befohlen,  vor 
dem  Eintritt  in  das  Unterrichtsaimmer  den  Degen  abzulegen,  den  die  jungen 
Schaler  nach  der  damaligen  Sitte  trugen.  In  der  neuen  Glasse  wurden  die 
Studien  ernst«  und  schwieriger*  Man  beschränkte  sich  nicht  mehr  auf  das 
Modell,  sondern  man  begann  nach  der  Natur  zu  arbeiten  und  unter  Anleitung 
des  Lehrers  eigene  Gonipositionen  zu  entwerfen.  Zugleich  wurden  die  Schüler 
in  der  Geometrie,  Perspective  und  Anatomie  unterrichtet. 

Unter  diesen  Studien  verfloss  die  Zeit.  Das  nächste  Ziel  Houdon's  war 
der  Goneours  um  den  grossen  Pre»:  der  Prflfttein  fSr  das  Talent  der  heran- 
wachsenden KQnstler.  Im  Jahre  1761  ghuibte  er  sidi  bereits  stark  genug, 
um  den  Wettstreit  mit  seinen  Genossen  auftaehmen  zu  können.  Der  Gcmcours 
wurde  wie  gewöhnlich  einige  Tage  vor  dem  ersten  Sonnabend  im  Monat  April 

•)  Blondel,  Ärcb.  frangoise  1752-5Ö,  T.  IV,  p.  30. 

*)  Diese  Nachrichten  Aber  die  innere  Einrichtong  der  Schule  entnehme  ich 
deni  h.iiifiger  citirten  Werke  Blondel*«.  Die  Biographen  Hoadon*i  flbergehen  seine 
Eniehung  gänzlich. 

Registres  de  TAcademie  dt;  peinture  et  de  sculplure,  1756,  25  Sept.  (Arcb. 
de  TEcole  des  beaux-arts).  Messieurs  les  Officier^  en  Exercice  peudaiit  le  quartier 
conjofntement  avee  Mrs.  lei  Reeteurs  et  Adjoints  k  Reeteur;  itant  aasemUte  poor 
adjuger  les  prix  qui  sunt  acrordös  tous  les  trois  mois  8(ir  les  Acad^mies  des  Kleves 
d'apres  le  Med«  le  ont  ynsr  ([ue  le  nomme  Duvivier  S.  a  m&nU  le  preroier  prix,  le 
Brun  P.  le  second,  A.  Houdon  S.  le  troisieme. 
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«rOffn^  Den  Sctttptmren  wurde  ^«mal  die  Aufgabe  geetdlt,  die  Skoie  ejnes 
Bas'retieb  tu  entwerfen  mit  dem  Sujet:  »Die  Königin  von  Saba  bietet  dem 
König  Salemo  Gesclienke  an«        Die  beendigten  Skisaen  wurden  den  am 

4,  April  vprsammelten  Mitgliedern  der  Akademie  vorgelegt  und  diese  hielten 
nacli  Hesicliligiinf:  derselben  imtor  den  Sc»l{)t()ren  Pollet,  Houdon ,  Boucht-r 
und  Fourreau  zur  Bowerhunt^  um  den  grossen  Preis  fähig  Diese  niussten 
nun  ihre  Skizzen  in  Ijesnndereii ,  von  einander  getrennten  Logen  ausführen. 
In  der  Mitle  des  Monats  August  waren  die  Arbeiten  Tollendet  und  am  Feste 
des  h.  Ludwig  wurden  dieselben  in  den  SUen  der  Akademie  tur  ölTenllichen 
Beurtheilung  ausgestellt.  Am  29.  August  endlieh  fimd  die  deAnitiTe  Ent- 
scheidung statt:  Houdon  erhielt  den  ersten  Preis"). 

Dies  Ereigoiss  war  zuglr;(  Ii  entscheidend  Rlr  die  Zukunft  des  jungen  KQnet- 
lers.  An!5ser  der  goldenen  Medaille,  die  er  als  Sieprer  im  Concotirs  erliielt,  gewann 
er  die  Berechtigung,  sich  während  sieben  Jahren  auf  Kosten  des  Königs  auszu- 
bilden. Zunächst  trat  er  in  die  Ecole  des  Elcves  pruleges,  welche,  wie  wir 
sahen,  eingerichtet  war,  um  die  Schüler  in  einem  dreijährigen  Curaus  auf  die 
Studien  in  Rom  voraibereiten  ^*).  An  der  Spitze  derselben  stand  seit  dem 
Tode  L6picier's  (1755)  Dandr6-Bardon,  Professor  der  Akademie  —  ein  mittel- 
mässiger  M  l  :  ,  aher  anerkannte  Autoritftt  in  Stehen  der  Kunstgeschichte  und 
Kunsttheorie,  der  auch  den  kunstgeschichtlichen  Unterricht  beibehielt  als  Carle 
Vanloo  später  (1759)  Director  der  Schule  wurde       Schon  im  Jahre  1751 


*•)  Repistres  de  rAcad^mie,  1761,  29  aoust:  Aujourd  bui  Samedi  2y  aoust 
rAcadänie  s'est  assembl^  par  CkmTOcalion  g<^n<irale  pour  juger  les  Tableaux  et 
Bas-reliefs  fails  par  les  tH^vea  pour  concourir  aux  grands  Prix  wm  les  sujets  donnte; 
dont  l'un  ert  Judith  coiipant  In  t^«  d'holopherne  et  l'autre  la  Reine  de  Saba 
ofTran!  des  present«?  an  Hoy  Fnlomon.  —  Itoiiflfin  liat  ilips  n.i<?-re!ipf  h\n  zu  seinem 
Tode  aufbewahrt.  Wir  finden  es  wieder  in  dem  Verkaufskataloge  vorn  Jahre  1828«  Nr.8. 

*')  Registrss  de  rAcadimie,  1761.  4  avril:  La  Gompagnie  aprte  avoir  tq  les 
Epreuves  fidttes  par  les  ^Idves  pour  eoneourir  auz  grands  Prix  k  jug£  capables 
d*j  etre  admis  St.  Quantin,  le  Febre,  (lar<^me,  Roliin  et  le  Barbier  pour  la  Peinture; 
Poltet,  Houdon,  Boucher,  Bnwhe  et  Fourreau  pour  la  Sculpture. 

*')  Registres  de  FAcademie,  17ül,  29  aoust:  L'Academie  ayant  procede  ä  ce 
jugement  ainsi  qo*il  a  &j6  arrdt^  en  PAsseinbl^e  du  2  septemhre  1758»  les  suffragei 
compite  en  presence  des  commissaires  le  Febre  des  Porges  qui  a  fait  le  Tableau 
marqu4  A  a  ^l^  jut?»'  m«''riter  le  prender  Prix  de  Peinture,  le  P''  Ifonrlnn  q\n  n  fait 
le  Bas-relief  marqu^  I  a  6tö  juge  meriter  \p  prämier  Prix  de  Sculpture,  le  second 
Prix  de  Peinture  a  6te  au  Sr  Care.sme  qui  a  lail  le  Tableau  marqu6  B  et  le  second 
Prix  de  Seulpture  (pour  la  seeonde  fois)  au  Pollet  qoi  a  bit-  le  Bas>reli«f 
marqu^  G. 

'*)  In  den  Arcbives  nationales  zu  Paris  befindet  sich  eine  Quütuiitr  Houiion's 
(0'11)27  =  C-ourajod  a.  a.  O.  p.  03)  über  eine  Summe  von  7*5  Livres,  die  er  filr 
das  letzte  Vierteljahr  von  1701  als  »gratitlcation  accord^e  par  Sa  Majesle«  in  seiner 
Eigenschaft  als  Penskmnir  der  6eole  des  Steves  prot^ges  erhalten  hat,  —  üeber 
den  Aufenthalt  Houdon's  in  dieser  Schule  sprechen  seine  Biographen  gar  nicht. 
Arcbives  nationali--.  —  nniiiiijo  l  a.  a.  0.  p.  57. 

üeber  Garie  Vanloo  als  Director  der  Schule  s,  Arch.  nat.  0'i994,  p.  134. 211. 
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luiftte  er  die  »Gonftraiott  que  les  artistes  peuvent  retirer  d'un  cours  d*histoire 

univ*'r<;('l)e«  heratisg'e^eben ,  denen  er  1754  sein  'T.ivri'  des  principes  ä  des- 
siner« nachfolgen  Hess.    Sein  bedeutend!?tes  und  lür  uns  wichtigstes  Werk 
isl  jedoch  sein  »Traile  de  peinture  suivi  d'un  essai  sur  la  sculplure« 
weil  wir  aus  demselben  direct  erfahren,  unter  welchen  Ansctiauungen  Houdon 
«nfwucbs. 

Nach  DandröBardon  kano  man  xwei  Epodien  in  der  Gaachichte  der  Scolp' 

tur  unterscheiden :  die  eine  von  Alexander  dem  Grossen  bis  zum  byzantinischen 
Kaiserthuro,  und  die  andere  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bis  auf  seine 
Zeit  (!)  >Man  bemerkt  <!pn<!!ch,«  so  fährt  er  in  <;pif\pr  Einleitung  fort,  »daas 
die  Alten  einzelne  Theiie  der  Kunst  bis  zur  hiichslen  Vollendung  gebracht  haben, 
obgleich  sie  dagegen  einige  andere  vernachlfissigten,  und  dass  die  Neueren  ver- 
schiedene Entdeckungen  hinzugefügt  haben,  welche  vorher  sozusagen  unbekannt 
waren.«  Unter  den  Bildwerken  dea  Älteribuma  bebt  er  bewnden  bervor:  d^ 
LaokooDsnippe,  die  Ringer,  den  Fameaiaehen  Stier,  Apollo,  den  Gladiatoren, 
Antinous.  Er  bewundert  die  Grazie  in  den  Gestalten  einer  Y(;nus,  einer  Atalante^ 
den  Ausdruck  der  Kraft  in  der  Figur  des  Herkules,  des  Saturn  und  den  des 
Geistes  bei  einem  Homer,  schli^lich  lobt  er  auch  noch  den  schSnon  Falten- 
wurf in  der  Gewandung.  Aber  all  dies  Lob  klingt  gezwungen  gegenüber  der 
Bewunderung,  die  er  den  Werken  der  modernen  Kunst  zollt  »Findet  man 
nicht,«  80  ruft  er  ^bo^tttdi  am,  »in  den  Gomporitionen  der  berfibmtesten 
modernen  SculpCoren  dne  Hannigbltigkeit,  Ideenverbindung,  welche  den  Cha- 
rakter einer  geietreichen  Erfindung  bilden;  eine  Treue  der  Aufliutning,  Klar^ 
heit,  Decenz  und  glückliche  Wahl,  welche  ein  historisches  Ereigniss  addnV 
Vereinigen  die  Sclifitze  Ilires  Genies  niclit  einen  glänzenden  Enthusiasmus, 
eine  verständige  Oekonomic,  Mannigfaltigkeit  der  Gruppen,  des  Ausdrucks, 
der  Contraslc,  der  Effecte,  eine  liebliche  Harmonie,  eine  kundige  Ausführung, 
aus  der  das  Schön-Malerische  (Beau-Pittoresque)  hervorgeht ;  eine  Neuheit 
der  Gedaiften,  »termaante  Eigenart,  wunderbare  Berednmkdt,  wddie  durch 
daa  Organ  des  MeiMela  xu  den  Augen  des  Kenners  die  Sprache  der  Poesie 
apriclit;  «idlich  erhabene  Ideen,  edle  Empfindungen,  prfichtige  Schauspiele, 
die  in  den  Geist  und  bis  auf  den  Grund  des  Herzens  die  Eindrücke  des 
Höchsten  führen?«  —  Echter  Rococostil!  Nach  ihm  liegt  das  Ideal  der 
Kunst  in  Her  efTectvolieu  Wirkung  der  Contraste,  durch  welche  eii;  mög- 
lichst nialeiisches  Ganze  erzielt  wird.  Von  der  Auffassung  der  antiken  Kunst 
im  Sinne  Winckclutann's  hat  Dandrö-Bardon  noch  keine  Ahnung.  Ihm  ist 
Bemtni  der  glänzendste  Meister  aller  Zeitm,  dem  gegenöber  Michelangdo 
nur  eine  flachtige  Erwähnung  findet.  Diese  Vi^erthscfaitsung  der  Kunst  war 
danuds  noch  die  herrschende.  In  ganz  demselben  SSnne  apricht  sich  z.  B. 
Blondel  in  seiner  Archilecture  franqaise  aus  die  kurz  vorher  erschienen 
war  (1852 — 1856).  Auch  die  zur  Prüfung  des  Werkes  von  Dandn'-Rardoa 
von  Seiten  der  Akademie  beauftragte  Commissiou  berichtete,  »dass  sie  mil 

>f)  Pari«  1762,  2  vol.  in  8«. 
«•)T.  I,  p.18. 

IX  19 


Digitized  by  Google 


286 


Hennun  Dierfc»: 


Vergnagen  die  von  der  Akademie  angmonuneneD  Prindpien  m  diesem  Werke 
entwickelt  gefunden«  hätte  "). 

Trotz  der  Werthschätzung  Bemini'scher  Kunst  klingt  bereits  der  immer 
mächtiger  «erdende  Einfluss  der  Antike  durch  die  Worte  des  Schriftstellers 
hiodureh.  Er  sieht  sieb  geswungen,  dieselbe  als  sl^cbberechtigt  neben  die 
moderne  Kunst  su  stellen.  Sdion  in  den  dreissiger  Jahren  des  18.  Jah^ 
bunderts  seigt  sieb  eane  neue  ßegeisterung  fQr  die  Antike,  die  lunächst  too 
Utterarischen  Kreisen  ausgeht.  Man  beschfifUgt  sich  in  den  Salons  mit  dar 
Interpretation  lateinischer  Schriftsteller,  der  Abb^  Olivet  bereitet  eine  neue  Aus- 
gäbe  der  Tusculanen  mit  erklärenden  Anmerkungen  vor,  kurz  die  Antike  wird 
Modesache'").  Mächtig  gefördert  wird  diese  Bewegung  durch  die  neuen  Aus- 
grabungen in  HenHilanum  und  Pomp^  und  durdi  den  sieh  daran  sehlkssendm 
Handel  mit  Antiquitftten.  Graf  Gaylus  legt  mit  dem  lebhaftesten  Eifer  eine 
Sammlung  derselben  an  und  bemObt  sich,  die  KOnsUer  auf  antike  Stolfe  lu 
fllbreD.  Sane  Wirknmkeit  bleibt  nicht  ohne  Erfolg.  An  Stelle  der  FStes 
champölres,  dieser  ans  dem  Lehen  herauspegrifTenen  Scenen,  tritt  wiederum 
die  Mythologie  als  mannigfach  variirtes  Tliema  der  Künstler.  Die  »Observations 
8ur  les  antiquiles  d'Herculanum« ,  welclie  Cochin  und  Bellicourd  1745  v^r- 
öfiTentlichten,  forderten  bald  zur  praktischen  Nachahmung  auf.  Selbst  Boucher, 
der  in  seineit  Formen  auf  einem  der  Antike  diametral  entgegengesetaten  Stand- 
punkt  steht  I  bereitet  durch  seine  adir  hlufig  der  antiken  Mythologie  entnom* 
menen  Vorwürfe  die  spitere  classische  Richtui^  ror. 

Unter  diesen  Lehren  I^ndr^Bardon's  und  in  dieser  Strömung  wuchs 
Hondon  heran.  Ein  nicht  minder  eifriger  Verehrer  Bernini's  war  der  eigent- 
liche Lfhrer  des  jungen  Künstlers,  Michel- Ange  Slodtz,  in  dessen  Atelier  er 
die  Marmorlechnik  erlernte*').  Ren^  Michel  Slodtz  oder  Michel-Ange,  wie  ihn 
seine  Zeitgenossen  schmeichelnd  nannten,  war  noch  mehr  bcrninisch  als  Ber* 
nini  selber.  Er  bat  das  Streben  nach  malerischer  Wirkung  bis  inr  Musserslen 
Gonseqoens  durchgefSbrt.  Seine  Figuren  sind  alle  in  der  lebhaftesten  Be- 
wegung, ohne  dasB  irgend  ein  Grund  dasu  vorhanden  wire.  Nur  eine  Gabe 
besass  er,  die  ihn  for  semen  Zeitgenossen  Bouchardon,  Lemoyne,  FSgille^ 


»•)  Registrps  de  TAcad^mie,  1761,  6  oct. 

••)  Goncourt,  Portrait«  intimes  du  XVIU«  sifecle. 

*i)  Mit  Unrecht  gelten  aUgeniein  Pigalle  und  Lemojme  als  Hondoote  Ldwer. 
Von  dieesn  wurde  er  nur  theoretisch  unterrichtet,  wie  alle  flbrigen  Schiller  der 
Akademie.  Die  eigentliche  Praxis  erlernte  er  bei  Michel-Ange  Slodtz,  als  dessen 
Schüler  er  sowohl  im  Brevel  von  1764  (s.  unten  Anm.  26)  genannt  wird ,  wie  im 
Livret  des  Salons  von  1796  sich  selbst  bezeichnet.  —  Auch  ein  anderer  Bruder 
Houdon*!  war  unter  Slodtz  thätig,  aber  als  Cmploy£  in  den  Mena»»Plaiilrs,  denn 
Yorateher  Slodtz  auch  war.  Diesem  —  und  nicht  unserem  Bidbauer  Jean  Antoin«^ 
wie  Jal  in  seinem  DIctionnaire  und  Andere  nach  ihm  ßlschlich  angenommen 
haben  —  vermachte  Michttl-Aoge  ätodtz  in  seinem  Testamente  800  Livres.  Denn  er 
spricht  ausdrücklich  von  einem  Houdon  »qui  Iravalioil  .  .  .  en  arcbitecture«. 
Ueber  diesen  in  den  lleDas*Pleisirs  bcicblftigten  Bonden  habe  ich  bereits  vcriila 
gesprochen.' 
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Gottstou  auszeichnete,  n<1nilich  die  Flhi|^eit,  «etnen  Porträts  eine  ungewöhn- 
liche Lebendigkeit  und  Wahrheit  zu  verleihen.  Man  betrachte  nur  den  Kopf 
des  Gardinais  Lanfrnet  de  Gergy  atif  seinem  Grabdenkmal  in  St.  Siilpice  zu 
Parb  und  man  wird  in  das  Lob  Diderot's  über  dt-n  lebendigen  Ausdruck  •-) 
mit  einsünimeu.  Es  ist  keiue  Frage,  dass  nach  dieser  Ricfatuug  Slodtz  vor- 
theUhtfl  auf  den  jungen  Hottdon  eingewirkt  bat,  demen  sprecliende  Portrits 
cinat  so  berttlimt  werden  eoUten. 

Als  Houdon  in  die  Ecole  des  tl^ves  prot^gte  eintrat,  wartti  dort  bereils 
Clodion,  CID  Sehfller  Sigisbert  Adam^s,  und  Monnot,  Schfller  Vassd^s,  zwei 
Bildhauer,  von  denen  der  erste  seiner  ganzen  Anlage  nach  mehr  dem  Geschmack 
der  vorangegangenen  Zeit  zuneigte,  während  der  zweite  den  strengen  Formen 
der  classischen  Periode  zustrebte.  Hatte  er  mit  diesen  zusammen  —  und  den 
Malern,  die  ebenfalls  drei  an  der  Zahl  waren,  da  der  Kreis  der  Mitglieder  auf 
ssehs  besduiolit  war  ~  dem  tbeoretisehen  Unterriehte  Dandr6  Bardon'a  beb 
gewobpt,  so  begaben  sie  sieb  in  den  grossen  Saal,  wo  sie  unter  der  Aufndit 
eines  Professors,  der  gleichfalls  mit  seiner  Arbeit  beschäftigt  war,  die  dort 
aufgestellten  Statuen  copirten.  Diese  waren  theils  Nachbildungen  antiker  Werke, 
die  Franz  \.  und  Ludwig  XIV.  einst  hatten  anfertigen  lassen ,  wie  vora  Far- 
nesischen Herkules.  Apollo,  Gladiatoren,  Laokoon,  der  medicaischen  Venus,  der 
Flora  u.  a.,  theils  duvh  Originalwerke  der  modernen  Kunst,  wie  die  vier  Karya* 
tidoi  von  Jean  Qougeon,  ein  marmornes  Bas-relief  von  Paget,  on  b.Fhuu&cui 
TOD  Oermaia  PUod,  ein  Gbrist  von  Saraan*"). 

Es  folgten  dann  fwner  die  Stunden,  in  denen  die  ^fttes  proltgte  fiber 
PerspeetiTO  und  Anatomie  unterrichtet  wurden.  Seit  einiger  Zeit  waren  gerade 
diese  so  lange  vernachlSssi^'ten  Studien  mit  Eifer  wieder  aufgenommen  worden. 
Schon  Bouchardon  halte  eine  Muskclfigur  (Ecorche)  ausgeftJhrl,  die  noch  heute 
erhalten  und  im  anatomischen  Museuni  des  Jardin  dos  Plantes  in  Paris  auf- 
gestellt ist,  und  eine  Anzahl  anatomischer  Zeichnungen  herausgegeben  unter 
dem  THel:  L*anatomie  nteessaire  pour  l'usage  da  deaain.  Aneb  Gajlus  in- 
tereaairte  sieh  lebbaft  für  die  Anatomie  und  bielt  in  der  Akademie  Tortiige 
Über  die  Wichtigkeit  derselben.  Im  Jabre  1764  setzte  er  sogar  emen  Preui 
aus  für  die  beste  Studie  eines  »Skelettes,  die  in  eine  interessante  Position 
wie  die  des  Gladiatoren  zu  setzen  sei«  **).  Ma?«^  ferner,  ein  kSniglicher  Rath, 
schrieb  eine  Abhandlung  >über  die  Nothwendigkeil,  die  Antike  und  Anatomie 
zu  studiereu«,  die  ebenfalls  in  der  Akademie  vorgelesen  wurde Welchen 
directen  Einfluss  diese  Richtung  auf  die  kflnstteriscbe  Entwicklung  Houdon's 
au^eflbt  iiat,  werden  wir  in  Kursem  s^n. 

Gegen  Ende  1764  warn  die  drei  Jabre,  wdebe  er  auf  der  £ooI*  det 
tütwB  iirot£g£s  anbriogen  maaate,  abgdattfen  und  er  bekam  mm,  gemXa» 

")  Grinun  et  Didetot,  GoRespondsnee  BttMab 

^}  Die  Anfidw  dieser  in  der  Salle  de  rAcadteiie  aulbaslelttsn  Wsrke  ent- 
nehme ich  einem  Manuscript  der  Bibliothiqiie  nationale  in  Paris  (Fonds  fr,  ISJNtt, 
66),  zwischen  1760  und  1768  verfassU 

**}  Registres  de  TAcad^mie,  17C4,  28  avriL 
.  «>)  Ebenda  1703,  4  die. 
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eines  Brcvets  vom  19.  August  1764,  die  Anweisung,  sich  nach  Rom  m 
begeben  *•).  Zur  Deckung  seiner  Reisekosten  erhielt  er  eine  Gratification  von 
300  Livres  *').  Am  11.  November  1764  traf  er  in  der  ewigen  Stadt  ein'"), 
wo  er  seine  alten  Studienfreunde  Clndion  iim  I  Mrnot  wieder  fand.  Unter  den 
Bildhauern,  die  später  als  er  dort  ankamen,  lernte  er  noch  Boizot,  Boucher  und 
Bonul  kwoen**).  Der  Director  der  im  Pelael  Ibaeiiü  eiDgeriehteten  Aeedänie 
de  FVance  war  seil  dem  Tode  de  Trofs  (1752)  Charles  Natoire.  Wer  diese  Per> 
sflnlichkeit  niher  kennen  lernen  will,  muss  die  in  den  Archives  nationales  auf« 
bewahrte  Gorrespondenz  zwischen  ihm  und  Vandi^res  und  später  Marigny  lesen. 
Wir  erkennen  in  ihm  den  gutniüthigen  Pedanten,  der  die  kleinen  Fehler  der 
ihm  Anvertrauten  bemerkt  und  die  grossen  nicht  sehen  will.  Stets  ist  er 
bei-eit,  für  seine  Schüler  eine  Gunst  hei  Marigny  zu  erwirken,  sei  es  nun, 
dass  es  sich  um  eine  Verlängerung  der  Pension  oder  um  die  Erlaubniss,  eine 
Reise  »i  machen,  handelt;  es  ist  rflhrcod  au  sdien,  mrie  er  trott  aller  Wet* 
eerimg  des  Direeteur  gfeM  immer  wieder  mit  seinen  Bitten  kommL  Um 
die  Studien  der  Schüler  kümmert  er  sich  dagegen  weniger  und  er  wird  des- 
halb von  Marigny  wiederholt  getadelt. 

Houdon  hat  also  volle  Freiheit,  sich  nach  seinem  Belieben  zu  beschäf- 
tigen. Glücklicherweise  besitzen  wir  einen  —  wenn  auch  nur  leider  im  Aus- 
züge mitgetheillen  —  vom  7.  Januar  1767  datirten  Brief,  aus  dem  wir 
Einiges  Ober  sebe  Stud^  erfahren.  Er  ist  sdir  fl^ig.  »Wenn  ich  nichts 
TOchtiges  leiste,«  so  ruft  er  aus,  »so  brauche  ich  mir  wenigstens  keinen  Vor* 
wurf  XU  machen!«  Wie  wir  es  nach  dem  Unterricht  Dandr^-Bardon's  und 
Slodtz*8  erwarten  konnten,  finden  wir  ihn  mit  Bernini  beschäftigt  Er  hat  die 
Absicht,  den  Brunnen  auf  der  Piazza  Navona  ganz  oder  theilweise  zu  copiren. 
Um  diesen  Plan  zu  Stande  zu  bringen,  hat  er  für  eine  Zeichnung  einen  Mar- 
morblock von  grünem  Porphyr  eingetauscht.   Die  Figuren  will  er  in  Metall 


••j  Arcbives  nal,  ü'1094,  p.  211.  »Nous  Marquis  de  Marigny  . . . .  sur  les 
timoignafes  favorabtea  qui  notts  ont  M  rendus  de  ht  bonne  eondoite  du  S.  Jean 
Antoine  Houdon,  ni  ä  Paris  (sie!)  Agd  de  vingt  trois  ans  et  de  ses  beureuses  dispo- 
sitions  dans  l'art  de  la  sculptiire  (pi'il  a  etudi^  som  M.  Slod*?,  Rrnlpleur  du  Roy, 
qu'  ä  r£cole  des  Kleves  protägto  par  sa  Majeste  sous  M.  Vanioo  Gouverneur  de 
lad.  £eole<  ....  »l'avaitt  eholny  et  woaaa/i  poor  nraplir  mie  des  plaees  d*äAfe 
Scuipteitr  de  l*Aead6in1e  da  Rome»  sous  la  eondwte  el  diwipUne  de  M.  Ifoloire«  . . . 
A  Versailles  le  19  aoOst  1764. 

»')  Archives  nationales  0'19nt ,  1764,  17  aovlt.  —  Au  Houdon.  Gratifi- 
cation ä  lui  accordce  en  consid^ration  des  frais  de  voyage  qu'U  va  faire  pour  se 
rwidre  k  PAeadtoue  de  Rome  en  sa  qualite  d*£live  Benlpteor  Penmonndre  du  Boj 
-  de  900  Uvre. 

*'}  Archives  natlonaleB  CISSS. 

*)  Archives  nationales,  ib.  -  Boizot  ist  ara  P.  Nov.  1765,  Boucher  itt.  '2  Juni 
1767,  Hovais  am  19.  Der  .  1767  angekommen;  Qodion  bereits  am  26.  JDec.  1762» 
und  MuunoL  am  10.  Dec.  1768. 

**)  Von  Dölerot  und  L.,  p.  14.  —  Die  von  diesem  im  Aunnge  milgetheilten 
Briefe  sind  leider  nicht  mehr  auffindbar ;  s.  Guiffiicf,  Las  Caffliri,  p.  842.  Aam.  1. 
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ausfahren.  > Credo  che  questo  farebbe  un  bei  modeletto!«")  ruft  er  schliesslich 
ganz  begeistert  aus. 

Wichtiger  aber  als  diese  Arbeiten  sind  seine  anatomischen  Studien. 
Angeragt,  ww  mt  sahen,  dureh  die  Altademie  in  Paris,  setste  er  dieselben 
auch  in  Rom  fort*^  Nach  langer,  sorgftltiger  Beobaehtung  schuf  er  endlich 
eine  Muskelfigur,  entqiraehend  der  einst  von  Bouchardon  angefertigten.  Er 
hatte  die  lebensgrosse  Figur  in  eine  Position  gestellt,  in  der  sie  den  rechten  Arm 
ausstreckte'*);  '^ie  diente  ihm  als  Studie  für  einen  Johannes  den  Täufer,  dessen 
Statue  ihm  von  dem  Procureur  general  der  Karthäuser  in  Rom  übertragen  war. 
Diese  im  Anfang  des  Jahres  1767  ToUeudete  Muskelfigur  machte  Houdon's  Namen 
in  wetteren  &mn  bdcannt  Es  galt,  wie  Laknde  berichtet,  allgemein  als  ein 
Heisterwerk.  Natoite  schreibt  darOber  an  Marigny  am  11.  Febr.  1767  folgenden 
Bericht,  den  ich  wegim  Seiner  Wichtigkeit  im  Originale  mittheile  >. . .  .  le 
Sr.  Oudon,  Sculpteur,  a  fait  dernierement  avec  beaucoup  de  succes  une  Etüde 
d'Anatomie  quc  tous  les  connoisseurs  dans  ce  genre  trouvent  fort  bien  .  eile 
luy  doit  servir  a  sa  Statue  de  St.  jean  batisle  pour  Teglise  des  Ghartreux,  en 
la  melant  ensuitte  dans  le  caractere  qu'il  convient  a  cette  ßgure.  il  la  fait 
monier  actudemmt  pour  en  tirer  an  peu  de  profit;  II  n'y  a  point  d^eoole  de 
dcssain  on  ce  sqnelette  ne  soit  de  grand  avantage  ponr  l*etude  des  jeunes  gen^ 
die  est  de  grandto  naturelle;  je  luy  ay  memo  fkü  esperer  Hondenr  qua  vous 
ne  trottfertfs  pas  hör  de  place  qinl  en  restat  un  platre  dans  Tacademie  quU 
en  tira  un  petit  honnoraire  pour  ce  refaire  en  partie  des  frais  du  mouleur, 
jattendray  la  dessus  votre  permission  . .  .<^  ')-  Marigny  gestattete  in  seinem  Ant- 
wortschreiben (vom  9.  April  1767)  auf  diesen  Brief,  dass  Gipsabgüsse  von 
dieser  Figur  gemacht  würden,  dass  einer  davon  in  der  Akademie  zum  Stu- 
dium für  die  jungen  Schiller  bliebe  *^  und  dass  man  dem  KDnstler  die  Aus- 
lagen für  den  Guss  surflekerstattete  Houdon  wsr  sehr  erfieut  Ober  diese 
Zustimmung  von  Seiten  Ifarigny's  und  gleich  nach  Empfang  dieser  Nachricht 
auf  das  Land  gereist'"),  um  dort  während  der  heiasen  Jahresseit  von  der 
vorangegangene  Anstrenguog  auszuruhen. 


D^lerot  bemerkt  bei  diesen  Worten ,  dass  Houdon  auf  italienisch  mit 
GalBeri  correspondirte.  Diese  Nachricht  ist  jedeafalis  mit  Vorsiebt  aafzunebmen, 
«.  Guflkey  a.  a.  O. 

")  Mit  Unrecht  vnmuthen  de  Ifontaif^  und  D.^  dass  er  dotch  itatieniscbe 

Vorbilder  dazu  angeregt  wurde. 

")  Lalande,  Voyage  en  Italie,  Vol.  VI  p.  248. 

^*}  Archiv,  nat.  0'1914.  —  Ich  behalte  die  Orthographie  Natoire's  bei. 
Es  iat  hOcbat  dgenthflmlidi«  dass  .Houdon  in  seinem  vom  7.  Januar  1707 
datirten  Briefe  gar  nicht  von  diesen  Arbdtn  spricht  j  imiigstons  erwlhnen  Dtfe- 

rot  U.  T'.  nichts  Havon. 

^  )  Dieselbe  beendet  sich  noch  heute  in  dem  Uipämuseum  der  franzteiachen 
Akademie  tu  Rom  (Villa  Medici). 

>')  Brief  vom  9.  April  1767.  —  Avohives  naL  (TIUL 

")  Areh.  nat.  0'1941.  Brief  Natoire's  an  Marigny  vom  6.  Mai  1767.  Mon- 
rienr,  Par  votre  lettre  du  9  avril,  par  laquelle  vous  conseutes  que  le  Oadoo» 
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Der  in  Rom  lur  (iie  Antike  herrschenden  Begeisterung  konnte  sich  der 
Junge  Künstler  nicht  entziehen.  So  sehen  wir  ihn  eifrig  die  Werke  der  Antike 
wie  z.  B.  die  einee  Kentauxen.  Oieie  soll  früher  (1818)  im  Umfe  de 
Luzembourg  geweeen  amo,  ist  jetzt  aber  nieht  mehr  dort'*).  Foner  eotstdieii 
in  Rom  die  Figur  einer  Pandora,  die  er  später  im  Saloa  von  1777  exiesteUt, 
und  zwei  BQsten  im  Genre  der  Antike.  An  den  letzteren  rühmte  man  die 
Reinheit  der  Form  und  die  Schünlieit  des  Charakters  Im  Museum  tu 
Gotha  beflndet  sich  die  Büste  eines  jungen  Mädcliens  (aas  Gips),  in  dessen 
Typus  ofTenbar  Glassicität  angestrebt  wird,  vermischt  mit  einem  leisen  portrat- 
artigen  Anflug.  El  ist  dies  sicher  ein  Jugendw^k  des  Künstlers,  nolleidit  ttk 
Abgnss  von  «ner  der  genamiteii  Basten. 

Houdon  hatte  des  GtOek,  aeiiie  Stadien  in  der  Anatomie  und  nach  der 
Antike  praktisch  in  sclh^iständigen  Werken  verwerthen  zu  können*  Schon  in 
der  Mitte  des  Jahres  1760  hatte  erden  Auftrag  erhalten,  zwei  Statuen  für  die 
Karthäuserkirche  (S.  Maria  degli  Angeli)  in  Rom  anzufertigen.  Ich  theilc  den 
hierauf  bezüglichen  Brief  Natoiro's  an  .Marigny  wiederum  ausführlich  mit,  i^v  eit 
derselbe  auf  Houdon  Bezug  hut^  ');  >. .  .  ün  de  iws  Sculpteurs  nome  Ouduii  a 
entrepria  de  foire  deux  Statues  pour  leglise  des  chartreuz  de  Roma,  le 
Procurenr  General  francois  de  oette  maison,  oonnoiesaa  ce  jeune  artute^  me  park 
de  son  projet  et  du  deasein  qoel  atoit  de  ce  aertir  du  S.  Oadon,  fapprouTay 
beaueoup  am  idei  en  Tassurait  du  merite  du  si^jet  dont  II  fesoit  cboix ,  de 
Sorte  que  le  jeune  sculpteur  a  mis  la  main  a  loeuvre  et  a  fait  un  tres  bon 
modelle,  quil  execute  actuelement  en  ^'rand.  je  crois  que  cetle  occasion  lui 
Sera  dun  tres  grand  avantaj2^e  pour  son  avanceinent,  Tune  de  ses  figures  repre- 
sante  St.  Bruno,  fondateur  de  cet  ordre  et  i  uulre  St.  Jean  Baptiste  leur« 
Patron , . .  a  Borne  oe  16  juillet  1760.«  Ueber  ^  Slatne  Johannea  des  Tiufert 
ist  bis  jetxt  nichts  Niheres  bekannt  gewesen.  Einzelne  Biogr^ihen  haben  aus 
Unkenntniss  einen  St.  Jean^eLatran  daraus  gemacht  und  laasen  ihn  sich  in 
einer  Kirche  gleichoi  Namens  befinden  **).  Lalande  erwihnC  in  seiner  Vofsge 

Senlpteur,  iaisM  a  lacademie  wi  pietre  de  lenatonie  quil  a  hH  poor  le  St.  Jcsa 
Baptiste  deilinA  paar  lesCharteuX;  ce  jeune  artiate  est  tres  sennble  a  votre  appr» 

h^tion;  T0U8  voules  en  meme  tems  qnil  en  tire  nn  |>»'til  jirofHt  pour  le  dedornmag^r 
des  frais  da  mouleur  quil  a  ele  oblige  de  faire  ce  que  jcxecuteray  des  quil  cera  de 
retour  de  le  campagne  Stent  party  daher  apres  votre  lettre  re^ue  .... 

Nach  dem  Cetelogae  du  Muste  de  Luxemboorg  de  1818,  Nr.  la  Ua 
Centaure,  copie  faite  k  Rome.  Der  Katalog  ist  auf  der  Blbllotböque  nationale  nicht 
mehr  vorhanden;  aber  die  N'achncht  unterliegt  keinpm  7\vo|r»»l,  Ha  sie  ron  de  Mon* 
taigion  und  Dupl.  gegeben  wird,  die  in  äolchen  Angaben  stets  exact  sind. 

GsL  dee  ventee.  —  1791,  Nr.  363  (Eibl,  nat.)  »Deuz  faustei  Collis  et 
«jostte  dena  le  (eure  de  Tentique  extfeulte  per  eet  bebile  arstifte  (Houdon),  ee 
Italie.  La  purett?  de  leur  forme  et  la  beaut^  de  leur  caract^re  rendent  ces  deux 
morceaux  iutr-ressants.  Iis  sont  plac^s  sur  pi^ottche  et  dottbie  socle  de  Merbre  de 
diffdrentes  sorles.  H,  16  pouces;  L.  7  pouces.« 
«*)  Arch.  net  ClMl. 

**)  Delerot  et  L.,  p.  23,  A.  2.  Foamier  in  der  EnefdopMie  du  XIX«  sitele, 
9ß  tä..  Vol.  18, 422}  Eneyelopedie  netiooale^  Pens  1858  (Bous«  et  Beirt),  s.  Hoadoe. 
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en  Ifafi«^^  bei  4«r  BeiehNibung  der  KaitfaiuMrkircbe  die  SUtaeu  einet  St 
Brono  nnd  SL  Jeen,  ohne  den  Kflneüer  na  neonen;  vidleicht  sind  diee  die 
beiden  Statuen  Houdon*s. 

Sehr  bekannt  und  berühmt  ist  die  Statue  des  h.  Bruno.  Interessant 
ist  es,  diesem  Werke  die  Arbeit  Michel-Ange  Slodtz'  gegenüberzustellen,  der 
für  die  Poter^kirche  obenfa!!?  einen  heiligen  Bruno  seiner  Zeit  ausgeführt 
hatte.  Für  Houdun  war  die^e  Auigabe,  die  ihu  mit  seinem  Lehrer  in  die. 
Sehn&ken  rief,  die  Heieterprobe.  Sehen  wir,  wie  er  dieeelbe  beetenden 
hei  Slodtx  hal  fOr  eeine  Dentettung  den  Moment  gewählt,  wo  der  Heifa'ge 
die  ihm  Ton  einem  Engel  dargebotene  Mitra  zurückweist*^).  Der  Geisi,  der 
KOriier,  die  Gewandung,  alles  ist  in  der  lebhaftesten  Aufregung.  Allein  dieee 
Unruhe  ist  allzu  gewaltsam,  zu  gesucht  und  ohne  genügende  Motivirung. 
Wenn  es  die  Absicht  des  Künstlers  war,  die  Demuti»  in  dieser  Gestalt  zu 
charaktensiren,  so  ist  ihm  dies  entschieden  misslungen. 

Eingehüllt  in  seinem  weiten  Hflodugewende,  das  in  wuchtigen  Falten 
eur  Erde  fUlt,  tfe  Arme  flbor  der  Bn»t  g^rentl,  dee  kahle  Haupt  demutlievoU 
gen^,  10  aleht  der  h.  Bnmo  HoudonV  da**).  Die  natflilit^e  Einfiaebhelt 
verleiht  dem  Werke  eine  edle  GrSsae.  Der  Schüler  hat  die  Bahnen  ednea 
Meiaters  verlassen  und  ist  zur  Natur  und  Antike  zurückgekehrt. 

Diese  SchSpfunp  verfehlte  ihre  Wirkung  nicht.  Schon  Gicognara  *'),  der 
die  französische  Plastik  vom  classischen  Standpunkt  au?  heurtheilend  hart  an- 
grifif,  bezeichnete  dies  Werk  als  »un  iudmu  ciie  iartt*  aadauasi  avvicinandn 
adeadr  mio?amente,  non  dalla  barliaiie  deUa  prima  ignoranza,  ma  della  meno 
oompatibile,  eioft  quella  dd  gusto  che  era  guuto  e  corotto«.  Die  Natariiebkeit 
dea  Ausdrucks,  welcher  das  kalte  Marmorantlitz  belebt,  soll  Ganganelli,  den 
späteren  Papst  Clemens  XIV.,  zu  dem  Ausrufe  hingerissen  haben :  »Wenn  sein 
Ord^n  ihm  nir^lit  verböte  zu  sprechen,  so  würde  er  sprechen«*^).  Auch  Ga- 
no?a,  Qualremtte  ie  Quincy  und  Clarac  haben  mit  Begeisterung  die  Aus- 
führung und  Auflassung  dieses  Werkes  gelobt*'). 

De  Montaiglon  und  D.  (I,  1G5)  spreclien  mit  RQcksicbt  auf  eine  Nachrictit  Lalandes 
von  einem  St.  Jean  de  Bapliste  in  der  Karlhftuscrkirche  und  mit  Rücksicht  auf  den 
Nekrolog  H.  ia  der  Revue  eucyclop^dique  von  einem  St.  Jean  de  Lalraii,  indem 
w»  tarn  Sehlms  safsnt  Wir  wissen  nichts  Ober  disse  beiden  Statuen;  es  ist  mOg^ 
lieit,  dass  es  eine  Yerwechdaiig  nüt  dem  h.  Bfuno  ist. 
«•)  T.  IV,  p.  304. 

**)  Abg.  bei  Gicognara,  Storia  della  scult.,  Tav.  VU.  ->  Die  Statue  befindet 
sich  in  einer  Nische  an  einem  der  Kuppelpfeiler  der  Kiiehe  und  ist  geieichnet: 
MG .  ANG  .  SLODTZ .  PARISINVS  .  F  .  1744. 

Ahg.  l>ei  Gicognara  a.  a.  O.  —  Photographie  bei  R.  Mancioni,  Gat.  1885, 
Nr  3hn  -  Eine  kleine  Nachbildung  in  Gips,  von  Houdon  seihst  ausgeflihrt,  he- 
iindet  sich  iiu  Museum  zu  Gotha. 

«•)  Storia  d,  senlt.  T.  VI,  p.  $1& 

«•)  Rotis  im  Verkaubkatalcg  von  1838.  -  Ebenso  La  Pandore  1888.  80  juillet 
(Ges.  J.) 

*»)  La  Pandore,  1828,  30  juillet.  —  Quatrem^^re  de  Quincj,  Recueil  histo« 
liqoe  etc.  p.  S02.  —  Clarac,  Musee  de  sculpt.,  T.  V,  p.  336. 
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Die  oben  enifhnte  Kol»  Lalande'B  fObite  fatMÜt  auf  die  Vennutlniiii^ 

dass  die  nach  dem  Briefe  Natoire's  im  Modell  ausgeführte  Statue  Johannes  d.  T. 
ebenfalls  in  Santa  Maria  dpfjli  Anjjell  befindlich  sei.  In  der  That  sieht  dort, 
prrade  gegenüber  dem  h.  Bruno,  eine  solche  Statue,  «war  nicht  in  Marmor, 
sondern  nur  in  Gips  ausgeführt.  Es  ist  nicht  schwer,  dies  Werk  an  seiner 
technisclien  Ausführung  als  Arbeit  Houdon's  zu  erkennen;  zweifellos  wird 
,dies  aber  dadurdi,  dasa  Im  Moaeum  von  Gotba,  wo  aieh  eine  ^rfSmete  Amabl 
Ton  Weriten  unwNs  Kflnatlecs  m  Gipa  befindet,  eb  Abguaa  von  den  Kopfe 
Johannes  d.  T.  existirt.  Der  Prediger  weist  mit  der  Rechten  gen  Himmel, 
während  seinem  geöffneten  Munde  begeistert  die  Worte  entströmen.  Sein 
Gewand  ist  vom  Winde  nach  liinton  zurückgetrieben ,  nur  die  Lenden  und 
einen  Theil  des  linken  Armes  bedeckend.  Der  nackte  Körper  ist  von  edler 
Durchbildung,  am  herrlichsten  aber  der  Kopf  mit  seinem  b^eisterleu  Ausdruck. 
Ein  Stieben  nach  Elfect  iat  allerdings  nic^t  tu  ferkennen,  aber  dieaer  atrcift 
doeh  nur  die  Grenxe  der  Manier. 

Mit  der  Vollendung  dieaer  beiden  Werken  des  h.  Bruno  und  Johannea  d.T., 
iat  die  Lehrzeit  Houdon*s  abgelaufen.  Gegen  Ende  des  Jahres  1768  verl&aet 
er  nach  einem  ticijflbrigen  Aufenthalte  Rom     und  kehrt  nach  Paria  xurOck. 

**)  Am  10.  April  1768  befindet  aieh  edn  Name  noch  nnttt  den  Penalonirea 
in  Rom  (Aich.  nat.  mm),  aber  am  25.  Januar  1769  nicht  mehr  (0'1941).  Die 

Biographen  lassen  Houdon  7  oder  gar  10  Jabre  in  Rom  verweilen.  Nach  dem 
Gesagten  brauche  ich  hierauf  nicht  weiter  einzugehen. 


Die  goldene  Pforte  zu  Freiberg. 

Von  m  Flt«b«r. 

Unter  dem  i^amen  der  goldenen  Pforte  ist  ein  romanisches  Prachlporlai 
an  dem  spätgothtBchen  Dome  SL  Uarien  ta  FVdberg  im  sSehsiechen  Eng»' 
fairge  ab  ems  dar  Tonai^iehiteii  Werke  mittdaherlicher  Sculptur  befcliint 
Unbekannt  ist  der  Mdster  des  allgemein  dm  swnten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts SQfeeeliriefaenen  Werkes  und  streitig  die  Bedeutung  aeiner  figOrliehen 
Darstellungen. 

Die  weit  ausladende  PortaiöGTnung  ist  auf  jeder  ücitc  mit  fÖnf  reich 
verzierten  Säuleu  geschmückt.  Zwischen  diesen,  in  den  ausgelcehlten  Ecken 
der  ai^etreppten  Seitenwände  auf  kleineren  Säulchen  stehen  je  vier  Statuen 
ftat  Yon  LdmasgrOsae.  Uelmr  dem  von  den  Slnlen  getragenen  Blittergenms 
»kreisen«»  auf  phantaeKschen  Gestalten  ruhend,  doi  Sftulen  entsprediende  und 
den  Schäften  derselben  ^«ch  oder  ähnlich  gegliederte  Stäbe.  Die  den  Statuen 
der  Wandlaibungen  entsprechenden  Zwischenräume  zwischen  diesen  Stäben  sind 
mit  figürlichen  Darstellungen  ausgefüllt  und  zeigen  von  aussen  nach  innen 
folgende  Scenen:  Die  Auferstehung  der  Todten;  den  h.  Geist  als  Taube  und 
zu  beiden  Seiten  sitzende  uimbirte  Gestalten,  deren  eine  durch  zwei  Schlüssel 
als  der  Apoatel  Petrus  kenntlich  gemacht  ist  und  mlcbe  d^er  sicher  die 
Apostel  Yonldlen;  das  Christkind,  umgeben  ton  Patriarchen,  und  endlieh  €k>tt 
Vater,  umgeben  von  Engeln.  Zwei  michtige  Löwen  schauen  ak  Wächter  des 
Heiligthums  von  dem  ersten  Säulenpaare  herab,  zwei  kleinere  ruhen  auf  der 
den  Thörsttirz  tragenden  Atiskragung.  Im  Bogenfelde  erblickt  man  die  gekrönte 
Jungfrau  mit  dem  Christuskinde  auf  dem  Schosse;  zu  ihrer  Hechten  die 
anbetenden  drei  Könige,  zur  Linken  den  Lngci  Gabriel  und  Joseph. 

Dass  ein  adches  Kvutwerfc  einen  bestinuuten  heüsgeechichtliohen  Ge- 
danken zur  Darstellung  btinge>  ist  fon  vornherein  hdchst  wabrscheinUch  und 
irird  auch  dineh  die  Beispiele  grosser  gothischer  Domportale,  wie  der  von 
Strassburg,  Freiburg,  Amiens,  Ghartre«  und  anderer  bestätigt,  welche  in  ihrem 
plasti'^'^'hen  Schmucke  Analogien  zur  goldenen  Pforte  darbieten.  Die  Erklä- 
rungen der  letzteren  einigen  sich  denn  auch  in  der  Hervorhebung  eines  heils- 
geschichtllchcn  luhallä  des  Dargeälelilen ,  gehen  aber  in  der  näheren  Restim- 
mung  der  vorgestellten  Momente  aus  einander.  Abgesehen  von  älteren  Erkiärern 
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hat  zuerst  A.  Springer  unser  Monument  als  Darstellung  eines  bestimmten  zu* 
MnuaaenhSDgeDden  heiisgeschiehüiehen  Gedankenkras««  anfg^Mst  In  sdner 
Abhandlmig  »Ueber  dieQuelleii  der  Kumtdarstellangen  im  IGttelBlIttrc  (Bericfale 

über  die  Verhandlungen  der  kgl.  säcbs.  Gesellschaft  der  Wusenflehallen  m 
Leipzig.  Leipzig,  Hirzel  1880)  weist  er  nach,  dass  Predigten  und  Hymnen 
vorz(5gliche  Hilfsmittel  zum  Verständniss  mittelalterli^lHT  Kunstdarstellungen 
sind  und  verwendet  als  besonderes  Beispiel  für  seine  allgemeinen  Äustiihrungen 
die  goldene  Pforte.  Hauptsächlich  verweist  er  auf  den  süddeutschen  Mönch 
Honorius  Augustodunensis,  welcher  zur  Zeit  Kaieer  Heinrich*«  IV.  (1106—1125) 
tthtreiehe  Schriften  Terlkeite,  unter  denen  ein  von  dem  q»iteren  ICttdalter 
vidbenutsles  homUetieches  Iiilfirf»uch  unter  dem  Titel  »Speoulum  eoelenMc 
am  meisten  bekannt  ist,  und  auf  die  Hymnen  de  dedieatione  ecclesiac.  Mit 
Rücksicht  auf  diese  litterarischen  Denkmäler  erklärt  er  die  zur  Linken  David's 
stehende  Königin  wohl  mit  Recht  für  Balhseba,  den  Mann  zur  Rechten  D;tvid*s 
mit  Schnaase  für  den  Evangelisten  Joliannes,  und  sielit  in  dem  daiizea  ein 
»Hochzeitsbild«.  »Alle  acht  Statuen  der  goldenen  Pforte,«  sagt  er  (ä.  o7), 
»finden  in  den  VoretdlaDgen,  wdi^e  der  mittelatoeriiehe  Glaube  an  die  Hodi- 
aeit  Christi  mit  der  Kirche  Imfipfte,  und  welche  die  Sequenaen  de  dedieatione 
eceleeiae  poetisch  und  echvungfoU  verkörperten»  ihre  vollstlndice  Briülrung. 
Immer  sind  es  Beziehungen  zum  »sponsus«,  welche  die  einzelnen  lüeetalten  ver- 
binden und  ihre  Gegenwart  bei  der  Hochzeit  Cliristi  reolilfcrtigen.«  —  »Sie 
wurzeln  (S.  40)  m  der  Vorstellung,  dass  Christus  sich,  von  zahlreichen  Hoch- 
zeitszeugen geleitet,  mit  der  Kirche  vermählte;  sie  feiern  die  Maria,  als  die  an 
die  Stelle  der  Kirche  getretene  Braut,  und  preisen  den  himmlischen  Bräutigam 
des  jüngsten  Tage«.«  Dass  aSmmtliche  Personen,  welche  nach  der  obigen 
Ausfbhrung  in  den  Sculpturen  der  goldenen  Pforte  dargestellt  sindi  als  Hoch- 
leitsaeugen  Christi  in  den  Scquensen  auf  das  Kirchweihfest  vorkommen,  wird 
genau  nachgewiesen. 

Bei  aller  Hochachlunp  vor  den  trefflichen  Ausführungen  des  hochver- 
dienten Gelehrtpn  sei  es  gestattet,  denselben  einen  anderen  Krklärungsversuch 
der  goldenen  Piorte  an  die  Seile  zu  setzen,  welcher  ebenfalls  wesentlich  auf 
den  von  Springer  hervorgehobenen  Quellen  beruht.  Wir  erblicken  mit  Springer 
den  Mittelpunkt  der  Dsrstellung  in  der  im  Bogenfelde  dargestdlten  Jungfrau, 
mochten  sie  aber  in  ROeksieht  auf  die  Entstebunf^it  des  Monumentes  und 
die  damals  blühende  Marienverehmng  nicht  mit  ihm  lediglieh  als  «Ine  P«c^ 
soniflcation  der  Kirche  ansehen,  sondern  annehmen,  dass  sie  um  ihrer  selbst 
willen  dargestellt  sei.  Ein  Oesammtblick  auf  das  Monument  zeigt  uns  Maria 
gleichsam  als  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Hitnnielreiches ,  umgeben  von  d«f 
TriniLal,  von  Lngein,  Aposteln,  Heiligen,  Propheten  und  Patriarchen,  und  das 
entspru^t  ganz  der  Anschauung  jener  Zeit  von  ihrer  universalen  Stellung  im 
göttlichen  Heilspfame.  Zu  diesem  Bilde  passen  als  Unterschrift  die  Worte 
Bemhanfs  von  Glairvauz,  der  einmal  sagt:  »Iforia  ist  Allen.  Alles  geworden, 
damit  von  ihrer  Fülle  Alle  etwas  empfangen  möchten:  der  Gefangene  Er- 
lösung, der  Kranke  Heilung,  der  Traurige  Tröstung,  der  Sünder  Vei^bung, 
der  Gerechte  Gnade,  der  Engel  Freude,  endlich  die  ganze  Dreieini^teit  Dank, 
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der  Sohn  des  Fleisciies  Ii  estalt,  damit  Niemand  sei,  der  sich  vor  ihrer  Wärme 
Terbergen  köQDe.  Mit  Recht  also  schauen  auf  Maria  als  auf  einen  Mittelpunkt 
Allt,  ^  im  Himmel  wohnen  und  die  in  der  HSUe  sind;  die  imi  vorange- 
gengen  find,  wir,  die  wir  sind  mid  die  uns  folgen  weiden;  Kindeskinder  nnd 
deren  Nachkommen  Was  der  Leber  und  Prophet  seines  Jshrhimderts 
mit  solchen  Worten,  das  Nftmliche  etwa  sagt  die  goldene  Pforte  mit  ihren 
Bildem. 

Sonst,  in  den  Zeiten  der  romanischen  Kunst,  hatte  an  frlfirher  Stelle, 
im  Bogeufelde  des  Kirchenportals,  gewöhnlicii  ein  ernstes  Salvaloraild  gethront, 
etwa  TOD  den  vier  Evangelisten  oder  ihren  Zeichen  umgeben,  und  an  die 
iureUiehe  Symbolik  erinnernd,  nach  welcher  die  Klrchenthfir  Ghristnsi  als  den 
Eingang  in  das  Himmelreieh,  hedeatet  Hier  erscheint  nicht  mehr  der  nr* 
herrlichte  Erlöser,  sondern  der  Jesusknabe  auf  dem  Schoosse  seiner  Mutter. 
Dies  bezeichnet  den  Uebergang  su  jener  Anschauung,  welche  in  Maria  die 
Vermittlerin  zwischen  Cfiristuf;  tind  den  Christen  sieht  und  das  Heil  der 
Menschen  ganz  von  ihrer  Mitwirkung  abhängig  macht.  Diese  Bedeutung  der 
Jungfrau  ist  an  den  grossen  gothischen  Portalen  nicht  selten  zum  Ausdruck 
gebracht  worden.  Der  die  beiden  ThQröfTnungen  trennende  Mittelpfosten  irt 
bftufig  mit  emer  Ibrienstatae  gesehmOcht,  «od  die  SeiienwAnde  haben  auf 
Maria  besflgliche  Darstellungen  in  Statuen  nnd  kleinen  Reliefs.  Biswsileii 
werden  die  Portale  auch  als  FranenthQr,  Forche  de  la  de  Bieu  und 

ähnlich  bezeichnet.  Mit  diesen  Portalen  ist  das  von  Freiberg  zu  vergleichen, 
wenn  auch  hier  an  dem  Mittelpfosten  keine  Madonna  steht,  sondern  nur  das 
Relief  des  Boßonfeldes  dieselbe  gewisserniaassen  vertritt.  Wie  man  die  ganze 
Bedeutung  Ciin^li  auf  Maria  übertrug,  so  wurde  sie  an  seiner  Stelle  als  die 
Tbflr  dargestellt ,  durch  welche  man  in  die  Kirche,  die  Gememschaft  der  Ge* 
Bossen  des  Himmelreiches,  gdangt  fSne  soldie  Ansehaumig  war  Mngst  durdi 
die  Exegese  vorbereitet  worden.  Ezechiel  44,  1—2,  heisst  es  nach  der  Tul- 
gata:  »Und  er  wendete  mich  zu  dem  Wege  des  Theres  des  äusseren  HeOig- 
thums,  welches  nach  Osten  -^i  liaute  und  verschlossen  war.  Und  der  Herr 
sprach  zu  mir:  Dieses  Thor  wird  verschlossen  sein,  es  wird  nicht  geöffnet 
werden  und  kein  Mann  wird  durch  dasselbe  hindurchgehen,  weil  der  Herr, 
der  Gott  Israel  hineingegangen  ist,  und  es  wird  dem  Fürsten  verschlossen 
sdn.<  Dies  Wort  von  dem  verschlossenen  Thor  des  Tempels,  durch  welcbes 
kein  Msnn  hindurchgehen  sollte,  wurde  in  der  kirchliehen  Sehriftanslegung 
schon  von  Alters  her  als  eine  Weissagung  auf  die  Geburt  Christi  von  dw 
Jungfrau  aufgefasst,  und  das  entsprechende  Bild  im  Mittelalter  ebenso  gern 
von  den  darsti'llendcn  Künstlern  als  von  den  Predigern  Diobtern  und  in  der 
Liturgie  angewendet.  Zahlreiche  zu  Gebote  stehende  Beispiele  übergehen  wir, 
um  kurz  zu  sein. 

Dem  ganzen  Mittdalter  war  die  Beieichnung  der  Hotter  Jesu  als  einer 
Thür  geliafig;  dem  Gedankenkreue  der  Zeit  angemenen  und  allgemein  ver- 
sUndlieh  war  es  also  auch,  vrenn  der  KCInstler  dieser  Besdchnung  plastische 
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Gestalt  gidk  Gewöhnlich  wird  nun  Maria  iwar  daesw^gcn  «ne  ThQr  genannt, 
wttl  Oott  durch  sie  su  den  Ifenachen  kam,  indem  er  seinen  Sehn  ton  ihr 

geboren  werden  Hess,  und  damit  den  Menschen  die  Seligkeit,  das  Paradim 
eröfTnele.  Abor  eine  sehr  nahe  Upende  und  selbstverständliclie  Ergänzung 
dieser  Anschauung  iässt  sie  auch  von  Seiten  der  Menschen,  welche  durch  sie 
zu  Gott  kommen,  eine  Thür  sein.  Als  solche  ist  sie  hier  dargeslelll,  damit, 
wie  wir  Bernhard  von  Clairvaux  sagen  hörten,  von  ihrer  Fülle  Alle  etwas 
empfangen.  Maria  soll  in  ihrer  umfassenden  Bedcotong  fDr  des  Btä  der 
Mensdien  als  die  Mittlerin  dargestellt  werden »  durch  welche  Alle,  Hohe  und 
Niedrige,  Menschen  und  Engel,  wie  man  berühmte,  am  Himmelreiche  Theü 
haben.  Die  goldene  Pforte  ist  somit  ein  Lied  von  Stein  sura  Preise  der 
»reinsten  Frouwen«. 

Wie  ist  niiu  das  Lob  der  Jungfrau  von  dem  Künstler  im  Einseinen 
ausgedrückt  worden? 

Zwischen  den  Arehivolten  sdien  wir  niTdrderst,  wie  allgemein  dafür 
gehalten  wird,  Reprlsentanten  der  hhnmlisdien  Hierarchie,  am  Ihria  die 
Himmelskönigin,  versammelt. 

An  den  Seiten  dürften  wir  im  Gegensatze  dazu  die  VerherrUchung  Mariä 
durch  die  Kirche  auf  Erden  erwarten.  i^t  darauf  zu  achten,  dass  die  dar- 
gestellten Personen,  wie  sie  einander  ;:r^'enübenilelien,  paarweise  zusammen- 
gehören. Dies  fällt  auf  den  ersten  Blick  ms  Auge,  wenn  wir  an  zweiler  Stelle 
ein  Frauenpaar  und  an  der  dritten  ein  KBnigspaar  erUidEen. 

län  susammengdiSrendes  Paar  bilden  die  beiden  ersten  Kldstuleo.  Wir 
erblicken  aar  Rechten  einen  Greis  mit  langem,  wallendem  Barte.  Ud»er  einem 
bis  auf  die  Füsse  reichenden  Unlergewande  trägt  er  ein  kurzes,  etwa  knie« 
langes  Oberkleld  mit  weiten  Aermeln,  das  Haupt  hat  eine  kappenarlige  Be- 
deckung, mit  der  Hechten  trägt  er  einen  Krug,  die  Linke  hält  einen  Blätter 
tra|;end«-n  Stab.  Ks  ist,  nach  der  ailgemcineu  Meinung,  der  Hohepriester 
Aarun  mit  seinen  herkömmlichen  Attributen,  dem  Maonakruge  und  der 
Udhenden  Ruthe  Ihm  gegenObcr  auf  der  linicen  Säte  steht  ein  bartloser, 
jugendUehw  Mann  in  einem  von  der  Kladong  aller  flbrigen  Statuen  gans  ver* 
schiedenen  Gostüme.  Sein  nur  halblanges  Untirgewand  ist  durch  einen 
Gürtel  zusammengehalten  und  lässt,  mit  der  rechten  Hand  über  dem  rechten 
Schenkel  etwas  aufgerafifl,  die  mit  eng  anschliessenden  Beinkleidern  und  Stiefeln 
bekleideten  Beine  sehen.  Um  die  Schultern  ist  ein  halblanger  Mantel  geworfen, 
dessen  rechter  Zipfel  nach  vorn  über  den  rechten  Arm  geschlagen  ist;  auf  dem 
Kopfe  scheint  er  eine  PehmOtse  su  tragen.  Die  linke  Hand  hilt  eine  Schrift- 
roUe,  während  der  rechto  Fuss  dne  sehr  grasiOSe,  last  tlnaelnde  Bewegung 
nach  vorne  macht  Allgemein  gilt  diese  Gestalt  für  den  Propheten  Daniel,  d^ 
von  mittelalterlichen  KOnsUem  gern  in  fremdartiger  Kleidung  dargestellt  wird. 

Beide,  Aaron  wie  Daniel,  sind  gebrauchhcho  Marientypen,  und  7war 
Aaron  in  der  zwcifaclien  Beziehung,  welche  durch  den  Mannakrug  und  die 
grünende  Butlie  angedeutet  wird.  Zum  Gedächtniss  daran,  dass  die  Kinder 
Israel  während  ihres  Zuf^  durch  die  Wüste  mit  Hanna  gespeist  worden 
waren,  Hess  Moses  durch  Aaron  nach  Eiod.  16,  38  einen  Krug  mit  dieser 
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Speise  fflllfn  und  aufbewahren.  Das  Manna,  das  vom  Himmel  gekommene 
Brot,  ward  aber  (nach  einer  Zusammenstellung  von  Exod.  16,  15  mit  Joh.  6, 
31  ff.)  als  ein  Typus  des  Brotes  im  Abendmahl  und  somit  Christi  selbst  an- 
gesehen. Wie  nun  jenes  vorbildliche  Manna  in  dem  Kruge  aufbewahrt  wurde 
ohne  wa  verderbeii,  so  war  Naria  das  Geftas,  in  wdcbem  Christus,  die  rechte 
Knunelaqyeist,  den  Hensohen  dacgereieht  wurde.  Desswegen  ist  der  Hanna- 
imig,  nach  Hebr.  2,  4,  als  »-roldene  Gelte«  (uma  aurea)  an^rfasst,  dnes  der 
hfiufigsten  Sinnbilder  der  Jungfrau  und  Äaron,  der  Träger  dieses  Kruges,  ein 
Typus  Mariä.  In  diesem  Sinne  heisst  es  in  dem  Marientropiis  des  Hormann 
V.  Reichenau:  »Durch  sie  (Maria)  wird  den  wahren  Israeliten,  des  wahren 
Abrahams  S(>hnen,  zu  ihrer  Verwunderung  das  wahre  Manna,  welches  dem 
Moses  nur  ein  Vorbild  darstellte,  nunmehr  unverhflilt  zu  schauen  gegeben.« 

Noch  bedeutsamer  als  der  Mannatrug  ist  die  grttnende  Ruthe  Aaron*s, 
Oberhaupt  ein  sehr  bdiehtes  Hariettsymbol  des  ganzoi  Iliftelalters,  wdefaes 
an  Wortspiel  virgo-virga  sehr  viel  Geschmack  gefunden  zu  haben  scheint. 
Nach  Num.  17  befahl  Gott  dem  Moses,  zwölf  mit  den  Namen  der  einzelnen 
Stämme  Icne!?  hnt^rhrifbene  Stecken  —  doch  sollte  auf  dem  Stabe  des  Stammes 
Levi  der  .Naim;  A  <r  .>iiH  stehen  —  in  die  Stiftshütte  zu  legen.  Dann  sollte 
durch  das  Ergrüuuu  des  mit  seinem  Namen  beschriebenen  Stabes  der  zum 
Priesterthum  auseriwrene  Stamm  beseichnet  werden.  Als  Moses  der  Vorschrift 
naebgekommen  war,  land  man  am  folgenden  Morgen  den  Stab  Aarons  fl^end 
und  inBIfltfae  aufgegangen  und  Mandeln  tragend  (Nnm.  17,  8).  Wegen  ihres 
Blähens  und  GrQnens  ausserhalb  des  natarlichen  Zusammenhanges  galt  diese 
Ruthe  Aarons  als  ein  typisches  Vorbild  der  Jungfrau,  genauer  der  wunder- 
baren Geburt  Christi  von  ihr.  Doch  ward  bei  solcher  Deutung  die  Ruthe 
Aarons  stillschweigend  mit  der  »Ruthe  aus  dem  Stamm  Jesse-j  vertauscht, 
von  welcher  Jes.  11,  1  die  Rede  ist.  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  schon  Hie- 
ronymus: »Wir  wollen  unter  der  Ruthe  aus  dem  Stamme  Jesse  die  heilige 
Maria  verstehen,  welche  mit  keinem  Stamme  zusammenhing.«  Diese  Deutung 
finden  wir  bei  Nicolaus  de  Lyra  weiter  ausgeführt  mit  den  Worten  der  Est* 
kUürung  sor  nämliehen  Stelle:  »Au^hen  wird  eine  Ruthe,  das  ist  die  Jung- 
ftau  Maria,  welche  eine  Ruthe  genannt  wird,  weil  sie  schlank  an  Anmuth  und 
Demuth,  biegsam  an  Frömmigkeit  ist.«  Auf  Lyra  fussl  wiederum  Pelbart  von 
Temesvar,  der  in  seinem  Aureuui  rosariuni  (Hagenau  1504):  »Wie  am  Baum 
das  Rds  des  Zwages  ohne  eigene  Verderbniss  Frucht  bringt,  so  hat  die  heilige 
Jungfrau  Ibria,  in  ihrer  Jungfrausdiaft  unverdorben  bleibend,  Christum  ge- 
boren» wie  «n  Reis  schhink  an  Armutb,  bi^aam  an  Frömmigkeit.«  Diese 
frfihen  und  späten  Zeugnisse  in  ihrem  Zusammenhange  zeigen,  wie  Maria  von 
dem  gesammten  Mittelalter  mit  jenem  Reis  und  dem  Stabe  Aarons  verglichen 
wird.  Entsprechende  Ausdnicke  finden  wir  auch  in  der  kirchliclifn  Poesie. 
So  iieisst  es  in  einem  Hvmruis  auf  den  Tag  Marifi  Reinigung  (Gonceutu  parili 
etc.):  »Aarons  dürre  Ruthe,  die  durch  ihre  Blüthe  berühmt  ward,  ist  ein 
Snnbild  Deiner,  Maria,  die  du  ohne  Mannessamen  in  deinem  Sohne  erUtihtest« 

Die  ^isdie  Bedeutung  Daniers  grflndet  sich  auf  die  Ersiblung  von  dem 
Traume  des  Königs  Nebukadnesar,  welche  im  zweiten  G^itel  des  Buches 
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O.  lUdier: 


Dwiiel  ertfblt  wird.  N«bukai]ii«tBr  hatte  eben  mcAwMeeii  Traum  geliabt, 

denselben  aber  beim  Erwachen  vei^gessen.  Da  Hess  er  alle  Chaldäer  rufen, 
dass  sie  ihm  den  Traum  in  Erinnerung  brichten  und  zugleich  deuteten.  Dies 
konnte  aber  Niemand  als  Daniel.  »Du  König,«  sprach  dieser,  »sähest,  und 
siehe,  ein  sehr  gross  und  hoch  Bild  stand  gegen  dir,  das  war  schrecklich  an- 
zusehen. Desselbigen  Bildes  Haupt  war  von  feinem  Golde,  seine  Brusl  und 
Arme  waren  ?oii  Sübor,  «ttn  Baueb  und  LendeD  waren  von  En;  seine  Schenkel 
waren  fon  Eisen»  seine  FOsse  waren  dnesthols  Bsen  und  etneslbeib  Thon. 
Solches  sähest  du,  bis  dass  ein  Stein  herabgerissen  ward  ohnaHSnde^ 
der  sehlug  das  Bild  an  sone  Filas^  die  Eisen  und  Thon  waren,  und  lermahnle 
sie.  Da  wurden  mit  einander  zermalmet  das  Eisen,  Thon,  Erz,  Silber  und 
Gold,  und  wurden  wie  Spreu  auf  der  Sommertenne  und  der  Wind  verwehte 
sie,  dass  man  sie  uirgends  fiucien  konnte.  Der  Stein  aber,  der  das  Bild  schlug, 
ward  ein  grosser  Berg,  dass  er  die  ganze  Welt  fQUete<.  Unter  dem  Stein, 
weleher  jenes  Bild  sertrammerte,  verstand  die  kirdiüehe  Eugcse  Ghristusy 
und  wenn  man  dieser  Auslegung  wdler  nachging,  so  war  der  Be^,  von 
welchem  der  Stein  losgerissen  ward,  Maria.  Auf  das  ausRihilichste  haben 
denn  mittelalterliche  Prediger  Maria  auch  auf  Grund  anderer  gepresster  Schrift- 
stellen  mit  einem  ?nlclipn  %'pr?lir}ien.  Jener  Stein  vnur  aber  auf  wunderbare 
Weise,  nämlicli  ohne  Hän(ie,  losgerissen  worden  und  darin  sah  man  eine  Hin- 
deutung auf  die  wunderbare  Geburt  Christi  von  der  Jungfrau.  So  kam  Daniel 
untor  iSe  Ihrientypeu.  Zur  lUttstratiott  führen  wir  nnr  die  Eitiining  des 
NükoUuis  de  Lyra  Ober  Dan.  2,  34  an:  »Hierin  wird  uns  die  Art  und  Wdae 
angezeigt,  wie  Christus  selbst  kam,  welcher  von  der  Jungfirau  geboren  ist 
Diese  wird  durch  einen  Berg  bezeichnet  wegen  ihres  hervorragenden  Lebens. 
Von  diesem  Berge  ward  ein  Stein  abgerissen,  d.  h.  Christus  gebildet,  welcher 
durch  den  Stein  bezeichnet  wird,  wie  aus  dem  Psalm  hervorgeht:  der  Stein, 
welchen  sie  verworfen  haben.  Ohne  Hände,  das  heisst  ohne  menscliiiches 
Wirken,  nämlich  durch  des  heiligen  Geistes  Kraft«  Der  ohne  H&ude  I<%ge- 
fttsene  Stein  ist  auch  von  der  mittelalterlichen  Kunst  geradesu  daigesteUt 
WM&n,  z.  B.  an  der  IferientfaQr  der  Kathedrale  von  Amiens,  in  Verbindung 
mit  anderen  gebräuchlichen  Symbolen  der  Jungfräulichkeit  Maria,  dem  Stabe 
Aaron's,  dem  Felle  Gideon's  und  dem  brennenden  Busclie  Mösls.  Aus  dem 
Vorher{?('henden  ersehen  wir  nun,  dass  Aaron  und  Daniel  in  die  gleiche  typische 
Beziehung  zur  Maria  gesetzt  werden,  dass  sie  uäuüich  beide  Zeugen  ihrer 
Jungfräulichkeit  sind. 

Das  zweite  Btatuenpaar  aldlt  offenbar  Kffnlg^en  dar.  Andere  Biei^- 
male  einer  genaueren  Personalhestimranng  sind  nicht  vorhanden,  man  mnm 
neh  also  mit  CSonjecturen  behelfen.  Da  nun  die  eine  KOnigin  neben  Salome 
alefatt  liegt  es  sehr  nahe,  in  ihr  die  Königin  von  Saba  zu  sehen,  welche  von 
der  mittelalterlichen  Kunst  in  Gemeinschaft  mit  Salome  dargestellt  wird.  In 
der  gegenüberstehenden  Statue  hat  man  die  Sulumith  des  Hohenliedes  oder 
die  Ecclesia  sehen  wollen,  welche  beide  als  Personilicationen  der  »Braut  Christi« 
(spoiisa)  erscheinen,  bdde  Erklärungen  sind  also  nur  unwesentlich  von  einander 
ferschieden.  Wu*  stimmen  keiner  Ton  baden  zu,  weit  wir  an  unserem  Mono* 
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mente  unter  den  in  Rede  slefaeuden  acht  Statuen  übrigens  nur  historische 
Penonen  finden,  und  orkenaeD  mit  Springer  in  diewr  Gestalt  mit  ROeksicbt 
auf  den  daneben  atehenden  David  BMhfleba.  Diese  Deutung  passt  sehr  gut 
in  den  Zusanunenhaog*  Bathseba  ist  die  Mutter  Salomo^s;  Salomo  ist  ein 
vielgebrauchter  Typus  Christi,  des  verheissenen  Davidssohnes,  daher  wird  Bathseba 
dieses  ilirps  Sohnes  wegen  zum  Typus  Mariä.  Das  Anstössive  ihrer  Geschichte 
verschwindet  vor  dem  Glänze,  den  diese  typische  Bedeutung  ihr  verleiht 
Hooorius  sagt  ausdriicklicii,  dass  sie  die  Natur  der  Kirche  an  sich  trage,  und 
in  einer  Sequenz  wird  Maria  als  die  Mutter  des  wahren  Salomo  angeredet. 
Auch  da  steht  also  die  Znsammenstellung  mit  Bathseba  im  Hintergfunde* 

Die  Königin  von  Saba  wire  wohl  sehwerUeh  von  der  Kunst  dargestellt 
worden  y  wenn  sie  nicht  als  Ifarientypus  gegolten  hätte.  Die  maas^ebende 
Stellung  für  diese  Auffassung  scheint  Matth.  12,  42  zu  sein:  »Die  Königin  von 
Austrien  wird  aufstehen  zum  Gericht  mit  jenem  Ge'^nhlrrht  und  wd  es  ver- 
dammen, weil  sie  von  den  Enden  der  Erde  kam,  In  \Vti-]teiL  Salomo's  zu 
hören.«  Dieser  Spruch  bezieht  sich  auf  die  Erzählung  des  Alten  Testaments 
(I.  Reg.  10,  L  L  Fteal.  9,  1),  nach  «deher  ^  Königin  von  Arabten  ksn^  den 
Salomo  mit  Rätbseln  au  msuehen.  Und  da  sie  su  Salomo  hineinkam,  sagte 
de  ihm  Alles»  wss  sie  sich  vorgenommen  hatte,  und  Salomo  sagte  ihr  wiedsrum 
Alles,  was  sie  fragte.  Nachdem  sie  sich  nun  von  der  VorzQglichkeit  dler 
Einrichtungen  Salomo's  überzeugt  hatte,  pries  sie  Salomo's  Weisheit  und  Herr- 
lichkeit und  beschenkte  ihn  mit  Gold,  Gewürz  und  Edelsteinen.  Der  König 
hingegen  p-a!»  ihr  Alles,  was  sie  begehrte  und  bat.  Aus  dieser  Erzählung  griff 
die  Überali  Hiudeutungen  auf  das  Neue  Testament  suchende  Speculation  des 
Hittelalters  den  Umstand  auf,  dass  Salomo  sieh  so  rflckbaltslos  der  Königin  von 
Saba  offenbarte  und  sie  hingegen  sich  demuthsvoll  vor  ihm  beugte.  In  Qber 
rneher  Ausbeutung  Salomo's  als  Typus  Christi  und  somit  Gottss  sah  sie  in 
der  Königin  von  Saba  ein  Vorbild  Marifl,  welcher  die  göttliche  Weishdl  sidi 
«0  besonders  offenharte  und  w<'lrhe  diese  Offenbarung  mit  demülhigem  Ge- 
horsam aufnahm  {Iah\  1,  ^^^i.  Das  »Lob  Salomo's«,  ein  Gedicht  aus  dem 
Anfang  des  12.  Jahrlmnderts,  stellt  auf  Grund  dieser  Anschauung  Salomo  als 
ein  Abbild  Gottes  und  die  Königin  von  Saba  als  Gottes  Braut  dar. 

Wir  erkennen  also  in  Bathseba  und  der  Königin  von  Saba  idn  nraites 
Ite  von  Marientypen,  bemerken  aber  sngleich  «Ine  Yetsehiednibeit  der 
typischen  Beziehung  von  dem  ersten  Paare;  denn  beide  KöQ^innen  deuten 
nicht  wie  Daniel  und  Aaron  auf  die  Jungfräuliddmt  liarifti  sondern  darauf 
biUt  dass  sie  zur  Mutter  des  Heilandes  erkoren  war. 

Von  dem  dritten  Statuenpaare  fandm  wir  bereits  Gelegenheil  zu  be- 
merken, dass  es  die  Könige  David  und  Salomo  darstelle.  Beide  sind  durch 
königliche  Tracht  und  Insignien,  den  nach  römischer  Weise  au  der  rechten 
Schalter  zusammengehaltenen  Königsmantel,  Krone  und  Scepter,  ausgezeichnet, 
David  ausserdem  noch  durch  eine  I^nra  besonders  kenntlwh  gemseht  Zur 
Jungfrau  stehen  beide  in  mehHachen  Beziehungen.  Von  ihren  prophe^Hshen 
Worten  wurde  manches  unmittelbar,  anderes  mittelbar  auf  Maria  bez<^;en. 
Sodann  sind  beide  ihre  Vorfahren;  Alaria  als  die  Rothe  ans  dem  Stamme  ^sso 
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haben  wir  ja  bereits  kennen  gelernt,  Salomo  insonderheit  ist  nicht  nur  Vor- 
fahr, sondern  zugleich  Typus  ihres  Sohnes,  und  Maria  wird  daher  als  »Mutter 
und  Tochter  eines  Königs«  in  einer  Sequenz  gepriesen.  Die  Herkunft  MariS 
von  dem  königlichen  Stamme  Davids  war  dem  Mittelalter  sehr  wichtig,  denn 
sehr  oft  findet  man  dieselbe  in  Hymnen  und  Predigten  erwähnt.  Anreden  wie: 
»Jungfrau,  aus  Dafid*s  Stamm  geboren«,  sind  nieht  adlm.  Wegan  £aaar  e^ 
laucAtaii  Abatammung  eraehaint  Bhria  als  dar  Iidiegriff  der  Tuganden  üuer 
Vitar.  »Du«,  aagt  eine  Saqnani  auf  Hanl  Qeliurt,  »ieigat  die  frommen  Stten 
deiner  Väter  an  dir,  doch  erhöhst  du  sie.  In  dir  leuchtet  die  Weisheit 
deines  Vaters  Salomo.«  In  einer  (leutscli-lateinischen  Mischpredigt  des  13.  Jahr- 
hunderts wird  Marifi  rnoh  dem  Texte  Psalm  02,  2  als  Gottes  Thron  gepriesen 
1)  wegen  ihrer  Erwäiiluiig  vor  der  Welt,  2)  wegen  ihrer  BegrQssung  durch 
den  Uimmelsboten,  3)  wegen  ihrer  königlichen  Abkunft  Jene  Voreltern  gaben 
ihr  ein  angeborenca  Recht  auf  Namen  und  Wflrde  einer  Königin,  die  man 
ihr  80  gern  beilegte;  aie  waren  Zeugen  ihrer  angeatammten  Hoheit  und 
Herrlichkeit. 

So  finden  wir  denn  auch  bei  diesem  Stataenpaar  Beaehungen  auf  Ifatia, 
jedoch  andere,  als  uns  vorhin  begegnet  sind. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  vierten  und  letzten  Statuenpaare,  so  erblicken 
wir  zur  Linken  eine  Gestalt,  welche  sich  in  ibrem  pelzverbrLiniten  Mantel  und 
daa  Lamm  Gottes  tragend,  klar  als  Johannes  der  Täufer  zu  erkennen  gibt 
Dieaer  iai  als  VorUufer  Jesu  auch  der  Voillufer  UarÜ,  wie  schon  aua  fotgenden 
Worten  Durand*8  hervorgeht:  »lohannea  war  der  Morgenstern,  wdl,  irie  dtt 
Morgenstern  der  Sonne,  so  er  Christo  voranging,  denn  er  predigte  ihn  aneiat 
offen:  Maria  war  das  Morgenrotb,  die  Gehurt  Christi  der  Sonnenaufgang«  (Dur. 
Rationale  lih.  VII,  De  nat  ß.  M.  V.).  Diese  Vergleichung  Martä  mit  einem 
dem  Erscheinen  Christi  vorangehenden  Morpenroth  führt  uns  auf  eine  inhalt* 
licli  verwandte  Stelle  eines  mittelalterlichen  Gedichtes,  welche  geeignet  ist, 
auf  die  besonderen  Bndehungen  hinsuführen,  in  welche  der  Täufer  zu  Maria 
gesetat  wird.  In  dem  Hohenburger  Marienliede,  vermuthJich  von  der  Aebtissin 
Riehelint  gedichtel  (vgL  Scherer,  Gesch.  d.  deutschen  Dichtung  un  11.  und 
12.  Jahrhundert.  Strassburg  1875.  S.  76,  77),  wird  Maria  unUn*  einem  wunder- 
vollen Bilde  dargestellt.  Nach  der  langen  Nacht,  heisst  es  da,  die  zwischen 
dem  Sündenfalle  und  Clirisli  Gehurt  berrschte,  und  in  welcher  Johannes  der 
Täufer  der  Tagesstern  war,  da  war  »unsere  gnädige  Frau«  die  Morgenröthe, 
in  welcher  die  Sonne  auigmg.  Und  als  Christas  gemartert  ward  und  gen 
Himmel  fuhr,  da  ging  die  Sonne  unter;  es  blieb  aber  noch  eine  Weile  die 
AbendrSthe  und  der  Volimondschein,  das  war  wieder  Maria.  Daa  Morgenroth 
war  auch  das  Abendroth,  denn  sie  bfieb  nadi  Christi  Himmelfahrt  znrflck  und 
tröstete  die  Traurigen.  Wir  sehen  hier  das  Amt  des  Trösters,  welches 
eigentlich  dem  heil.  Geiste  zukommt,  Maria  zugeschrieben.  Wie  ist  das  mög- 
lich? Maria  wird  ron  der  Kirchenlehre  als  in  ctitiz  besonderem  Grade  mit  dem 
heil.  Geiste  begabt  bezeichnet.  Man  überlielcru,  sie  sei  am  IMingstfeste  unter 
den  Jüngern  gewesen  und  habe  mit  ihnen  den  lieii.  Geist  kraft  eines  besou* 
deren  göttlichen  PriTilegiums  empfangen.  Ferner  war  sie  hei  der  Verkändigung 
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mit  demselben  Geiste  begabt  worden,  dpnn  der  Engel  hatte  ihr  jrx  verheissen: 
»der  heil.  Geisl  wird  über  dich  kommen.«  Endlicli  wurde  geiehrt,  dass 
Maria  schon  im  Mutterleibe  den  heil.  Geist  empfangen  habe;  so  sagte  schon 
Pasdiattiu  Rftdbertaa.  In  Benig  auf  diese  letztere  Äusieiehniiiig  steht  ibr 
aber  JohanneB  der  Tiafer  elienbdrtig  cur  Seite;  von  ihm  wird  das  NAmtiehe 
ausgesagt  So  berielitcl  uns  Durandi  wo  «r  von  dem  Feste  des  Tinfers  spriebt, 
dass  dieses  Fest  aus  vier  Gründen  gefeiert  werde;  der  Tierte  seiner  Grflnds 
ist  der,  dass  Johannes  schon  im  Mutterleibe  ^rphcilipt  worden  sei.  Hören  wir 
dazu  Durand's  Namensvetter,  den  Scholastiker  Durand  von  St.  Püur(,au  (ConiTn. 
in  Sentt.  lib.  III.  dict.  3,  qu.  2):  »Es  lässt  sich  denken,«  sa^i  dieser,  »dass 
jenes  Gnadenvorrecht,  welches  nach  der  Schrift  Kthchen  verliehen  war,  der 
heil.  Jungfrau,  welche  den  Eingeborenen  vom  Vater  voller  Gnade  und  Wahr- 
hat  gebar,  nidit  versagt  gewesen  sei.  fis  war  aber  nach  der  Schrift  die 
Heil^ung  im  Mutterleibe  vor  der  Geburt  aus  dem  Mutterleibu  etlichen  Heiligen 
verliehen,  nämlich  don  Jeremias,  wie  es  heisst,  Jeremias  1 :  ehe  du  aus  dem 
Mutterleibe  hervorpinp-est,  Habe  ich  dich  geheiligt,  und  Johannes  dem 
Täufer,  von  welcliem  der  Kngel  sagt  Luc.  1:  er  wird  mit  dem  heil.  Geiste 
erfüllt  werden  noch  von  seiner  Mutter  Leibe  an.  Dessiialb  wird  es  für  selbst- 
verständlich gehalten,  dass  die  heil.  Jungfrau  geheiligt  worden  sd,  bevor  sie 
von  Mutterleibe  geboren  wurde.« 

Die  enge  Besiehung  xwischen  dem  Tftufor  und  der  Jungfrau  geht  aus 
dem  Angeführten  klar  hervor,  und  ebenso  wie  den  oben  besprochenen  Per* 
sonen  hat  diese  Verbindung  mit  Maria  unseres  Dafärbaltens  dem  Tfiufcr  seinen 
Platz  an  (!cr  goldenen  Pforte  gegeben. 

Üie  noch  übrige  achte  Statut'  stellt  einen  jungen  Mann  barhaupt  im 
Mantel  mit  ausgezacktem  üeberschiaj^lcragcn  dar,  wie  solcher  der  französischen 
Mode  der  Entstehungsseit  des  Monumentes  entepreahw  mag«  Der  Gegen« 
stand,  welchen  er  in  der  Hand  trigt,  ist  nichl  deutlich  xn  erkennen;  es  ist 
wohl  eine  SchriflroUe  oder  ein  Buch.  Für  wen  haben  wir  den  Mann  zu 
halten?  Die  Erklärer  lassen  uns  vornehmlich  die  Wahl  zwischen  dem  Evan- 
gelisten Johannes  und  dem  Propheten  Nahum.  Dem  Erstercn  wflrde  das  Aus- 
sehen der  d^rtreslellten  Person  ebenso  wie  die  Zusammenstellung  mit  Johannes 
dem  Täufer  woiil  entsprechen.  Schon  der  gleiche  Name  gab  den  mittel- 
alterlichen Theologen  Veranlassung,  beide  Johannes  mit  einander  zu  ver- 
gleiehai  und  darflber  an  disputiren,  welcher  von  ihnen  der  grtaere  wäre. 
Audi  ssgte  die  Tradition,  der  Evangelkt  sei  am  Geburtstage  des  Täufers  ge- 
storben. Ebenso  lässt  sich  der  Evangelist  kicht  zu  Bfatria  in  Beziehung  setaen; 
er  war  ja  der  jungfräuliche  unter  den  Aposteln  und  von  Jesu  selbst  an  dessen 
Mutter  gewesen.  Alle  diese  Erwägungen  können  uns  aber  nicht  zwingen, 
hier  den  Evangelisten  zu  erkennen.  Am  meisten  liält  uns  der  Umstand  davon 
ab,  dass  die  aufflndbaren  Beziehungen  ihn  nicht  mit  der  Jungfrau  und  seinem 
Namensgenossen  zugleich  verbinden,  wie  mr  nach  dem  hisherq^  Gange 
unserer  Untersuchung  erwarten  musston. 

Wir  sahen  oben  die  Jungfrau  Ihtalnehmend  an  dem  ftem  hdl  Gdste 
zukommenden  TrOsteramte.  Wie  sie  dem  göttlichen  Wesen  aberhaupt  mt^idist 
IX  20 
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nahe  gcrflekt  winde»  M  stdite  man  sie  gende  eli  die  »THteterhi«  (consolalm) 
ndMQ  den  »TrOeter«.  »Komm,  berahmte  TMsterio,«  «iDgt  eine  Seqnen^ 
ifelche  dgens  ab  dne  »Sequenz  auf  die  Jungfrau  Maria  auf  deo  Pflogättag« 

bezeichnet  wird  und  dadurch  die  Zusammenstellung  der  Jungfrau  mit  dem 
heil.  Geiste  deutlich  erkennen  lässt.  Ein  deutscher  Dichter  singt:  »Hilf  mir, 
firouwe,  80  diu  ?fle  von  mir  scheide,  so  cum  mir  ze  tröste  (Wackernagel, 
Lesebuch,  S.  440).«  Auch  hier  wird  auf  Maria  die  Tröstung  am  Lebensen'ie 
übertragen,  welche  eigentlich  dem  heil.  Geiste  zukommt.  Elrinnern  wir  uns 
nur,  wie  die  alte  Pfingstleise  sagt:  »Nu  bitten  ww  den  heiligen  Geitt 
um  den  lediten  Glauben  altermeiat»  daas  er  uns  bebflte  an  unserem  Ende, 
wenn  wir  faeimhhren  aus  diesem  Elende.«  Auch  Walther  too  der  ?ogel- 
wride  sagt  in  seinem  Marienieich:  »Du  sende  uns  trOst  von  himel  her.« 

Zu  diesem  der  Tnnf^frau  zugeschriebenen  Trüsteramte  passt  es,  wenn 
wir  in  der  achten  Statue  den  Propheten  Nahum  erkennen.  Dieser  wurde 
wegen  seines  Namens  schon  von  Hieronymus  als  der  »Tröster  des  Erdkreises« 
(consolator  orbis)  bezeichnet,  welche  Benennung  sich  durch  das  Mittelalter 
nachwdslich  fortgepflanst  hat  und  hier  wahrscheinlieh  die  TeranhuHUng  mr 
Darstellung  des  Propheten  gewonien  ist.  Auch  die  Art  und  Wose  der  Dar- 
stellung passt  auf  Nahum;  er  ist  in  fortschreitender  Bewegung  dargestellt,  wie 
er  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Halberstadt  auch  Ober  Bergspitzen  hinschreitend 
gemalt  ist  mit  Rncksjicht  auf  Nahum  1,  15.  Endlich  ergibt  sich  bei  diesem 
Propheten  eine  rail  Johannes  dem  Täufer  parallele  Beziehung  auf  Maria;  beide 
deuten  auf  ihre  besondere  Begabung  mit  dem  heil.  Geiste  hin.  Bei  Nahum 
ist  diese  Besiebung  zwar  etwas  wot  hergdioU  und  daher  schwer  su  erkennen; 
allein,  es  mag  dem  Kflnstler  selbst  schwer  gewesen  sein,  eine  in  den  Rahmen 
seiner  gesammten  Gonception  passende  biblische  Persönlichkeit  ausfindig  su 
machen.  Und  was  noch  ganz  besonders  fflr  diese  Deutung  spricht,  ist,  da^ 
durch  sie  alle  acht  Statuen  sich  zur  wohtge;^liedorten  und  geordneten  Dar> 
SteUunF:  ein^'^  cinlieitliciien  Gedankens  :?n?nmnienfügen. 

Welchen  Gedanken  wollte  nun  der  Künstler  durch  die  Zusammenstellung 
jener  vier  Typenpaare  ausdrücken?  Oben  gab  uns  die  Gesammtanordnung  des 
Uonumentes  Veranlassung  ansunehmen,  dass  durch  die  Seitenstatuen  im  Gegen- 
satae  zu  den  Darstellungen  im  Bogen  die  Verherrlidbung  Msrii  dureh  die  Kirche 
auf  Erden  versinnlicht  werden  solle.  Diese  Verherrlichung  vollzieht  die  Kirche, 
sofern  sie  handelnd  auftritt,  in  solenner  Weise  durch  die  Feier  Ihrer  Mari»  r/r  tr. 
Vernehmen  wir  nur,  was  der  Liturgiker  Durand  (Rat.  L  Do  pnrif  B.  M.  V.) 
Aber  die  Bedeutung  der  liau[)tsächlichsten  Marienfeste  »Unter  allen  Heiligen 
niuHiil  die  ruhmreiche  Gottesmutter,  allzeit  Jungfrau  Maria,  den  ersten  Rang  ein, 
sofern  sie  nämlich  würdiger  und  erhabener  ist,  als  alle  Heiligen.  Ihr  zu  Ehren 
begeht  die  Kirche  in  den  ?ier  Jahresseiten  vier  Inerliche  Feste,  nftmlich  die 
VerkflniKgttng,  Himmelfahrt,  Geburt  und  Reinigung.  Diese  Feste  aber  werden 
^refeiert  entsprechend  den  vier  Segenswünschen,  welche  in  dem  GiusSS  (det 
Engels)  an  die  Jungfrau  selbst  enthalten  sind.  Der  erste  lautet:  GegrGsset 
seist  du  Maria,  voINt  (In;iden;  or  entspricht  dem  ersten  Feste,  nämlich  der 
Verkündigung,  da  sie  nämlich  der  Engel  grOsste  und  sie,  mit  Gnade  erfüllt,  von 
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dem  heil.  Geiste  empfing.  Der  zweite  lautet:  Der  Herr  ist  mit  dir;  er  entspricht 
der  Himmelfahrt,  sintemal  sie  in  den  Himmel  aufgenommen  ward,  weil  sie 
bei  ihrem  Herren,  das  heisst  bei  ihrem  Sohne,  wie  dies  der  Herr  ist,  war, 
vorher  hatte  sie  ihn  nauiiich  nicht  so  offenbar  als  den  Herren  gesehen.  Der 
dritte  Gnws  lautet:  Gceegoet  Inst  du  unter  den  Weibern;  er  entqiricht  der 
Geburt,  denn  da  ward  sie  als  ein  im  MuttMleibe  geheOtgtes  Weib  gdaoren. 
Der  vierte  Segenswunsch  lautet;  Gesegnet  ist  die  Frucht  deines  Leibes;  er 
entspricht  dem  vierten  Feste,  nämlich  der  Reinigung;  da  brachte  sie  nämlich 
jene  p(C>?e^ete  Frucht  im  Tempel  dar.«  Die  übrigen  Marienfeste,  deren  Durand 
auch  gedenkt,  sind  tnt\ve<ler  nicht  so  wichtig  wie  diese  oder  damals  nicht 
allgemein  verbreitet.  Aus  Gründen,  deren  Erforschung  uns  fern  liegt,  bat 
Durand  seine  vier  Marienfeste  mit  den  Jahreszeiten  in  Parallele  gesetzt,  was 
der  Wirklichkeit  nicht  genau  entspricht  In  den  Lauf  des  Crebenjahres  fallen 
sie  so,  dsss  dss  vkrie  an  die  erste  Stelle  tritt:  Reinigung,  2.  Februar;  Ver^ 
kandigung,  25.  März;  Himmelfahrt,  15.  August;  Geburt,  8.  September.  Den 
vier  Marienfesten  in  dieser  Reihenfolge  entsprechen  nun  die  vier  Statuenpaare 
an  der  goldenen  Pforte;  sie  sind  eine  streng  dem  kirchlichen  Gedankengange 
angeschlossene  Verherrlichung  der  Jungfrau.  Und  wie  nach  Durand's  Worten 
jene  vier  Feste  dem  Elogelsgrusse  entsprechen,  so  vereinigen  sich  unsere  Sta- 
tuen m  einer  plastischen  Darstdlung  des  ilteslen  und  firbrsÜetsten  Msrien- 
lobes,  des  Ave  Maria.  Sei  es  gestattet,  dies  folgendermaassen  niher  in  be- 
grflnden. 

Bei  der  Besprechung  des  ersten  Siatuenpaares  deuteten  wir  bereits  an, 
dass  die  typische  Bedeutung  Aaron's  und  Daniel's  sich  auf  die  Jungfräulichkeit 
Mariä  erstrecke.  Diese  ist  es  nun  ehen,  welche  au  dem  ersten  der  angefülirten 
Marienfeste,  dem  der  Heinigung,  gefeiert  wird,  nicht  etwa  bloss  die  Thatsache, 
dass  Maria  in  den  Tempd  kam,  um  das  Beintgungsopfer  damibringen  und. 
ihren  Sohn  darsustdlen.  »Die  heilige  Jungfrau,«  sagt  Durand  (1.  c),  »obwohl  sifr 
der  Reinigung  nicht  bedurfte,  noch  dem  Gesetze  der  Reinigung  unterworfen 
war,  weil  sie  auf  keine  Weise  unrein  war,  wollte  dennoch  nach  der  Vorschrift 
des  Gesetzes  handeln.«  Weiter  werden  wir  von  demselben  Gewährsmann  be- 
richtet, das  Fest  heisse  auch  Candelaria  (Lichtmess)  und  es  werde  an  dem- 
selben ein  Procession  gehalten,  sowohl  aus  anderen  Gründen,  als  auch,  »um 
die  Reinheit  der  Jungfrau  anzuzeigen;  damit  nicht  Jemand,  der  von  ihrer 
Reinigung  hört,  i^aoben  könne,  ae  habe. der  Reinigung  bedurft  Wir  tragen 
also,«  fthrt  er  fort,  »brennende  Lichter,  gleich  als  wollte  die  Kirche  durch 
diese  Thatsache  selbst  sagen:  heilige  Jungfrau,  du  bedarfst  der  Reinigung  nicht, 
nein,  du  bist  lauter  Licht,  lauter  Glanz,  c  Dieselbe  Bedeutung  des  Festes  wird 
auch  in  der  enlFprechendpn  Messliturgie  hervortrehohen.  In  dieselhe  finden 
wir  die  Sequenz  Concentu  parili  aufgenommen,  wuldie  die  Mutttr  des  Herrn 
als  »hochheiligen  Leibes,  sehr  keuscli  an  Sitten,  die  äcliünsle  von  allen,  die 
Jungfrau  der  Jungfrauen«  anredet  und  qiricht:  »Du  hast,  unberQbrte  Mutter, 
in  den  Tempd  cur  Reinigung  den  mit  4k  genommen,  der  als  menschgeWener 
Gott  dir  die  Ehre  der  Reinheit  mehrte.  Freue  dich,  heilige  Maria;  der  Ben 
und  Nieren  erforscht,  bat  dich  seiner  eigenen  £inwohnung  einsig  für  wOrdig 
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befunden.«  Nacli  diesen  Anfilbningen  bederf  es  wohl  kaum  nodi  des  weiteren  Be- 

w«8es,  dass  Aaron  undDaoid  auf  das  Fest  d(  r  Reinigung  Mariä  hindeuten  sotten. 

Aelmlich  verhält  sich  Bathscba  mit  der  Königin  von  S&hn  zu  dem  Fest? 
Mariä  VerkQndigung.  Die  typische  Bedeutung  beider  Königinnen  wies  uns 
bereits  auf  den  Vontu^  M;\riä  hin,  dass  sie  gewürdigt  ward,  des  Heilands 
Mutter  zu  sein.  Diese  ilir  zu  Titeil  gewordene  Gnade  ward  aber  durch  das 
VerkOBdigungsiest  gefeiert.  Denn  bei  dem  Beaueb  des  Engels  wurde  der  Jung* 
frau  nach  mittdalterlicher  Anschauung  nicbt  nur  £e  Geburt  ihres  Sohnes  an* 
gezeigt,  sondern  sie  wurde  dadurch  auch  Mutter,  wie  schriftliche  und  bildliche 
Zeugnisse  zur  Genüge  beweisen.  Diesen  beiden  Ereignissen  verdankte  das 
Verkündigungsfest  soinc  Entstehung.  »Das  Fest  der  Vcrkiindigunp ,«  sa|rt 
Durand  (de  annunt.  B.  M.  V.),  »besteht,  weil  der  Engel  ihr  (tier  Jungfrau)  gute 
Botschaft  verkündigte  und  sie  selbst  den  Heiland  empting.«  Wenn  demnach 
jene  beiden  Frauen  gerade  auf  dasjenige  hindeuten,  was  die  Kirche  veranlasst^ 
das  YerkflndigungBlest  ni  feiern,  wenn  Maria  durdi  des  Engels  Botschaft  gerade 
dasjenige  wurde,  was  jene  beiden  als  Vorbilder  anaeigai,  nimlidi  »Gottes 
Braut«,  »die  Mutter  des  wahren  Salomoc,  SO  Ifegt  es  gewiss  nahCf  sie  mit 
dem  VerkOndigung?fpste  in  Verbindung  tu  bringen. 

Wesswegen  David  und  Salomn  dem  Feste  der  Himmelfahrt  Mariä  ent- 
sprechen, ist  nicht  so  leicht  und  einfach  zu  erkennen,  wie  die  Beziehungen  der 
besprochenen  Personen  su  den  entq>recbenden  Marienfesten.  Weil  aber  die  bis* 
her  gefundenen  Beoehungen  so  Itlar  und  deutUeh  waren,  gdien  wir  getrost  auf 
dem  eingeschlagenen  Wege  weiter.  Mariä  Himmelfahrt  feiert  die  hSehste  E^ 
höhung  der  Jungfrau,  welche  nach  der  Kirchenldire  darin  bestand,  dass  sie 
sogleich  nach  ihrem  Tode  in  den  Ilunniel  aiifgenomraen  ward,  ob  nur  der 
Seele,  oder  zugleich  auch  dem  Leibe  nach,  darüber  waren  die  Meinungen  der 
Dogmatiker  gctheilt.  Durch  ihre  Äufnaltnie  (assumplio)  in  den  Himmel  wurde 
sie  Hiinmelskünigln ,  denn  man  stellte  sich  vor,  dass  sie  unmittelbar  auf  den 
Thron  der  göttlichen  MaJestAt  erhoben  worden  sä.  Daher  ist  sie  auch  oft 
dargestellt  zwischen  dem  gekrönten  Gottvater  und  dem  Sohne  sitsend,  welche 
ihr  beide  die  himmlische  Krone  auf  das  Haupt  setzen.  Der  himmlischen  Herr* 
lichkcit,  welche  Maria  bei  ihrer  Himmelfahrt  empfmg,  entsprechen  nun  die- 
jenigen Personen,  welche  ihre  irdische  Hoheit  ruizeipen,  also  ihre  gekrönten 
Vorfahren;  die  ihr  beigelegte  Würde  der  Hinuneläkünigin  ist  die  Vollendung 
ihrer  angeborenen  königlichen  Hoheit.  Es  würden  hier  diejenigen  Schriflstellen 
ansiiflUiren  sdn,  in  denen  dem  David  und  Salomo  iter  Bestand  ihres  König- 
reichs zugesichert  wird,  z.  B.  1.  Reg.  7, 16,  und  deren  Deutung  auf  das  Messias- 
reich  im  mittelalterlichen  Sinne  die  Besiehung  auf  die  Jangfi^  in  sich  scbliesst 
Gilristus  ist  es,  in  dessen  llerrsehafl  der  ewige  Bestand  d«(  Stuhles  David  zur 
vollen  "Wahrheit  wird,  auf  diesen  Stuhl  ist  aber  niclit  nur  Christus,  sondern  auch 
seine  Mutter  erhöht  worden.  Ausserdem  ist  anzuführen,  dass  Durand  bei  der 
Besprechung  des  Festes  Mariä  Himmelfahrt  eine  Stelle  aus  der  Festepistel 
(Gccles.  24,  12)  mit  folgenden  Worten  hervorhebt:  »Es  folgt  (im  biblischen 
Teyte)s  Und  der  mich  geschaffen  hat,  ruhte  m  meinem  Zdle,  d.  h.  in  meinem 
Leibe.  Und  wdl  Gott  in  dem  Luhe  der  heO^en  lungfrau  ruhte,  darum  gab 
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er  ihr  sein  Zeit,  nSmlieh  den  Himmel.  Und  wie  sie  dem  H«rra  ein«i  gnueen 
Thron  bereitote,  indem  sie  selber  sagt:  Heine  Seele  erhebet  den  Herrn,  und 
i.  Reg.,  Qsp.  10:  Der  König  Salomo  machte  wnen  grossen  Thron  von  Elfen- 
bein, —  so  bereitete  ihr  der  Herr  einen  grossen  Thron,  da  er  sie  über  die 
Engel  erhöhte.«  Wir  ersehen  ans  den  angeführten  Worten,  dass  man  in  dem 
Spruche:  'der  mich  geschaffen  hat«  u.  s.  w.  eine  Hiudculung  auf  das  Ver- 
häilniss  zu  GoU-Vater  und  -Solm  fand.  Gott  der  Vater  ist  der  Schöpfer; 
Vater  nnd  Sobn  sind  aber  ans,  und  der  Sohn  ruhte  in  liu^is  Sehoosa.  Da 
nun  der  Spruch  der  Epistel  auf  ManS  Himmelfahrt  angehört,  erkennen  wir 
wohl,  dass  man  an  diesem  Feste  jenes  zwiefachen  Verhältnisses  gedachte.  Da 
ist  nun  wohl  zu  gkuben,  dass  zur  Veranschauliehung  dieses  Verhältnisses  David 
und  Salomo,  Vater  und  Sohn  herbeigezogen  sind  und  auf  die  Himmelfahrt 
Maria  hinweisen  sollen.  Die  Hauptperson,  auf  welcher  der  Vergleich  heniht, 
ist  dabei  Salomo  als  Typus  Christi.  Wir  ersehen  ferner  aus  Durands  Worten, 
dass  die  Stdle  1.  Reg.  10,  18:  »Der  König  Salomo  machte  einen  grossen 
Thron,«  geradeiu  auf  die  Hunmelfithrt  MariS  belogen  wird,  wo  der  wahre 
Salomo,  Christus,  sdner  Mutter  den  himmliselmi  Thron  bereitet  Als  Bei- 
spiel aus  der  spfttmittdallerlidien  Ikonographie  kann  angefahrt  werden,  dasa 
auch  in  dem  sogenannten  Zinnaer  Marienpsalter  als  alltestamenllicher  Typus 
der  Krönung  Maria  Salome  dargestellt  ist,  der  seine  Mutler  Balhseba  zur 
Rechten  sitzen  lässt,  nach  1.  Reg.  2,  19  (Otte,  D.  H.,  Das  neutestamentliche 
Bilderbuch  des  Herrn.  Nitzschewilz  von  1489.  Halle  1881).  Wir  glauben 
daher  dem  David  und  Salomo  keinen  Zwang  ansuthun,  wenn  wir  behaupten, 
dasB  Beide  auf  die  Himmelfahrt  MariS  hinweisen  sotten. 

Das  vierte  der  in  den  Kreis  unserer  Betraditung  zu  ziehenden  Feste, 
Mari&  Geburt,  wird  gerade  desswegen  gefeiert,  weil  Maria  als  mit  dem  heil. 
Geiste  von  Mutlerleibe  an  begabt  gilt;  denn  nur  von  solchen  Personen  feiert 
die  Kirche  die  Gehurlsfcste,  von  anderen  begeht  sie  die  Todestaere.  Hie^  fanden 
wir  bereits  von  Durand  gesagt,  und  derselbe  äussert  auch  an  emem  anderen 
Orte;  »Das  Fest  der  heiligen  Maria,  dass  sie  nSmlicb  auf  die  Weit  geboren 
tft,  wird  desswegen  gefeiert,  w^  sie  im  Mutterleibe  geheiligt  worden  ist.« 
Aus  dem  nSnilichen  Grunde  feierte  man  aber  auch  die  Gdi>urt  des  Täufers, 
und  wenn  dioer  als  Marien typus  auftritt,  so  muss  man  noth wendig  an  die 
beiden  gemeinsame  Auszoiclmung  und  weiterhin  an  das  Fest  Mariä  Geburt 
denken.  Was  den  Propheten  Nahum  betrifft,  so  könnte  man  sagen,  es  sei 
nach  Durand's  oben  citirter  Ausführung  ein  anderer,  etwa  der  auch  vor  der 
Geburt  geheiligte  Jeremias  besser  am  Orte  gewesm.  Allein  mit  dem  KOnstler 
und  sdnen  Gedanken  können  wir  nicht  rechten.  Es  scheint,  als  habe  die 
Rficksicht  auf  die  Begabung  Mariä  mit  dem  beil.  Geiste  vorwiegend  gewaltet, 
und  sei  ihr  als  der  Trösterin  desshalb  der  Tröster  des  Erdkreises  an  die  Seite 
gesetzt  worden.  Der  etwas  losere  Zusammenhang  Nahum's  mit  Maria  brinjit 
aber  immer  noch  keine  störende  Disharmonie  in  die  hier  dargelegte  Ordnung 
des  Ganzen. 

Bei  der  Conceplion  des  Monumentes  hat  audl  wohl  die  symbolische  Be- 
deutung der  Vierzahl,  der  Zahl  der  Vollkommenheit,  den  KOnstler  mitbestimmt. 
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Zu  deu  Statuen  und  ihrer  Bedeutung  steht  endlich  das  figürüohe  Bei- 
werk, welches  Ober  und  unter  ihnen  angebracht  ist,  in  enger  Beziehung. 
Ueber  Daniel  und  Auon  erblickl  man  je  ein  Taubenpear.  IMea  Uaat  an  die 
Tnrteltaiiben  denken,  welche  als  Reinigangaopfer  dargebracht  irarden  (Luc  2, 24>; 
aber  auch  Maria  selbst  wird  nach  dem  Hohenliede  gern  als  Taube  beMtchnet 
Die  beiden  Menschenhäupler,  welche  Ober  dem  zweiten  Paare  hervorschauen, 
bezeichnen  sicherlich  Propheten,  von  denen  auf  die  Darstellung  bezügliche 
Weissagungen  bekannt  sind.  Ueber  David  sehen  wir  einen  Löwen,  und  werden 
dadurch  an  die  VVurte  Konrad's  von  Wdrzburg  erinnert,  welcher  in  der 
•Goldeowi  Scbmiede«  die  longfrau  alao  anredet  (t.  602  ff.):  »Du  hiA  dea 
L5wen  Mntter,  der  seine  todten  Jungen  mit  eeinor  lauten  Stimme  lebendig 
macht.«  Dieser  Dichter  erklirt  uns  auch  das  Pantherhaupt  Qber  dem  Pro> 
pheten  Nahum.  Der  Panther,  so  sagen  die  Bestiarien,  strQmt  einen  so  süssen 
Geruch  aus,  dass  alle  Thiere  des  Waldes  ilini  nat-hlaufen.  Desswegen  ist  er 
für  Konrad  ein  Mariensymbol  (Goldene  Schmiede  v.  C02  ff.),  denn  manche 
Seele  eilt  »dem  süssen  Geruch  ihrer  Kleider«  nach.  Die  Vergleichung  beruht 
hier  auf  einer  Erinnerung  an  GanL  1,  3  (post  te  curremus  in  odorem  unguen« 
tonim  tuwum).  Der  Stier,  wie  wir  solchen  <lber  dem  Tftufer  hervorragen 
sehen,  beaeiehnet  nach  einer  mittdallerlieben  Anßlhrung  die  Prediger,  weil 
der  Apostel  Paulus  das  Wort  des  Gesetzes:  Da  sollst  dem  Stier,  der  da  drischt, 
nicht  das  Maul  Terbinden,  auf  die  Prediger  anwendet. 

Die  zu  den  Füssen  der  Statuen  befmdlichen  D  trr^tellungen  sind  schon 
durch  ihre  Stellung  als  solche  bezeichnet,  welche  die  überwundene  Macht  des 
Bösen  symbolisiren.  Unter  der  Königin  von  Saba  bcfmdet  sich  ein  Todten* 
köpf;  er  mag  darauf  binwwsen,  dass  Hann,  das  G^enbUd  der  Eva,  <ten  Tod 
belegt  und  nenea  Leben  in  die  Welt  gebracht  bat  Das  NSmlidie  kann  durch 
das  lAub  zu  den  Füssen  der  Bathseba  gesagt  sein.  Der  Tag  der  Verkündigung 
Mariä,  auf  welchen  das  entsprechende  Statuenpaar  sich  bezieht,  steht  dem 
Frnldl!ifr>;anfang  sehr  nahe.  An  diesen  verlebt  die  Tradition  die  ErschafTung 
der  Weil  und  das  Laub,  das  Naturleben  andeutend,  kann  auf  die  geistige 
Neuschöpfung  hinweisen,  welche  der  Mariensohn  vollbrachte.  Der  Löwenkopf 
bei  Daniel  erinnert  an  die  Geacbichte  too  Daniel  in  der  LOwengrube;  die 
weibliche  Gestalt  bei  Johannes  ist  m0glicherwdse  Herodias. 

Gagen  unsere  ganse  Darstellung  wird  Tielleicht  der  Vorwurf  zu  grosser 
Kflnatlidikeit  erhoben;  sie  rauss  ihn  hinnehmen,  sie  konnte  ihn  kaum  ver- 
meiden, denn  f5ie  versuclil  dvr  mittelalterlichen  Symbolik  auf  ihren  vielfach 
gewundenen  Wegen  nachzugehen.  Was  ein  solcher  Tadel  ihr  Nachtheiliges 
anheften  sollte,  das  hoflft  sie  dadurch  zu  überwinden,  dass  sie  sich  als  mög- 
lichst unmittelbar  aus.  den  geeignetsten  Quellen,  denen  der  Liturgie  und 
Hymnologie  geschöpft  und  dadurch  Qberzeugend  erweist. 


Bdriokte  and  MitHieilaogen  aus  Sammluiigea  und  Moseen, 
aber  staatliohe  Ennstpflege  und  Bestaiuationen, 

neue  Funde. 

A.I8  österreichischen  Galerien. 

Gin  leider  kurz  bemessener  Aufenthalt  in  Oesterreich  hat  mich  mit  einer 
Reihe  werthvoller,  bisher  gar  nicht  oder  wenig  beachteter  Gemälde  bekannt 
gemacht,  von  denen  ich  hier  wenigstens  eine  Anzahl  intttessanter  Werke 
Rembrandt's  hervorbeben  möchte. 

Di«  Akademittgalerie  in  Budapest  hatte  mit  der  Galerie  Esterhäzy 
eine  ganie  Reihe  aogeblidier  RemfanmdrB  wwahm,  von  denen  die  jetiigeGaierie- 
direetion  nur  swei  ab  sdohe  anerkannt  hat:  den  Phildsq»hen  am  AriieitatJich 
Tom  Jahre  1642,  das  spiteste  derartige  Motiv  von  Rembrandti  und  das  Bildniss 
einer  hässlichen  jungen  Frau.  Schon  nach  dem  CostQm  mössle  das  letztere 
Büd  In  die  letzten  Lebensjahre  von  Rembrandt  fallen,  um  1665  —  1669.  Ich 
gestehe,  dass  weder  die  Behandlung  noch  der  kühle  Ton  der  Färbung  über- 
zeugend nir  den  Meister  sprechen;  man  vergleiche  die  beiden  Frauenbildnisse 
T<m  1666  in  der  IbÜonalgtderie  txt  London  und  in  der  Eremitaie^  Dagegen  hat 
Diredor  Kari  fon  Ptataiky  kflnUch  tän  Gemllde  erworben,  das  alle  charskte- 
ristischen  Zöge  eines  echten  Werkes  aus  Rembrandt's  späterer  Zeit  (1658  bis 
1G59),  trägt:  die  hl.  Familie,  welcher  der  Engel  im  Schlafe  erscheint.  Das  Bild 
war  bisher  nnl^ekannt;  von  mehreren  Gemälden  des  gleichen  Motivs,  die  in 
alten  Anctitiiskalalogen  vorkommt  i>l  es  nicht  f»^  st  zustellen,  ob  gerade  dieses 
Bild  oder  vieiieichl  das  bekannte  kicune  Bild  üer  Berliner  Galerie  (vom  Jahre 
1645)  gemeint  isL  FreUieh  haben  einselne  Theüe  des  Bildes  geUtteu,  zum 
GlQc^  aber  mehr  nebeuslchlidie  Thdl^  namentlich  derVordergrand  mit  dem 
Stroh  und  das  bhue  Kleid  der  Ibria.  Aber  die  Figttren  des  Jos^  und  des 
Engels  sprechen  ganz  die  grosse,  energische  Sprache  des  Meisters,  und  selbst  die 
Nebensachen,  wie  die  Köpfe  der  Thiere,  sind  mit  wenigen  Strichen  meister- 
haft  lüugesetzl.  Meines  Erachtens  ist  das  Bild  unter  allen  GemiUden  der 
Galerie,  die  Rembrandt's  Namen  tragen,  das  bedeutendste. 

Durch  Karl  Pulszky  wurde  ich  auch  auf  ein  interessantes  Jugendwerk 
Remiwandt's  aufmerkssm  gemscbt,  welches  Graf  Julius  AndrAssy  besilit, 
das  Bildniss  «nes  jungen  Mannes,  beseiehnet  mit  dem  bekannten  Monogramm 
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R.  H.  (zusammengezogen)  f.  1631.  Es  gehört  nicht  zu  den  guten  GeinSlden 
dieser  Zeit;  die  BeheodluDg  ist  stelleDweise  bis  sur  Bohheit  flachtig,  und  dabei 
liset  die  Auffassung  feine  Empfindung  Termissen.  Der  uaerfreuliche  Eindruck 
wird  noch  gesteigert  durch  die  schleolite  Erhaltung  des  Bildes.  Wie  mir  Gnf 

Andrdssy  railtheille,  erwarb  er  dasselbe  in  London. 

Die  einzige  grössere  Privatsammlunt'  alter  Bilder  in  Budapest,  die  des 
Herrn  Präsident  von  Hath,  enthält  unter  der  stattlichen  Reihe  hervorragen- 
der lioiländischer  Gemälde  nicht  weniger  als  drei  echte  Werke  von  Hembrandl. 
Erst  in  nenertw  Zdt  erwarb  der  Bentxer  die  intertssBote  »Landschaft  mit  dem 
Obellskenc  aus  der  Sammlung  BeumonfiUei  Mit  den  Landschaften  in  Braun* 
schweig,  Oldenburg  und  im  Czartorisky-Huseum  zu  Krakau  bildet  dieselbe  einen 
'interessanten  Cyklus  gleichzeitig  entstandener  landschaftlicher  Schilderungen, 
auf  die  ich  gleich  bei  Besprediung  des  letxten  Bildes,  des  einzigen  daürten, 
lurückkommen  werde. 

Die  beiden  anderen  Bilder  sind  später  entstanden,  beide  in  den  iüufziger 
Jahren;  sie  haben  auch  gegenstandlich  ein  besonderes  Interne.  Das  eine 
derselben  seigt  nnen  geschlachteten  Ochsen,  vor  dem  die  abgezogene  Haut 
liegt;  wohl  dne  geistreiche  Studie  su  dem  bekannten  grosseren  Bilde  des 
gleichen  Gegenstandes  im  Louvre,  vom  Jahre  1655.  Wie  sehr  das  malerische 
Motiv  den  Künstler  reizte,  beweist  ein  drittes  GeoiAlde  desselben  Motivs  und 
aus  der  gleichen  Zeit  im  Museum  zu  Glasgow. 

Das  dritte  Bild  ist  das  Bildniss  einer  jungen  Frau.  Es  ist  nur  unter- 
ttKill  und  wirkt  daher  auf  den  ersten  Anblick  befremdend.  Auch  die  Bezeich- 
nung Rembandt  (sie!)  kannte  anfangs  glauben  machen,  dass  wir  es  mit 
einer  Copie  oder  Nachahmung  su  thun  bitten.  Aber  ein  Nachahmer  wSre 
gewiss  achtsamer  gewesen,  sumal  bei  der  Aufechrift  des  Namens,  während 
für  den  Künstler  selbst  ein  solches  Vergessen  bei  der  Bezeichnung  eines  nicht 
einmal  ganz  fertigen  Bildes  wohl  erklärlich  ist.  Die  freundlichen  Zflge  des 
regelmässigen  Gesichts  sind  die  der  Hendrikje  Segliers;  denn  diese  haben  wir 
gewiss  in  dem  um  die  Mitte  der  fünfziger  Jahre  so  oft  vom  Maler  benutzten 
Hoddl  XU  etkennen.  Die  junge  Frau  ist  in  halber  Figur  sitsend  dargestellt; 
die  Hinde  hat  sie  in  die  Aermd  gelegt.  Die  Figur  ist  gans  prima  in  brflun- 
Gehen  Tfoen  mit  festen,  grossen  Pinselstnchen  hingesetzt,  eine  Behandlung, 
welche  wie  des  Alter  der  Hendrikje  —  filr  die  Entstehung  um  das  Jahr 
1655  spricht. 

Auch  in  Krakau  hatte  ich  die  Freude,  ein  hervorragendes  Bild  Reni- 
brandl's  kennen  zu  lernen:  die  Landschaft  mit  dem  barmherzigen  Samariter 
in  dem  nach  verschiedener  Richtung  hin  interessanten  Museum  Czartorisky. 
Das  Bild  trägt  die  Beaeiehnong  Rembrandt  f.  1688.  Da  dasselbe,  wie  schon 
erwihnt,  mit  den  Landschaften  in  Braunschweig,  Oldenburg  und  bei  Herrn  Bslh 
in  Pest  in  Grösse,  Motiv  wie  in  Stimmung,  Farbe  und  Behandlung  gani  auf- 
fallend übereinstimmt,  so  ist  durch  jenes  Datum  die  Zeit  der  Entstehung  auch 
für  die  übrigpn  Bilder  gesichert.  Nacii  der  fast  inünochroiuen  Färbung  und 
dem  warmen  braunen  Ton  halte  ich  die  beiden  mir  früher  st  hon  bekannten 
Bilder  dieser  Folge,  diejenigen  in  Braunschweig  und  Oldenbui^,  bereits  in  meinen 
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»Studien«  in  disM  Zeit  (1640)  gesetst.  Dm  Gatflorisky*selie  Bad  nt  durch  die 
fleUegende  Beleuditoog  und  die  sehr  originelle  Ciompositioik  wM  dat  bter- 
essanteste  der  genaen  Folge ;  leider  hat  es  sehr  störende  Retouchen  im  Himmel, 
in  welchem  ein  ungeschickter  Restaurator  die  durchgewaciueDen  Poren  des 
Eichenholzes  gedeckt  hat. 

Leider  nur  nach  einer  Copie  kann  ich  hierüber  eines  der  eigenartigrsten 
und  wohl  auch  eines  der  anziehendsten  Gemälde  Rembrandt's,  das  fQr  Polen 
gemalt  wurde  und  sich  beute  noch  dort  befindet,  ein  Urtheil  flOten:  das  elwa 
halbldwnqiroeae  ReiterportrKt  ^es  jungoi  poloiicben  Prinsen ;  ein  bfibecher 
junger  Buncbe,  der  in  weissem,  rothgefOtterten  Mantel  auf  seinem  arabischen 
Schimmel  quer  durchs  Bild  trabt  —  nach  der  Copie  zu  urtheilen  ein  Bild 
von  wunderbarer  Farben  Wirkung,  etwa  vom  Jahre  1654.  Es  befindet  sich 
in  der  Galerie  des  Graten  Tarnowsky  in  Tarnow. 

hl  meinen  »Studien  zur  Geschichte  der  holländischen  Malerei«  iiabe  ich 
etwa  880  echte  Gemftlde  Rranbrandt'e  nachgewiesen ;  jeCit  könnte  idi  die  Zahl 
derselben  schon  auf  mehr  als  400  vermehren.  Wir  dürfen  daher  gewiss 
annehmen ,  dass  noch  etwa  450  GemSlde  des  grossen  KQnstlers  auf  uns  ge- 
kommen sind. 

Ein  Besuch  von  Krakau,  für  das  Studium  unserer  deutschen  Bildhauer 
und  Maler  von  so  hohem  hiteresse,  ist  —  worauf  ich  hier  nur  hinweisen 
will  —  auch  filr  die  grossen  Italiener  ausserordenliicu  lohnend:  Raphael's 
unfertiges  JüngUngsbOdniss  (um  1500),  Leonardo*s  BSdniss  einer  Jungfrau 
mit  einem  Hermelin  im  Arm  (Gastitas),  beide  bam  FOrsten  Gartorisky,  sowie 
die  inriehtigen  Bilder  Tom  alten  Palma,  Gio.  Bellini,  Giorgione,  P.  Bor* 
done  u.  a.  bei  der  Gräfin  Potocka,  b^  welcher  Professor  Sokolowski  die 
Freundlichkeit  hatte,    mich  etnzuföhren,    verdienen  walirlich  in  weitesten 
Kreisen  bekannt  zu  werden.    HolTentlich  entschliesst  sich  die  Besitzerin  der 
letztgenannten  Gemälde  zu  einer  phot(^raphischea  Veröffentlichung  dieser 
Ptorlen.  W.  Bode. 


llas  MaaeuB  and  die  Ausgrabungen  auf  Cypem  seit  1878. 

n. 

Nun  zu  dem  Museum,  dessen  Räumen,  Sammlungen,  der  Art  der 
Aufstellung  der  letzteren. 

Eine  kurze  Uebersicht  der  i- uudgegenstände,  wie  sie  sich  einem  un- 
befangenen Besucher  im  Cyprus  Museum  darstellen,  dürfte  am  schnellsten  und 
Uaraten  audi  dem  Leser  .ein  anachaulidMa  Bild  der  Uebelatinde  und  der  Vor* 
zOge  der  Sammlung  geben. 

Als  ich  die  erste  grosse  Sammlung,  die  ich  auf  Kosten  des  Gyprus 
Museum  ausgegraben  hatte,  nach  Nicosia  hrachte,  die  Sa!nT;ih!ng  aus  dem 
Apollon-Hciligthu ni  (Temenos)  von  Von i,  überwies  man  nur  zwei  Zimmer 
im  Regierungsgebäude  für  Ausstellungsräume  und  bald  darauf  einen  dritten 
als  Magazin,  Reinigungs-  und  Reparirungsraum.  Letzterer,  der  dritte  Raum, 
wurde  mir  aber  nach  wenigen  Monaten  wieder  genommen,  da  man  ihn 
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fQr  die  würdige  Aufstellung  der  Schuhe  im  !  IJ^niformeii  dar  Polizei* 
Soldaten  nolhwendiger  brauclite.  Für  die  Aufstellung  der  grossen  Stein* 
Statuen  von  Voni  (bis  zu  7'  .'  Fuss  lioch)  war  in  den  Zimmern  von  vornliprein 
kein  Platz  und  inusste  ich  die  Bildwerke  in  dem  oüenen  üorridore  lassen,  üer 
dem  Publikum  stets  zugänglich  ist.  —  Mehrere  Male  sind  nun  die  Statuen 
der  Retfae  nach  von  ruefaloger  Hnnd  bei  Ta^  und  Nacht  ▼eralllnuDelt  worden. 
Nach  der  ersten  Demolhrang,  die  in  der  Naoht  der  Festnaebt  eines  tOrkiscben 
HeO^en  erfolgt  war  (die  Poliieiwaehe  hat  ihr  Wachzimmer  nur  wenige 
Thören  weiter  von  den  MuseumsrSumen) ,  machte  ich  sofort  die  ndthigen 
Schritte  und  veranlasste  eine  Sitzung  des  Working  Gommittee  des  Museums. 
Obwohl  die  deutlichen  Anzeichen  vorlagen ,  dass  die  türkischen  fanalischen 
Polizeisoldaten  höchst  wahrscheinlich  die  üebelüiäter  selbst  gewesen  sein 
mochten  (wer  bitte  aonrt  in  der  Nacht  eine  nur  mit  starliem  GerAusch  vor* 
zunehmende  und  lebht  von  der  Wache  wahrzanebmende  Verstibnmelung  der 
grosaen  ^toen  gewagt  und  wem  wire  ea»  ohne  entdeekt  zn  werden,  ge* 
luttgen?),  geschah  doch  gar  nichts,  weder  wurde  eine  Untersuchung  emgeleitet, 
noch  die  Statuen  entfernt.  Die  Fanatiker  (nur  solche  waren  die  Uebelthäter) 
hatten  hauptsächlich  Stücke  der  recliten  Anne,  der  rechten  Hände  und  den 
Daumen  der  rechten  Hand  abgeschlagen.  —  In  der  Working-Gommittee-Silzung 
waren  sich  alle  Mitglieder  darüber  einig  (die  Mitglieder  dieses  privaten  Couiites 
waren  der  Ghef-In^ieor  der  Regierung,  der  CbeMretlr  der  Regierung,  der 
Privatsduettr  des  General^GouTemeiirs,  ein  Uftglied  derfiandeakammer  und  ich), 
daaa  die  Statuen  in  änen  verschlossenen  Ort  zu  bringen  seien,  dass  das  Barbaiia* 
nuu  sei,  wenn  man  so  was  dulde.  Man  einigte  sich  beim  General-Gouverneur, 
anzufragen,  um  die  Bildwerkr>  in  ein«  !)  oben  damals  disponiblen  Raum  der 
R^ierung  (der  noch  bis  heute  unbenutzt  ist)  provisorisch  überzuföhren. 

Der  General-Gouverneur  aber,  zugleich  Präsident  des  Museums, 
verweigerte  die  Einwilligung. 

ünd  so  stehen  die  hochinteressanten  Rildwerite,  Statu«n  bis 
lu  7*/t  Fuss  H5he  und  anfSngHch  theilweise  vortrefflich  erbalteDi 
noch  bis  heute  in  dem  offenen  Corridor  und  sind  seit  der  ersten 
Schandtliat  von  ruchloser  Hand  noch  weiter  verstümmelt  worden. 

Ein  kurzer,  leider  unvollkommener  Auszug' aus  meinem  ^'rossen  Aus* 
grabungsberichte  und  Kataloge  mit  einer  Reihe  flüchtiger  Federskizzen  ist  über 
diese  dem  Apollon  geweihte  Cultusstfttte  in  den  »Mittheilungen  des  deut* 
sehen  archäologischen  Institutes«  Jabig.  1884,  pag.  127  u.  %.  unter 
dem  Titel:  »Mittheilungen  aus  Gypem.  lU.  Heiligthum  des  ApoUon  bei 
Voni«  erschienen,  auf  welchen  ich  hiermit  verweise. 

Die  Voni-Colleclion  bildet  den  Grundstock  des  Cyprus  Museum. 

Wir  haben  es  neben  einer  Reihe  Inschriftssteine,  meist  Basfn  für  Bild- 
werke, einem  mit  einer  Inschrift  versehenen  Steinbecken  (die  luichriften,  so- 
weit Weihinschritien,  sind  sämmtHch  dem  Apollon  geweiht  mit  einer  Aus* 
nähme,  dner  lll^imung  an  Artemis;  eine  andere  grossere  Inschrift  beapriebt 
drei  Festkreise  und  deren  Thieropfer),  dann  zwei  Uänen  Altiren,  hanptaächlieli 
mit  Statuen  und  Statuetten  zu  thun. 
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Die  BüdwetkA  aind  Minmtliefa  Wdhgesehenk«  und  windeii  fauiptiidilich 
im  TempeDiof^  aberaueh  imOpfemunne*),  wo  die  Altäre  sUndeOi  und  aonat 
hier  und  de  getoideu.  Ton  einer  gUhuenden  Tempelerchild^tur  kone  Rede, 
die  wenigen  Säulenbeeen  und  Siidentronimeln  fon  kOnunerlidier  ArbeH  ttnd 
kleinen  Dimensionen. 

Die  Weihgeschenke  stellen  theilweise  den  Gott  dar,  oder  den  Priester 
de?.  Gottes,  zuweilen  den  Priester  iu  der  Attitüde  des  (itjUt-,  oder  Privatpersonen, 
die  ihr  Porlräl  weihten,  oder  endlich  zu  Dutzenden  fabricirte  Typen  von  Opfer 
darbringenden  Persona. 

Unter  den  Statuen  von  Lebenagrtae  oder  etivaa  Ober  LebensgrOase  weiaen 
Hiracbkatb*  oder  Rehkalbtrfiger  (auf  der  linken  Hand)  auf  Apollon  und 
das  berQhmte  Werk  der  Kanacboa  Tom  Didymaion  bei  Hiiet  bin.  Nur 
sind  die  Bilder  hier  hekleidet. 

In  iiii  hreren  grossen  Statuen  ist  "^ichor  eine  Gottheit  dargesteUt  und 
zwar  eine  merkwürdige  Combination  von  Apollon  und  Zeus. 

In  unserem  Heiligthume  erscheint  Apollon  neben  dem  fieechfitzer  der 
Thiere  bauptaiehlieh  ak  Reiniger  mit  dem  Wdhwaaaerwedel  oder  Luatrationa- 
bflaehel  in  d«r  Hand,  und  dem  entsprechend  sein  Priester.  Bei  den  Condii- 
nailoncn  Apollon  und  Zeus  trägt  die  Rechte  den  Weibwedel,  die  Linke  die 
Schriflrolle.  In  einem  Falle  sitzt  auf  dem  linken  Unterarme  der  junge  Adler, 
in  einem  anderen  auf  der  linken  Hand  dicht  über  der  Schriflrolle  oder  einem 
Gegenstande,  den  man  aucli  für  den  Donnerkeil  halten  könnte. 

In  einem  dritten  Falle,  dem  interessantesten,  hält  die  linke  Hand  eine 
kleine,  flatternde  Nike.  Dieae  tetitere  Statue  iat  die  in  tediniadier,  künstle- 
rischer und  mytholopscher  Beiiehung  bedeutsamste  der  gansen  Sammlung. 
Man  fühlt  vortreSlkA  unter  dem  flattendeo  Gemmde  den  Körper  und  dessen 
Bewegung.  Vier  Flügel  sind  eingeführt.  'Das  Motir  ist  der  grossen  Statue 
des  Paeonios  von  Mcnde,  dem  Funde  von  Olympia,  nachgeahmt  und  gibt 
den  Schlüssel  über  die  Streitfrage,  wie  die  Mike  die  Arme  hielt.  Nach  meinem 
Funde  hier  dürfte  die  Frage  dahin  zu  lösen  sein,  dass  nur  eine  Hand,  die 
linke,  das  Gewand  hielt,  dass  aber  der  andere  Arm  hoch  gehoben  und  vor- 
gestreckt «ar  und  irgend  etwas  hielt,  den  Siqrer  su  ehren,  dem  die  Göttin 
buldigaid  entgegenschwebt. 


•)  Weil  ftltere  Bildwerke  roh  zu  Bausteinen  zugehauen,  zu  einem  Altarbau 
verwandt  worden  waren,  weil  daselbst  eine  spät-byzantinische  Mönze  (freilich  nahe 
der  Oberfläche)  gefunden  worden  war,  hielt  ich  den  antiken  Altarraum  frQher  fOr 
die  Reste  einer  bytantinisehen  Capelle.  Erst  doreh  die  Ausgrabung  des  Ueiligtbums 
SU  Deli  (1885)f  wo  ein  gsni  entsprechender  Grundriss  mit  Bisndsltir  von  besserer 
Erhaltung  ausgegraben  wurde,  war  die  richtige  Feslslellung  möglich.  Hatten  einige 
Generationen  ihre  Weihgeschenke  im  Heiligthume  oder  Temenos  aufgestellt,  war 
der  disponible  Haum  äo  vollgepfropft  (man  stellte  die  tiiider  wie  in  einem  Magazine 
oder  dem  kleinen  Hob  eioes  viel  besebiftigten  bandwerksraflssig  arbeitenden  BÜd- 
bauers  auf),  dass  man  kunen  Process  machte  und  die  Bltesten  Weihgeschenke  bereue 
warf  und  zu  Bausteinpn  verwendete.  Das  habe  ich  jetzt  bereits  in  drei  Cultusst.ttten. 
eine  dem  Apollon,  eine  der  Artemis,  eine  der  Aphrodite  geweiht,  nachgewiesen. 
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Berichte  und  Ißtihfilangen  aus  Sanunliuafeii  und  Mueeen, 


Die  beschriebene  letztere  Statue  gehOrt  aueb  dem  Stil  nach  sicher  nn 
4t,  Jahrbundert  und  ist  wie  die  übrigen  Götterstatuen  rein  griechisch. 

Imposant  und  von  theilweiser  vortrefTlIclier  Erhaltung  ist  der  Kopf  der 
eint'i)  Statue  mit  dem  Adler  auf  dem  linken  Unterarm.  Ein  jugendlicher  stolzer 
Apolionkopf  mit  lang  herabwalienden  Haarlocken,  um  die  Stirn  ein  Band 
kiemer  Locken  mit  Bohrlöchern  cur  Aufnahme  von  Metallscbmuek.  Im  Haar 
iwd  msammengefügte  LoriMerkrttnie, 

Grössere  ältere  phöninrende  Bfldwerke  fuid  man  nur  wenig«  in  guter 
Erhaltung.  Die  einzige,  fast  lebensgrosse  Statue  im  Stile  der  kypriscben  Misch« 
kunst,  kyprisch-hellenisirend-assyrisirend,  stellt  einen  Priester  mit  langem 
Lockenbarte  dar,  unschön  grinsend,  in  der  herabhängenden  Linken  die  Taube 
haltend.  Die  Figur  stellt  einen  ApoUoiipriester  dar;  denn  wenn  ein  Priester 
eine  Taube  hält,  muss  er  nicht  nothgedrungen  vm  Diener  der  Aphrodite  sein. 

Der  Tono  einor  üat  labensgrossen  kypriscb-ägyptiairendeo  ^tue  mit 
den  Beaten  eines  Lustrationsswsiges  in  der  Rechten,  mit  pronondrlen  Brästeo, 
ohne  «irklieh  weiblidi  su  sein  (mein  Bericht  in  den  Uittbeilungcn  von  Athen 
ist  darin  ungenau),  wird  durch  ein  von  der  linken  Hand  getragenes  Täfelchcn 
interest^ant,  in  welchem  eine  vierzeiUge  k7pri8cb*epichori8cbe  Wethinschrift  ein- 
gegraben  ist. 

Unter  den  grossen  späteren  Weihbildsäulen ,  die  bis  in  die  rumische 
Zeit  inuemreichen  und  sämmtlich  üewaudstatuen  mit  einer  Fülle  von  Falten 
dnd  (keine  Spur  einer  eigentlich  nackten  Figur),  ist  eine  drea  7Vt  engl.  Fuss 
hohe  bemerkensw^h,  wak  diu  Kopf  TerhlltnisamSssig  sehr  gut  erhalten  und 
im  Stil*  Ausdruck  und  den  ZOgen  sowie  seitlieh  dem  sogenannten  CSeenh 

Typus  ZUZUtlieilen  ist. 

Unter  den  kleineren  kyprisch-phönikisirenden  Statuetten  mit  bald  tuehr 
prononcirtcm  Hgyptisireuden ,  bald  mehr  assyrisirendem  F-influss  zieht  die 
Augca  besonders  ein  lustig  in  der  Procession  einherschreitender  Priester  mit 
vorgestelltem  rechten  Fuss  auf  sich,  der  vergnügt  grinst  und  links  einen 
grossen  Palmenswslg  schultert  Er  trigt  nur  ein  langes  Paltenhemd  mit 
rothem  Saum. 

Von  grässlichen  Missverhältnissen  sind  einige  der  übertrieben  lang  geio* 
genen  mehr  ägyptiairenden  Statuetten,  darunter  ein  filftser  der  Dt^ip^öte  mit 

der  Schallbinde. 

Dr.  Dümmler  hat  mich  wiederum  auf  die  Wichtigkeit  der  rein  archaiisch- 
griecliiscben  Bildwerke,  auf  welche  ich,  wie  mein  grosser  Katalog  besagt, 
schon  frflher  selbst  gekommen  war,  aufmerksam  gemacht.  So  wurde  unter 
den  Fkinden  von  Voni  ein  fest  lebeniqprosser  theilweiae  beschidigter,  theflweite 
recht  gut  erhaltener  Kopf  entdedit,  der  gans  und  gar  in  die  archaiiseh<grie> 
chischen  sogenannten  Apollonköpfe  einrangirt.  Ausser  dem  Schnitt  d(>r  Augen 
und  des  Mundes,  der  Art  der  Atideutung  der  Dackc^nknochen,  ist  vor  Allem 
die  Behandlung  des  Haares  am  Hinterkopfe  ganz  im  Sinne  und  Stile  der  ar* 
chaüsch-griechischen  Kunst. 

Ein  weiblicher  Kopf  reiu  griechisch-archaiisciien  Stiles  wurde  von  mir 
168S  im  TemenoB  der  Apiirodite  zu  Dali  ausgegraben.  Beide  K6pfe  rer- 
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dienen  in  Gypa  abgegossen  und  in  jedem  Huseum  aufgestelll  in 
werden. 

Die  Voni-Collection  ist  im  Cypras  Museum  so  schlecht  aufgestellt,  daas 
sie  einen  unendlich  gerir)y;eren  Eindruck  maclit^  n\s  sie  verdient.  Die  kleinen 
Köpfe  und  Fragmente  wurden,  während  ich  auswärts  mit  Ausgrabungen  be- 
schäftigt war,  Ton  einem  ganz  unfälligen  Menschen  unter  der  Aufsicht  de< 
damaligen  Sekretärs  des  Museums  Lieutenant  (jetzt  Capitän)  Sinclair  auf 
Ideine  GypsUStiehen  geklebt,  aber  meist  in  ganx  falscher  Stellung.  Ja  ich 
hnd  selbst  bei  meiner  ROckkehr  in  Ntcosia  fdilende  Nasen-  und  KinnstGeke 
grosser  KSpfe  aingesduniert  und  einen  Kopf  auf  einen  falschen  Bumpf  gesetzt. 
Alles  das  hatte  der  Mann  Lazari  (derselbe,  den  ich  im  Repertorium  als  Diener 
Alex.  P.  dl  Cesiiola's  erwähnte)  pethan.  Icli  hatte  diese  Schmierereien  wieder 
zu  entfernen.  Ein  anderes  Mal  überraschte  icli  Herrn  Lieut.  Sinclair,  wie  er 
mit  einem  Tischler  der  Ingenieure  ein  Loch  in  den  Ann  einer  grossen  Statue 
trieb,  um  einen  Holzzapfcn  einzusetzen  und  den  Adler  anzufügen.  Zum  Glück 
aber  passten  die  BohrlSeber  nicht  aufeinander  und  ich  war  froh»  dass  ich  den 
Adler  los  bekam,  ehe  er  mit  Gement  m  rein  dilettantischer  Weise  befestigt 
-war.  Wir  haben  kein  Geld,  die  grossen  Statuen  in  einen  gemietheten  Raum 
einittScUiessen,  also  noch  weniger  Geld,  die  grossen  Statuen  richtig  zusammen- 
zusetzen.  Viele  der  Statuen  sind  in  Stücke  zerbrochen  und  wäre  hier  und 
da  ein  vollkommenes  oder  theilweises  Zusammensetzen  möglich. 

Ich  verdanke  es  der  Güte  des  ebenso  liebenswürdigen  wie  tüchtigen 
Directors  der  Scalpturgalerie  des  Berliner  Museums  Prof.  Dr.  Gonze,  dass 
idi  in  den  Reparirungsräumen  des  Bwliner  Museums  Gel^enhdt  fond,  einige 
Zeit  angdeitet  von  den  beiden  begabten  italienischen  Bildhauern,  praktisch 
das  rationelle  Zusammensetzen  zerbrochener  zusammengehöriger  Stücke  zu 
Studiren  und  selbst  zu  arbeiten.  Man  war  im  Sommer  vorigen  Jahres  gerade 
so  recht  mitten  in  den  Arbeilen  mit  den  Pergamon-Sculpturen. 

Nur  das  allemoth wendigste  Handwerkszeug  mid  (ieräth,  die  Zusammen- 
setzungen der  Voni-Staluen  richtig  vornehmen  zu  können,  ist  unter  600  Mark 
nicht  itt  beschaffeD*  Femer  mOsste  man  eben  geschickten  Uenschen,  am 
besten  einen  Italiener  kommen  lassen,  der  das  Zusammensetaen,  richtige  Re- 
stauriren  u.  s.  w.  grfindlich  verstflnde  und  sonst  im  Museum  bei  den  Aus- 
grabungen zu  verwerthen  wäre. 

Die  Voni-Sculpluren  sind  vom  kunstgeschichtliclicn  Standpunkte  hoch- 
interessant- und  gewinnen  an  Werth,  seidem  der  Cesnola-Humlnig  immer 
offenbarer  wird.  Dr.  P.  Dümmler,  der  Cypern  und  seine  Kunst  an  Ort 
und  Stelle  näher  kennen  gelernt  hat,  hat  sich  neuerdings  veranlasst  gefühlt, 
die  Feder  ta  ergreifen  und  in  einem  langen  Briefe  an  die  in  Limassol  (Gypem) 
erscheinende  oiglische  Zeitung  »The  Gyprus  Heraldc  die  zwei  grdssten 
Fälschungen  L.  P.  Gesnola*8r  den  sogenannten  Tempelschatz  von 
Curium  und  den  sogenannten  Tempel  der  Aphrodite  von  Golgos  oder 
Golgoi,  in  geziemender  Weise  zu  beleuchten. 

Der  Kunstwerth  kyprischer,  rein  griechischer  Bildwerke  reicht  zwar  nur 
höchst  selten  an  gute  griechische  Originalwerke  heran,  obwohl  auch  wirklich 
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TortrefTliche  gute  griechische  Arbeiten  vorkommen  können.  Dia  In  die  >^iener 
Antikensammlung  der  Hofrauseen  durch  meine  Vermiltelung  gelangte  Ar- 
iern isgruppc  aus  Marmor,  über  deren  hohen  Knnstwertb  (kurz  nach  Praxi- 
teles) kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann  (meiner  früher  ausgesprochenen 
Werthschätzung  dieser  Artemisgruppe  ist  nach  mehrfacher  Polemik  wieder  zu 
ihram  Reebto  vwlnüiui),  fanooltt  heute  niefat  melir  »ach  Cypern  im  AUcr- 
thuiiie  impoitirt  ¥roiden  tu  adn,  aondem  kaan  und  iat  adir  mbraeheihlich 
auf  Qypem  aetbat  gefertigt  wMden,  aaitdaoi  idi  in  dieaem  Jalira  bei  dem  Dorfe 
Polia  tia  Ghrysoku  (bei  den  antiken  Stadtfuinen  ?on  Arainoe  und  Mar 
rion  ganz  im  Westen  der  Insel)  in  Menge  vorkommende  grosse  rein- 
griechische  Thonfiguren  des  4,  und  3.  Jahrhunderts  nachgewiesen 
lialir.  Diese  Thonfiguren  von  wunderbarer  Scliünheit  trotz  ihrer  theÜweisen 
äkizzeiiliaften  Behandlung  (oder  besser  gerade  in  Folge  ihrer  skizzenhaften  von 
tialirem  Kdnstlergenie  nur  fifiehtig  lüngeworfeiien  Arbeit  um  ao  reiaaodar 
und  anaiehender)  IcOnnen  nur  auf  Cypern  Cabrieirt  worden  aein 

1)  weil  aie  verm^e  ihrer  ganz  aussergewöhnlicben  Grösse  (sitzende 
Figuren  bis  zu  circa  80  Ceotimelnr  Höhe)  einaig  dastehen  und  nirgends  an* 
darawo  in  der  Welt  ^■n  vorkommen  und 

2)  weil  die  Fundumstände,  die  mit  den  Statuen  gemachten  übrigen 
Funde  einen  Import  ausschliessen. 

Ea  aei  hier  gleich  eingefügt,  dass  die  bei  Polia  Iis  Chtyaoku  ?on  mir 
auf  mdneReebnung  geftindoien  Thonfiguren  aur  HUfte  demnäcbat  ina  Gypn» 
Museum  wandern.  Es  aind  aitaende,  liegende  und  lagernde  mSnnUcfae  und 
weibliche  Gewandstatuetten.  Die  grOaate  Ttm  ihnen,  eine  weibliche  Figur« 
welche  bis  auf  wenige  Fehlstellen  zusammengesetzt  werden  konnte,  mit  vor* 
trefflicl)  erliHltonetn  Kopf,  sitzt  auf  einem  Stuhl,  auf  dessen  Lehnen  kleine 
reisende  Klageweiber  angebracht  sind. 

Der  Hauptwerth  der  Yoni-Sculpturen  wie  der  kyprischen  älteren  Sculptur 
und  Thonbüdnerei  liegt  im  Allgemeinen  darin,  daaa  aie  nna  immer  mehr 
hm  jetat  nodi  trota  groaaer  Fortichritte  dunkele  Gebiet  Ober  die  Anfinge  der 
grieehiaidien  Kunat  und  die  Entalehui^  der  griechiach*arcfaaiiMdiea  Kuort  aut 
hellen.  Wenn  das  griechisch-archaiische  Uebdn  nicbt  überhaupt  auf  der 
grossen  Insel  Kypros  zuerst  gebildet  wurde,  so  gehört  doch  sicher  Kypros  zu- 
sammen mit  Kleinasien  zu  dem  Verbreitungskreise  der  Entstehung  dieses  Kunst- 
schemas. Selbiges  fOr  assyrisehen  Ursprungs  zu  halten,  wie  es  bis  noch  vor 
Kurzem  allgemein  geschah  und  theilweise  noch  geschieht,  ist  nicht  länger 
hahbar*).  Bei  rein  aaajriachen  Bildwerken  kmnmt  ea.  nie  vor  und  ebenao  nie 
auf  kypriachen,  rein  aasyriairenden,  aondem  erst  dann,  wenn  rein  giieefaische 
Elemente  zu  den  übrigen  vorangehenden  hinzutreten.  Ton  einer  rein  phö* 
nizisch-semitischen  Kunst  ist  auf  Kypros  ebensowenig  die  Rede. 
Bereits  haben  Autoritäten  wie  Prof.  Dr.  A.  Furtwängler  die  zuerst  von  mir 
angetretene  Beweisführung  als  richtig  anerkannt,  dass  nemlich  der  phönizi- 


*)  Siehe  über  das  archaiisclie  oder  ägineti^chc  Lachelu  auch  Perrot  und 
Chiplea  in. 
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sehen  oder  besser  phönizisircnden  Zeit  gewisser  Inseltheile  eine  grosse,  weit 
Ober  die  Insel  verbreitete  vorphönizische  Gultur  vorangegangen 
ist.  Selbige  stiitt  nach  Jahrhunderten»  hat  ma»  Menge  venebiedener  Pbaten 
und  erstreckt  sich  über  dn  Jahrtausend  oder  mehr. 

Am  Ende  dieser  Torphönikischen  Zeit  wird  ein  von  Kleinasien  kommendes 
Element  rege,  das  nur  ein  arisches  sein  kann  und  das  man  kaum  anders  als 
griechisch  nennen  darf.  In  diese  Zeil  fällt  die  Einführung  der  mykenicclicn 
glanzthonigen  ThongefiLsse  nach  Gypern.  —  Die  nach  Cypern  dann  von  Klein- 
asien abersetzenden  und  sich  in  Menge  ansiedelnden,  Colonien  grQndenden, 
sogenannten  PhSnikier  reprasraliren  keinen  reinen  semitisehen  Samm» 
sondern  em  ans  semitischen  und  ariseben  Elementen  tnsammen- 
gesetstes  Miscbfolk,  da  sie  vwher  auf  Gypem  Wende  hdüge  Sjmbole 
zum  ersten  Male  «nfQbren,  weldie  absolut  in  Aegypten,  Assyrien  und  PhS- 
nizien  fohlen,  als  evident  arischen  Ursprungs  und  hesonders  in  Kleinasien 
als  früh  heimisch  erwiesen  sind,  die  Hakenkreuze,  von  Max  Müller  (Ox- 
ford) für  Indien  Swastika  und  Sauaslika  genannt.  In  Cypern  kommen 
und  gehen  diese  Zeichen  mit  dem  phönikischen  Einfluss,  mit  den 
phSniktsehen  Inschriften.  Wahrend  diese  Zeichen,  ursprünglich  heilige 
Symbole,  auf  Rhodos*  und  Helos»  und  Dipy Ion- Vasen  umgefonnt  und  su 
reinen  Decorationselemenlai  herabsinken,  kommen  und  gehen  diese  Zeichen 
auf  Cypern  in  ihrer  ursprünglichen  Form  und  haben,  wo  immer  sie  auf  der 
Insel  auftreten,  symbolische  Bedeutung,  ohne  ihre  tholweise  gleichseitige  Be- 
nutzung zum  Baumausfüllen  auszuschliessen. 

Die  allerältesten  bisher  nachweisbaren  Versuche  figurlicher  Dar- 
stellungen auf  Kypros  erscheinen  auf  Reliefvasen.  Neben  Halb* 
mondän,  Sonnen  und  Uondsdieiben  sind  es  Schlangen,  dann  Hhsehe  und 
Mufflons^,  welche  dargesidllt  werden.  Nebenher  knfen  fileinqrlinder  out 
roh  eingeritzten,  ganz  entsprechenden  Darstellungen.  Es  ist  dies  die  Zeit  der 
Hittiten,  die  im  zweiten  Jahrtausend  vor  Christus  den  Vortrab  bei  dem 
grossen  sich  über  Kleinasien  nach  Kypros  ergiesseoden  assyro-babyloni' 
sehen  Eroberungszuge  bilden. 

Bald  erscheiuen  auch  mit  dem  sich  steigernden  altbabylonisch-archai- 
Mchen  Einflüsse  k1«ne  brettfifrmige  Götterbilder  mit  eingeritsten  Augen  und 
Ornamenten,  die  weiblidie  Gottheit  allein  oder  eine  rolnnliche  und  weibliche 
Gottheit,  zuweilen  zu  Gruppen  auf  Qellssen  angebracht  (so  August  1885  von 
mir  in  der  Nekropole  Ag.  Paraskevi  bei  Nicosia),  darstellend. 

Der  Typus  des  Brettidols  bildet  sich  weiter  aus  und  an  die  Stelle  der 
eingeritzten  Ornamente  treten  in  der  Zeit  der  durch  einen  weiter  ent- 
wickelten as;»yrischen  (oder  assyrisch-babylonischen)  Einfluss  eingeführten  Farbe 
zu  Decorationszwecken  die  aufgemalten  Ornamente.  Jetzt  treten  zum 
ersten  Haie  daneben  auf  Gylindern  Keilinscbriften  auf  und  damit 
wilde  Tbiwe,  wie  L5wen  und  Dimonen  mit  ThierkOpfen,  aber  nur  auf 
Gylindern. 

^)  Pricfatige  Exemplare  dafttr  bereits  im  Cypros  Uuseiun,  andere  neuerdings 
(August  1885)  aoigegraben. 
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Aui  dem  Brettidol  wird  nun  weiter  ein  robee  Rundidol  mit  bald  cin- 
gentiten,  bald  aafgemalten,  odo*  beidee,  dogeritsten  und  aufgemalten  Oma» 
menten.  Die  früher  eingeritzten  oder  roh  aufgemalten  Augensteine  werden 
durch  kleine  auf^'eklobte  rnnde  Scbeiben,  die  Augenlider  durcb  einen  darum 
geführten  Pteliefritip  anfredeulet. 

Neben  den  Idolen  treten  nur  noch  Klageweiber,  aber  gar  keine Genrefiguren 
auf,  woblaber  Thierstatuetten,  Vögel,  Hirache,  Rinder.  Wüde  Thiere  l^en 
«biolut,  kdne  Spur  eines  Ldwm,  einer  Sphinx  in  Statuetten-  oder  Vasenform. 

Die  Technik  der  kypriseh-phfinikisirenden  Thonfiguren,  welche 
von  Gesnola  mit  den  präphflnilischen  AlterthQmern  lusanunengeworfen  wurden» 
ist  von  den  hier  erwähnten  ▼nrpbSnikischen  Darstellungen  und  Techniken  von 
Figuren  grundverschieden. 

Die  rohen  kypriäch-phönizisirenden  Thonfiguren  sind  in  Schneeuianns- 
technik  gearbeitet,  d.  h.  die  einzelnen  Körpertbeile  und  her\'orragenden 
Ornamente»  Bekleidungsstfldce,  bcig^ebene  Symbole  u.  s.  w.  sind  erst  getrennt 
BlOdLweise  roh  geformt  und  dann  roh  auf-  und  ineinander  geklebt  0> 

Hier  ersduinen  zum  ersten  Male  ägyptische  Motive,  wie  z,  B. 
Weiber,  die  Brodteig  kneten  und  Mehl  sieben')»  und  Oberhaupt  Genre* 
figurcn  in  Menge. 

Die  ersten  Versuche,  Bilder  aus  Stein  auszuhauen,  datiren  fiir  Gypern 
aus  der  Zeit  des  Psammetich,  uauptsächlich  aber  aus  der  des  Amasis. 

Simmtiiehe  sicher  nachweisbar  ältere  und  fiteste  Steinflguren  verraihen 
auf  Kyproe  ägyptischen  Einfluss,  führen  cum  ersten  Male  ägyptische  Tracht 
(z.  B.  auch  das  l^ptische  Kopfluch),  ägyptischen  Schmuck,  ägypUsehe  Sym- 
bole und  Beigaben  wie  Uräusschlange  und  Lotusblume  ein. 

G.  Perrot's  versuchte  BeweisfOhrung  (G.  Perrot  und  Chipiez,  Kunst- 
geschichte HJ.  pag.  518  u.  fg.). 

Bei  der  kyprischen  Sleiubildnerei  den  assyrischen  Eintluss  dem  ägyp* 
tischen  seitlich  voranzustellen  ist  verfehlt.  Denn  wenn  ein  Stflck  roher  wie 
em  anderes  gearbeitet  ist,  ist  damit  doch  lange  nidit  erwiesen,  dass  das  rohere 
älter  sei.  —  Oft  Usst  «ch  bei  Inutation  gerade  das  GegentheÜ  nachweisen. 
Nachahmungen  ägyptischer  Bildwerke  sind  ausnahmsks  &der  und  minder  scharf 
als  die  Originale.  Die  ganze  assyrisclie  Kunst  ist  weicher,  aber  auch  flauer, 
als  die  ägyptische  ausgeprägt.  Um  wie  viel  (lauer  und  roher  mussten  die  vom 
kyprisclien  Künstler  nachgeahmten  assyrischen  Werke  gegenüber  den  nach- 
geahmten ägyptischen  ausfallen! 

Die  ältesten  Steinbüdwerke  auf  Gypern  und  im  ägyptisimden  Style 
gearbeitet  seichnen  dch  gwade  dundi  eme  gemsse  Schärfe  und  auch  in 
Stellung,  Motiv,  Kleidung  und  Symbole,  getreuere  Nachahmung  der  ägyptischen 
Originale  am. 

*)  Viele  der  Tbonfiguren  aus  den  heiligen  Hainen  von  Chytnii  (beim  heutigen 

Kytrea)  und  bei  den  Kuprertninen  von  Solei  (beim  heutigen  Dorfe  Katidata,  im  Thale 
genannt  Soliäs),  n.  A.  beute  im  (!yprus  Museum,  sind  in  dieser  Technik  gearbeitet. 

')  Eine  Tbonligurengruppe :  ein  Weib  siebt  Mehl,  ein  zweites  knetet  Teig,  aus 
einem  Grabe  von  Koiion,  henle  im  Cyprus^Xoseum. 


aber  staatliche  Kunslpflege  und  Restaurationen,  neue  Funde.  317 

Wo  immer  die  Steinbildnerei  auf  Kypros  zuerst  einsetzt  in  den  Funden» 
-welche  durch  die  Hinde  frOberer  Aoagrftber  auf  Gypern  gingen,  wie  ineinea 
Fünden  von  Voni  und  Kythrea  (Cytroi),  Aehna  (wohl  Stadtgebiet  von  Thronei), 
KoBchi  (iwiiehea  Lamaca  und  Nicosia),  Dali  (Idalion),  Katidata  (Soloi),  aberall 
■erecbeilit  xuerst  der  ägyptisirende  Stil.  Diese,  wie  viele  andere  Fragen 
lassen  sich  nur  praktisch  bei  den  Ausgrabungen  durch  die  Fund- 
. umstände  und  nie  in  einem  MiiReum  oder  in  einer  Studirstube  lösen. 

Sobald  zugegeben  werden  muss,  der  ägyptische  Einfluss  bringt  nach  Cypern 
zur  Zeit  des  Psammetich  und  Amasb  die  Steinbildnerei,  wird  auch  die  bisher 
angewandte  Beseichnung  phflniko' ägyptisch  für  die  Producte  kypriaeher 
Scttlptnr  binräUig. 

IKe  BeraQhiingen  des  Amasis,  ägyptische  Cultur  und  Bildung  nach  Cypem 
7.n  verpflanzen  und  umgekehrt,  kyprische  nach  Aegypten,  sind  geschichtlich  ge- 
nügend verbüi^.  Der  ägyptische  Einfluss  setzt  unter  Amasis  direct 
in  Cypern  ein  ohne  phönikische  Vermiltelung.  Auf  Cypern  werden 
ägyptische  Motive  und  Kunstarten  von  einem  Volke  verarbeitet,  in  dem  auch 
phfinikiMfae  Elemente  enthalten  sind,  ja  xeitweise  in  einleben  Inseltheilen  das 
PhlSiukierthiini  die  Oberiiand  gewinnen  kann. 

So  gut  wie  assyzisebe  Elemente  ohne  Vennittelung  der  Phönikier  in 
Masse  nach  Cypem  kamen,  genau  so  fOr  die  ägyptischen. 

Ich  schlage  deslialb,  soweit  Cypern  angehend,  für  ph5niko*ägypti- 
sirend  kypro-ägyptisirend,  und  für  phtiniko-assyrisirend  kypro- 
assyrisirend  vor.  Das  p  hönikisirende  Element  ist  dabei  nicht  aus*, 
sondern  erst  reciil  eingeschlossen. 

Erst  nadidem  der  kyprische  Büdhauer,  die  ägyptischai  Steinbilder  nacln 
ahmend,  bis  zu  rinem  gewissen  Orade  Herr  der  neuen  Technik  geworden  war, 
versuchte  er  die  ?orher  und  gleichzeitig  kennen  gderntsn,  den  eyprisehen 
Thonbildnern  bereits  geläufigen  assyrischen  Motive,  die  assyrische  Kleidung 
lind  stilistischen  Eigenthömlichkeiten  nachzuahmen. 

So  entstanden  die  kypro-assyrisirenden  Bildwerke. 

Das  geschah  aber  nur  sehr  kurze  Zeit.  Während  bei  den  kypri- 
«chen  Thonfiguren  die  kypro-assyrisirenden  überwiegen,  die 
Xgyptisirenden  in  der  Minderzahl  sind,  verhält  sich  das  bei  den  Stein- 
figuren umgekehrt. 

Bald  aber  versucht  der  kyprische  Künstler,  in  dem  sowohl  ariseh-gnechi- 
sches,  wie  seniitisch-phönikisches  Blut  steckt,  einen  Schritt  weiter  zu  gehen 
und  in  seinen  Stein -Bildern  beide  Stilarten,  den  ftgyptisirenden  und  assyri- 
sirenden,  zu  verbinden. 

Ueberwiegt  bei  ihm  der  piiönikische  EinHuss,  so  entstehen  jene  häss- 

lichen  Kunsterseognisse,  die  einen  ganz  besonderen  Stil  und  ganz  besondere 

1>pen,  k«ner Kunst  eigen,  schaflien,  der  echte  kyprisch-phönikisirende 

Stil.  Dahin  gehört  die  Bronseplalte  von  Dali  (L.  Sternes  Cypern 

Taf.  IX),  gehört  eine  nadte  Figur  der  Göttin  mit  einem  Nasenringe  von  ab- 

stossender  Hässliclikeit  aus  Thon  von  Chytroi  (aus  einem  Temenos  der  Pa- 

phia,  inschrifllich  beglaubigt  und  im  Cyprus  Museum),  dahin  gehören  Stein- 
IX  21 
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figuien  der  18B5  ausgegrabenen  Apbrodite-Heiligthum-Collection  (heute  im  Be- 
sitze von  C.  Watkiiis,  Raiikiliroctor  in  Larnaca),  ferner  Sleinfiguren  der  sitzen- 
de n  Göttiti  mit  dem  Kinde.  Letztere  von  Gbystroi  und  einem  zweiten  Temenos 

von  idaliou. 

Figuren,  die  stehende  out  der  Blume  vor  der  Brust  und  die  sitzenden 
der  Gfittin  mit  den  Kiod^  werden  deifaelb  lo  Idimieh,  da  «ie  H''»"***^  w 
ganien  Cjeton  dAndbea  Hotives  gehören.  In  jedem  Falle  ist  das  seitMe^ 

UfsprQoglichere  und  ältere  das  kypro-Sgyptisirende  Bild;  dann  folgen  neben 
einander  oder  hinter  einander  die  hässlichen  echt  i»b<tniki8ireDden  und  dann 
die  mehr  oder  ganz  rein  griechischen. 

Wir  haben  im  Cyprus  Museum  die  Funde  von  zwei  heiligen  Hainen, 
östhch  vom  Dorfe  Kythrea  beim  Orte,  heule  Ag.  Dimitrianos  genannt. 
Der  ein«  dieser  heihgen  Haine  Ikgt  am  SAdoalwinkd  der  antiken  Stadt 
Chyatroi,  der  sweite  dicht  aosierhalb  der  antiken  Stadt  vor  der  Sddweat> 
ecke,  ich  habe  die  Darstdlungm  der  sitienden  Göttin-Motter,  mit  wenigen 
Ausnahmen  slmmtlich  aus  Stein,  im  Museum  so  anliiestelltf  daia  sie  diese 
Entwickluugsreihe  vortrelTlich  illustriren. 

Ueberwog  andererseits  beim  kyprischen  Künstler  der  griechische  Geist, 
so  begann  er  jene  Gestalten  zu  schatlen,  iu  weichen  assyrische  und  ägyptische 
Motive  und  Stilelemente  mit  den  griechischen  verbunden  erscheinen.  Je  mehr 
griechiscber  Schflnheitsdnn  im  Indinduum,  desto  mehr  organische  Verarbvtung 
heterogener  Bilder  in  einem  Klde. 

Hierher  gehört  die  Silberschale  von  Amathus  (L.  Stern's  Cypem 
Taf.  II),  mehrere  der  Cesnola-Stcinstatuen  von  Athienu  und  mehrere  der 
Steinstatuetlen,  1885  von  mir  in  Dali  ausgepraben. 

Vermochte  aber  das  griechische  Talent  auf  Kvpros  siegreich  ganz  durch- 
zudringen und  sich  frei  und  selbstständig  hier  und  da  zu  entfalten,  so  war 
die  wdtere  Gtmseiiuens  —  nn  anderer  Schritt  vwwftrts:  Bs  entstand  vntcr 
hnmer  harmonischer  AbwBgung  ursjiHInglieh  so  heterogener  Erscheinungen 
eine  neue,  die  griechisch-archaiische  Kunst,  zuweilen  noch  unrem  und 
dann  so  schwer  von  kyprisch-ägyptisirenden',  assyrisirenden-hellenisirenden 
Stücken  zu  trennen,  oder  zuweilen  gani  rein»  wie  in  den  erwähnten  swei 

Köpfen  von  Voni  und  Dali 

In  der  Zeit,  welche  auf  Kypros  die  reingriechisch-archaüsche  Kunst  vor- 
bereitet, entsteht  das  archaiische  Lächeln.  Es  ist  der  Versuch,  mehr 
Leben  in  den  vorher  geradegestellten  Blund  durch  Hinau&iehen  der  Mund- 
winkel tu  bringen.  Dasselbe  geschieht  auch  mit  den  Augen.  Dieses  archaiische 
widerliche  Grinsen  wird  in  der  Blüthezeit  der  griechisch-archaüscben  Kunst 
zu  einem  archaiischen  Lächeln,  dem  aber  stets  etwas  Gezwungenes  bleibt, 
gedampft.  Dem  archaiischen  Grinsen  be^'egnet  man  auf  Gypern  allerorts 
und  in  jedem  Temenos  ündet  man  Massen  von  Beispielen.  Die  Sammlungen 
des  Cyprus  Museum  bestätigeii  das  Gesagte. 


^  Ein  Import  dieser  KOpfle  ist  undenkbsr,  da  sie  sui  dem  Kalkstefa  der  Insel 
gearbeitet  sind. 
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Die  griechisehe  Kanal  ging  aber  ancib  anf  Cjpeni  noch  wdtcr  bia  nun 
Typus  der  Tyrannenmfirder  von  Neapel  (aehe  Overbeok,  Geachiehle 

der  griechischen  Plastik  Band  I.  peg.  118  u.  fg.). 

Dr.  Dnmmler  brachte  von  einer  seiner  Reisen  einen  jetzt  im  Besitze 
von  i:.  K oslant inides  (Nicosia)  befindlichen  Kopf  aus  Kalkstein  vom  Dorfe 
Lerkoniko  (bei  welchem  Orte  ein  Temenos)  mit,  der  liem  neapolitani- 
schen Uarmodioskopfe  in  geradezu  überraschender  Weise  ähnelt. 
Wie  Dr.  DQminler  sdir  richtig  bemerkte,  ist  dabei  besonders  der  Mund  ent- 
scheidend. 

Wir  haben  also  auf  Cjrpem  eine  bis  kuis  Tor  Phidias  sieh  organisch 
aufbauende  griechische  Konst  vor  uns.  Dann  auf  einmal  nicht  nur  ein 
Stillstand,  sondern  ein  Zurückdrängen  des  rein  griechischen  FIp- 
mentes  und  ein  Sichloslösen  der  kypriscben  von  der  der  Phidiasperiode 
anderwärts  zueilenden  griechiäclien  Kunst. 

Diese  specifiseh  kyprische  Kunst  ist  mehr  assyrisirend,  als 
ägyptisirend.  Das  griechische  Element,  was  dabei  nie  fehlt,  ist  doch  selten 
«ni^uiiseh  tief  eingecfarungen.  Die  Tracht  ist  viel  hfaiflger  assyrisch,  ab  8gyp-  * 
tisch.  Zu  den  IkiUI  cossyrischen ,  bald  ägyptischen  Kopfbedeckungen  und 
Schmucksachen  gesellen  sich  griechische,  wie  der  so  häufige  griechische  Kranz. 
Ausserdem  erscheinen  aber  aus  der  älteren  mehr  rein  kyprisch-plHinikipironrien 
Zeil  (der  Zeit  der  Bronzeschale  von  Dali,  L.  Stern  Taf.  IX)  mit  iierüberge- 
nommen  gewisse  Schmucksachen  in  Menge,  die  absolut  specifiseh  für  Cypern 
sind  und  bisher  weder  Idr  Aegypten ,  noch  Assyrien,  Baby  Ion  ien,  PhGnikien, 
Hamalh,  Kleroasien,  Griechenland  und  die  griechisehen  Insebi  nachge- 
wiesen sind. 

Der  kyprisch-phönikisirende  Stil  in  seinen  durchaus  eigenartigen  Er- 
scheinungen (und  verschieden  in  den  verschiedenen  Inspltlieil(?n)  beginnt  kurz 
nach  Amasis  und  setzt  sich  Ijis  ins  vierte  Jahrhnndf  rt,  verschiedene  Phasen 
durchmachend,  fort,  bis  kurz  nach  Praxiteles,  dessen  direclen  Einfluss  die  herr- 
liche Artemisgruppe  von  Larnaca  (Kilionj,  jetzt  in  Wien  in  so  selten  schöner 
Weise  vergegenwärtigt,  die  ganze  haaiA  heUenisirt  wird.  Oriechische  Tempel 
hat  es  auf  Cypern  erst  seit  Beginn  der  Diadochenseit  gegeben. 

Wenn  ich  bisher  das  Phönikierthum  und  dessen  Wiiken  auf  Kypros 


In  diese  Zeit  kurz  nach  Amasi«i  gehört  eine  höchst  merkwürdige  steinerne 
Grabeldle  1^  Meter  hoch,  die  ich  1885  in  einem  Hause  zu  Alt-Larnaca  ent* 
deckte.  Sie  Ist  jetzt  in  der  Sammlung  Watkins  und  auf  beiden  Snten  bearbeitet. 
Das  Haiqpi'  und  Hittebtflek  wird  auf  beiden  Sriten  von  einem  groeaen  K«fl»  in 
Igyptisdier  IVacbt  gebildet.  Rosetten,  Arabesken,  Lotosblumen,  Sonnen,  Monde, 
Sleme  dienen  als  Fflllwerk.  Ueber  dem  Kopfe  der  einen  Peite  sind  geflügelte  Löwen 
angebracht;  über  dem  Kopfe  der  anderen  Seite  sieht  man  ein  Tempelchen  mit 
einem  Idole-  in  der  Thflir.  Vor  der  TenpelthOr  stehen  links  und  rechts  je 
obeliskenaitiger  Pfeiler  mit  Köpfen  daranf.  Bitte  R.  Rdnach  diese  Släe,  die  «r 
(Herst  im  Januar  1886  in  der  »Revue  arcb^ologiquec  publicirt  hat.  im  Originale  ge- 
sehen, so  warde  er  sie  nicht  alt  ägyptisch,  sondern  als  igyptisirend»kypriseb*pbOni' 
kisirend  bezeichnet  haben. 
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nach  vielen  Riehlungen  hin  einenglef  so  habe  ich  jelit  Momente  zn  bdeochten« 
die  einsig  und  allein  auf  Rechnung  des  phtfnikisch-semilisehen 

Stammes  in  den  Culturströmungen  in  und  mit  Gypcrn  zu  setzen  sind,  die 
darthun,  dass  die  Pbönikier  in  der  Tliat  nicht  bloss  Handelsleute  waren  und 
eine  ZwischcnträgerroUe  spielten,  sondern  aucli  «f^lb^^t  producirtcn. 

Man  siolit  bei  sehr  fielen  Icyprisch-phönikisircnden  weiblichen  Figuren 
(meist  aus  Thon  und  ausserordentlich  selten  aus  Stein,  was  wichtig) 
Aber  die  ütma  merkwürdig  gegliederte  Hülsen  gezogen,  welche  die  Ohr* 
muacheln  oft  ganz  Terdecken.  Ich  wunte  nicht  leehl,  aua  was  fär  Ma- 
terial man  sich  diese  merkwOrdigen  Ohrhfiben  oder  OfaTkla|)pen  su  denken 
habe,  bb  ich  1884  in  einem  phönikischen  Grabe  einen  solchen  Schmuck  am 
Silber  ausgrub.  Selbiger  wird  also  meist  aus  Metall,  Bronze,  vergoldeler 
Bronze,  Silber,  vergoldetem  Silber  und  Gold  zn  denken  sein. 

Schon  ü.  Perrot  i'^f  ilieser  sonderbare  Olirschinack  an  kyprischen  Terra- 
cottaküpfen  aufgefallen  (^Üand  III  seiner  Histoire  de  Tart  dans  1  anUquile,  p.ig.  ö62}, 
nur  weise  er  uns  nicht  zu  sa^cn ,  woher  dieser  Schmuckgegenstand ,  der  anf 
Gjpem  ganz  gewöhnlich  ist,  stammt  Auch  crwthnt  Perrot  die  elgenthflmlichen 
Perflckenlappen,  welche  hiufig  dabei  gldchiettig  Ober  die  Schultern  fallen. 

(Ein  lebensgroeser  weiblidier  Terracottakopf,  der  sowohl  die  Haarperücke 
wie  die  metallenen  Ohrhölsen  nnd  die  Ohrringe  tinter  den  Hülsen  vortrefflich 
zeigt,  ist  im  Cyprus  Museum  und  wurde  von  mir  bei  Chytroi  in  einem  Te- 
menos  der  l'apliia,  inschrifllich  befrlauhigt,  gefunden.) 

Dazu  tritt  nun  ferner,  von  mir  bereits  für  drei  verschiedene  Plätze  nach- 
gewiesen, «ner  bd  Cbytroi,  zwei  bei  Idalion  und  in  neben  Exemplaren  (Imal 
Chytroi,  6  mal  Idalion,  Temenos  Nr.I,  Ausgr.  April-Mai  1885  und  imal  Idalion 
Platz  II,  Ausgr.  April-Mai  1885)  der  Nasenring. 

In  sSmmtlichen  von  mir  bisher  beobachteten  Fällen  sind  die  Bildwerke 
mit  Nni^enring  aus  Thon  und  nie  aus  Stein,  was  den  ägyptischen  Sin* 
fluss  von  vornherein  ausschliefst. 

Ohrenhdlsen  und  Nasenring  haben  die  Phönikier  den  ludiera 
entlehnt.  In  Indien  tragen  noch  heute  in  gemssen  Provinzen  die  Frauen 
ähnlichen  Ohr-  und  Nasenselunuck. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  Vmt  nach  Westen  die  PbOnikier  vorgedrungen 
sind,  muss  man  voraussetzen,  dass  sie  auch  eben  so  weit,  respective  viel  weiter 
nach  Osten,  vordrangen  und  dies  um  so  mehr,  als  die  Phönikier,  lievor  sie 
sicli  in  Syrien  ansiedelten,  am  persischen  Golfe  gewohnt  haben  sollen  oder 
docli  <\r]<rr  viel  mehr  ostwärts,  als  später.  (Sieiie  Pcrrot  III.  §.  2,  pag,  12 
u.  i^^.j  Auf  den  indischen  Einfluss  in  Mykene  hat  bei-eils  A.  MilchhÖfer 
in  seinen  »Anfängen  der  Kunst  in  Griechenland«  aufmerksam  ge> 
macht,  obwohl  er  sich  auch  nur  auf  verhältnissmässlg  junge  indische  Alter- 
thflmer  beridien  konnte.  Ißt  der  Fortsetzung  inifischer  Studien  wird  nan 
auch  da  allmählig  weiter  die  Zeit  rückwärts  bestimmen  lernen. 

Merkwürdig  blelljt,  dass  in  dem  einen  Temenos  der  Aphrodile-Aslarte 
1885  bei  Idalion  ausgegrabene  Kopte  mit  ftherwiegender  Weise  griechisch 
stilisirt  noch  die  Ohrhülsen  und  den  Nasenring  trugen. 
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Von  den  vendiiedenen  VfiikenelMften  KldnaiienB,  wdcfa«  mehr  oder 
weniger  direet  oder  indirect  auf  Cypera  im  Alterthume  eingewirkt  haben» 
greife  ich  vor  allen  Karlen  heraus. 

Gerade  das  Heiligthum  in  Voni  bringt  uns  in  Beziehting  mit  dem 

Didyniaion  bei  Milet  und  mit  Karien  überhaupt. 

Auf  nicht  weniger  als  drei  Weilünschriff.Lii  und  Statuenbasen  kcivDiit 
der  bisher  unbekannte  Name  Karys  vor  und  em  viertes  Mal  auf  dem  Gewände 
dner  reicUidi  lebenagronen  Statue  aelbat  dngeritat 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  Prieateqceachleeht  zu  thun.  Jeder  wollte 
von  Harys  abalanunen,  wie  im  Didymwon  von  Brauch ys.  Hier  nun  noch 
der  H&me  Karys,  der  bisher  unbekannt  sicher  mit  Karien  und  Kariem  »I- 
aammenhängt  und  von  der  Wurzel  Kar  abzuleiten  ist. 

Auch  liest  jetzt  D.  Pierides  in  der  bekannten  bilinguen  Inschrift  von 
GesDola's  Golgos  ICarys  statt  wie  bisher  Karyx. 

Ferner  hiess  bei  den  Kypriern  Adonis  Kyris,  Kirris,  Kiris  und 
Adonis  wird  mit  Kinyn»  («ehe  bei  Engel,  Kyproa  darflber)  identiflcirt 
Auch  findet  Aphrodite  nach  einem  HjthoB  den  verlorenen  Adonia  in  dnem 
Tempel  dea  ApoUon  auf  Kypros  wieder. 

Im  Didymaion  stand  die  Apollonslatue  dea  KanachoB  mit  dem  Hirach- 
kalb  auf  der  linken  Hand. 

In  Voni  wurden  zwei  Statuen  ApoUoQS  mit  dem  Hirsch-  oder  Rehkalb 
auf  der  hnken  Hand  gefunden. 

Im  Didymaion  wurde  neb«i  Apollon  Zeua  verehrt.  Im  ApoUon* 
lieiUgtbttm  au  Voni  Anden  wir  Gombinationen  von  Apollon  und  Zeua. 

Im  Heiligthum  zu  Voni  finde  ich  einen  Apollonkopf  echt 
griechiach-archaiischen  Stiles,  der  dem  Apollonkopf  des  britischen 
Museums,  den  man  unter  den  Nachbildungen  des  Apollon  von  Kanachos  auf- 
führt (Overbeck's  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  Band  I.  pap.  109,  Fig.  14),  ganz 
besonders  ähnelt,  respective  anderen  bekannten  Apoilonköpfen  derselben  ar» 
chaüschen  Gruppe. 

Umgekehrt  vergleicht  Overbeck  einen  erat  1874  beim  Branehidenhnlig- 
thum  gefundenenKopf  (jetzt  im  Britiah  Uuaenm)  mitkjpriach-phönikischen. 
Die  AehnHehkeit  mit  kypriichen  Bildwerken  möchte  ich  noch  auf  die  sitzenden 
Statuen  vom  heiligen  Wege  des  didynifiischen  Apollon  bei  Milet  ausgedehnt 
wissen.  Sicher  cxistiren  im  frühen  Alterthume  Beziehungen  und  Verbindungen 
zwischen  dem  Didymaiou  und  unserem  ApoUonheiligthum  zu  Voni. 

Betrachten  wir  weiter  die  Sammlungen  des  Cyprus  Museum. 

Die  grtare  llaase  der  Bildwerke  der  zwei  heiligen  der  Aphrodite  ge- 
weihten Haine  lu  GhTtroi,  wie  dea  der  Aphrodite  geweihten  Hatnea  au  Soloi 
ist  aua  Thon. 

Beaonders  zahlreich  sind  Reigentänze  vertreten,  in  Chytro!  um  den 
heiligen  Baum,  in  Soloi  um  eine  Flötenspielerin.  Daneben  eine 
Anzahl  Figuren,  die  Göttin  mit  den  Händen  an  (ien  Hn"!«tpt>. 

Im  Soloi-Temenos  fehlen  die  kauernden  Tempelknauen  Kiu)  rab-xidonis, 
während  in  Chytroi  vorhanden. 
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Dieae  kauernden  Tempelknaben  treten  sowohl  in  den  ApoUon', 
irie  in  den  Aphroditefaeiligthflnieni  auf,  feUen  aber  in  den  Artemiaheilif' 
tbOmem.  —  Sie  waren  in  Voni  vorhanden  nnd  wurden  z.  B.  auch  frOher 
oft  genug  gefunden.  In  L.  Slern's  Cypern  sind  einige  dieser  knuprnden 
Knaben  unter  Taf.  LXXIll,  3  abgebildet.  Sie  kommen  von  Hyle  ijei  iCunon 
aus  einem  inachriftlich  beglaubigten  Heiligthum  des  ApoUon,  und  in  diesem 
Falle  ist  Geänola  wohl  correcL 

Unter  dieaen  Teropelknaben  von  Qijini  und  jettt  im  Gypma  Mmeum 
iat  ein  graoaerer  beaondan  intereaaant,  eine  Rundfignr.  Die  Halaketfe  faeateht 
aus  lauter  aneinandergereihten  Si^hringen. 

Von  den  kleinen  Thonfiguren  des  Museums,  die  aus  Gräbern 
stammen,  sind  eine  Anzahl  Grabfignren  von  Kurion  er%väbnenswerth ,  die 
Thonfiguren  von  Kyrene  ähneln.  Einzelne  davon  zeigen  vorlrefHich  erhal- 
tene Bemalung,  so  z.  B.  eine  skizzenhafte  Gruppe,  ein  Schauspieler,  der  einen 
Sa^  dantettt  mit  bhibolher  Madte  und  gelbem  jackenartigem  Obergewan^ 
ertat  von  hinten  eine  sich  sierende  ScbauaineUdn,  die  aich  gans  in  ihr  Oe« 
ivand  haut  und  den  Andringenden  daliei  pnrOekatM.  Dir  Oewand  iat  mit 
einer  dreifarbigen  Kante  umzogen. 

Besonders  würdevoll  und  etwas  älter  ist  die  Statuette  eines  sitsenden 
bärtigen  Priesters.    Der  Bart  ist  roth  gefärbt. 

Die  phönikisirende  rohe  Gruppe  zweier  Weiber,  eines  siebt  Mehl,  das 
andere  knetet  Teig,  wurde  bereita  erw&hnt  Die  Augen  und  Armbindar  sind 
durch  achwane  Ringe  angegeben 

Die  Thon gefftaae  dee  Huaeums  bieten  manehea  Intereaaante,  weisen 
aber  noch  grosse  Lücken,  besonders  in  der  phönikisirenden  Gruppe,  auf. 

Die  vorpliunikisclie  Zeit  ist  bereits  ziemlich  anschaulich  vertreten  durch 
21  Gräber  aus  verschiedenen  Theilen  der  Insel.  Das  ist  die  einzige  Aufstellung 
von  Thongefässen,  die  ein  ansciiauliches  Bild  der  Epoche  hefert,  obwohl  auch 
da  nur  von  einem  guten  Anfang  geredet  werden  darf. 

Dk  ph0nikifliende  Zeit  ist  nur  durch  gewSlmliehe  Saehen  vertreten. 
INe  beaten  Sacbm  entgehen  dem  Huaeom  ohne  Gekhnittd  und  wanddm  in'a 
Anslaad,  so  die  Vase  mit  Bäumen,  Hirschen  und  Vögeln,  jetzt  in  Oxford,  und 
eine  ausserordentlich  lehrreiche  (ein  Unicum  ersten  Ranges),  auf  welcher  ein 
Mann  aufgemalt  ist,  der  an  Lotosblumen  riecht,  ist  in  Nicosia  im  Besitz  von 
E.  Kostantinides,  einem  wahrcni  Alterthumsfreunde  und  Alterthumskenner. 

Von  griechischen  Vasen  ist  eine  in  mehreren  Exemplaren  vertretene 
Art  im  Museum  erwfthnenawerth.  GegenQbcr  dem  Henkel  steht  auf  dem  Vasen* 
bauch  am  Habe  der  Vase  eine  weibliche,  Wasserkrug  haltende  Gewandfigur. 
Der  Ideine  Krug  in  der  Hand  der  Figur  fungirt  da  Auagiesadllhung  fQr  die 

*')  Das  Polylhecbneion  zu  Athen  h&l  zwei  grosse  figurenreicbe  Gruppen,  bei 
denen  Brod  geknetet,  gebacken  und  Hehl  gesiebt  wird.  Sie  wurden,  wl«  mir  Prof. 

Dr.  Köhler  mittheilte,  bei  Athen  selbst  gefunden.  Diese  Gruppen,  die  eine  eine 
Bäckerwerl^tatt,  die  zweite  eine  Beschneidung??cene  und  Backen  der  süssen  Bro'Je 
darstellend,  sind  in  genau  derselben  Technik  gearbeitet  wie  die  Gruppe  von  Kurion, 
in  Sdmeemenniteebnik. 
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gaiute  Vaae.  Lader  feihlt  die .phönikiaurende  Vontufe  su  dieser  Gruppe,  die 
swer  aueh  auegegraben  wurd^  aber  in  FoI|;e  der  Mittdloeigkeit  dee  HuaeaniB 

in  Privatbesitz  Obergegangen  ist. 

Eine  Amphora  hat  auf  dem  Bauche  trross  eingeritzt  die  Inschrift  XAPHS, 
im  Noniiiiativus,  also  was  selten.  Sie  stammt  von  Tremithoussa  (Tremitlius). 

Unter  den  griechisch-römischen  Lampen  aus  Thon  ist  zu  er- 
\\aunea  der  Kopf  einer  Medusa  und  einzelne  ICriegerßguren.  Das  Beste  ist 
aueh  da  wieder  in  Privatbe^  gelaugt.  Eine  sdten  grosse  nnd  im  Detail 
fein  ansgeaitatele  Lampe  mit  einem  von  Arabesken  umgebenen  HedusenlLopf 
auf  der  Handbabe  gdangte  in  Berits  des  General^GoutemeuiB  Sir  Robert 
Biddulph. 

(ßftrpfTs  der  Thon^'era«?e  beschränkte  ich  mich  auf  die  hier  folgende 
Skizze.  Kmc  Darlegung  der  Epochen  der  kyprischen  Keramik  bringen,  iiiesse 
ein  dickes  Buch  schreiben.) 

Die  Entwicklung^eschichte  der  kyprischen  Keramik  ist  eine  der  färben- 
und  fonnenreicbsten  unter  allen  uns  bisher  näher  gerflckten  Lindem  des 
AHerthums.  Sie  ist  auch  eine  der  lehrreichsten,  die  es  bis  jettt  giebt,  dne 
der  wichtigsten  zur  weiteren  Aufklärung  der  Anfluge  der  Kunst  in  Griedien- 
land  und  Kleinasien.   Sie  ist  logisch,  wie  andere. 

Nichts  falscher,  als  vieles  von  dem,  was  A.  S.  Murray  in  seiner  dem 
Cesnola'schen  Gypern  (deutsch  von  L.  Steru  pag.  355  u.  fg.)  beigegebenen 
Abhandlung  über  kyprische  ThoDgelasse  darzulegen  meint 

Auch  G.  Ferro  t  ist  in  seiner  Kunstgeschichte  Band  III  in  die  meisten 
der  Irrthümer  Murray^s  und  anderer  gefoUen. 

So  ist  es,  um  nur  üns  herausnigreilen,  unmöglich,  die  Spur  einer 
Vase  mit  eingeschnittener  Ornamentik  in  der  phSniki sehen  Zeit  auf 
Cypern  zu  finden,  geschweige  forlfabriclrt  bis  zum  Ausklingen  des  Alt^ 
thums,  wie  G.  Perrot  Hl.  pag.  686  ausspricht. 

Auch  L.  Heuzey  hat  in  seinem  vielfach  vortrefflichen  Kataloge  der 
Terracotten  des  Louvre  Fehler  begangen  und  in  Masse  Vorphönikiscbes  mit 
pbönüdiiiendem  in  einen  Topf  geworfen,  woea  unt«r  anderen  besondors  Ges- 
iiob*s  merkwürdige  sogenannte  Alambrafunde  charakterisirt  durch  dieGe- 
Aase  mit  eingeschnittenen  Ornamenten,  Veranlassung  gaben. 

Alle  diese  und  viele  andere  Forscher  gingen  von  falschen  Voraussetsungen 
aus  und  hauptsächlich  getäuscht  durch  L.  P.  di  Cesnola's  Buch. 

Die  grosse  vorphönikische  Zeil  liabe  ich  zum  ersten  Male 
auf  Cypern  in  breiter  Fülle  hochwichtiger  Erscheinungen  de- 
iiuiliv  unwiderlegbar  siciier  nachgewiesen.  Sie  spricht  sich  in 
der  Keramik  vor  Allem  aus.  AutorilSten  wie  Prof.  Dr.  A.  Furtwlngler 
und  neuerdings  Dr.  F.  DQmmler  haben  meine  fiewdsfOhrung  als  riehtig 
erkannt  Die  auch  von  L.  Stern  im  >Cypern<  ausgesprochene  Ansicht,  für 
die  ilteate  Periode  Cjpems  die  phGnikische  zu  erklären,  ist  IQr  immer  un- 
haltbar  geworden. 

Ferner  lallt  mit  der  Vorführung  dieser  vorphönikischen  Zeit  auf  Kypros, 
wozu  die  Funde  einer  einzigen  Nekropole  bei  Nicosia  genügen,  der  ganze 
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Aulbaa  der  verschiedenen  Städte  Schliemann's  in  Hissarlik  für  iauMr 
zusammen.  Der  liolie  cultur-  und  knnstliistori''Thc  Werth  der  Hissarlik-Atis- 
grabung  wird  nie  geleugnet  werden.  Wollten  wir  für  die  Funde  eines  Monats 
in  der  Nekropole  von  Ag.  Puraskevi  bei  Nicosia  dem  Beispiele  Schliemanns 
folgen  und  huupUächlich,  uns  auf  Verschiedenheiten  in  den  Töpferwaareo 
Bldtiend,  w  und  so*  Tide  vertcliiedene  TiBUnr,  die  «o  und  so  viel  Terediiedene 
Begrlbnia^Utxe  an  derselben  Stdle  anlegten,  anndimen,  wie  bei  SehKemantt 
StBdte»  ao  würden  wir  fllr  den  Plalx  Ag.  Paraskevi  mindestens  auf  16— 
verschiedene  Völkerschaflen  kommen.  —  Statt  dessen  sieht  man  in  dieser  vor- 
phönikischen  Zeit  ein  grosses  Kriegervolk  spine  Wogen  über  die  Insel  ergiessen 
mit  einem  Vortrahe  und  Nachtrabe.  In  dem  Vorlrab  niarschirt  ein  an  das  No- 
madenleben gewöhnter  btamm,  der  ausser  mit  der  Waffe  aucb  mit  der  Melk- 
seh<taid  ta  hantiran  weias,  ein  Stanun  kriegeriaeher  Hirten*  der  auf  den  bit*  ' 
titisehen  Uiapning  binweiat. 

Das  ist  die  Zieit,  in  der  die  Keramik  ausser  den  Ifilch*  und  Melkaehtedn 
die  Gettsse  aus  verschiedenen  Behältern  oder  Hälsen  zusamraragekuppeH  er^ 
findet,  in  der  man  die  Geiässe  erst  mit  einfach  ein^e«torhpnen,  eingeritzten 
und  eingeschnittenen  Ornamenten  zu  schmücken  anfängt,  später  die  Gelässe 
zur  Verstärkung  der  G^ensätze  künstlich  roth  oder  schwarz  färbt  und  die 
Vertiefungen  mit  weisser  Kreide  aussufOllen  lernt  (G.  Perrot's  Band  IlL  pag.  685, 
ausgesprocbene  Ansiebt»  ak  sei  die  weisse  Hasse  in  die  Gettsse  sufUUg  lunein- 
gekommen  und  nie  vom  T^Jpfer  absicbilicb  eneugtt  nt  ebenfalls  unhaltbar« 
Ich  habe  genau  beobachtet  und  aus  Gräbern  in  einer  kalk-  und  kreide&eien 
Erdschicht  sowohl  Geflsse  mit  eingeritzten  Ornamenten  älteren  Ursprungs,  die 
Vertiefungen  nicht  mit  weis?ser  Masse  ausgefüllt,  herauskommen  sehen  und 
gleiclaeitig  solche,  bei  denen  die  Vertiefungen,  reizende  Muster  bildend,  aufs 
Sauberste  mit  weisser  Kreide  ausgefüllt  waren.  Besonders  rufen  glänzend 
scbwanihonige  Geftsse  mit  kOnstleriseb  verstendenen  Deeorationen,  sinuntlieh 
eingeritzt  und  mit  gans  weisser  Kreide  auegeMt,  prScbttge  Farben-  und  Valenr* 
gsgaasAtae  hervor.) 

Daran  schliessen  sich  in  grosser  Fülle  <lie  Reliefvasen  an,  die  oben  61^ 
wähnt  wurden  imd  in  der  Weise  nur  in  dieser  sehr  alten  Periode  vorkommen, 
Halbmonde,  S  Muu  n-  und  Mondscheiben,  Schlangen,  Himhe  und  Mufflons. 
Alle  bisher  bekannten  liittitischen  luäcbrifteu  sind  in  Relief  aus  Stein  einge- 
bauen  und  nie  eingeritzt. 

Auf  den  bittitischen  Vortrab  folgt  der  grosse  asqrro-babyloniacbe  Heeres* 
sug  und  flberbringt  eine  neue  Cultur,  eine  weiter  fortgebildete  Kunst  Die 
Farbe  tritt  zum  ersten  Male  zu  einem  geometrischen  Decorations-Sysleme  aus- 
gebildet anf  In  den  Gräbern  der  Vorhut,  der  Vorstufe,  erscheinen  hier  und 
da  an  der  unleren  Grenze  einzelne  importirte  Stücke  mit  aufgemalten  Deco- 
natiouen,  und  die  Eigenarten  der  Vorstufe,  die  Vaseu  mit  eingeschnittenen 
Ornamenten  und  Reliefvasen,  die  MüebscbQssebi  und  gekuppelten  Geflsse, 
dauern  noch  eine  Zeit  lang  in  die  assyro-babyionieche  Cuhur  hineingetragen 
fort.  Aber  dann  tritt  eine  Zeit  ein,  in  der  die  Vorstufe  gans  aberwunden« 
Es  giebt  nicht  nur  Griber,  sondern  ganse  Nekropolen,  in  denen  keine  Spur 
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dv  «UarthlfanliGfaen  HikhachOnd  mit  doppeto  fwUoalen  LSehem  tum  Auf- 
Ubigen,  kerne  Spur  fon  Vueo  mit  etngesehnitteii«!  Onuunmten  und  den 
Reliefen  roher  Thiere  mehr  naehwelehar  ivird.  Auf  der  eben  Seite  wird  eine 
Anzahl  der  steifen  Formen  auigefdicni  auf  der  anderen  Seite  wird  eine  FQlIe 
neuer  Formen  erfunden.  Diese  neuen  Formen  sind  theils  noch  bizarr.  Dahin 
gehören  die  Gefösse  mit  den  vielen  Oesenhenkeln.  Theils  zeigen  sie  einfachere 
und  edlere  Linien,  einen  Schwung,  wie  sie  dem  griechischen  Geiste  oder  einem 
verwandten  entsprechen. 

Doeh  ist  nodi  keine  ^ur  ägyptischen  noch  phAaukiachen  FSnflinwee 
bieher  nacbweiBber, 

All  ^  in  Schluss  dieser  groesen  kyprischen  assyro-babylonischen  oder 
aaqrrisirenden-babylonisirenden  Culturepoche  erscheint  ein  merkwürdiger  Nachzug. 

Diese  Zeit  ist  die  mit  am  schwierigsten  zu  entwirrende,  weil  an  ver- 
schiedenen Uebergängen  und  Einwirkungen  verschiedener  Völker,  hervorgerufen 
durch  gesteigerte  Handeis  Verhältnisse,  reicher  geworden,  ja  selbst  reicher,  als 
die  darauffolgende  Zeit,  in  der  die  phftnikieelien  Golonien  «of  Kypros  gegründet 
und  beMgt  sind. 

Gegen  das  Ende  und  am  Ende  dieser  vw|didmkuchen  Zeit,  in  ctor  man 
so  weit  gediehen  ist,  dass  man  den  Thon  feiner  sr  hlorninte  und  die  Deco- 
rationsfarben  besser  präparirte,  aber  noch  oline  die  Töpferscheibe  zu  kennen, 
erscheinen  zum  ersten  Male  und  in  manchen  Gräbern  ganz  massenhaft  die 
auf  der  Töpferscheibe  gedrehten  m  y  k  e  n  i  s  c  h  e  n  T  h  o  n  g  e  f  ä  s  s  e  mit  glän- 
zender Firnissfarbe  der  älteieu  Art,  die  Formen  vor  der  Bügelkanne, 
mit  versehiedenen  Deoorationselementen,  unler  denen  mm  erstm  Male  die 
Spirale. 

■Bald  erwheint  auch  die  mjkenischeBflgelkanne,  erst  in  der  älte- 
len  gedrungeneren  Form,  dann  in  der  jüngeren  schlankeren.  Den  Beschluss 
macht  die  elegante  Vase  mit  den  drei  kleinen  Henkeln  in  gleichen  Abständen, 
die  man  wohl  allgemein  für  den  Ausläufer  der  glanzthonigen  Mykenegefässe  hält. 

Der  ganze  grosse  Reichthum  einer  durch  viele  Jahrhunderte  sich  hin- 
ziehenden  Entwicklung  antiker  Keramik  inclusive  der  importirten  mykenischen 
Thongeftsae  in  einer  einzigen  Nekropole.  —  Wie  vide  Völker  wlren  hier 
nach  Soli]teniann*8  Voq^ang  anzunehmen?  —  Dr.  DQmmler  wird  demnSdist 
in  den  »fiFlittheilungen  des  deutschen  archSologischen  Instituts  zu  Athen«  über 
die  vorphönikische  Zeit  Cyperns  eine  grössere  Abhandlung  mit  vielen  Abbil- 
dungen publiciren  und  darin  eine  Reihe  der  Hauptforni<  n  von  Hissarük ,  die 
sich  hier  identisch  wiederfinden,  sowie  Scherben  von  Mykenegefassen  vorführen. 

Nachzutragen  ist  noch,  dass  sich  zwei  weitere  Consequeuzeu  an  die 
EinfOhrung  da»  nach  Gypem  importirten  Mykenegefässe  glänzender  Fimtss- 
fiuhe  ImQpfen. 

Um  flbertrug  die  Tedmik,  den  Thonkdiper  mit  gltesenden  Fimiasfaiben 
zu  Qbenidien>  auf  die  kyprisch-einheinuBchen  Formen  der  Zeit.  Diese  Gelasse 

sind  ausnahmslos  aus  freier  Hand  gemacht,  und  fällt  der  Beginn  dieser  localen 
Fabrication  stark  glänzender  mehrfarbiger  Gefässe,  fast  weiss  oder  fahl  hell- 
gelb und  darauf  intensiv  roth  oder  braune  Decorationen,  mit  dem  ersten  Ein- 


Digitized  by  Gopgle 


,VI\i  Bericht«  md  MitÜt^iontMi  aus  S»miiiliiiig«i  nnd  Himm«, 

fahren  der  Mykenegellaee  susemmeit.  Einfarbige  hiteDiiv  rothe  and  eehwane 
Gl  Tä  stark  gUntend  su  poliren,  war  längst  ein  Gemeingut  der  einheinü* 
sehen  Tdpfer  geweeen  Jahrhunderte  vor  d^n  Einfahren  dee  enieo  Mykene* 

gefiteses. 

Zweitens  ahmto  man  auf  Cypern  in  mattem  Thon  die  niykeiusche  Bögel* 
kanne  in  der  Form  nach  und  decorirte  sie  mit  durch  Gitlerhnien  auägefüiile 
Reihen  von  Dreteeken  und  HoriVHiUUmieii.  Dieee  Geftsaeart»  weldie  atete 
auf  der  Tapfcncheibe  gedreht  iat,  hahe  ich  adbat  noch  nie  auagegnben.  Doch 

übrnehe  ich  so  viel  mit  ziemlicher  Bestimmtheit,  dass  diese  local-fcyprische 
Imitation  der  Form  der  mykenischen  Bügelkanne  in  die  Anfänge  der  phöni« 
kisch-kyprischen  Keramik  fsllt,  respective  in  das  Gronz-Uebergangsgebiet  der 
vorphönikischen  und  phonikisirenden  ('iilhir  auf  Kypros.  Wenigü  Monate  nach 
dem  Schreiben  dieser  Zeilen  grub  sich  iu  einer  durch  alle  Fundumstände 
näher  definirbaren  Nekropole  von  Tamaaaoc  in  einem  Grabe  twm  diewr  fiOgtl- 
kannen  kypriichra  Fabrkialea  zuaunmen  mit  GefBesen  mit  auligemalten  con* 
eentriachen  Bingen  ohne  Centralpunkt  aus.  Das  Grab,  wie  alte  die  in  nfichatcr 
Itthe  geöiTneten  gehören  einer  frOben  griechisch-phönikisirenden  Epoche  an. 

Bisher  konnte  die  Fabrication  echt  mykenischer  glanzthoniger  Gelasse 
oder  deren  vollkommene  Imitation  nicht  nachgewiesen  werden. 

In  das  Ende  dieser  vorphönikischen  Zeit  fällt  der  Import  der  Vasen  mit 
Wagenscenen,  welche  swei  Henkel  haben  und  eme  graziöse,  in  der  phönikisi« 
renden  Zeit  aufg^ebene  Form  (ao  bei  L.  Stam  Tafel  XLIL  Fig.  2  Leokoaia  nnd 
Talid  L.  Fig.  1  Amathna).  (In  Gegenwart  von  Dr.  DOmmler  und  E.  Koatanti- 
nides,  Director  der  Schule  zu  Nicosia,  erklärten  uns  die  Finder  der  sogenannten 
Amathus-Vase,  dass  sie  nicht  in  Amathus,  sondern  in  Zarukas  bei  Maroni  in 
piiKT  vorphönikischen  Nekrop'Me  aus{rcfrral>cti  worden  ist.  In  dem  frähphöni* 
kiäciitn  Aiaathus  wurde  bisher  keine  Spur  einer  Torphönikisohen  Thonecherbe 
entdeckt.) 

Dagegen  iat  die  Vaae  dea  britiachen  Hnaeuma,  wdche  G.  Pnrot  in  aeiner 
Kunalgeechiehte  pag.  716  und  717,  Fig.  527  und  52B  poblidrt  bat,  kypriaeh* 

phönikisirendes  Fabricat  Ein  assyrisches  Vorluld  ist  von  einem  kypriacfaen 
Töpfer  auf  Thon  Qbertragen,  der  gleichzeitig  unter  aemitiacb'phönikiaeheni  und 
arisch-griechischem  Finfluss  arbeitete. 

Die  Vasenlorm  ist  eine  kyprisch-phünikisirentiL-,  wie  sie  so  (auf  der  Töpfer- 
scheibe gebildet)  in  der  (die  Töpferscheibe  nicht  kennenden)  vorphönikischen 
Zeit  nie  fabrieirt  wird.  Auch  zeigt  die  Vaae  die  aufgemalten  genau  mit  dem 
Zirkel  geschlagenen  conoentriechen  Ringe,  ohne  Gentraipunkt,  eine  EigeDthOm- 
lichkeit,  die  auf  Cypern  gans  an  die  phönikiairende  Periode  gebunden  und  aonst 
ao  nur  noeh  von  mir  an  Kretafunden  (im  Polytechneion  zu  Athen) 
beobachtet  wurde. 

Der  Stil  der  VVagcnscene,  grundverschieden  von  dem  der  Wagenscene 
auf  präphönikisciien  Gefässen,  ähnelt  ganz  und  gar  dem  Stile  anderer  Pro- 
ducte  phönikisirender  Kunst  auf  Cypern,  z.  B.  der  Bronzeschale  von  Dali  und 
dem  Goldblatt  von  Kurion  (Berliner  Museum)  und  die  Darstdlungen  auf  einer 
kleben  Gruppe  kypriacher,  phSnikiairender  Cylinder. 
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Nim  die  Frage:  Grenxen  sich  TorphdDikisclie  und  phönlkisclie  Zeit  auf 
Kjpros  haarscharf  in  den  AusgrabmifSresiiltaten  ab? 

Die  Antwort:  Als  Regel,  ja;  aber  in  81  jetzt  von  mir  bei  Nicosia  Ne- 
kropole  Ag.  Paraskevi  gcöfTneten  Gräbern  wurden  neben  Tausenden  von 
Geissen  (die  Scberi^en  eingerechnet)  der  vorphönikischen  Zeit  drei  phöni- 
kisirende  gefunden  (die  Scherben  eingerechnet).  In  einem  der  Fälle  war 
sweimalige  BcnutiuDg  des  Grabes  naehweisbar,  in  den  anderen  beiden  Fällen 
mag  ein  Import  der  phtaikisirenden  OefXsse  aus  einer  der  phflnikisehen  Oolo* 
nien  nach  dem  vorphönikischen  Platze  stattgefunden  haben. 

Ein  Recept,  passend  für  alle  Fälle,  gibt's  nicht.  Wenn  wir  eine  grosse 
vorpbönikische  und  eine  grosse  phönikisirende  Periode  auf  Cjpem  baben^  80 
müssen  auch  Uebergänge  da  sein,  und  so  ist  es  auch. 

Eme  hoch  interessante  Nekropole  dieses  Uebergangs,  die  einzig  bisher 
naehwasbare,  entdeeitte  ich  im  Thale,  genannt  SoliSs  (bei  den  Ddrfera  Kaiida- 
Linn,  V*  Stunde  nördlich  Ton  den  antiken  Eitpferbei|;«erken),  Joni  1865  und 
auf  mdne  Kosten. 

Rohe  einheimische  Vasen  aus  freier  Hand  gemacht  und  einbetmiadie 
Vasen  auf  der  Topfcrschdbe  gedreht,  die  eine  Form  die  Gonseqaenx  der  an- 
deren in  einem  Grabe. 

Daneben  in  einem  Falle  ein  Beispiel  des  Ausläufers  der  Mykenegeßisse, 
eine  acblanke  ^nzthonige  Vaae  mit  drei  kleinen  Henkeln. 

Fehlt  das  Eisen  in  der  Torphönikiaehen  Periode  absolut,  ao 
wurde  ea  hier  in  dieaer  Nekropole  dea  Uebergangea  «um  ersten 
Male  nachweisbar. 

Wir  beschliessen  diese  Skizze  mit  der  kurzen  Aufzählung  derjenigen 
Haupteigenthümlichkeitent  die  für  die  pbönikisirende-kyprische  Keramik  cha- 
rakteristisch sind  '^). 

1)  Scheiben  arbeit.  Kein  Gefass,  das  nicht  auf  der  Thonsclieibe  ge- 
dreht wäre. 

2)  Deco  ratio  naart  Deooration«!  aufgemalt,  entweder  in  achwars 
allein  oder  in  schwarz  und  roCh.  Yaaen  mit  tingeritsfen  oder  retiefirten  Or- 
namenten fehlen  absolut. 

a.  Aeltere  Gruppe.    Roher,  grauer,  matter  Thon. 

b.  Jüngere  Gruppe.   Koththonige  geßmisste  Waare  mit  Ornamenten  in 
Schwarz. 

Decorationaelemente. 
Aulgemalte  concentriaehe  Kreiae,  fein  ineinandergeiogen  ohne  Gttitral- 
ponkt  a.  In  Gruppen  geordnet,  ohne  aich  zu  durchschneidett.  b.  Sich  durch- 
schneidende Kreise. 

I..otosblumen,  Palmenblätler,  Palmenbäume,  Vögel  (besonders  Wasser- 
Tögel).  (Andere  Thiere,  wie  Hirsche,  Löwen,  seltener  auf  dem  Gelässe  aufgemalt.) 


")  Diese  Merkmale  grenzen  die  Periode  sämmtlich  voUkoniraen  gegen  oben 
die  vorphftnikieehe  Periode  ab  und  eine  Ansaht  HeAmsle  aueh  gegen  unten  alle 
flbrigen  Perioden. 
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Der  heilige  Baum,  oft  merkwflrclig  stilistrl  Ornameiite»  halb  Blun^ 
halb  Baum. 

Höchst  bizarre  phantastische  Gebilde »  halb  Blume  und  Baum,  halb 

Mensch  oder  Gottheit.    AuR'omHUf  Augen. 

Aufgemalte  Figuren  (immer  selten),  mit  mehr  oder  wenig  ägyptisirendem 
Beiwerk,  oder  mit  agyplisirenden  Stileinüüssen. 

Uenacbenköpfe,  meist  wdbliebe  als  VaaenbalSf  fttaende  Figuren  auf 
der  Vase; 

Einmal  ein  FlQgelpferd  an  der  Vaae  sitamd  (als  Statuette). 

Auch  Thierköpfe  an  den  Yaaen,  oder  Vasen  in  Thierform  veii  dar  vor- 

phAnikischen  Periode  übernommen  und  hier  umgebildet 

Geometrisches  Decorationssystem  aus  der  vorphönikischen  Periode  über- 
nommen und  hier  weiter  meist  steif  ausgebildet  und  oft  sehr  exact  gearbeitet. 

Aufgemalte  Rosetten,  Perlenschnüre,  der  vorphönikischen  Periode  im* 
bdnnnt. 

Symbole  alle  aufgemalt. 

Der  Blitz  mit  pfeilartigem  Ansatz. 

Die  Sonne  mit  vielen  Zacken. 

Die  C  a  1 1  1  c  h  e  oft  mitten  auf  dem  Leibe  der  aufgemalten  Vögel  und  Thiere, 
mit  Zickzacklinien  ausgefOllL 

Swastika  und  Sauastika. 

Ein  Ruthe nbOndel  aus  drei  gekreuaten  Stäben. 

Der  Kegel  und  das  Dreieek. 

Vasenformen. 

Deren  giebt  es,  der  phönikisirenden  Periode  allein  eigen,  eine  grosse  An* 
zahl,  die  besser  durch  Abbildungen  als  durch  Beschreibungen  zu  veranschau* 
liehen  sind.  —  Nur  wenige  seien  kurz  erwähnt. 

Vase  in  Fassform  und  ol\  mit  Knöpfen  in  den  Centren  der  Schmal- 
seiten. Ein  Hals  nut  dnem  oder  zwei  Henkeln. 

Baudiige  einhenklige  Vase  mit  ebw  Schnause;  auf  dieser  hauptaithlich 
die  figfliUcben  Darstellungen  aufgemalt  etc. 

Die  weitere  Entwicklung  der  kyprischen  Keramik,  wie  die  concentrischen 
Kreise  ohne  Centraipunkt  in  Blumen-,  Blatt-  und  Blüthenkränze  Mitte  und 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  umgebildet  werden  und  in  der  Diadochenzeit  eine 
andere,  Gypero  eigen,  besonders  an  Salamis  gebundene  Keramik  mit  Kränzen 
entsteht,  alle  diese  und  andere  EIrscheinungen  (die  importirten  [und  nachge- 
ahmten?] attische  Waare,  schwaner  Thon  mit  rothen  Figuren,  rother  Thon 
mit  sehwanen  Figuren  ele.)  fonuftlbren,  muss  ein«*  qilteren  Monographie 
imd  Spedalartikeln  vorbehalten  bleiben. 

Wir  haben  gesehen,  wie  traurig  arm  das  Cypnis  Museum  noch  an  Re- 
präsentanten auf  vielen  Gebieten  kjrpnscber  KunstausQbung  isL 
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Thoorio  und  Technik  der  Kunst.  Kunstnnterricht. 

Pomponius  Gauricus,  De  Sculptura.  Mit  Einleitung  und  Uebersetzung 
neu  herausgegeben  von  Heinrich  Brockhans,  Dr.  Phil.  u.  Privatdocent  an 
der  Unimität  Ldpiig.  Leipiig,  P.  A.  Brockhaus.  1886.  265  &  8*. 
Eine  tQchtige  Arbeit  der  Art«  wie  sie  der  yerstorbene  Hofrath  v.  Eitel* 
berger  mit  den  »Quellenscliriften  zur  Kunstgeschichte«  anpebalint  hat ,  liegt 
uns  hier  vor.  Der  Herausgeber  gruppirt  die  italienischen  Kunst=^fhriftstciler 
der  Renaissance  ganz  richtig  in  die  suchenden  Theoretiker  des  15.,  die 
ueisl  zugleich  Künstler  waren  (wie  L.  B.  Aiierti,  Pielro  della  Fraucesca,  Lio> 
nardo  da  Vinci  etc.),  in  die  schöngeistigen  Kunstfreunde  vom  16.  (Giaf 
Gastiglion^  Lodovioo  Dolce  etc.)  und  die  Darstelle  aligesdilonener  ^Tstenie 
vom  Ende  des  IG.  Jalirhunderts  (Vasari,  Lomazzo  etc.).  Obwohl  nun  Pom- 
ponius Crauricus  eher  eine  Mittelsteliung  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Gruppe  einnimmt,  ohne  gerade  hervorragende  Bedeutung  zu  haben,  noch  auch 
frei  von  müssiger  Gelehrsamkeit  und  Rhetorik  zu  sem,  so  bietet  er  doch  hin- 
reichend Werth  volle  Mittheilungen  über  die  KunstzustSnde,  technischen  Ver* 
fahren  und  Ideen  samer  Zdt,  dais  «ne  Wiednauflage  desselben  nut  Gommen- 
tar  und  deulsebem  T»t  gereehtfintigt  erscheint 

Zunichst  macht  uns  Brockhaus  nut  seinem  Schriftsteller  sdbat  etwas 
näher  bekannt,  so  gut  es  die  fleissig  zusammengetragenen  Notizen  Aber  seine 
Pcrsordichkeit,  die  un^  '-rhalten  sind,  gestatten.  Nur  is^t  auf  Seite  4 — 6  dem 
Herausgei>er  eine  eiironolois'ische  Construction  bezüglich  (Jauricus'  Lebensdauer 
missglückt.  Er  theilt  uns  nämlich  mit,  dass  Gauricus  später  in  Neapel  als 
Lehrer  an  der  Universität  und  als  Praceptor  des  1507  gebornen  Ferdinand 
Salemo  lebte,  dem  er  gemeinsam  mit  seiner  Gemahlin  12  Jahre  lang 
Unterridit  ertheilte.  Dennoch  soll  er  spltertens  um  16S0  ums  Ldben  gekommen 
sein,  weil  in  seiner  Biographie  des  Paolo  Giovio,  welche  »sicher  vor  1547« 
verfasst  worden  sein  soll  (P.  Giovio  starb  1552),  erwähnt  wird,  dass  er  noch 
16  Jahre  lang  nach  seinem  Tode  von  seinem  Bruder  gesucht  wurde.  Dem 
biographischen  Abriss  iSsst  der  Herausgeber  nun  eine  eingehende  Darlegung  und 
Zergliederung  des  Inhaltes  der  Hauptschrifl  des  P.  Gauricus,  De  sculptura,  folgen, 
wobei  er  fwiiwcndfr  Weise  die  «deutlich  nachweubare  Dispoeitioo  derselben 
dnreh  Titdübersehriften  der  HaupttheOe  auch  Susserlich  kennbar  macht,  was 
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bd  dem  Text  der  Sdirift  «eM  um  so  wiUkommener  iein  dOHlef  ids  dadumA 
eine  schnellere  OrieotiiuDg  Ober  den  mennigfalligen,  nicht  dorchwegs  gleich 
amieheDdan  Inhdt  miSglich  ist  Die  Diepoeitbo  dieser  Schrift,  wdcbe  in  der 

Form  eines  Dialoges  verfasst  und  dem  Herzog  Ercole  von  Ferrara  gewidmet 
ist,  den  Brockliaus  mit  Unrecht,  auf  seines  Schriftstellers  überschwengliche 
Dedicalionswurle  sich  stützend,  als  den  einzifren  für  tüchtige  Leistungen  eui- 
ptänglichen  Fürsten  damaliger  Zeit  bezeichnet,  stellt  sich  nach  Brockhaus  wie 
folgt  dar:  Den  Schwerininkt  verk^  Pomponius  Gaurieus  bei  der  Behandiimg 
der  einsebien  Gebiete  der  VhaHSk  auf  die  »HetalUnmetc  die  er  echlechtweg 
TXofiinit  aculptura»  im  Gegenealx  zur  Bildhauerkunst  in  Steb  »xoXamtxY^c  oder 
»ecalptura«  nennt,  Benennungen,  die  freilich  den  heutzutage  üblichen  ebenso- 
wenig wie  den  antiken  entsprechen.  —  Die  Met  illkimst  zerf%Lllt  nach  ihm  in 
zwei  Hauptkategorien ,  die  äYi->T-^.  dnetoria,  daa  »  TrL-iben«,  wie  es  Brock- 
haus übersetzt  (die  Empaistikj,  sowie  in  die  »x''ü^-'^'^i*»  ^^'^  »Guss«.  —  Die 
Übrigen  Metallteefaniken  bleiben  gani  unerwihnt  cder  werden  ine  daa  »Giie> 
Uren«  nur  als  Hflifesweig  der  obigen  Haupttecbniken  behanddt. 

Als  Unterabtheilungen  des  Treibens  lisst  nun  Pomponius  Gauricas 
gans  unmotivirt  Disciplinen  erscheinen,  welche  in  demselben  MssSiO  ffir  alle 
zeichnenden  Künste  als  Grundbedingungen  des  künstlerischen  Schaffens  gültig 
sind,  und  verräth  dadurch  die  Unbeholfenheit  der  Gelehrten  des  15.  Jahr- 
hunderts, bei  denen  die  Lehren  der  Alten  mit  neuen  Ideen,  sowie  mit  scho- 
lastischen Reminiscenzen  noch  unklar  verquickt  sind.  Als  Unterabtheilungen 
des  Trebens  beieichnet  er  nftmlich  die  Zeichnung  (Ypa^)»-}^,  designatio)  uwl 
die  Beseelung  (4ox(«^*  anunatto),  welche  nach  ihm  diarch  die  Nachahmung 
(|u]K>ir|iKc>  i  r  it  itio)  d^  lebenden  Modells  erlangt  wird.  Die  Physiognomik 
dagegen,  die  doch  gewiss  ebenfalls  der  Beseelung  unterzuordnen  gewesen 
wäre,  bringt  Pomponius  Gaurieus  wieder  neben  der  »Symmetrie«  und  Per- 
spective als  UiiterabtheiluDg  des  Zeichnens.  Man  sieht,  das  System  des 
P.  Gaurieus  ist  sehr  bizarr  und  wenig  dem  reellen  Verhältniss  der  artistischen 
Disciplinen  su  einander  mitsprechend. 

Ebenso  Susserlieh  schematisirt  sind  die  UnterabtbeOuogen  des  Gusses, 
was  nicht  auasehliesst,  dass  diese,  wie  auch  die  vorhergehende  Hauptabtheilung, 
reich  sind  an  werthToUen  Mittheilungen  über  die  damaligen  mehr  oder  weniger 
exactcn  Grundlagen  der  Kunst  (insbesondere  die  Perspective)  wie  auch  über 
die  damalige  Technik  beim  Guss,  Modeiliren  etc.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
sind  für  uns  sodann  auch  zerstreute  und  zum  Schluss  noch  zusammenhängende 
biographische  Notisen  über  damalige  Kflnstler. 

Gehen  wir  nun  etwas  niber  auf  den  im  Ganzen  sorgfältig  ausgeaib^kefCBt 
in  ebsdnen  Punkten  selbst  interessante  AufachlQsse  bietenden  Goramentar 
des  Herausgebers  ein*  In  Capitel  I,  betitelt  Bildhauerkunst  und  Bildhauer, 
erwähnt  Brockhans  zunächst,  dass  P.  Gaurieus  die  Bildhauerei  als  achte  — 
nicht  Wi? ?eM -chaft,  wie  ersterer  sich  irrthümlich  ausdruckt  —  sondern 
freie  Kunst  l>etrachtet  wissen  möchte,  und  knüpR  daran  eine  interessante 
Erörterung  über  die  Vergleiche  zwischen  Poesie  und  bildender  Kunst,  in  denen 
der  Humanismus  im  Anschluss  an  antike  Schrütstdler  von  Simmiides  an  ntk 
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ergmgt  bis  Lessing  dis  Grensen  nrischen  beiden  sdiXrfer  msrlurte.  Dass 

aber  auch  in  der  RenaissaDce  bereits  von  Einzelnen  der  Unters4^ied  zwischen 
den  darstellbaren  Objecfen  und  Momenten  der  Poesie  und  der  bildenden  Kunst 
empfunden  wurde,  beweist  eine  von  Broclihaus  angezogene  Steile  aus  Marlianus, 
Urbis  Romanae  topographia  1544  S.  79,  welcher  herauslindet,  dass  die  Künst- 
ler der  LaolLoongruppe  niclU  in  Allem  dem  Virgil  gefolgt  seien ,  »quod  viderent 
miilta  auribiis  wm  item  oculis  conTenire  ei  placere«. 

Das  II.  Capitel  seines  Gommeotars  hat  Broekhaus  im  Ansehlnss  an 
P.  Gauricus,  der  seinerseits  wieder  von  Vitruv  bestimmt  wird,  Symmetrie 
betitelt,  obwohl  Proportionslehre  richtiger  gewesen  wäre,  da  wir  heiitzo- 
tage  unter  S^vmmetrie  etwas  anderes  verstehen,  als  was  Vitruv  und  P,  Gauricus 
so  bezeiclinen.  Auch  hätte  Brockhaus  auf  diese  Verschiedenheiten  im  Gebrauch 
des  Wortes  Symmetrie  hinweisen  sollen,  statt  dasselbe  im  Verlauf  seines  £x- 
cunes  ohne  Reserve  in  der  mibestimmlen  Weise  des  P.  Gaarieas  lu  ^braudien. 
So  spridit  Brockhaas  S.  27  von  einer  »Symmetrie  des  Körpers«  statt  der 
VerhAltnisse  deswlben,  ferner  S.  28  von  »symmetrischen  Terhiltnissen«  der 
KdrpertheQe  und  scbliesst  das  Gaj^el  mit  der  sehr  vagen  Wendung,  dass 
wir  in  der  italienischen  Kunst  »vom  ersten  Erwnrhen  bis  zum  Ermatten  ihrer 
Kraft  das  ernsteste  S'reben«  beobachten  »nach  Vervollkommnung  der  Sym- 
metrie, der  Proportion  oder  der  Lineamente,  wie  die  verwandten 
Ausdrücke  lauten«.  Hätte  Brockhaus  in  dieser  Frage  die  Ausführungen 
6.  Semper's  über  Symmetrie,  ProportioDslitflt  und  Richtung  in  dessen 
Prol^mena  zum  »Stil«,  sowie  specidl  mit  Hinricht  auf  Vitruv^s  Gebrauch 
in  den  »Kleinen  Schriften«  (Spemann,  1884,  S.  204  u.  S04  ff.)  zu  Ralhe  ge- 
zogen, so  hätte  er  seinen  Erörterungen  über  diesen  Gegenstand  ohne  Zweifel 
grössere  Bestimmtheit  verliehen.  Doch  ist  die  Sorgfalt  anzuerkennen,  mit 
welcher  Hrocliiiaus  das  menschliche  Proportionssyslem  des  Gauricus,  der  die 
Geüichlslünge  als  Maasseiiiheil  des  meuschliclieii  Körpers  annimmt  und  diesem 
neun  solcher  giebt,  mit  den  fibrqp«  SystMAsn  der  Renaiaiaaee  vergleidit. 
Während  Alberti  den  Fuss  als  Einhdt  annimmt  t  so  ist  dagegen  Lionardo's 
Lehre  derjenigen  des  Gsuricus  verwandt,  wdche  Oberhaupt  db  herrschende 
bleibt  und  auch  von  Dürer  mit  Modificationen  angenommen  wird.  Auch  sie 
geht  auf  Vitruv  zurück.  Auch  über  die  sogenannte  »Quadratur  des  mensch- 
lichen Körpers«,  d.  Ii,  die  Eintheilung  der  menschlichen  (und  thierischen)  Ge- 
stalt, welche  zahlreiche  Künstler  und  Gelehrte  der  Kenaissance,  Vincenzo  Foppa, 
Bramaute,  Luca  PacioU,  Lkmanlo,  DOrer  und  viele  Andere  so  lebhaft  be* 
schfiftigtet  macht  Broekhaus  anregende,  wenn  auch  kune  Bemerkungen. 

Das  III.  Gapitel  Physiognomik  thut  Broekhaus  mit  Recht  mit  wenigea 
Worten  ab,  denn  so  wesentlich  dieselbe  ja  für  die  Auffassung  und  fiddiung 
der  abge})ildelen  Menschen  (und  Thiere)  ist,  ob  erstere  nun  Personen  oder 
Idealgestalteu  darstellen ,  so  vorwiegend  wird  dieses  Capitel  trotz  aller  Kunat- 
lehren  und  Recepte,  die  auch  heute  noch  üppig  wuchern,  doch  vom  Instinct 
und  der  Beobachtungsgabe  des  Künstlers  abhängeu.  Die  Ausführungen  des 
P.  Gauricus  bieten  an  dieser  ^lle»  trotz  einiehier  treffender  Bemerkungen, 
im  Gänsen  doch  nur  eine  6de  LectOre. 
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Du  widit^te  Gapitd  in  Brodcbaus*  Gommentar  ibI  dtgegen  uostratig 
dag  IV.,  mit  grossem  FleiM  und  Sachverständniss  «osgearbeitete  Qbtr  St 

Peripective.  Brockhat^s  weist  zunächst  nach,  dass  unter  diesem  Namen  die 
Renaissance  auch  die  0[jlik  mit  inbegrifTen  habe,  während  die  MalerperspecÜTe 
als  praktische  Perspective  l)ezeiciinet  wurde.  Sodann  giebt  er  eine  gedrängte 
üebersiciit  der  Geschichte  der  Perspective,  welche  bereits  unter  den  Maliie- 
matikern  des  18.  und  14.  Jahrhunderts,  wie  Vitellio,  Paolo  deir  Abacco  uofl 
Anderai,  ihre  tlieoretiaelieo  BeariiMter  auf  Grundlage  Euküd^s  fknd.  Dieacin 
Paolo  ddt*  Afaaooo  mfiefate  er  auch  die  von  Ugolioo  Verini  &  89  (Ed.  leSt) 
einem  Plaulua  tngeadlriebenen  Bücher  der  Perspective  zuweisen,  welche 
bisher,  so  auch  von  Janilschek  in  »Alberti's  kleinere  kunsttheoretische  Schrif- 
ten« S,  10  als  ein  Werk  des  Paolo  dal  Pozzo  Toscanelli  bezeichnet  wurden. 
Und  zwar  nimmt  Brockhaus  an ,  dass  Ugolino  Verini  zuerst  von  Paolo  dell' 
Abacco  und  erst  hernach  von  Paoio  dai  Pozzo  Toscanelli  spreche.  Ob  aber 
der  Gedankengang  und  die  GonstrucUon  der  lieiOgliehen  Tarae  diaa  mlaaMi, 
acbeint  mir  aebr  sweirelhaft.  Die  b^reffenden  Vene  lauten: 

Quid  Paulutu  luemorem?  lerram  qui  norat  et  aslra 
Qtti  Penpeetivae  libroe  deseripnt,  «i  arte 

Egregius  medica  multos  a  mort«  reduxit. 

\io('olü<5  explif'iiit  Medicinae  prande  voinmen 
Nec  minor  Euciide  est  Albertus:  vincit  et  ipsum 

VUniTium,  qui^quis  Oelsas  attollere  nioles 

Affeetatr  noatri  ralegat  monumanta  Baptnta. 

Clarus  et  astromomiia  Guido  da  irtiipe  Bonatii. 
Paulus  et  aslronorous;  Paulus  geometer,  et  idem 
Philosophus;  novitque  omnes  docliasiiims  artes  etc. 

Nach  dem  Contcxt  dioser  Verse  scheint  mir  df^r  Gedankengang  un^föhr 
folgender  zu  sein:  »Paulus  kannte  die  Erde  und  die  Gestirne,  schrieb  über 
Perspective  und  rettete  durch  seine  Arzueikunde  Viele  vom  Tode.  Auch  Nie* 
colus  sciirieb  über  Medicin,  und  Albertus  steht  in  der  Geometrie  dem  Euklid 
nidit  nadi»  ein  berillunter  Aatronom  war  aneh  Guido  Bonatti.  Paulua  aber 
war  Astronom,  Geometer  und  Pbiloeoph  sugleich;  kun  er  war  in  allen  IKa- 
ciplinen  grundgelehrt  ....  (ubertraf  also  jene  eingeschalteten  dnzelnen  Ve^ 
treter  der  Medicin,  Geometrie  und  Astronomie  dadurch,  dass  er  in  sich  alle 
diese  Wissenscliaften  verernif'to.)  —  Uebrigens  will  ich  nicht  unterlassen  zu 
bemerken,  dass  im  Gedicht  des  Verini  an  der  Stelle,  wo  zuerst  Patjlus  genannt 
wird,  eine  Randglosse  ihn  als  Paolo  del  Garbo  bezeichnet;  doch  ist  dies 
vermuthlich  ein  Irrthum  dea  Herauigebera  Landini,  von  dem  die  Randglotfen 
wahrscbeinlich  faerrOhren»  oder  ein  Druckfefaler,  indem  nnmittelbar  vorfaer 
schon  von  einem  Dino  del  Garbo  und  dessen  Sohn  Tfmunaao  dd  Garbo  die 
Hede  ist  Eher  ala  dasa  hier  von  zwei  verschiedenen  PaoU  die  Rede  m,  ist 
daher  anzunehmen,  dass  es  sicli  !iier  entweder  um  Paolo  dell'  Abacco  oder 
um  Paolo  Toscanelli  handelt.  Für  erstere  Annahme  würde  allerdings  sprechen, 
dass,  wie  Brockhaus  (nach  Tiraho?chi  Hd.  VI,  S.  895  f.)  bemerkt,  im  Kloster 
S.  Trinitä  »molte  opere  di  prospeltiva  e  gcometria  bewahrt  wurden,  welche 
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gleichfolls  Itod  einem  Piolo  dell'  Abeeco  herrOhrtenc,  Wie  neh  dies  nun  ver> 
helle»  so  ^  ist  mshet,  dees  Bnmdlesco  «fie  perspeetivieciie  Zeiehnting  saent 
praktisch  durchgeführl  hat  und  alio  ab  Entdecko*  derselben  gdten  darf. 

Die  nun  folgende  Untersuchung  von  Brockhaus  über  Hie  perspectivischen 
Leistungen  und  Systeme  einerseits  der  Florentiner  und  des  an  die  florentinische 
Richtung  anknüpfenden,  dieselbe  jedoch  vervollkommnenden  Piero  della  Fran- 
cesca,  andererseils  der  paduauischen  und  endlich  der  uiailändischen  Schule, 
sumal  nnter  Lumardo»  betraditeB  wir,  wie  gesagt,  als  die  gelungenste  Partie 
dee  Brockhans'sehen  Gommentars,  an  welcber  nieht  nnr  die  amfassende  Be* 
rQcksichtigung  der  einschlägigen  Utteratur,  sowie  die  klare,  sachkundige  Dar* 
stdlungsweiae  hervorzuheben  ist,  sondern  die  als  eine  Bereicherung  der  Wissen' 
Schaft  erscheint,  besonders  durch  den  durch  eine  Conslruction  untcrsliitzten 
Nachweis,  dass  die  perspeclivische  Lehre,  wie  sie  P.  Gauricus  entwickelt,  mit 
der  von  Manlegna  in  seinen  Fresken  in  den  Eremilani  angewetuleten  überein- 
stimmt, somit  das  paduaniscbe  System  enthält,  das  sich  vom  Doreatinisciien 
durch  seine  mangelhaftere  Auabildung  untertchddet  und  daher  nicht  von 
demselben  abgd«tet  sein  kann. 

Im  V.  Capitel,  die  Nachahmung  betreSimd,  weist  Brockhaus  nach,  dass 
auch  hier  eine  Uebereinstimmung  der  Ideen  des  Gauricus  und  des  Mantegna 
in  Bezug  auf  die  Werthschätzung  der  Antike  als  Vorbild  herrsclie,  eine  Vor- 
liebe, die  auch  schon  im  ersten,  die  Anforderungen  an  den  Künstler  ent* 
haltenden  Capilel  lier vortritt. 

Der  Gommentar  sum  VI.  Capitel,  Bronseguss,  hStle  weit  eing^ender 
and  grOndlicher  behandelt  werden  kffnnen.  Vor  Allem  scheint  Bröckhaus  die 
wichtigste  Qudle  Obv  die  Melallteehnik  der  Renaisaance  ganz  en^ngen  10 
sein,  wie  aus  verschiedenen  Aeusserongen  desselben,  sowie  daraus,  dass  er 
eben  den  Hauptgewährsmann ,  Vannoccio  Biringuocio,  ganx  ferschweigt,  mit 
Bestimmtheit  liervorgeht. 

Zum  VII.  Capitel:  Die  übrigen  Arten  der  Dildhauerei,  ist  der 
üummentar  des  Herausgebers  ebenfalls  etwas  kürzer  ausgefallen,  als  es,  wenn 
er  schon  einen  sohdien  geben  wollte.  Manchem  «rwOnscht  edn  dfirfti^  —  In 
Besag  auf  das  Bemalen  dw  Te^acottafiguren  mit  Lein-  oder  NussOl  als 
Bindemittel,  welches  P.  Gauricus  erwShnt,  hätte  Brockhaus  z.  B.  auf  die  intern 
essanten  Beispiele  von  Terracottabüsten,  •Relieb  und  -Figuren,  die  in  dieser 
Weise  bemalt  fiind,  wie  die  Büste  Niccolö  Uzzano's  in  Florenz,  vmcbiedene 
Reliefs  in  S.  Maria  Nuova  ebenda,  Figuren  und  Grabmonnmente  in  Verona 
und  Padua  hinweisen  können,  die  einen  Beleg  für  des  P.  Gauricus'  Angabe 
bilden.  Auch  die  anderen  polychromen  Verfahren  des  15.  Jahrhunderts  und 
ihr  attmihliches  Verschwinden  bitten  bei  dieser  Gdecenheit  erwähnt  werden 
kdonen. 

Wir  kommen  endlich  zum  letzten  Capitel  des  Commoitars:  Oeber  be- 
rühmte Bildhauer.  Dteser  Theil  ist  wieder  sorgfältig  ausgearbeitet  und  die 
kurzen  Notizen  des  Gauricus  sind  durch  passende  Bemerkungen  und  Hinweise 
ergänzt  und  erläutert,  auch  das  Eigene  und  Abweichende,  welches  P.  Gauricus 
an  biographischen  Notizen  anderen  Quellen  gegenüber  enthält,  hervorgehoben. 
IX  22 
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Mit  Einielneitt  kann  Referent  swir  auch  in  diesem  Exeun  nicht  überefniliBinett, 

in  anderen  Punkten  dag^n  trifft  Broclihaus  dai  Rieht^  und  bringt  I  sdiitaens- 

werthes  Material.  Ob  er  iMtcehtigt  ist,  DonateUo  GhibrrtrR  Schaler  -lu  nennen, 
bezweifle  ich,  denn  wenn  aueh  Donatello  von  1  ;n5  ;ui  als  G'^bülft''  an  Ghi- 
berti's  erster  Bronzethöre  einige  Jahre  beschäftigt  war,  so  sehen  wir  l  ihn  doch 
schon  1406  als  selbst&ndigen  Bildhauer,  der  bereits  Marmorfiguren^  für  das 
nfirdliehe  Domportal  ausgeführt  hat.  Referent  bleibt  dabei,  ihn  al^  Schüler 
des  Nieeol6  di  Piero  d*Areiio  m  betnudilen.  ] 

Wae  eo^hnn  den  Antheil  des  Deeiderius  da  Settignano  an  denl  BroMe> 
thüren  von  Castelnuovo  zu  Neapel  betrifft,  welchen  P.  Gauricus  b^dtauplel 
und  sein  Herausgeber  für  möglich  halt,  so  scheint  mir  derselbe  ausgeschlossen, 
indem  weder  der  Stil  der  Bronzereliefs,  noch  die  Documente,  welche  so  ziem- 
lich gesammelt  sein  dürften  (Vasari,  ed.  Sansoni  1878  II.  p.  483,  484).  einen 
solchen  zulassen.  Dankeuswet  tii  ist  wieder,  was  uns  Brockhaus  in  Erläute- 
rang  dea  »Julias  noeterc  (Text  p.  138),  midier  Danldlnngen  llantegna's 
eopirte,  von  dem  daranter  jedenfalls  gemeinlett  fieiseit^i  begabten  Giidio  Geoh 
pagnola  mittbdlt,  welchem  P.  Gauricus  auch  ein  panegyrisches  Gedieht  in 
Hexametern  widmete,  das  Brockhaus  ebenfalls  abdruckt  und  welche,  wie 
manche  andere  Stellen,  den  Vorwurf  des  Schwulstes,  den  Gioognara  uns^ 
rem  Schriftsteller  macht,  bestätigt. 

Um  schliesslich  onige  Worte  über  die  Uebersetzung  des  durch  seinen 
serhackten,  bald  bombartisdien,  bald  magern  and  abnqiltn  Slü  niebl  leieU 
gut  deutsch  wiedenugelienden  Sehriftstdlen  beimfftgen,  so  bat  Brockfaaus 
jmt,  so  wdt  wir  beidiaehtet  haben,  den  Sinn  der  Constructionen  durchiNgs 
richtig  erfasst  und  wiedergegeben  (ausgenommen  die  oben  citirte  Stelle  des 
Verini);  was  dagegen  die  Uebersetzung  der  einzelnen  Worte  betrifft,  ?n  brxt  er, 
vielleicht  im  Bestreben ,  seiner  Uebersetzung  ein  deutsches  Gepräge  zu  ver- 
leihen, sich  vielfacii  unnöthige  Freiheiten  erlaubt,  welche  der  Präcision  des 
Ausdrucks  schaden  oder  den  Sinn  verdunkeln,  in  emzelnen  Fällen  hat  er  auch 
Worte  direet  uniiebtig  fibersetaL 

Um  unser  ürtbeil  zu  begrfinden,  snen  folgende  Emsefaiheiten  heians- 
gehoben:  Im  Vorwort  des  Herausgebers  (SL95)  Obenetst  Brockhaus  »non  jam 
libellus«:  »gar  nichts  Unbedeutendes«;  warum  nicht:  »nicht  bloss  ein  BQcb- 
lein<?  S.  101  übersetzt  Brockhaus:  »sellulariolae  articulaec  mit  > stuhlhockende 
Gewerbszweige«  (statt  wenigstens:  »sluhlhockerische«).  S.  109  hätte  Brockhaus 
»hnis«  und  >ts)^o(;<  dem Zusamuienhang  gemäss  besser  mit  Zweck  als  mit  Ende 
flbenetst  S.  174  giebt  er  »nsaus  rosintus«  mit  »sehiflhsehnabelftnnige  Nase« 
statt  dnbcb  »schnabelRIrmige  oder  lurumme  Nase«  wieder«  Eoetram  heisst  doeh 
ursprQnglich  der  Vogelschnabel,  Schiffmchnabel  ist  erst  eine  abgeleitete  Bedeu- 
tung. Zeile  25  derselben  Seite  übersetzt  er  »Frons  distenta  securitatem« :  »eine 
breitgedehnte  Stirn  (bezeichnet)  Sorglosigkeit«;  sollte  es  hier  nicht  vielmehr 
heissen :  »Sicherheit  oder  Zuversichtc,  da  Sorglosigkeit  einen  Tadel  ein- 
schliesst,  den  P.  Gauric  us  hier  nicht  ausdrücken  wollte.  S.  117  übersetzt  B.: 
»Os  neque  firmum  neque  protervttm«  mit  »Ein  weder  fester  noch  heftiger(?> 
Mund«.  S.  178  »venerei  gratiosique«  mit  »liebestichtig  und  gunstgenies- 
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sencU;  richtiger  wäre  für  lelzleres  Wort:  >gefallsij(>hlig«  oder  »affektirtc, 
(Fare  ü  grazioso),  denn  P.  Gauricus'  Latein  ist  häufig  italienisch  gedachL  S.  183 
übersetzt  B.  »Cleides  —  verticesc:  »Schlüsselbeine  ....  sind  die  Wirbele, 
Wenn  auch  vertices  unter  Umständen  Wirbel  heisst ,  kann  man  doch  das 
Schlüsselbein  nicht  Wirbel  nennen.  Hier  wäre  eine  freiere  Ueberaetzung, 
etwa  »gewundene  Kneehen«,  am  Flalse  goweeen.  S.  188  giebl  B.  »mapii 
(pedes)  mechenieilM«  mit  »groaae  (PDase  deuten)  auf  Meigungea  inr  Zaih 
berei«  (?).  S.  223  hätte  Bw  wo  vom  Guaee  fon  »bellicae  muronim  macfabiae« 
die  Rede  ist,  ruhig  »Kanonen«  statt:  »Festungskriegsmaschinen«  fiber* 
setzen  dürfen.  S.  234  nben^etzt  B.  »cretare«  geradezu  unrichtig  mit  »verkrei- 
den«  statt  >mit  Thon  umkleiden«,  wo  von  der  Herstellung  der  Gussform 
die  Rede  ist.  Ebenso  S.  24^3  oben :  »wenn  der  Büdner  die  Gestalt  des  künftigen 
Werkes  aus  Kreide  bildet«  (creta  finget)  statt  »aus  Thon«;  denn  bekanntlich 
bedeutet,  bei  den  ItaUenn  wenigstens,  creto  das  deulaehe  Thon,  und  Pump. 
Gauriens  bediente  steh  bier  ebm  wieder  eines  Itelianismua.  S.  289  Obenetit 
B.  »exculpimus«  mit  »ausprSgenc,  was  ungenau  ist  und  öne  falaehe 
Vorstellung  vom  technischen  Vorgang  erwecken  kann.  Denn  Prägen  geschieht 
durch  einen  Stempel,  exculpere  heisst  abrr  ein  Rehef  durch  Schneiden 
herausarbeiten,  wie  es  aurh  d^r  Zusamiüenhang  giebt.  S.  253  giebt  B. 
»Corona«  ungenau  mit  »Bekrau^uu^«,  obwohl  er  das  Wort  unmittelbar  vorher 
richtig  nut  »Kransgcaims«  üfaenctite.  Wota  dieser  Weefasel  bd  einem  todi* 
niadieB  Aoadnick?  Eine  mmdthige  Abediwlehung  des  Ausdnickes  ist  es 
endlich,  wenn  B.  die  Stelle  des  Gauricus,  wo  er  sagt,  dass  Cristofeio  Qobbo 
die  herculiachen  Formen  sehr  häufig  etwas  zu  kühn  (pauUo  temerina)  ge^ 
brauche,  statt  dessen  »an  unrechter  Stelle«  übersetzt. 

Wir  resumiren  unser  Urlheil  dahin,  dass  die  in  Rede  stehende  neue 
Ausgabe  des  Pomponius  Gauricus,  trotz  einiger  Ausstellungen,  die  an  ihr  zu 
machen  waren,  doch  als  eine  im  Garnen  zweckentsprechende  Aibat  zu  be- 
zeichnen ist  In  mauchen  Punkten  lebtet  «e  sogar  mdtr,  als  Uois  dm  Buch 
des  Pomponius  Gauricus  allgemeiner  lugini^ch  tu  machen,  und  lieüert  elidi* 
haltige,  neue  Forschungsreeultate.  Dass  aber  eine  neue  Ausgabe  dieaes  Tbeo- 
relikers  der  Renaissance  auch  im  Princip  vollkommen  zeitgemäss  war,  das 
begründet  B.  selbst  am  besten  mit  den  Worten  aus  dem  Schluss  seines  Cora- 
mentars:  »Seine  (des  P.  Gauricus)  Angaben  füllen  .  .  .  eine  eoipfiudliche  Lücke 
in  unserm  Wissen  aus  als  litterarisches  Zeugniss  für  die  Kunstanschauungen 
der  Paduaoer,  bei  denen  die  Gedanken  der  beiden  grossen  Kflnstler  Hantcgna 
und  Donatdlo  jahcsehntdang  nachballten.« 

Innsbruck,  14.  Bttn  1886.  Harn  3m^, 

Lionardo  da  Vinci.  Das  Buch  von  der  Malerei.  Neues  Material  aus  den 
Ori^nalmanuscripten ,  gesichtet  und  dem  God,  Vatic  1270  eingeordnet  von 
Heinrich  Ludwig.   Stuttgart  1885.  Kohlhamroer.   XIl  und  288  S.  8^ 

Heinrich  Ludwig,  dessen  Aiisgalte  von  Lionartlo's  »Buch  von  der  Malerei« 

im  Repertorium  verhältnissmässig  ausführlich  gewürdigt  worden  ist hat  den 
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▼ier  damals  in  Eitelberger's  Quellenachriften  bei  Biaumfiller  in  Wim  paH^ 
cirten  Bftnden  einen  fünften  in  anderem  Verlag  folgen  laaaen.  Ludivig  sebt 

darin  die  Angaben  des  Codex  Vaticanus  in  Beziehung  zu  dem,  was  seither 
Ravaisson-Mollien  und  J.  P.  Richter  iiacli  den  Origiiialmanuscripten  des  Lio- 
nardo  veröffentlicht  haben.  Dabei  kommt  es  iliin  hauptsächlich  darauf  an, 
die  Schwächen  der  Richter'sclien  >iiteraiy  works«  (Loiulon  1SS3)  sclionungslos 
aufzudecken.  Ravaiääou  koiuuit  bei  dem  grui»äeu  Gericht  zicmlicix  gut  weg. 
EUchter')  um  so  fiUer,  Es  Iflapt  aieh  swar  nicht  leugnen,  daea  ^ch  dieeer 
BUeaen  gegeben  hat,  doeh  geht  Ludwige  namentlich  waa  die  rftimlielie  Aus* 
dehnong  und  die  Form  seiner  Angriffe  anbelangt,  etwaa  zu  weit  Von  Seite 
9  bis  71  nichts  als  Polemik ,  die  sich  bewusstermaasen  von  streng  wisaen- 
scliaftlicher  Discussion  fern  hält,  also  die  Sache  wenig  fordert  und  nur  tu 
gegenseitiger  Krhilterung  fülnt.  Wenngleich  Ludwig  in  den  meisten  Küileii 
Recht  behalten  dürfte,  so  kann  uuä  das  denuuch  über  die  unpassende  Art 
nicht  hinwegtäuschen,  womit  er  auch  in  dem  sonst  sachlich  gehaltenen 
Theile  seines  Buches  (von  Seite  72  bis  xu  Ende)  allerorten  mit  Spott  und 
Hohn  sehr  freigebig  isl.  Dergleichen  paast  in  die  Tageablitter,  wo  es  unter 
Umstünden  die  beste  Wirkung  thun  kann;  in  einem  Buche  aber«  das  tob 
Lionardo  handelt,  berührt  es  wohl  keinen  Leser  angenehm. 

Im  Ganzen  wird  die  Kenntniss  des  grossen  Italieners  durch  die  neue 
Fublication  wenig  gefordert,  hauptsächlich  nur  insofern,  als  man  durrb  [jjI- 
wig*s  kritische  Vergleichungen  auf  viele  Unrichtigkeiten  in  Richter's  PubiicaUou 
aufmerksam  gemacht  wOrde,  sollte  man  sie  nicht  schon  firQher  erkannt  haben. 
Ein  wirklich  neues  Ergebniss  ?on  Bedeutung  ist  weder  auf  kunatgescbicht» 
liebem  noch  auf  kunsttheoretischem-  Gdiiet  zu  Terwichnen.      Dr,  7%.  Fr. 


Plastik. 

Les  Medailleurs  de  la  Renaissance,  par  AloYs  Heiss.  Paris,  J.  Roth- 
schild, öditeur.  18Sl-8fi.  Lief.  !-Vl.  394  S.  k!  1  nlio  mit  62  Tafeln  in 
Licht-  und  Kupferdruck  und  625  Illustrationen  im  Text. 

Die  letzten  Jahre  haben  .mehrere  bedeutende  Publicationen  gebracht,  die 

sich  alle  mit  einem  Zweige  der  Renaisaancekunst  be&saen,  der  —  inm  min* 

desten  was  dessen  streng  wissenschaftliche  Erforschung  betrifft  —  am  Uingsten 

Bemerkungen  Ober  physiologische  Fragen  von  H.  Professor  Sigmund  Exn*>r  voll- 
ständig gebilligt  worden  sind.   Nach  einer  Prüfung  meines  Keferates  schrieb  mir 

der  genannte  Physiologe  Folgendes:  »  und  da  Sie  mich  antdrileklich  flragen, 

uns  ich  fiber  Ihre  Bemerkungm  ta  Lionardo  denke,  so  theile  ieh  mit,  daas  ich 

mit  allen  Dingen,  die  mir  als  Fachmann  n.1her  liegen,  vollkommen  einverstanden 
bin.«  —  Bezüglich  eines  nicht  die  Physiologie  betrelTenden  Punktes  in  meinem 
Keferate  habe  ich  einen  kieinen  Nacblrag  zu  liefern.  Im  Zu^muieuhang  mit  dem 
DflrerVhen  Visirapparate  sprach  ieh  von  einigen  Zeichnungen  im  Dresdener  Dürer- 
Codes.  Es  wftre  passend  gewesen ,  auch  die  DOrw^schen  BIttter  B.  146^  147.  148 
und  149  (besonders  B.  147.  IUIj^:.  2-)\))  heranzuziehen. 

Ludwig  bemerkt  aus«lrücklich  (S,  20),  dass  er  neymilUor  s  ÄntbeU  an  der 
Kicbter'schcn  Publication  bei  seinen  Erörterungen  stets  aiisniuimt. 
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aul  eine  Behandlung  hat  warten  müssen,  wie  sie  seiner  Bedeutung  für  die 
Goeludile,  Ktm«t  und  Kultur  jener  Epoche  entspricht.  Unter  ihnen  —  mr 
sShlen  daxa  ausser  dem  voralehend  angezeigten  Werke  die  bdutnnten  Arbeiten 
Ton  Annand  und  FViedUbnder  ~  gebohrt  dem  ersteren  nach  Anlage  und 

Ausführung  ein  hervorragender  Platz.  Was  es  vor  allem  von  den  beiden 
letzteren  unterscheidet,  ist  die  breite  Grundlage,  worauf  es  i'-h  aufhaut. 
Gegenüber  dem  Cbaracler  eines  sicli  auf  das  Wesentlichsie  beschränkenden 
Handbuchs,  eines  »Catalogue  raisoune«,  wie  ihn  Armand,  das  gesammte  Material 
bis  zum  B^inn  des  17.  Jahrhunderts  in  einer  für  diesen  Zweclc  mustergültigen 
BdiandloDg  Msammenfassend,  in  seinem  Bliebe  festgehalten  hat;  gegenOber  der 
hinsicbflich  der  Zeitepocbe  und  ausserdem  der  wBhrend  deraelboi  producirten 
Werke  sich  innerhalb  gewisser  selbstgesteckter,  die  Vollständigkeit  von  vom» 
herein  aiissehh'essetuler  Grenzen  bewegenden  Arbeit  FriedlÄnder's,  hat  es  Hoiss 
unternommen,  uns  das  gesammte  Material  der  italienischen  Medaillen  der  Renais- 
sance in  denkbar  ausführlicher,  monographischster  Behandlunpc  vorzuführen. 
Ob  der  Verfasser  den  ZeiLbegiiü  der  Renaissance  hiebei  in  engerem  oder  wei- 
terem Sinne  fosst,  darQber  Usst  er  den  Leser  in  dem  kurzen  Vorwort,  womit 
er  das  1.  Heft  aein«r  PuUication  einleitet^  im  Ungewissen.  Sdlbst  wenn  das 
erstere  der  Fall  wSre,  er  also  seine  Forschungen  etwa  bloss  auf  dra  Zeitraum 
beschränken  wollte,,  wonach  auch  Friedländer  seine  Darstellung  begrenzt  hat, 
go  sc}ieinl  sf  in  Unternehmen  doch  immerhin  —  in  der  Weise  der  bisher  er- 
schienenen Hefte  realisirt,  die  noch  nicht  einmal  den  fünften  Theil  des  ein- 
schlägigen Materials  enthalten  —  die  Kräfte  eines  Einzelnen  fast  zu  übersteigen. 
Wenn  ein  günstiges  Oesdiidc  es  dem  Verfasser  trotzdem  gönnte,  dasselbe  dem 
gewOnBchten  Abechluss  zusufdhren,  dann  alierdings  wOrde  damit  für  die  ' 
Medaillenkunde  etwas  gdeistet  sein»  worum  die  in  der  Gunst  der  Wissenschaft 
fiteren  Z^ge  der  Renaissancekunst  alle  Ursache  hätten,  ihre  jüngere  Schwester 
zu  beneiden.  Wir  gründen  dies  Urtheil  auf  den  bisher  vorliegenden  Theil  der 
Heiss'schen  Pul>lication  und  geben  vorerst  einige  aligemeine  Andeutungen  über 
dei-en  Anlage  und  Durcliführung. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  befolgt  der  Verfasser  nicht  ganz  streng 
die  von  seinen  Vorgängern  eingehaltene  chronologisch -geographisdie  Reihen- 
folge^ indem  er,  von  den  Freiheiten  der  monographischen  Behandlung  Gebrauch 
machend,  theils  einen  oder  den  anderen  spftteren  Meister  —  wie  im  letzten 
Hefte  Sperandio  —  herausgreift,  ehe  er  andere  ihm  zeitlich  vorangehende 
vorgeführt  hat ;  theils  das  auf  eine  Persönlichkeit  bezügliche  Material ,  ohne 
Rücksicht  auf  «l«'5SP!i  zeitlictie  Kinlicit  oder  auf  die  örtliche  Herkunft  der  Moistcr, 
vereinigt,  wie  z.  B.  bei  den  Medaillen  Maliomet's  11.,  den  Anonymen  der  Este, 
Iblaterta,  BentivogU  u«  A.  Was  die  Gestaltung  des  Stoffes  in  jeder  dnzdnen 
Monographie  betrifft,  so  f<irfgt  Heiss  darin  dem  Vorgang  FriedUnder^s:  Der 
Biographie  des  jewnls  behandelten  Medailleurs ,  die  stets  auch  die  Hinweise 
auf  dessen  eventuelle  Bethätigung  in  anderen  Zweigen  der  Kunst  enthält,  folgt 
die  chronologisch  (oder  in  Ffillen  wo  für  die  Mehrzahl  der  Stücke  keine  sichere 
Datirung  festzuslullLii  ist,  alphabetisch)  geordnete  Anführung  seiner  sämmtlichen 
Denkmünzen.    Hiebei  werden  zunächst  die  biographischen,  genealogischen, 
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chronologischen  und  m^Lorischeo  Dateo  über  die  dargeslelite  Persönlichkeit, 
mit  besondmni  Bemig  ftuf  di«  SOjeti  der  MedaiUeD,  and  todann  genane  Be* 
«toibungen  der  letztereD  gi^eben,  imd  wird  anf  cße  Deutong  und  Aixfiflsung 
der  UnMebriften,  dw  Erklirungen  der  ReveradanteUungea,  die  Featitellung  der 

Entstehungszeit  die  grOaste  Sorgfalt  und  Umsicht  verwendet.  Die  AnfOhruDg 
der  Sammlungen,  in  denen  sich  Exemplare  in  edlem  Metalle  befinden,  die  der 
nacliträglich  hergestellten  Varianten  (sog.  Restitutionen)  sowie  der  blop  attri- 
buirten  Stücke  bildet  den  Beschluss  des  jeder  einzelnen  Medaille  gewidmeten 
Excurses.  Die  vuUe  Beherrschung  des  überaus  weitschichligen  Materials,  (fie 
SorgfaR  imd  Grdndlichkeit  der  ForMhung,  die  Vielseitigkeit  und  VonirlheQs* 
loaigkeit  der  BehandluDg,  die  der  Verfioser  hiebei  bewihrt,  nringen  dem  Leaer 
aufticbtJge  Bewunderung  ab.  Einer  so  erschöpfenden  Behandlung  gegen ai>er 
miiaa  es  hingegen  als  ein  Mangel  erscheinen,  dass  sich  derselbe  —  oflfenbar 
vor^tzlich  —  jedes  Versuchs  enthält,  auf  die  Stilweise  und  technischen  Eigen- 
Ihümlichkeiten  der  einzelnen  Künstler  f^itizucehen  und  sie  nach  dem  künst- 
lerischen Werthe  ihrer  Werke  gegeneuiander  abzuwägen,  wie  dies  Kriedländer 
mit  so  feinem  Verstfindni^  zumeist  gethan  hat.  —  Dagegen  zieht  Heiss  zur 
BelenehtuQg  all  der  Ftageo,  die  bei  einer  so  vielseitigen  Behandlung  des  Gegen- 
standes reichlieh  auftauchen,  die  bildliche  Reproduction  in  einer  Ausdehnung 
bei,  wie  es  bisher  ftlr  diese  Kunstgattung  kaum  annähernd  versucht  worden 
war.  Vortreffliche  Lichtdrucke  —  selbstverständlich  nach  den  Originalen  — 
geben  sämmtliche  authentischen  —  ausser  dem  Texthohsrhnitte  die  attribuirlen 
oder  restitüirten  Medaillen  wieder,  \vnh<^i  vom  zweiten  Hefte  an  auch  der  Orl^- 
nachweis  lur  das  reproducirte  Lxenipiar  beigefügt  ist;  Handzeichnungen ,  die 
sich  auf  den  Entwurf  von  DenkmOnsen  beziehen,  weiden  in  Faesinules  repKK 
ducirt  und  ^  hier  suerst  — >  lur  Diseusmon  der  einsefalSgigen  Fhigen  heran* 
gesogen;  sonstige  Monumente  der  ikrehitektur,  Sculptur  und  llaterei,  sowie 
der  venrieliUtigmden  Kunst,  die  mit  den  besprochenen  SdiaumOnaen  irgend 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  können,  —  ja  sogar  Wappen,  Siegel. 
Münzen,  Autographe,  sowie  Städteansichten  und  Pläne  (wobei  öftere  jener 
Zusammenhang  und  mit  ihm  auch  die  Berechtigung  einer  bildlichen  W  leder- 
gäbe  —  wenigstens  uuserein  Urlheil  nach  —  enlfilU)  werden  uns  in  reichem 
Masse  votg^brt  Dass  auf  die  tedinische  Ausstattung  in  Papier,  DmA  und 
Illustrationen  eine  dem  sonstigen  Niveau  des  Werkes  entsprechende  Sorgfiüt 
und  Opulenz  aufgewendet  wurde,  ist  bei  Publicationen  dieses  Ranges  für  den 
französischen  Büchermarkt  nichts  als  natürÜdi,  und  sei  in  diesem  Falle  nur 
desshalb  besonders  betont,  il  hierin  die  Verlagsfirma  Ober  das  gewohnte  Durch* 
schnittsmass  hinausgegangen  ist. 

Was  nun  den  speciellen  Inhalt  der  ersten  fünf  Hefte  betrifft,  so  müsseu 
wir  hier  auf  unsere  Besprechung  derselben  an  anderer  Stelle  (!2eitschrift  fBf 
bildende  Kunst  Band  XIX.  S.  860  und  Band  XX.  S.  142)  verweisen,  und  uns 
im  Folgraden  auf  einige  Bemerkungen  Ober  das  jflngst  ersduenene  sechste 
Heft  beschränken ,  das  —  mit  Ausnahme  einiger  anonymen  Denkmünzen  der 
Bentivogli  von  Bologna,  die  im  Anhang  aufgenommen  sind  —  durchaus  den 
Arbeiten  Sperandio's  von  Mantua  gewidmet  ist.   So  wenig  Zweifel  die  Attii« 
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btttion  Miner  ainimtlißh«!!  HednUen,  da  m  beniehiirt  sind»  ftulkonunen  Utett 

•0  viel  Ungewissheit  schwebt  bekanntlich  über  der  Person  und  den  Lebens- 
schicksalen des  Meisters.  Hciss  stellt  in  der  biographischen  Einleitung  die 
bekannten  urkundlichen  und  traditionellen  Nachrichten  Raruffaldi's,  Cittadella'e, 
d'Arco's  über  die  versciiietleuen  Mitplieder  der  Familien  Sperandio  und  Meglioli 
voilständiger  ais  seme  Vorgänger  zusammen,  ohne  dass  es  ihm  jedoch  gelingt, 
derwis  irgend  andere  eioliere  Resultate  iBr  die  Kenntniie  der  Biographie 
S|»eiaDdio*8  »1  «eben,  als  daae  —  waa  tibrigena  aebon  Friedlinder  feelgeatellt 
hatte  die  Medailleure  Sperandio  und  Meglioli  awa  gana  veracbiedene  Indi- 
viduen sind.  Seither  hat  der  von  A.  Venturi  im  Kunstfreund  L  S.  277  mit- 
getheilte  Brief  Sperandio's  an  Herzog  Ercüle  I.  über  die  Person  des  ersteren 
einiges  weitere  Licht  verbreitet.  Vor  allem  dürfen  wir  nunmehr  den  »Sperandeus 
de  Mantua,  aurifex  habilaus  Ferrariae«  desselben  kaum  ferner  mit  irgend 
einem  der  seit  1473  in  den  estensischen  Ausgaberegislern  vorkommenden 
Haler  tiinlicben  Namena  identifieiren*  Wir  mflesen  ferner  nach  der  in  jenem 
Briefe  entbaltoien  Angabe  Ober  seine  FamQienmbUtniaee  das  Geburle-  und 
Todesdatum  des  Meisters  früher  ansetzen  (spätestens  etwa  swiedien  1440  bis 
nach  1500),  als  es  bisher  wahrscbeinlicb  in  Folge  Verwechslung  mit  dem 
Todesdatum  (6.  November  1528)  eines  seiner  Namensgenossen  angenommen 
worden  war.  Durch  diese  Vordalirung  erklären  sich  dann  auch  zwei  Umstände 
auf  ganz  natürliche  Weise,  die  bisher  rätbselhafl  erschienen :  dass  der  Künstler 
mehrere  seiner  besten  Medaillen  auf  berühmte  Persönlichkeiten  schon  vor  dem 
Jahre  1466,  alao  for  aeinem  swanagaten  Jahre  gearbeitet,  und  daas  er  in  dem 
letaten  langen  Zeitraum  seines  Lebens,  etwa  von  1500—1628,  gar  nichts  mehr 
geeebaffen  habe. 

Zugleicli  rkmit  würde  die  —  auch  sonst  nur  auf  schwachen  FQssen 
slelif^ndp  —  Ättribution  eines  änderen  Werk^'s  an  den  Meister  fallen:  Der 
originellen  Medaillonbüste  Mantegna's  (t  15üGj  über  seinem  Grab  in  S.  Andrea 
zu  Mantua.  Im  Uebrigen  entspricht  ihre  scharfe,  geist-  und  effectvolle  Model- 
lirung  bd  sonstiger  voller  Wahrung  der  MonamentalitAt  so  wenig  der  Manier 
fon  Sper»ndio*s  anderen  Arbcitett,  daae  seine  Äntorachall  schon  aus  atiltstisehen 
GrOnden  sdir  sweifelhaft  »rachant  Dogmen  ist  darauf  hinsuweiBen,  daae  die 
Mantegnabüste  ein  in  die  ornamentale  Umfas-m^'  des  Medaillons  wdt  hinab* 
reichendes  Bruststück  zeigt  —  ahnlich  wie  es  Meglioli  bei  allen  seinen  Medaillen 
auch  anwendet.  Krscheint  es  hiernach  wohl  zu  gewagt,  jene  mit  irgend  einem 
Mitgliede  dieser  Goldschmiedefannlie,  wenn  auch  nicht  mit  dem  Medailleur 
dieses  Namens  —  denn  seine  Arbeiten  liegen  zwischen  1474—1489  —  in 
Verinndung  au  bringen  f  Dadurch  würde  wsh  auch  die  traditioodle  Attribution 
an  Sperandio  erklären  ^  wurden  doch  die  HegUoli  und  Sperandk»  bia  in  die 
jOngste  Zeit  herab  miteinander  identificirt. 

Mit  scheinbar  gewichtigeren  Gründen,  die  sich  auf  einen  Vermerk  im 
Ausgabenbuche  des  Franciscanerklosters  zu  Bologna  vom  Jahre  1482  stützen, 
wird  dem  Sperandio  ein  zweites  Werk  der  Hildnerei  —  selbst  auch  durch 
Heiss  noch  —  zugeschrieben;  Das  Terracottadenknial  Alexarxier's  V.,  jetzt  im 
Camposanto  daselbst  aufgestellt.  Allein  schon  Cicognara  iiat  die  Geltung  jener 
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stark  erschüttert,  un<j  mit  ihm  hat  die  gesannnte  neuere  Forschung  —  diese 
ftU8  stilkritischen  Gründen  —  in  diesem  Punkt  sich  für  die  Richtigkeit  der 
Angaben  Vasari'«  entschieden,  wonach  das  genannte  Monument  eine  Arbeit 
Niccolö's  d'Arezzo  ist.  Freih'ch  wäre  trotzdem  zur  definitiven  Lösung  der 
Frage  eine  Prüfung  jener  Ausgabeuregister ,  sowie  der  darnach  in  Oretti's 
handichriftlicliwi  »EMrotli  Vbn  dd  oonf«i^  di  Sad  Fnaam»*  (im  Stni»' 
ardiiT  zu  Bolo^Da?)  genuMshten  AastOge  sehr  erwünscht  Im  besten  Falle 
därfte  aieh  vidläeht  herausstdlen»  dass  Niccolö's  Werk  durch  Sperandio 
vollendet  worden  sei.  Was  endlich  die  von  Giordani  (Intorao  a  dodiei  medag^ 
di  uomiiü  illuslri  Bologncsi  opLTatc  da  Sperandio  Mantovano,  im  Almanacco 
statisticü  ßoiognese  per  l'anno  1*^42)  angeführte  üeberlieferung  betriflTt,  das 
von  Putten  gehaltene  und  von  seiner  Böste  gekrönte  Wappen  in  Temicotta 
des  bologneser  Senators  Niccolö  Sanuli  au  dessen  Paläste  (dem  heutigen 
Palaxio  fievUacqua)  sei  eine  Arbeit  Sperandio's  gewesen,  so  wtre  bei  dem 
Umstände,  aht  eine  PrOftmg  des  seither  vmcbwundenen  Vf&ks  unm<^|ieh, 
irgend  ein  urkundlicher  Nachweis  Ar  jene  Tradition  aber  nicht  vorhanden  ist, 
ihre  AttrÜMition  an  doi  Meister  wenigirtens  in  hypothetischere  Form  «i  ISuaen 
gewesen,  als  es  von  Heiss  geschieht. 

lieber  den  Werth  der  Arbeiten  Sperandio's  als  Medailleur,  über  den 
Charakter  ihrer  Behandlung,  über  deren  technische  Eigenthümlichkeiten,  kurz 
Ober  alle  Momente,  die  nicht  aus  dem  historischen  Boden  erwachsen,  auf  dem 
der  VerfiMser  sein  Werk  aufbaut,  enthüt  sich  derselbe  auch  diesmal  aUer  An- 
deutungen oder  gar  Ausfllhrungen.  Gerade  was  unseren  Meister  betrUR,  bitte 
sich  in  dieser  Bezidiung  Gelegenheit  geboten,  auf  den  grossen  Unterschied  in 
der  Werthschätzung  desselben  einst  und  jetzt  hinzuweisen,  und  das  UrtheO, 
das  sich  über  ihn  so  ziemlich  consoüdirt  hat,  zu  begründen.  Dass  auf  jene 
das  Lob  der  »Weimarer  Kunstfreumle« ,  die  Sperandio  bei  Anla?<?  der  Vor- 
führung der  Denkmünze  Federigo's  von  Montefeltie  —  allerding»  einer  seiner 
besten  Arbeiten  —  weit  Ober  Pisano  erhoben,  nicht  ohne  Einfluss  gewesen 
ist,  dürfte  wohl  mit  Skberheit  anzunehmen  son.  Interessant  in  dieswBocidiung 
und  zugleich  schlagend  fQr  die  kOnstleriflche  Uebericgmiheit  Pisano*8  ist  der 
Vergleich  der  Reverscomposition  der  DenkmQnze  Grati's  mit  jener  ton  Pisano*« 
Medaille  auf  Novelle  Malatesta,  welcher  Sperandio  die  seinige  mit  so  geringem 
Geschick  nachgebildet  hat;  f^brirakteristisch  ferner  für  die  in  seine  Manier 
einbrecliencie  Stillosigkeit  ist  es,  wie  er  sich  auf  denv  Avers  der  Medaille 
Barbazza's  nicht  scheut,  dessen  Hand  im  Annausschnitt  des  Ueberwurfs  ein- 
gehängt nicht  bloss  dannstellen,  sondern  sie  sogar  durch  die  untere  Begrenzung 
der  BQste  mitten  entswdsusehneiden.  Dass  es  selbst  dem  fOr  die  schlechte 
Sache  fast  su  weit  getriebenen  BemOhen  des  Verfassers  wiederholt  nicht 
gelingt,  für  die  abstrusen  Allegorien  der  Kehrsd^ten,  in  denen  Sperandio  elten' 
sowohl  dem  Geschmack  der  Dargestellten,  wie  seinem  eigenen  Gefallen  daran 
gehuldigt  zu  haben  scheint,  einigcrmassen  plausible  Krklärungen  zu  finden, 
kann  nicht  Wunder  nehmen.  Doch  bringt  Ikias  auch  hier  theils  Ausführlicheres 
als  Friedländer,  tlieils  ganz  Neues  bei.  Die  biographischen  Excurse  sind  viel 
ToUstftndtger  als  die  kunen  Notizen  des  Ebengenannten.  Wenn  der  Verfesser 
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manchmal  vielleicht  zu  weit  geht  (wie  bei  den  Benlivoglio,  Monlefcllre),  so 
Utat  sieh  dies  ehtr  entschiüdigeii,  ftk  duä  » ton  den  DÄntellungen  KalIiope*8 
and  einer  Syrene  auf  den  Kehneiten  zweier  Me^llen  ÄnlMs  nimmt,  gwnxe 
Dinertttionen  Aber  dieeelben  ebzuschalten,  die  denn  doch  jedermann  im  ersten 
besten  mythologischen  Lexikon  zur  Verfugung  stehen.  Audi  vieles  biographiaelM 
Material,  das  FriedlSn^f^r  nicht  kannte,  findet  sich  bei  Floiss  zuerst  zusammen- 
gestellt (z.  B.  über  Buonfrancesco,  Trolti,  Malvezzi,  Sanuti  u.  ff.) 

Für  die  Datirung  der  einzelnen  Werke  werden  vielfach  neue  Belege 
beigebracht;  so  für  die  Barbarigomedaille  und  eine  der  drei  Denkmünzen  auf 
Oiofanni  BentiToglio  in  dem  ISnweis,  dass  sie  zur  Erinnerung  an  den  Sieg 
bei  Fornitovo  (1495)  gegossen  seien;  flir  die  Marino  CaracdoU^s  in  dem  Nach- 
weis seiner  Anwesenheit  zu  Ferrara  Ende  1466;  für  jene  Gal.  Marescotti'Sf 
indem  der  darauf  abgebildete  Thurm  mit  dessen  Belehnung  mit  dem  päpst- 
liehen  Lehensgut  Uccelino  in  Verbindung  gebracht  wird.  Der  frühen  Datirung 
(vor  1462)  der  einen  Denkmünze  Giovanni  Bentivoglio's  (mit  der  Umschrift: 
Armoruw  ductor  iilustrissimus),  die  Friedländer  aus  dem  Grunde  annimmt, 
weil  jener  darauf  noch  nicht,  wie  auf  späteren  »princeps«  heisst,  tritt  der 
Verfimer  mit  dem  Argument  entgegen,  dass  Gioianni  auf  einer  zweiten 
Heduile,  wo  er  entachwd«!  jCtnger  dargestellt  ist,  auch  diesen  Titel  fUhrt, 
wesshalb  schon  diese  14ß2  oder  später  entstanden  sein  muss.  Ueberdies 
erscheint  es  gewagt,  einen  18jährigen  Jüngling  als  berühmten  Feldherrn  zu 
preisen.  In  anderen  Fällen  sind  dagegen  auch  wieder  Zweifel  gegen  die  vor- 
gesr lilagenen  Datirungen  nicht  ausgeschlossen,  wie  dies  ja  in  der  Natur  des 
Gregeustandes  hegt.  So  kann  z.  B.  die  Medaille  Gaieazzo  Bentivoglio's  kaum 
schon  1488  entstanden  sein,  da  der  Dargestellte  dodi  entschieden  mdir  als 
11  Jahre  zlhlt  (FriedUnder  setzt  sie  zwischen  1488^1491);  dte|enige  Francesco 
GfHuaga's  Innn  nicht  erst  nach  dessen  Tode  (1488)  gegossen  sein,  da  die- 
Umschrift  üin  als  »strahlendes  Licht  der  Kirche«  preist;  jene  Galeazio  Man- 
fredi's  wird,  wie  Friedländer  annimmt,  schon  vor  1477  herstammen,  da  er 
darauf  noch  nicht  den  Titel  »Herr  von  Faenza<  trägt  ;  diejenige  Jacobo  Trolti's 
möchte  wohl  nicht  auf  den  von  ihm  im  Jahre  1484  vermittelten  Frieden 
zwischen  Venedig  und  Ferrara  zurückzuführen  sein,  da  die  Bedingungen 
dess^bm  ft^  letateres  so  drflcicend  waren ,  dass  aus  diesem  Anbss  die  Ver* 
herrlicfaung  des  Friedensunterhändlers  kaum  gerechtfertigt  erschiene;  die 
Datirung  der  Medaille  Simone  RnlQno*s  in  das  Jahr  1482  aus  Anlass  der 
Allianz  zwischen  Neapel,  Mailand  und  Femara  gegen  Venedig,  ftllt  mit  der 
inel  plausibleren  Deutung  der  Kehrseite  bei  Friedländer  u.  a.  ni. 

Bezüghch  der  Schaiimünze  Sperandio's,  die  das  von  einem  Lorbeerkranze 
umschlossene,  uiascliritlloso  Bildniss  eines  Unbekannten  zeigt,  ist  dem  Verfasser 
die  von  Friedländer  ausgesprochene  Vermuthung  entgangen,  dieselbe  möchte 
nach  der  Aehnlidikeit  mit  dem  von  Baldassare  Estense  gezdchneten  und  von 
Frtedllnder  für  dessen  Selbstbildniss  gehaltenen  Portrftt  der  ehemaligen  Gallerie. 
Gostabili  zu  Ferrara,  den  genannten  Maler  und  Medailleur  darstellen.  Nun 
erklären  aber  Crowe  und  Cavalcaselle  (d.  A.  V.  5(32)  das  fragüche  Bild  ftlr 
ein  Porlr&t  des  ferraresischen  Dichters  Tito  Strozzi  (f  1502  im  Alter  Ton 
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80  Jahren)»  und  der  Vergleich  deeeen  bei  Litia  pabUorter  (und  nach  3mi 
aoeh  von  Heiss,  Hefl  I.  S.  42  mitgetbcilter)  ovaler  Medaille,  die  sidi  in  der 
Brera  und  in  der  Bibliothek  zu  Fcrrara  befindet,  mit  der  Denkmflnze  Sperandio's 
teigl  in  der  That,  dass  beide  dieselbe  Person,  die  letztere  nur  in  etwas  jüngerem 
Alter  darstellen.  Hiernach  erscheint  sowohl  Crowe  und  Cavalcaseiie's  Be- 
nennung des  Bildnisses  bestätigt,  als  auch  die  Deutung  der  bisher  uabestimmtea 
Medaille  Sperandio's  auf  Tito  Strozzi  festgestellt. 

Dam  illiulntiTen  Theil  der  Aiheit  haben  Verfiuaer  und  Yeilegcr,  bowoU 
ms  AuBfBfarung,  ab  Reichlhum  det  MaterialB  anlangt,  die  gleiclie  Sofgfrlt 
zugewendet»  wie  bei  den  früheren  Haften.  Die  heliotypischen  Abbildungen  der 
Medaillen,  worunter  sieben  flberhaupt  cum  erstenmal  puhlicirte,  scheinen  uns 
sogar  in  der  Warme  und  Milde  des  Tons  und  dabei  doch  auch  Deutlichkeit  der 
Wiedergabe  —  mit  Ausnahme  der  in  Ton  und  Lichtwirkung  missgläcklen 
9.  Tafel  —  gegen  jene  noch  einen  Fortschritt  zu  bekunden.  VüUig  tadellose 
Lebtungen  dee  Kiqifeidniakee  ebd  die  drei  ^^roductionMi  »hors  text««,  vor 
allem  jene  dea  Bellini^sehen  Gemildee  in  S.  Pietro  lu  Ifurano.  In  den  kki- 
neren  TextiUustretionen  finden  wir  wieder  bat  aUee  geianinidt,  was  an  Belegen 
aua  dem  Bereich  der  bildenden  und  vervielftltigenden  Künste  llQr  den  behan* 
delten  SlolT  beigebracht  werden  kann.  Nur  tmgerne  haben  wir  darunter  eine 
Wiedergabe  des  sonst  wenig  bekannten  Denkmals  Alexanders  V.  in  Bologna 
und  des  wenn  auch  s{)iUeren  Sticlis  nach  dem  ehemaligen  Dogengrab  Barbarigo 
in  S.  Maria  della  Carilä  zu  Venedig  —  des  eiuzi^'tn  Docuuents,  welche  uns 
das  Ensemble  dieses  bedeutenden  Werkes  vergegenwlitigt  —  vermn»t  Gern 
hätten  wir  dafOr  manches  andere,  was  denn  doch  au  lose  mit  dem  Test 
zusammenhingt,  wie  alte  Stadtpläne  und  Anucht^  entbehrt,  um  so  eher,  da 
der  Verfasser,  was  uns  daran  vornehmlich  interessiren  würde,  ihre  Herkunft, 
nicht  angibt.  In  dieser  letzteren  Beziehung  wäre  auch  sonst  noch  eine-i  und 
das  andere  zu  ergänzen ,  so  Herkunft  und  Aufbewabrunpsort  des  Wappen- 
reliefs  der  Barbarigo  (S.  Ib),  Herkunft  und  waiir&oheiiilicher  Schöpfer  der 
Doppelporträls  Fr.  Sforta  s  sowie  Giov.  Bentivoglio's  mit  ihren  Frauen  (S.67 
und  77),  Autor  (Niccold  dell'  Area)  des  Reiterrelieik  Anmhale  Bentivoglio'a  in 
S.  Qiacomo  au  Bologna  (S.  75),  jelaiger  Verbleib  des  Prunkdegena  Lodov. 
BentiTOglio's  (8.  20).  Wenn  wir  zum  Schluss  auch  der  Versehen  im  Druck 
Erwähnung  tbun,  die  uns  aufgefallen  sind,  so  geschieht  es  einzig  aus  dem 
Grunde,  weil  wir  ein  Werk,  an  das  so  viel  Kenntniss,  Fleiss  und  Sorgfalt 
gewendet  ward,  und  das  bestimmt  ist,  auf  lange  hinaus  für  seinen  (Jcfcnsland 
als  Autorität  zu  gelten,  auch  in  dieser  Beziehung  gerne  ganz  tadellos  sehen 
möohtm:  in  der  Umschrift  der  K^rseite  der  Medaille  NicCi's  da  Gorreggio 
(S.  80)  ist  des  »utc  nach  »ante  te<  ausg^liebenj  bei  den  Medaillen  Gratias, 
Sarmnella'a  und  Vinciguerra's  (S.  49,  65,  78)  ist  die  Angabe  der  Beieichnnag 
»Opus  Sperandei«  vergessen;  S.22  als  Standort  des  Reliefs  Giov.  Bentivoglio's 
S.  Francesco  statt  S.  Giacomo  maggiore;  S.  72  die  Insel  Veglia  als  im  Göll 
von  Venedig,  statt  im  Quaroero  gelegen,  angeführt.  C  v.  Fabrie»jf. 
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Malerei. 

Die  neueste  Rapliaellitteratur. 

Die  kunsthistorisclic  Bibliographie  des  Jahres  1BS5  beweist  aufs  neue, 
dass  Raphael  eine  geradezu  unerschöpfliche  Quelle  des  Studiunis  den  Forschern 
und  SehriftsteUern  bietet,  die  Theilnahme  an  aeineni  Leben  und  seinen  Werken 
noch  immer  in  wdten  Kreisen  lebendig  ist  Dw  Biographie  Rapbad^s  von 
E.Uflntz  ist  in  zweiter,  erweiterter  und  nmgearbeiteter  Auflage  erschienen*), 
der  bekannte  italienische  Staatsmann  und  Kunstfreund  Marco  Minghelti  hat 
gleichfalls  eine  kurzgefasste  Lcbensbeschreib'inir  Raphael's  herausgegeben'), 
Crowe  und  Cavalcaselle  endlich  habf n  iitn  ersten  Bande  ihres  Buches 
über  Kaptiacl  den  zweiten  folgen  lassen  i:' rankreich,  Italien  und  England 
sind  gleichzeitig  in  die  Bahn  eingetreten.  Die  Fahne  fd»Qhrt  oniwei&lhaft 
Frankreieh.  Wir  begreifen  vonkonunen,  daas  die  Raphaelhiographie  von  Münte 
den  Rang  eines  »Standard  book«,  wie  die  Engländer  sagen,  sich  erobert  hat. 
Sie  ist  nicht  allein  vom  allgemeinen  litterarischen  Standpunkte  ein  Tortreff* 
licliesOuch:  klar  und  vornehm  einfach  in  der  Sprache,  ^'eschickt  in  der  Grup- 
pirung,  wohl  überlegt  in  der  Anordnung.  Auch  fachwissenschafllich  betrachtet, 
erscheint  sie  als  eine  hervorragende  Leistung.  Müntz  verfügt  nicht  nur  über 
die  umfassendsten  Litteraturkenntnisse,  sondern  darf  sich  auch  einer  gediegenen 
Sachkunde  rflbnwn.  Ihm  entgeht  selbst  die  entlegenste  Sdirift  nicht,  welche  in 
llterer  oder  neuerer  Zdt  Ober  Raphael  erschienen  ist.  SoigiUt^  wSgt  er  «fie 
Hemungen  gegen  einander  ab,  niemals  spricht  er  seine  eigene  Ansicht  aus, 
ohne  sie  durch  triftige  Gründe  zu  belegen.  Er  pocht  nicht  auf  seine  unfehl* 
bare  Kennerschaft,  aber  er  weiss  die  Scluipfungen  Raphael's  nach  ihrem  Werthe 
gut  abrusclmtzen  und  richtig  zu  beurtlieilen.  Er  nhfrladet  nirbt  den  Leser 
mit  technischen  Erörterungen,  welche  sich  doch  nicni  zu  euiem  Gesammtbilde 
der  kflnstlenschen  E^enthiimlif^eit  des  Heisters  lusammwischliessen,  er  be- 
sdireibt  aber  die  Kider  anschaulich  und  gibt  den  Eindruck  derselben  genau 
wieder.  Hinter  den  Werken  verschwindet  nicht  ihr  Schöpfer.  Die  Pers&i> 
lichkeil  Raphaers  wird  in  ihren  mannigfachen  Entwicklungsstufen  unbefangen 
gewürdigt,  sein  Charakter  allseitig  geprüft.  Als  geschulter  Historiker  endlich 
liäit  Müntz  das  rechte  Maass  iu  der  Ausmalung  des  allgemeinen  Hintergrundes. 
Er  will  nicht  gelegentlich  auch  eine  Geschichte  von  Perugia,  Florenz  und  Rom 
schreiben,  sondern  begnügt  sich,  von  den  Volkszuständen  und  öffentlichen  Ver- 
bSlInissen  Italiens  so  vid  ansufQhrsn,  als  sum  Verstftndniss  der  Stellung  Ra> 
phael*s  in  adner  Zeit  und  seiner  Umgebung  nothwendig  erscheint.  Alle  diese 
Vorzüge  zeichneten  bereits  die  erste  Auflage  aus.  Sie  finden  sich  in  höherem 
Grade  in  der  vorliegenden  zweiten  Au^be,  welche  überdies  eine  noch  reichere 

')  Raphael,  sa  vie,  son  ceuvre  et  so»  lemps.  Ouvrage  courronne  par  l'Aca- 
dtoie  fran<;«i8e.  Koavelle  Mition  enti^rement  refondue.  Paris,  Kachelte,  188S. 

*)  Raffaello.   Bologna,  Zanicbelli.  1885  (290  S.). 

')  Rajiliael,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Juwelier  Band.  Leipzig,  Hirzel, 
1885.  Wir  halten  uns  an  die  von  Herrn  C  Aldenhoven  besorgte  Uebersetzong, 
wdehe  mit  dem  englisdien  Originale  wOrtUeh  Oberdnrtimmt. 
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Ausstattung  erfahren  hat.  FOnfiug  Tafebi  und  1246  Textillustrationen  schmOeken 
das  Buch*  Unter  den  neuen  Capiteln  fesseln  besonders  zwei  unsere  Auftnerk" 
samkeit,  Jene^  ivdehetvon  der  Nebenbuhlerschaft  Ba|ihaei's  und  Michclangelo's 

handelt,  tjnd  das  andere,  welches  den  Beweis  antritt,  liass  das  viel  besprochene 
VenetianerSkizzenbucli  in  der  Thal  Raphaelischen  Urssprungcs  ist.  Die  Schilderung 
des  Wettkanipfes  zwischen  den  beiden  grossen  Meistern  und  der  Parteiungen 
zwischen  ihren  Anhängern  fasst  die  Resultate  der  neueren  Fonchungen  in  treff- 
Ucber  Weise  susammen  und  darf  im  Gänsen  ab  abschliessender  Natur  gelten. 
Auf  die  alten  Fabeln  und  hrrthOmer  wird  wohl  niemand  mehr  zuräckkommen. 

In  Betreff  des  Venetianer  Skisaenbuches  muss  ich  leider  bekennen,  dass 
die  Beweisfülirung  von  Mnutz  mich  nicht  vollständig  uberzeugt  hat  und  ich 
noch  immer  der  Meinung  zuneige,  <iass  wir  in  denisclhen  nur  die  Reste  eines 
in  einer  umbro-tuskanischen  Werkstätte  henutzten  Uebungsbuches  mehrerer 
Schüler  besitzen.  Doch  verlangt  die  Achtung  vor  einem  so  hervorragcndea 
Gegner,  dasa  whr  seine  Gründe  anfflhren  und  erwl^een.  Hflntz  nimmt  drei 
Punkte  als  unbestreitbar  an:  1)  dass  das  Skizienbuch  aus  dem  Ende  des  15, 
oder  dem  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts  stammt;  2)  dass  es  von  Haus  aus 
ein  Album  oder  ein  auf  Reisen  benutztes  Zeichenbuch  (iin  carnet  de  vnyage) 
bildet,  und  S)  dass  die  überwiegende  Mehrzalil  der  Zeichnungen  von  einer  ein- 
zigen Hand  lierrühren.  Für  die  Abstammung  von  Raphael  erscheinen  ihm 
sodann  folgende  drei  Gründe  entscheidend:  1)  die  engen  Beziehungen  mit  den 
uns  bekannten  Studien  und  Arbeiten  Raphael's;  2)  die  Aehnlichkeit  des  Stiles 
und  der  Technik;  8)  die  hiufigen  Berflhrungen  der  Zeichnungen  mit  den 
authentischen  Werken  Raphaelas,  die  Uebereinslimmung  in  dm  Typta,  in  Ge- 
bärden  und  Bewegungen.  Von  allen  diesen  Annahmen  ist  nur  die  erste  un- 
bestritten. Das  Skizzen  buch  fällt  in  der  Thal  in  die  ersten  Jahre  des  16.  Jahr- 
hunderts. Dass  dasselbe  auf  Reisen  benutzt  wurde,  um  sich  zu  üben  und  die 
empfangenen  Eindrücke  zu  befestigen,  erscheint  wenig  wahrscheinlich,  wenn 
wir  sehen,  wie  sehr  bei  mehreren  Zddinungen  der  Ldirsweek  vorwiegt.  Nach 
Originalen  fremder  Hand  wurden  einxdne  Gestalten  copirt,  diese  mit  dem 
Quadratnetse  Obenogen.  Das  deutet  doch  wahriidi  eher  auf  eine  BeBdiSitiguog 
in  der  stabilen  Werkstfttte  als  atif  eine  rasche  Fixirong  dnes  gelegentlichen 
Reiseeindruckes.  Die  Vertheidiger  des  Raphaerschen  Ursprunges  sind  alle  darin 
einig,  dass  sie  den  Gehrauch  des  Skizzenbuches  auf  ein  volles  .lahrzehnt  (1495 
biä  1Ö05)  ausdehnen.  Raphael  hat  es  noch  als  unreifer  Kaabe  in  ürbino  zu 
benutzen  angefangen,  dann  nach  Perugia  mitgenommen,  wo  er  merkwürdiger- 
weise nicht  nach  semem  Lehrer  Perugino,  sondern  nadi  Pinturicchio  zeichnete 
und  noch  in  Florenz,  als  er  bereits  unter  dem  Einflüsse  Leonardo*s  stand  und 
die  Grabl  egimg  compomrtef  fer wendet. 

Auf  Raphael's  sonst  so  sehr  gerühmten  Fleins  wirft  es  gerade  kein  gün- 
stiges Licht,  dass  5U  Blätter  für  so  viele  Jahre  aiisreichten.  Doch  abgesehen 
davon  verwickelt  die  chronologische  .Anordnung  in  grosse  Widersprüche.  Die 
Copien  der  Pliilosopheu*  und  Dichlerbilder  fallen  noch  in  die  urbinalisciie 
Periode.  Sie  zeigen  aber  eine  ungleich  mehr  geschulte  und  geübte  Hand  als 
die  Versuche,  welche  aus  der  pmiginedcen  Zeit  stammen,  llan  nehme  z.  B. 
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den  bethlehemitiacheD  IQndermord  zur  Hand.  Er  wird  ab  ein  Reflex  di«  bla* 
tigen  Ereignisse,  welche  sich  1500  auf  den  Strassen  von  Perugia  abspielten, 
aufgefasst.  ist  ein  solcher  Rück  •"all  i:i  las  Ungeicnlce  und  Uiisicliete  denkbar? 
Die  Zeichnung  der  Grazien  fällt  nocli  später,  etwa  in  das  Jahr  1503.  Man 
vergleiche  sie  mit  den  nahezu  gleiciizeittgen  Bildern  Raphael's,  den  Berliner 
Madonnen,  dem  Crucifix.  Teilt  da  nicht  ein  voUkommener  Gegensatz  in  der 
gamen  AttfEMMmg  und  ein  gewaltige  AbsUnd  su  Tage?  Vollends  wenn  man 
Ra|diad  aneb  d»  Cartoos  fOr  die  Läireria  in  Sena  naobrabt,  und  das  thun 
alle  Vertheidiger  der  Echtheit  des  Veneiianer  Skizzenbuches,  kann  man  den 
Ansatz  der  slumpfsimiigen  Zeichnung  in  dasselbe  Jalir  schwer  zuyehcn.  Wir 
besitzen  glücklicherweise  einige  authentische  Zeichnungen  Raphael's,  z.  B. 
die  Skizze  zur  Krönung  ÄLiriä,  wdclie  als  Maassslab  zur  Vergleichung  und 
BeurÜieiiuug  dienen  können.  Auch  wenn  man  den  Unterschied,  welchen  die 
Anwendung  einer  anderen  Technik,  hier  friner  SQberaüft  auf  präparirtem,  dort 
Feder  auf  rauhem  Papier,  bedingt,  noch  so  adir  betont,  bleibt  doch  zwischen 
ihnen  und  den  Naturstudien  in  Venedig  ein  sehr  grosser  Gegensatz  im  Typus, 
in  den  Maassen,  in  der  Zeichnung  der  Extremitäten  bestehen.  Einzelne  Dar« 
Stellungen  sind  in  zwei  Exemplaren  vorhanden,  z.  6.  der  männliche  Kopf 
(P.  83)  noch  einmal  in  Oxford  (Roh.  28).  In  Venedig  gilt  er  als  Studie  zu 
einem  Hirten  auf  der  Predella  zur  Krönung  Maria,  in  Oxford  wird  er  als  ein 
Versuch  im  Stile  Leonardo's  anges^m.  Hat  Bapbad  euae  Halludnation  ge- 
habt und  schon  in  Umbrien  LeonardoV  Obertriebene  C!harakterk9pfe  im  Geiste 
gesdiaut,  oder  hat  er  eben  umbrischen  Kopf  später  in  einen  lionardesken  ver> 
wandelt,  oder  endlich  ist  der  Kopf  in  Venedig  nicht  die  schlechte  Copie  der 
Oxfürder  Zeichnung?  Auffallend  bleibt  schliesslich  der  Umstand,  dass  während 
in  Raphael  s  Jugendbildern  Anklänge  an  die  Venetianischen  Skizzen  spärlich 
und  auch  dann  nur  gezwungen  nachgewiesen  werden,  dieselben  in  seinen 
römischen  Werken  häufig  wiederkehren  sollen  (Stanzen,  Farnesina,  grosse  hl. 
Familie,  Marcaotonstiche  u.  s.  w.).  Hat  Raphael  das  Skinenbuch  nach  Rom 
mitgebracht,  oder  waren  die  Erinnerungen  an  die  schwachen  Versuche  in. 
seiner  Jugend  in  ihm  so  lebendig  gebliehen,  dass  sie  alle  daswischen  liegenden 
Eindrücke  verwischten?  Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  entschlagen,  dass 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  Olätter  im  Venelianischen  Skizzenbuche  Copien 
nach  Vorlagen,  w^dche  von  fremder  l^and  gezeichnet  waren,  und  nicht  Natur- 
studien  sind.  Dann  erklärt  sich  die  Verschiedenheit  des  Stiles,  der  Zeichnung, 
der  verschiedsne  Grad  der  Gflte,  die  vorherrschende  Trockenheit,  Härte,  Leblusig- 
kett  nnd  Unsicherheit  der  Darstellung  am  einfachsten.  Sie  besitaen  denn  auch 
fflr  das  Verst&ndniss  von  Raphael's  Entwicklungsgang  einen  ganz  untei^ordneten 
Werth,  selbst  wenn  man  nachweisen  könnte,  dass  sie  von  Raphael's  Hand 
herröhrfen.  Nicht  was  er  copirte,  sondern  was  er  selbständig  zu  schaffen 
versuchte,  hat  für  die  Lebensgeschichte  Raphael's  Bedeutung.  Das  sind  in 
Kürze  die  wesentlichen  Bedeniccu,  welche  sich  der  Behauptung  des  Haphae- 
lischen  Ursprunges  des  Skinenbw^es  entgegenstellen.  Einidne  der^hen 
mfigen  vielleicbt  beseitigt  werden,  vollkommen  entkriftet  wurden  sie  nach 
metner  Uebeneugung  bis  jetzt  nicht. 
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Minghetti's  »Raßaello«  ist  das  Werk  eines  geistreichen,  kundigen  KuDSt- 
freundes,  welcher  nicht  den  Anspruch  erhöht,  die  Forschung  weiter  zu  bringen, 
sondern  sich  mit  einer  |>'eschmackvollpn  Zn?in\nienfassung  des  bisher  Er- 
forschten begnügt.  Sein  Führer  ist  vorneiimlicli  Lerniolieflf-Morelli.  Doch 
schwört  er  nicht  bUnd,  wie  einzehie  deutsche  Schriftsteller,  auf  die  Worte  des 
herfonrtgenden  Kunstkenners  imd  meint  denn  doch  nueb»  daie  LermolMT  sur 
weSen  soligeetiven  iSndrileken  folge»  nicfat  immer  nach  etoer  streng  objeethen 
»naturwiseenscbeftlMliett  Methode«  verfithre.  Das  wäre  anch  muf  kunstgeschicht' 
licheni  Ht-hiete,  welches  häufig  an  peychologische  Betrachtungen  streift  und 
der  hiluilion  nicht  entbehren  kann,  einf^  par  zu  liirte,  um  nicht  zu  sagen 
unmugUche  Aufgabe.  Minghctti  weicht  von  Lermoliell'  m  der  Datirung  mehrerer 
Gemälde  ab.  Er  seUl  den  hl.  Michael  im  L.ouvre  z.  B.  nicht  in  die  neunziger 
Jahre,  sondern  in  die  Zeit  seines  swrilMi  Aufentbalte«  in  Urbino.  Audi  be- 
streitet er,  daaa  das  angeblich  von  Raphael  gemalte  IVirtrit  in  der  Galeiie 
Boighese  de  Zjige  Pen^no*«  medergdte»  sieht  darin  vidmehr  das  KMniK 
Pintoricchio's.  Die  Schwierigkeit,  ein  mit  so  grosser  Handfertigkeit  und  tech- 
nischer Sicherheit  gemaltt-s  Werk  der  frühesten  Periode  Raphael's  (1502  bis 
15U3)  einzureihen ,  wird  durch  den  Namenwechsel  nicht  geli^t.  Eine  selb- 
ständige Ansicht  spricht  Minghelli  auch  in  Bezug  auf'  die  Fornarina  in  der 
Galerie  Barberini  aus.  Er  meint,  dieselbe  sei  erst  nach  dem  Tode  iiaphael's 
von  Oiulio  Romano  gemalt  Daher  erkttre  sieh  ihr  reiferes  Alter  ond  ihr 
TerhlObtes  Oencht  Wir  besitien  aber  von  Oiulio  Romano  noch  ein  anderes 
Bildniss  der  Pomaiina  (BSremitage  in  St.  Petersburg),  in  welchem  sie  noch 
YerblQhter  und  plumper  dargestellt  erscheint.  Sollte  sie  Giulio  Romano  zweimal 
gemalt  haben  und  be&tss  die  Fornarina  aiu  l)  nach  Raphael's  Tode  eine  so 
grosse  B»-deutung,  das«  erst  jelJt  ihre  Züge  ii  siLr.t.'iH  wurticn?  Für  die  nahen 
Bezieiiungen  der  unter  dem  Namen  der  Fornanua  verborgenen  Frau  sprechen 
Qbrigens  die  Deckenfresken  in  der  Villa  Lante  am  deutl^bsten*  Dort  sind  in 
«fem  emen  Saale  Dente,  Petrarca,  Polniano  und  Rqibael  portiitut,  in  dem 
anderen  Saale  hegten  uns  die  Bildnisse  der  Beatrioe,  Lana,  einer  dritten  Frau, 
welche  offenbar  durch  Polisianö  verherrlicht  wurde,  und  endlich  die  genaue 
Coj)ie  der  sogpnannten  Fornarina.  Auch  das  deutet  darauf  hin,  dass  der  For- 
narinacultus  nicht  erst  nach  Haphael's  Tode  erblühte.  —  Im  Ganzen  bietet 
Minghclli's  Buch  ein  erfreuliches  Zeugniss  für  die  Kunstliebe  und  das  Kunst- 
verständniss  ha  den  vornehmen  Kreisen  Italiens,  um  so  erfreulicher,  als  solche 
Stimmen  nur  selten  su  mis  dringen  und  den  Freund  Italiens  manchmal  die 
Sorge  beichldcbt,  ob  nicht  Italien  euier  Ähnlichen  Gefahr  entgegensdie  wie 
Holland,  dass  der  beneidenswerthe  BesÜx  von  Kunstachätzen  auch  hier  eine  ge^ 
wisse  Gleichgültigkeit  gepen  dieselben  geweckt  habe.  Minghetti*s  sorgsam  durch- 
dachte, mit  gesunder,  niaassvoller  Kritik  geschriebene  Biographie  wird  gewiss 
von  jedem  Gebildeten  mit  Vergnügen  gelesen  werden.  Der  Mann,  welcher 
in  grossen  Verhältnissen  lebt  und  üb«r  eine  umfassende  Welterfahrung  ge- 
tHcMf  ist  von  mancher  kleinlichen  Pedanterie  des  StoekgsMirtett  fr»  ond  be* 
sitat  fDr  ^eie  historisehe  Dinge  ein  unbefiuogeneres  VerslIndniBS.  Nur  in  dem 
chronologischen  VeraeichnisB  der  Werke  Ra|Aad*s  am  Schlüsse  des  Bu^es 
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sUtasI  man  auf  einaelne  Spuren,  das»  der  Ver&aaer  aeh  auf  dem  kunsthiatö- 

rischen  Boden  nicht  gana  sieher  fOhlt  und  leicht  von  den  Meinungen  Änderer 
sich  leiten  lässt.  Er  setzt  z.  B.  die  drei  Grazien  (gegenwärtig  in  CbaDlilly) 
an  den  Anfang  der  Raphaelisrhon  Tliäii^'keit,  die  ZeirbTninir  der  Madonna  mit 
dem  Granatapfel  in  Wien  lange  vor  die  Madonna  Conneslabile ;  die  Mad.  isoUy 
läa&i  er  der  Krönung  Mariä  folgen,  die  Sibyllen  in  S.  M.  della  pace  den  Teppich- 
eartona  u.  a.  w.  Doeb  wird  wohl  kein  Foncher  in  Minghetti's  Buche  gerade 
fiber  die  richtige  Zeilfblg^  der  Raphaeliadien  Gemllde  Auekunfl  auohen;  in 
denKroaen,  fIDr  wddie  daaarilM  aoniehat  beatimmt  iat»  dOrfte  dieaer  eehwaehe 
Punkt  kaum  bemerkt  werden. 

Crowe's  und  Cavalcaselle's  Biographie  wendet  sich  an  einen  anderen 
Leserkreis  als  die  litterarisch  fesselnde  Schrift  Minghetti's.  In  ihrer  bekannten, 
etwas  trockenen ,  In  Einzelheilen  sich  verlierenden  Weise  wollen  die  beiden 
Verfasser  die  Entwicklungsgeschichte  Raphael  s  uui  neuer  Grundlage  aufbauen 
und  gut  machen,  waa  die  Fonebung  bialiar  veraliimt  und  verMilt  hat  Wer 
nicht  aehon  mit  Ra|Aael*a  Werlcai  ziemlieh  genau  vertraut  iat,  wird  daa  Ziel 
der  Verfasser  achwerlich  wflrdigen  können,  noch  weniger  Aber  die  Stellung 
des  Werkes  in  der  kunsthistorischen  Litteratur  sich  lüarfaeit  Tersehaffen.  Durch 
dir»  (Jf>l<f'r«et^ung  desselben  ist  dasselbe  g^nwärtig  Gemeingut  mehrerer  Na- 
tiunen  L-ewcrden.  Dorh  ir:erkt  man  an  vielen  Stellen,  dass  die  Verfasser  eigent- 
lich nur  das  englische:  l'uiilikiun  vor  Augen  hatten  und  unserer  continenlalen 
Anschauungsweise  Tdilig  fremd  gebheben  sind.  Ueber  den  Inhalt  der  Fresken 
in  der  Stanxa  ddla Segnatura  s. R  wiaaen  aie  nur  Folgendea  su  sagen:  »Mannig- 
laehe  HypcÜiesen  amd  aufgeateUt,  um  zu  erküren,  wie  Raphad  au  dar  klas- 
sischen BiMung  gekommen  ist,  welche  sie  bekunden.  Allein  man  hat  wenig 
mehr  herausgebracht,  als  dass  die  Gemälde,  welche  diese  Wände  schmOcken, 
die  gelaußgen  Ideen  der  Zeit  verkörpern,  in  welchor  «ie  entstanden  sind.c 
Punctum.  Unwillkürlich  erinnert  man  sich  an  die  bekannte  Thatsache,  dass 
die  Stiche  nach  der  Disputa  und  der  Schule  von  Athen  in  England  selten 
Uufer  finden,  weil  der  Gedankenkreis,  in  welchem  sich  nameoUidi  die  Disputa 
bew^,  den  in  Enghmd  gangbaren  Vorstelhingen  Aremd  gegenfibcrat^L  In 
Betvacht  kommt  auch  die  Scheu  en^iacher  Scbriflateller  vor  zuaammen&aaenden 
historischen  Betrachtungen,  und  ihre  Vorliebe,  die  menschliche  Entwicklui^ 
an  einzelne  hervorragende  Individuen  zu  knüpfen,  dieselbe  vom  allgemeinen 
Hinlergrund«'  loszulösen  und  höchstens  äussere  Einflüsse  anzunehmen.  Per- 
sönliche Neigungen  verstärken  die  nationale  Eigenthumllchkcit.  Crowe  und 
Cavalcaselle  haben  offenbar  eine  bessere  Anlage  zu  knukern  ais  zu  Historikern. 
Die  ITdNaMtsung  hsit  eich  mit  buehatäUidier  Treue  an  daa  englische  Original. 
Dagegen  ist  nichts  emtuwenden,  da  man  anndunen  kann,  daaa  der  Ueber> 
selzer  von  der  Richt%lteit  der  im  Original  forgelragNien  Anaicbten  vollkommen 
Obeneogl  ist.  Nur  scheint  denn  doch  seine  Zurttckhaltung  so  weit  zu  gehen, 
wenn  er  selbst  einzelne  IhatsSchliche  Irrthiimpr.  vielleicht  nur  Schreibfehler, 
nicht  zu  verbessern  wagt.  Einmal  rufen  Ürowe  und  Cavalcaselle  das  Zeujj- 
niss  von  »Carmolli's  Raphael«  an.  Darunter  kann  doch  nur  die  berüchtigte 
Fälschung  Comolli's  gemeint  sein.    Ein  anderes  Mal  erwähnen  sie  ümriss* 
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Stiche  des  Sanli  ßartoli  nach  Raphad*s  Fresken  im  Badezimmer  BibhieiiOTi 
Solche  sind  völlig  unbekannt,  dagegen  besitzen  wir  Umrissstiche  nach  den 
Fresken  von  dem  1750  in  Rom  geborenen,  1824  daselbst  verstorbenen 
Kupferslccher  T.  Piroli.  Das  slinunt  auch  besser  mit  der  weitereu  Augaiie 
im  Texte,  dass  die  Fresken  erst  vor  50  Jahren  durch  eine  Täfelung  ver* 
dedd  worden,  voriier  aber  noch  in  Umriraen  gestochen  wurden.  Uebrigen« 
ist  die  Ifehnahl  der  CSompoeitiooeD  bereits  durch  die  Schule  Ibrcentoii*»  nr* 
Tielflltigt  worden. 

Zu  Mythcnbildungen ,  wie  sie  im  ersten  Bande  so  häufig  auftauchten, 
gibt  der  zweite  nanil,  welclier  die  rümische  helle  Periode  FUphaers  behandelt« 
selten  Anlass.  Es  wird  nur  wiederholt,  dass  Raphael  aof  Michelangelo's  Em- 
pfehlung nach  Ruin  berufen  wurde,  tiass  der  Venetianer  Lotto  (etwas  langsam) 
den  für  Tizian  bahnte,  und  duss  im  Jahr  15 11  neuerdings  Bramante  gegen 
Micbelangdo  Intriguen  plante  und  ihn  aus  der  Sistina  eatfa'nt  sdien  wollte. 
Im  AUgemeinen  sind  die  historucben  Tbatsadien  richtig  gestellt}  nur  ersdieint 
der  Eifer  gegen  Heath  WÜson's  falsche  Datirung  eines  Briefes  ICichelaiigelo's 
nicht  nöthig.  Ausserhalb  Enghmds  ist  die  Berichtig:ung  des  Datums  (statt 
1509:  1511)  seil  länger  als  einem  Jahrzehnt  bekannt. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  der  Verfasser,  die  stark  ausgebildete  Theorie, 
dass  Raphael  sich  aus  einer  Summe  künstlerischer  Einflüsse  zusauimenselze, 
ist  dagegen  in  vorliegendem  Bande  noch  stärker  entwickelt  als  in  dem  früheren. 
Etnsdne  Beispiele  eigentlich  mOsste  man  des  ganae  Buch  abschreiben  — 
m^fgen  leigen»  in  welchem  Umfknge  dt«  Einflusstheorie  Terwerthet  wird. 

In  den  Rundbildern  an  der  Decke  der  Stanza  della  Segnatura  beg^nen 
wir  Anklängen  an  verschiedene  Perioden.  »Die  Theologie  erinnert  uns  an  die 
peruginer  und  florentiner  Zeit,  die  Poesie  an  Perugia,  Michelangelo  und  die 
Antike,  die  Justiz  ist  umbrisch,  die  Philosophip  klassisch.« 

»itn  bethlehetnitischen  Kindermorde  vereaugt  Raphael,  was  er  aus  seinem 
Urthetle  Salomon's  herabergenommen,  mit  Studien  nach  SignorelJi  aus  dem 
Venetianischen  Skinenbudie  und  Erinnerungen  an  Giotto  m  Asnsi,  Dnedo  in 
Sieua  und  Donraco  Ghirlandajo  in  S.  U.  Novella  su  Ftorens«€ 

»Im  Urtheile  Salomon's  erkennen  wir  eine  Ifei^  Erinnerungen  an 
die  Antike,  an  Leonardo  und  Si'r'norelli.« 

»Die  Zeichnung  zum  Adim  (imLouvre)  vereinigt  das  Studium  der  Natur 
mit  dem  des  Tor5:o  in  Belvedere.« 

»Raphael  halte  die  Anbetung  der  Könige  von  Leonardo  vor  Augen,  als 
er  die  ersten  Zodinungen  sur  Disputa  machte.  Ausser  der  Junglrau  mit  dem 
Kinde  haben  die  Gestalten  Leonardo*B  ihr  GegenstOck  in  der  Slune  zu  Windsor, 
einer  Zeichnung  zu  Ghantilly  und  dem  Fresco  des  Vaticans.« 

In  der  Schule  von  Athen  »erinnern  Pythagoras  und  seine  GeAhrlen 
ebensowohl  an  Giotto  untl  Ghirlandajo  als  an  Leonardo  da  Vinci«. 

»Das  Ünthier  in  dem  unteren  Relief  (unter  der  Apollostatue  in  der 
Schule  von  Athen)  ist  eine  neue  Behandlung  des  Gegenstandes,  welchen  Ghir- 
landajo m  dem  Gemälde  des  Zacharias  mit  dem  Engel  in  S.  M.  Novella  ange- 
bracht hatte.  Das  Gtfeeht  (oberes  RdieO  iat  im  Geiste  Leonardo^s  gehalten, 
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wie  es  im  Hbtergnmd  der  Anbetung  oder  im  Vontefgrund  der  Schlacht  von 
Anghiari  cndwint« 

>Das  Christuskind  in  der  Madonna  di  Foligno  gibt  die  Haltung  de> 

Knaben  in  dein  florentiner  Rundbild  Michelangelo's  getreulich  wieder,  ebenso 
den  kleinen  Harn  in  der  Erscheinung  Gottes  vorNoah.«  Das  Christuskind  in 
der  Jungfrau  mit  dem  DiaUem  setzt  dagegen  das  Studium  einer  antiken  Statue 
voraus. 

»Die  Gruppe  von  Mutter  und  Kind  (in  BorgobrandeX  waldie  den  Papst 
um  Hilfe  anfidjt,  dedit  sieh  gans  mit  der  Gruppe  einer  Mutter,  die  ihr  Kind 
zum  Beteln  Torsehiebt  auf  einem  rOmiscben  Sarkophage  (Bartoli»  AdmirandA 
Nr.  82).« 

Der  Teppicli  der  Bekehrung  Pauli  zeigt  »eine  wunderbar  abgewogene 
Coraposition,  in  welcher  St.  Paul  und  die  Pferde  mit  grossem  Geschicke  der 
Schlacht  bei  Angbiari  nachgebildet  sind.  Die  Aehnlichkeit  ist  zuwt^iien  so 
gross,  dass  wir  die  einzelnen  Figuren  verfolgen  können.  Das  Streitross  des 
Beiligen,  das  von  «nem  Diener  gehalten  wird,  gldeht  dem  des  Hauptmannes, 
der  auf  dem  florentiner  Garton  von  den  Bewafbeten  angebalten  wird.  Der 
Bau  und  Schritt  und  die  gefloefatenen  Schweife  der  Pferde  smd  an  beiden 
Stellen  fibnlieh.« 

An  einer  Stelle  endlich  summiren  die  Verfasser  die  Einzeleinüüsse  in 
folgender  Weise:  »Raphael  hatte  nacli  Rom  die  Grundsätze  Leonardo's  mit- 
gebracht und  sie  nach  und  nach  aufgegeben,  als  Michelangelo  die  Wunder  der 
Sixtinischen  Capelle  schuf.  Michelangelo  I^te  den  Pinsel  nieder  und  Leonardo 
kam  nadi  Rom:  er  traf  Ra|diael,  vecmuthlidi  im  Vatican,  und  begleitete  ihn 
nach  Florens  und  Bologna  und  gewann  vollstindig  wieder  seme  atte  Hen> 
Schaft  Ober  den  Schüler  Perugino*s,  welcher  die  Macht  der  Reaction  tbeils  in 
den  Cartons,  theils  in  den  Porträts,  und  mit  aller  Kraft  in  den  späteren  Ge> 
mälden  des  dritten  Saales  bekundet.«  Dass  der  Aufenthalt  Leonardo's  in  Rom 
in  das  Jahr  1513  fällt,  er  wahrscheinlich  1514  wieder  nach  Oberitalien  zurück- 
gekehrt war,  von  einer  Reise  RaphaePs  nach  Bologna  im  Winter  1515  nichts 
bekannt  ist,  dass  die  Annahme,  Michelangelo  hätte  den  Papst  nach  Florenz 
und  Bologna  begleitet,  auf  einem  groben  Irrthum  beruht,  daher  auch  die 
SchUloser,  die  darauf  gebaut  wurden  von  dem  Streite  swiseben  MkAelangelo 
und  Leonardo  u.  s.  w.  reine  Luftschlösser  sind,  wird  bei  der  Aufstellung  des 
Entwicklungsgesetzes:  Raphael  war  bei  seinem  Einlriltt  in  Rom  Schüler  Leo- 
nardo's, wurde  dann  Schüler  Michelangelo's  und  zuletzt  wieder  Schüler  Leo- 
nardo's, leider  nicht  beachtet.  Ist  denn  in  der  That  der  Einfluss  Leonardo's 
so  unwiderleglicli?  Nehmen  wu  ais  Beispiel  den  Teppich:  Pauli  Bekehrung. 
Das  Roes  auf  dsm  Sehlaehtcarton  hat  sieh  auf  die  Cßnterbeine  gestellt,  und 
wehrt  sieb  mit  seinem  cur  Seite  und  nach  unten  gekehrten  Kopf  gegen  die 
Bisstf  des  gegnetisefaen  Pferdes.  Das  Roas  auf  dem  Teppich  greift  mit  den 
Hinierfaeintti  weit  aus,  nimmt  also  gerade  die  entgegengesetzte  Stellung  ein 
und  wird  von  einem  Knechte  am  KopfzOgel  gepackt  und  zur  Seite  gerissen, 
also  wieder  in  einer  völlig  entgegengesetzten  Bewegung  dargestellt.  Die  Ver- 
wandtschaft der  Race  und  die  der  allgemeinen  Mode  entsprechende  Flechtung 
IX  28 
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des  Schweifet  niehen  dodi  nicht  hin,  um  einen  unniitteibarai  Einfiiua  des 
einm  Werkes  auf  das  andere  zu  behaupten.  Ein  boshafter  Kritiker  kSnnte 
sagen :  Die  Aehnlichk^t  xwiachen  den  beiden  Pferden  beetefat  eben  darinj  daas 

aie  beide  Pfmlp  sind. 

Die  übti  tr  ich^^ne  Anwendung  einer  Theorie,  mit  welcher  es  m  beschränktem 
Maasse  allerdings  isune  Richtigkeit  hat,  bleibt  umsomehr  zu  bedauern,  als  sie 
MiisIrBuen  gegen  alle  Beobachtungen  der  V«rlhi8er  wedct  Oar  mandie  dct^ 
selben,  wie  sieh  das  ja  bei  Ittnnern  wie  Grawe  und  GaiahsascOe  von  sähst 
venteht,  beweisen  ihrai  scharfen  nick  und  ihren  feinen  Sinn.  Wir  wflrden 
glftubigor sein,  wenn  nidit  die  Verlimerin  einzelnen  Fällen  unserer  TMu  rzeugung 
so  Schweres  zumulheten.  Von  einer  weiteren  Polemik  darf  man  fügh(;h  absehen, 
da  sie  doch  nicht  zum  Ziele  führen  möchte.  Dagegen  sei  pinc  allgemeine  Betrach- 
tung gestattet.  Die  beste  Hilfe  gegen  willkürliche  Hypotiiesen  und  die  wirk- 
samste Cuiitrole  bietet  eine  gründliche  Reform  des  liiuslrationäweäens 
auf  kunstgeschichtlielieni  Grebiete.  Bisher  sind  nur  Abbildungen  der  ans- 
geftthrten  Weriie  den  kunstgeschichtlichen  BOcfaem  beigegeben  worden.  Sk 
bieten  gewiss  einen  artigen  Schmuck  und  sind  fOr  den  elementaren  Unterricht 
auch  unentbehrlich.  Anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  in  Specialwerken  die 
Entwicklung  eines  Meislers  oder  einer  Schule  eingehend  dargelegt  werden  soll, 
liier  genügt  nicht  die  Wiedergabe  des  fertigen  Werkes,  hier  muss  eine  orga- 
niäcliere  Verbindung  der  Illustration  mit  dem  Texte  versucht  werden.  Sie 
wird  nach  drei  Seiten  hin  sich  erstrecken.  Erstens  müssen  die  Merkmale, 
welche  den  ^enthOmliehen  CSiarakter  «ks  KQnstlers  erkennen  lassen,  so  stark 
als  mJtglidi  herrorgdioben  und  lusauunengcstellt  werden.  Nur  wenn  man 
sie  abgetrennt  von  ihrer  Umgebung  auf  grosseren  Bildern,  fdr  sich,  vor  Augen 
hat,  gewinnen  sie  Sprache  und  Ueberzeugungskraft.  Zweitens  muss  das  all' 
niälili'^'o  Werden  und  Wachsen  des  WVrVes  aus  seinen  Anfängen,  die  Rtuf^n- 
leiler  in  der  Entwicklung  der  Gomp>c)bilion  anschaulich  gemacht  werden.  In 
beiden  Richtungen  hat  die  neue  kunsthistorische  Litteratur  bereits  den  rieb» 
tigen  Weg  betreten.  Allerdings  wird  gewöhnlich  hei  der  Aufzählung  und 
Schilderung  der  Skinen  nur  auf  die  betrcfliBnden  Sammlungen  verwiesen. 
Growe  und  Cavalcaselle  s.  B.  citiren  die  Handseichnungen  in  der  Alhertina  u.  a. 
ohne  jede  nähere  Angahe  irgend  einer  Nummer.  Sie  k(tenen  sieh  darauf  be- 
rufen,  dass  nicht  alle  Uahinete  von  Handzeichnungen  allgemein  zugängliche 
Kataloge  besitzen.  Aber  Passavant  gab  doch  ein  ausführliches  numerirtes 
Verzeichniss  der  Raphaelisclien  Ilandzeiclinungen.  Von  den  wichtigsten  be- 
sitzen wir  die  weit  verbreiteten  Braun  schea  Facsimiledrucke.  Die  Bitte  scheint 
mir  nicht  unhesdimden  su  sein,  in  kOnftigen  Pillen  doch  auch  auf  die  Zeit 
des  Lesers  mehr  ROcksicht  so  nehmen  und  ihm  das  lange  mOJisame  Suchen 
und  Rathen  su  ersparen.  Uebrigens  möchte  ich  nicht  nur  wegen  der  grOs» 
seren  Bequemlidikeit  die  Einverleibung  der  vorbereitenden  Skiszen  in  die  kunst- 
hislorischen  Monographien  empfehlen.  Es  ist  auch  von  nicht  geringem  sach- 
lichen Werthe,  wenn  man  unmittelbar  die  Meinung  des  Schriftstellers  an  der 
vorgeführten  Zeichnung  prüfen  kann,  Wort  und  Bild  einander  ergänzen.  Das 
grüssle  Gewicht  möchte  ich  auf  die  dritte  Gattung  von  Illustrationen,  die  ver> 
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gleichenden,  legen.  Die  Frage,  ob  eine  Gestalt,  dn  Gewandmoliv,  eine  Be- 
wegung vom  Künstler  erfunden  oder  einem  älteren  Werke  entlehnt  wurde,  ob 
f'v  oclbständig  oder  unter  einem  l>e?timmten  Einflüsse  schafft,  ist  für  das  kunst- 
h]5tQrische  Urtheil  von  grosser  Hf  utun^^.  Verlässt  man  sich  auf  die  blosse 
Erinnerung,  begnügt  man  sich  mii  der  blossen  Worlbeschreibuag ,  so  bleibt 
nun  der  GefUir  groeaer  Selbsttiuschung  ausgeaeUt.  Die  Gegensünde  dar 
VcfgleiefauDg,  Vorbild  und  Nachbild,  mflnen  rem  Auge  aelfaat  geprfift,  emander 
gegenüber  gestellt  werden,  wenn  möglich  mit  gincher  Yertheilung  von  Sonne 
und  Wind,  also  in  gleicher  Technik,  in  annähernd  gleicher  Grösse  und  so, 
dass  auch  die  künstlerische  Absicht,  welche  ihrer  Hpstaltung  zu  Grunde  liegt, 
erlsannt  werden  kann.  Nur  auf  diese  Art  kommt  methodische  Sicherheit  in 
die  Forschung  und  wird  das  Spiel  mit  allgemeinen  Aehnlichkeiten  beseitigt 
Dm  thut  aber  um  ao  wAt  Notb,  als  dnadne  Kamtadviftatdlcr  dEmbar  darauf 
auagehen,  der  Kunetgeschidite  den  Rang  einer  ernaten  Wiaaenachaft  tu  nehmen. 
Nach  ihnen  ist  die  Bescfalfligung  mit  der  alten  Kunst  nur  eine  Art  ? on  — 
man  verzeihe  den  nichtdeutschen  Ausdruck  —  Sport,  welchen  sidi  geistreiidie 
Leute  ungestraft  erlauben  dürfen  und  mit  melir  oder  weniger  Witz  und  Be- 
hagen ausüben.  Alles  ist  über  die  alten  Künstler  zu  behaupten  gestattet,  wenn 
man  es  eben  nur  als  möglich  oder  walurscheiulich  hinstellt.  Feste  Grund- 
sätae  und  Daten  gelten  in  der  Kunstgeschichte  nicht;  sie  hat  es  nur  mit 
Probtenen,  mit  provisorisehen  Wahrheiten  zu  thun.  Am  meiaten  leidet  unter 
dieser  bescheidenen  Anschauung  vom  Werfhe  der  Kunstgeschichte  der  arme 
Raphael.  Der  Streit  Qber  seinen  Geburtstag  ist  längst  veraltet  Kann  man 
denn  beweisen,  dass  er  im  Jahre  1483  und  in  Urbino  geboren  worden?  Ist 
er  überhaupt  geboren?  Ist  nicht  Raphael  einfach  ein  mythischer  Begriff,  mit 
welchem  die  Italiener  nur  den  Aufschwung  ihrer  Kunst  bezeichnen  wollten? 
Und  wird  ihm  vielleicht  die  Gnade  erwiesen,  zu  deu  Menschen,  die  wirklich 
«nmai  gelebt  haben,  gerechnet  su  werden,  wie  wird  dann  seine  Persffnlii^ 
keit  ausgemalt  1  Bald  adien  wir  ihn,  wie  er,  alle  Aufj|abea  und  Aufträge  vor- 
ahnend, schon  als  halber  Knabe  in  sein  Skizzenbuch  die  Gestalten,  die  ihn 
später  beschilfligen  werdai,  einträgt.  Empfängt  er  dann  ein  Bild  bestellt, 
dann  lächelt  er  überlegen,  ruft  selbstbewusst :  >lcli  habe  es  schon!«  und  holt 
sein  Skizzenbuch  aus  der  Tasche.  Oder  er  wird  so  dai^estellt,  dass  er,  ehe 
er  ein  Gemälde  anlangt,  schnell  die  Post  nimmt,  eiligst  das  halbe  Italien, 
Florenz,  Assisi,  SIena,  Perugia,  durchwandert,  alle  ilteren  Meister  von  Giotto 
bia  Leonardo  und  Hicfaelangdo  um  ein  Daiiehen  ersucht  und  mit  den  erbet' 
tdten  Gaben  aeme  Werke  ausstattet  Heute  mag  diese  Schilderung  noch 
fibertrieben  klingen,  morgen  wird  sie,  wenn  auf  dem  von  einzelnen  Schrift- 
stellern angelegten  Wege  ohne  Widerspruch  fortgefahren  wird,  hinter  der 
Wirklichkeit  noch  zurückstellen.  Doch  genug  der  Klagen,  zu  welchen  der 
Grund  erst  verschwinden  wird,  wenn  das  Studium  der  neueren  Kunstgeschichte 
der  gleichen  Zucht  wird  dauernd  unterzogen  sein,  welcher  die  klassische  Archäo- 
logie und  ^  anderen  InatoriaebeB  Disdpluien  ihre  wissensdiaftliche  Ibltung 
und  ihren  Anfsdiwung  verdanken. 

So  fruchibar  daa  Tergangene  Jahr  an  susammenfassendto  Schüderungn 
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RapliBel*8  war,  so  gering  fiel  die  Zahl  derEinzelnntenuchtingen,  zn  denen  es 
doch  wahrlich  nicht  an  Stoff  gebricht,  aus.  Die  durch  mehrere  Hefte  des 
Arl-Journal  laufenden  Betrachtungen  Henry  Wallis'  über  die  frühem  Madonnen 

Raphael'?  (the  early  Madonnas  of  Raphael)  bieten  nicht  die  geringste  Aus- 
beute.   Mau  ist  erstaunt,  dass,  nachdem  so  viel  über  Raphael  geschrieben 
wurde,  üs  doch  noch  Leute  gibt,  welche  so  wenig  von  Raphael  wissen,  wie 
Henry  Wallis.   Und  er  scheint  unter  seinen  Landsleuten  als  Autorität  xu 
gelten.  Beaditenswertb  ist  allein  ein  Aufaatz  von  Joliiu  Meyer  im  Jafarbudie 
der  k.  preussischen  Kunstsammlungen  (VII,  1).  Er  handdt  von  dem  neu 
erworbenen  Frauenbildniss  des  Sebastiane  del  Piombo  aus  Schloss  Hlenhelm 
und  kommt  dabei  völlig  sachgemäss  auf  die  sogenannte  Fornarina  in  der  Tri- 
buna  und  auf  den  Violinspieler  im  Palazzo  Sciarra  zu  sprechen.    Er  erwähnt 
meinen  Zweifei  an  dem  Hapliaelischen  Ursprung  des  letzteren  Gemäldes.  Was 
meinen  Zweifel  anregte,  war  vornehmlich  das  Datum  15lci.    In  dieses  Jahr 
versetzt,  und  nach  meiner  Erinnerung  kann  man  die  Echtheit  der  haschrift 
ttidit  anfechten,  IMlt  der  Violins{Heler  Tolhtindig  aus  dem  Rahmen  der  gleich- 
zeitigen  Werke  Raphaelas  heraus.  Man  ndime  alle  (Mbilder  des  letzteren,  Tom 
Jahre  1515  angefangen,  insbesondere  das  Porträt  Leo's  X.  mit  den  zwei  Car- 
dinälen,  und  prüfe,  ob  in  der  Beliandlung  des  Fleisches,  im  Farbenauftrag  eine 
nennenswerthe  Verwandtschaft  mit  dem  Violinspieler  nachgewiesen  werden 
kann.   Wenn  gesagt  wird,  dass  Raphael,  zum  Wettstreit  mit  Sebasliano  heraus- 
gefordert, einmal  seine  gewohnten  Qeleise  verliess  und  Sebasliano  auf  dessen 
«ogenstem  Gefalle  schlagen  wollte,  so  bleibt  es  doch  rithselhaft,  warum 
Raphad  den  Kampf  nicht  lieber  mit  dem  Ualer  des  Latarns  in  semer  TranS' 
fignraüon  ausfocht.  Raphael  hätte  dann  mit  grösserer  Sieherhat  auf  den  Sieg 
Ober  den  gehässigen  Gegner  rechnen  dürfen.    Auch  der  freilich  nur  äusser- 
lifiK  T'msfand  verdient  Beaciitung,  ob  Raphael  1518,  in  der  Zeit,  in  welcher 
er  der  Vielpe?chüfligkeit  beinahe  schon  unterlag ,  die  Muse  zu  einem  so  liebe- 
voll und  fleissig  ausgeführten  Porträt  fand?    Jedenfalls  schulden  wir  Julius 
Meyer  grossen  Dank,  dass  er  die  Frage  wieder  in  Fiuss  brachte  und  durch 
Zosammenstellung  des  Vii^spielers  mit  der  Fornarina  und  d«n  Blenheimer 
Bildnisse  den  Kreis  der  CTntersuehung  schSrfer  begrenste. 

Anton  ^mngtr, 

A»Qkm«fmff  Le  style  de  Louis  XIV.  Charles  le  Brun,  d^rateur,  ses 
Oeuvres,  son  influence,  scs  coUaborateurs  et  aon  temps.  Paris,  Librairie  de 

l'Art,  lb86.    In  Fol.  256  S. 

Die  neuere  Forschung  hat  sich  mit  Charles  le  Brun  wenig  beschäftigt. 
Eine  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  entspreefaende  Biographie  dee> 
selben  existirt  Oberhaupt  niehL  Hit  um  so  gr^ieserer  Freade  ist  daher  die 
Arbeit  des  Herrn  Genevay  zu  begrüssen,  zumal  sie  von  vomelierein  durch  ihr 
Erscheinen  in  der  Bihliotheque  internationale  de  l'art  günstige  Hoffnungen  weckt. 
Der  Herr  Verfasser  bringt  uns  allerdings  keine  rollständige  B'^'^'^brfibung 
des  Lebens  und  Wirkens  des  Künstlers,  sondern  er  hat  sieh  vorgenommen, 
denselben  nur  von  einer  Seite,  nämlich  Ah  Decorateur,  zu  betrachten,  alles 
biographncbe  Detut  In  den  Hintergrund  zu  drängen  und  uns  in  grossen  Zügen 
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ein  Bild  von  d»r  dominiFenden  Machtstellung  desselben  innerlMlb  seiner  Zat  • 

zu  entwerfen.   Es  beruht  das  Werk  auf  deo  Resultaten  der  neuestoi  Special' 
*forschung  wie  auf  eigenen  Studien*).  Sehr  angenehm  ist  die  Beigabe  von  reich' 
liehen  Abbildungen,  die  den  Leser  anschaulich  in  die  Epoche  einführen. 

Dass  le  Brun  am  24.  Februar  161it  geboren,  femer  nicht  sechs,  «onHerrt 
nur  Tier  Jahre  in  Rom  gewesen  ist,  wird  von  dem  Verfasser  richtig  nach  Jai 
corrii^  Ausllihrlieh  geht  derselbe  dann  auf  die  OrOndung  der  Akademie  und 
den  Anteil  le  Bnin*s  an  derselben  tan,  da  er  gerade  dies  sur  Erklftnmg  für  den 
immensen  Einfloss  desselben  auf  seine  Zdtgenossen  mit  Recht  für  widitig  hfllt. 
Die  äussere  Voanlassung  war  die  am  4.  Februar  1646  von  den  Hattres  Peintres 
et  Sculpteur*:  an  das  Parlament  ehigereichte  Requete,  in  der  sie  gemilss  ihrer 
Privilegien  verlangten,  dass  die  Zahl  der  Malf"  dos  Königs  sowie  der  Königin 
auf  je  vier  oder  sechs  reducirt  wurde,  dass  diese  weder  au  Kirchen  noch  an 
Privatpersonen  irgend  dn  Werk  verkaufen  ddrflen,  dass  nach  dem  Tode  der 
Königin  die  Priinkgien  auflUfcen  sollten,  die  ihnen  als  Maler  oder  Bildhauer 
derselben  bewOIn^t  wSren  vu  s.  w.  (s.  Piniol  de  la  Force,  Descript  de  Paris 
1765,  T.  I,  p.  216  %.).  Das  Parlament  erkannte  die  Berechtigung  dieser  For- 
derung durcli  einen  vom  August  1747  dalirten  Erlass  an.  Sofort  theillen  dies 
die  Maitres  Peintres  allen  Malern  und  Bildhauern  des  Könip?  mit,  mit  Aus- 
nahme von  le  Brun.  Ks  scheint  dies  jedoch  weniger  eine  Hücksicht  auf  den 
von  dem  Kanzler  Seguier  begünstigten  Maler  gewesen  zu  sein ,  wie  der  Herr 
Verfittser  mit  Vitet  annimmt  hatte  doch  die  Zanft  gewagt,  selbst  dem  K6nig 
Vorsdiriften  su  machen  — ,  sondern  nelm^r  seinen  Grund  darin  ta  haben,  dass 
le  Brun  nach  sefattr  Rürkk  l  r  von  Fontainebleau  ein  Bild  (hl.  Johannes  im 
siedenden  Wasser)  bei  den  Maltres  Peintres  eingereicht  hatte,  also  Mitglied 
der  Zunft  war^.  Le  Brun  hatte  jedoch  keine  Neigung,  sich  unter  den  »Jur^s« 
die  Zwangsjacke  anlegen  zu  lassen ;  rasch  entschlossen  trat  er  an  die  Spitiee 
der  Peintres  du  Roi  —  der  Titel  als  solcher  war  ihm  bereits  vor  seiner  Ab» 
rdse  meh  Ron  vedidien  —  und  berieth  mit  diesen  £e  Oegenmassic^Lln  t^«jgen 
das  Yorgdien  der  Ualtrise^  Es  ist  nun  die  Ansieht  verbreitet,  die  auch  von 
Herrn  Genevay  getheflt  wird,  dass  le  Brun  im  Verein  mit  dem  Staatsrath  Ghar» 
mois  und  mehreren  anderen  Künstlern  dem  Könige  durch  eine  Bittschrift  vom 
20.  Januar  1R48  die  Gründung  einer  Akademie  vorgescblapen  hätte 
Dies  ist  nicht  der  Fall.  In  dem  von  Charmois  abgefassten  Bittschreihen  handelt 
es  sich  lediglich  darum,  die  UebergrifTe  der  Zunft  in  ihre  Privilegien  zu  ver- 
hindern und  sich  die  freie  Ausübung  der  Kunst  zu  wahren.  Die  Schrift  be- 
ginnt mit  den  Worten:  »L'Acad^mie  des  Peintres  et  Sculpteurs  lassfe 
des  perstoitiiws  qn*dle  souffre  depuis  longues  ann^es  par  l'ennuie  des 

*)  Einzelne  Abscbnille  dieser  Arbeit  sind  bereits  im  Jourual  »L'Artc  1878 
a,  1^.  verOffentliebt 

*)  L^pici<^  bemerkt  freilich  in  seiner  Biographie,  dass  le  Brun  dieses  Bild  als 
>don«  nicht  als  »titre  d'asf'ociation«  gegeben  habe.  Aber  dies  seheiot,  wie  auch 
Herr  Genevay  selbst  bemerkt,  spätere  Erfindung  zu  sein. 

*)  Dieses  wichtige  SchriftstQck  befindet  sich  in  den  Arehives  der  ^le  des 
BeanX'Arls  und  ist  mitgetbeili  von  Vitet,  Aeadtoie  de  peint.  et  de  sc.  Paris  1880. 
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certains  Maislres  Jures  .  .  .<  und  schliesst:  »Plaise  ä  yos  graces,  Stre,  USn 
txes  apresses  inhibitions  et  deffenses  ausdits  HaiatrM  roy  dinuis  pdntres  et 
aeulpteun ...  de  troubler  ou  inqui^ter  les  dits  peintres  et  sculpteurs  de 
l*Acftd4inie  soit  per  raifee  saisies  confiscations  ou  autrctnent  .  .  .<  Nach 
diesen  Worten  muae  man  unwillkürlich  annehmen,  dass  die  Akademie  bereits 
lange  Jahre  existirte.  Vitct  a.  a.  0.  sieht  in  diesem  Ausdruck  freihVIi  nur  eine 
rhetorisrhe  Phrase,  die  Charmois  benutzt  habe,  um  sich  als  Redner  für  eine 
seit  Langem  anerkannte  Gesellschaft  hinzustellen.  Allein  obige  Worte  sind 
doch  zu  bestimmt  gefasst,  ausserdem  ^rird  auch  in  dem  auf  Grund  der  WA* 
schrill  am  27.  Januar  1648  auflgefertigten  Erlass  de«  Staataraths  der  Zunft 
befoUen:  ». . .  de  dooner  aueun  trouble  ni  empechemeot  amt  peintres  et 
sculpteurs  de  TAcadömie . .  .<  Schliesslich  citirt  Vitet  selbst  noch  eine 
Notiz  von  Hülst,  in  der  dieser  berichtet,  dass  nach  den  Memoiren  Florimont's 
die  Gründung  der  Akademie  bereits  unter  Ludwig  XIII.  stattgefunden  habe  und 
dem  Staatssecretär  De?noyers  verdankt  werde,  der  sie  unter  die  Direclion  von 
Cliambray  stellte.  Nach  dem  Tode  dt^er  Männer  sei  die  Akademie  jedoch 
YeRttchliisigt  *), 

Indessen  wie  dem  auch  sein  mag,  Bettung  und  feste  Organisation 
bdcam  diodbe  erst  nai^  der  von  le  Brun  und  Charmois  «griffenen  Iniative 
gegen  die  alles  Maass  überschreitenden  Forderungen  der  Zunft.   Nach  dem 

königlichen  Erlass  vom  '27.  Januar  vereinigten  sich  die  Mitglieder  der  Akademie 
am  1.  Februar,  um  sich  systematisch  zu  organisiren.  Die  ersten  Anfänge  waren 
freilich  äusserst  primitiv  und  es  dauerte  noch  10—15  Jahre,  ehe  sie  sich 
völlig  entwickelt  hatte. 

Was  die  Altademie  m  der  Folge  errciehte,  dankte  sie  le  Brun  und  seinem 
Einfluss  bei  S^ier  und  Golbert.  Danach  kann  man  seme  Stdlung  «messen  I 
Als  dann  in  Ratibon,  der  1655  zum  Director  ernannt  war,  ein  seinen  Einflose 
durchkreuzendes  Element  in  die  Akademie  eintrat,  zog  er  sich  gänzlich  von 
derselben  zurück.  Allein  die  Akademiker  erkannten  bald,  dass  sie  ohne  le  Brun 
nichts  anfangen  könnten,  und  baten  ihn  dcsshall),  ohne  weiter  auf  Ratihou 
Rücksicht  zu  nehmen,  durch  Depulirte,  sein  früheres  Amt  als  Kanzler  wieder 
aufzunehmen  (1661).  Wie  sehr  le  Brun  von  S^guier  gcscbfttzt  wurde,  zeigt 
sich  aus  den  Worten  desselben  an  die  um  seine  wdtere  Protection  bitl«iden 
Akademiicer,  denen  et  offen  erkUtrte:  »qu*il  prandrdt  toigours  beauooup  de 
plaisir  ä  lui  faire  du  bien  tant  qu*elle  (die  Akademie)  seroit  sous  la  con> 
duite  de  ce  bon-ami  Iä<,  indem  er  le  Brun  vertraulich  auf  die  Schulter 
klopfte*).   Auf  le  Brun's  Veranlassung  wurde  bald  darauf  die  Akademie  in 

^)  Wie  weil  diese  Angabe  Hulst^s  auf  Wahrheit  boruht,  Mssl  sidi  n^t 

controliren .  da  jede  aonslige  Angahe  ül^er  die  alte  Akademie  fehlt.  Sollte  die 
Narhricht  später  mit  rt'"ifk'5irht  nuf  üf  Bittschrift  entstanden  sein,  so  müsste  man 
unter  Acad6mie  des  peintres  et  sculpteurs  die  Mitglieder  der  Zunft  verstehen,  die 
gegen  die  Aomassung  der  >certains  Maltres  Jur^sc,  also  des  Vorstandeä,  de- 
monetriren  und  ihre  Trsnnwig  von  derselben  verlai^n. 

')  Diese  Naehrichten  entnehme  ich  Piganiol  de  la  Force  a.  a.  0.,  der  «e 
einem  Augenseiig«i,  Testelin,  dem  ersten  Secretair  der  Akademie,  verdankt 


Llttonttnbsrieht. 


355 


Rom  gegrflndet;  gewiss  durch  waxita  Eiiifluss  wurde  Errard  alsDimtor  dorthin 

geschickt,  der  ihm  wegen  des  firflheren  Conflictes  in  Bezug  auf  die  Decoration 
der  Apollogalleric  missliebig  war.  Nominell  wurde  le  Brun  freilich  erst  Direclor 
der  Akademie  im  Jahre  1683,  in  Wirklichkeil  war  er  es  von  Anfang  an. 

Der  Verfasser  bespüthl  danu  die  Arbeiten  le  Brun's  im  Hotel  Lambert 
de  Thorigny,  zeigt  ihn  als  Decorateur  in  Vaux-ie<Viconite  und  Direclor  der 
Gobdinmanufactur  in  Maincj,  seine  MslerMen  im  Seminttr  ron  St  Sulpice, 
in  der  Udnen  Gall«ne  des  Louvre»  in  VttsstUes,  Soeeuz,  St.  Germain,  als 
Anordner  bei  den  zahlreichen  Festlichkeiten :  bei  dem  Einzüge  des  Königs  und 
der  Königin  (1660)«  der  Taufe  des  Dauphin  (1668),  dem  Leichenpomp  von 
S^uier  (1672)  u.  s.  w.  Ausführlicher  geht  der  Verfasser  darauf  auf  die  Thätig- 
keit  des  Künstlers  als  Leiter  der  Goheliniuanuiactur  in  Paris  ein,  wo  dieser  mit 
dictatorischer  Gewalt  über  die  ihm  zu  Gebole  stehenden  Kräfte  verfügte.  Hier 
war  er  in  seinem  Elemente,  Alles  trug  einen  grossartig  decorativen  Charakter. 
Er  entwarf  das  GansOi  im  Ebtdnen  benutite  er  die  ihm  so  Gdwte  stehenden 
Spedallirtlfte:  Van  der  Ifealen  fQr  die  AusiDhrung  der  Pferde,  Yvart  fOr  die 
grosseij  rii^uren,  BouUe  für  die  Thiere  und  ViSgel,  Anguier  für  die  Architektur, 
G6not%  und  Baudouin  für  die  Landschaft  u.  s.  w.  Das  10.  und  11.  Capilel 
ist  dem  1844  abgebrochenen  Marly  gewidmet,  diesem  Fleckchen  Erde,  auf  dem 
Ludwig  XIV.  sich  von  dem  Trubel  des  Hoflebens  in  die  Einsamkeit  zurück- 
ziehen  wollte,  diesem  »Nichts«,  welches  Millionen  kostete.  Mit  Hülfe  der  im 
Besitx  des  Herrn  Lasquin  und  im  Lonne  befindlichen  Zeichnungen  le  6run*s 
SU  den  Fa^^n  der  Pavillons^  die  snm  Theil  reproducirt  sind,  ist  es  mögUcb, 
neh  ein  BÜd  lon  dem  Aeoseem  der  GebAude  su  maefaen.  Von  der  inneren 
Decoration  sind  nur  noch  einsäe  Fragmente  gerettet ,  wie  z.  B.  einige,  nach 
des  \'er fassers  Ansicht  Ton  Philippe  Cftf&^ri  geschnitzte  Tbflren  (im  Besits  des 
Herrn  Wilkinson). 

Mit  dem  Tode  Colbfrt's  liörte  die  Herrschaft  le  Brun's  auf.  F^nuvois 
hasste  seinen  Vorgänger  uud  aalurgemäss  auch  uesseu  Anhang.  Wenn  auch 
der  KOnig  den  KOnstler  bis  an  sein  Ende  protegirte,  so  sah  dieser  doch  von 
Tag  an  Tag  seinen  Emfloss  schwinden  und  an  seine  Stelle  den  von  Louvois 
begOnstigten  Ifignard  treten. 

Das  letzte  Capitcl  umfasst  schliesslich  die  Biographien  der  hauptstch- 
lichsten  Mitarbdter  le  Brun'?. 

Die  vorliegende  Schrift  des  Herrn  Genevay  ist  anfpprnrdentlich  geeignet, 
den  Leser  in  die  Zeit  Ludwig's  XIV.  einzuführen.  Sie  wird  gewiss  die  Forscher 
veranlassen,  sich  specieller  mit  dieser  lange  vernachlässigten  Epoche  zu  be- 
schäftigen. Bwwm  Dhrka, 


Museen.  Kataloge. 

Les  Musies  d*Allemagne:  Cidogne,  Munidi,  Cassel,  p&r  nile  MlctaeU 
A    rnpagn^  de  15  E&ux-Fortes  et  de  80  Gravures.  Ptois,  librairie  de  TArt, 

Den  meisten  Vorständen  der  deutschen  Museen  ist  der  Besuch  eines 
irauzüäischen  Künstlers  noch  in  lieber  Erinnerung,  der  vor  etwa  drei  Jahren 
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ttngere  Zeil  «ich  in  Deutaehluid  «ifliielt,  um  in  den  Kimslienmilangen  «eine 
Studien  zu  machen.  Die  Resultate  derselben  hat  ^SeHfichel  in  einer  Reihe 

▼on  Aufsiilzen  in  »L'Arl«  niedergelegt;  die  drei  Museen,  weiche  bisher  darin  nim 
Abscliluss  pehracht  sind,  hat  jetzt  die  Vt-rlagsbucliliandlung  des  >L'Art«  in  einem 
starken  und  reich  ausgestatteten  Baude  hosonders  ausgegeben. 

Die  feine,  liebenswürdige  Art,  in  welcher  der  Verfasser  sich  damals  mit 
uns  for  den  KunstgegenBlSnden  Ober  diese  auBBuleiaen  pflegte,  bildet  auch  den 
Gnindton  dieses  Buches,  welches  sich  In  enter  Lioie  die  Aufgabe  steOt,  das 
Interesse  an  den  deutschen  Sammlungen  in  Frankreich  in  wdlere  &eise 
tu  tragen.  Die  einschmeichelnde  klare  Art  des  Vortn^pi  ist  gewiss  *<flt!i 
anfethan ,  fOr  den  näciisten  Zweck  wohlthätig  zu  wirken.  Der  Verfasser 
hat  sich  aber  noch  ein  höheres  Ziel  gesetzt,  durch  welches  das  Buch  auch 
für  uns  Deutsche  —  abgesehen  von  deui  Interesse  des  ürtheils  eines  i'ran- 
loeen  Aber  unsere  Sammlungen  —  noch  besooderen  Werth  erhält.  Bei  der 
Besprediung  einaelner  Bilder  ipebt  nimlich  Hicbel  kune  CSiaral^teristiken 
der  Kflnstler,  die  er  bei  einer  gidsseren  Zahl  hervonragender  Gemilde  eines 
und  desselben  Meisters  zu  einem  ausfllhrlicben  Bilde  seiner  Entwicklung  ge- 
staltet. So  filr  Rembrandt  bei  Besprechung  seiner  Gemälde  in  Cassel,  för 
Rubens  und  D.  Teniers  bei  Aiifzähhing  ihrer  Gemälde  in  der  Pinakothek 
zu  München  u.  s.  f.  Der  Verfasser  macht  gar  nicht  den  Anspruch,  Tiel  Neues 
für  die  Kenntniss  dieser  Kdnstler  zu  Tage  zu  fördern,  das  ist  nicht  einmal 
seine  Absieht  Aber  die  unparteiische  DaitleUungsweise»  das  klare  Urtheü, 
welches  aberall  eigene  Studien  TerriUh»  und  ein  fDr  den  ausflbenden  Kflnstler 
sdtener  historischer  Sinn  lassen  den  Verfasser  in  seinen  AusfQhruogen  m  den 
widerstreitenden  Meinungen  der  Kunstforscher  meiBt  mit  Sefaftrfe  und  Tact 
das  RichtiL'f*  treffen. 

Ein  liesonderes  Interesse  bietet  es,  gerade  einen  so  hervorragenden  Maler, 
einen  der  letzten  Vertreter  der  grossen  französischen  Landschaflerschule,  si*  h  den 
Gemälden  der  alten  Meister  gegenüber  aussprechen  su  hdren.  Dem  Künstler- 
auge  ftllt  so  manche  SchGnheit,  so  manche  EigentbOmlichkeit  sofort  auf» 
wdche  dem  Kunsthistoriker  Ober  aller!«  hirtwbehe  Wagen  erst  allmlllg  oder 
gar  nicht  zum  Bewusstadn  kommen.  Desshalb  sind  uns  alle  solche  Publi- 
cationcn  von  Malern,  welche  mit  Ernst  und  Fleiss  sich  in  die  Werke  der 
alten  Meister  verlieft  lKil)en:  ich  nenne  Sir  Joshua  r{eynn|(!s  und  Eugäie 
Fromentin,  von  besonderer  Anziehung  und  besonderem  Nutzen. 

Bei  der  Ausstattung  erwähne  ich,  dass  Michel  selbst  eine  Reihe  von 
Landschaften  von  Rembrandt»  Ruhens»  Ruisdael»  Claude  u.  s.  £  fOr  die  Re* 
prodttction  gezeichnet  hat.  Sie  haben  mich  unter  den  sahlrddien,  zum  Theit 
sehr  glQcklichen  und  fetachiedenartigen  Abbildungen  weitaus  am  meisten 
angezogen,  da  wir  daraus  lernen,  was  ein  hervorragender  Landschafter  unserer 
Zeit  in  diesen  alten  Meisterwerken  sieht  und  wie  er  sie  übersetzt. 

W,  Bode, 
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Catalogo  delle  opere  antiche  d'intaglio  e  intarsio  in  legno,  esposte 
nel  1885  aRoma,  preceduto  da  brevi  cenni  suUa  storia  di  quelle  due  arti 
in  Italia  dal  XIII.  al  XVI.  secolo  per  iUffaele  üreulei,  direltore  del  Museo 
artistioo-uidustriale.  Roma,  CiTdli  1885.  gr.  8,  212  S. 

Nicbt  das  TemichnisB  der  auf  der  vorjährigen  AussteUnng  von  Ariieilen 
der  HoliKulpttir  und  Intaiaia  xo  Rom  veran^en  Kunatverke  ist  et,  das  ans 
Veraolaswing  bietet,  nut  einigen  Worten  auf  das  vorstehend  angezeigte  Buch  auf* 

merksam  zu  machen.  Jene  Ausstellung  —  die  erste  einer  Reilie,  %vorin  das 
jüngst  reorganisirte  römische  Museum  die  Entwicklung  einzelner  Zweige  der 
Kunstindustrie  in  ItaUen  vorzuführen  beabsiclitigt  —  war  bekanntlich  weder 
durch  den  Reichthum  ihrea  Materials  —  sie  zählte  alles  in  allem  bloss  1Ö5 
Nummern  —  üodi  durch  das  Interesse,  das  eines  oder  du  andere  der  Tor- 
geführten  Werke  in  bistonscher  oder  kUnstlerischer  Hinsieht  hStte  bieten 
kfinnen,  auageseiclmet.  Es  ist  vielmehr  die  Einleitung,  die  der  Verfasser  seinem 
Kataloge  vorangeschickt  hat  und  Hp  auch  räumlich  den  Löwenanibeil  —  mehr 
als  drei  Viertel  —  des  Gesammtumfangs  seiner  Arbeil  ausmacht,  worauf  wir 
in  diesen  Zeilen  hinweisen  möchten.  Dieselbe  bietet  nämlich  die,  soviel  uns 
bekannt  ist,  bisher  einzige  übersichtliche  und  systematische  Zusammenfassung 
der  Geschichte  der  Holzsculptur  und  Intarsia  Italiens  von  ihrem  Beginn  bis 
ZOT  BlOtheseit  im  Cinquecento;  denn  Finocdiietti's  denselben  Gegenstand  be- 
handelnde Arimt  kann  kaum  den  Anspmdi  erhdwn,  etwas  anderes  su  sein, 
als  eine  Sammlung  von  Material,  das  sii^  wohl  durch  Reichthum,  aber  ebenso 
sehr  auch  durch  Systemlusigkeit  und  Mangel  an  kritischer  Sichtung  auszeichnet. 
Erculei  dagegen  zeigt  uuter  Verwertiiung  und  Berücksichtigung  auch  der  neuesten, 
durch  die  Forschungen  von  Müntz,  üertolotli,  Veuturi,  Bindi,  Filangieri  u.  A. 
erschlossenen  Quellen  wohl  nur  in  gedrängter,  aber  durch  die  Anführung  der 
Specisllitteratnr  das  Zurückgehen  auf  jene  ermüglichender  AusfOhrung  vorerst 
die  UrsprOnse  der  behandelten  Kunstflbang  auf,  eharakterurirt  dann  ihre  w 
schiedenen  Verwendungsarten  und  verfolgt  endlich  die  Geschichte  ihrer  Aus* 
bildung  und  ihrer  Wandlungen  in  ihren  hauptsächlichsten  örtlichen  Sitzen, 
wobei  er,  wie  billig,  mit  Siena  als  ihrer  Wiege  den  Anfang  macht  und  nach 
E.  Müntz*  Vorgang  auf  die  Beeinflussung  des  Stils  der  frühesten  intarsia-Oma* 
mentik  durch  die  Kunstweisc  der  Cosmaten  hinweist. 

Bezüglich  der  Verpflanzung  der  letzteren  nach  Siena  erinnert  Erculei 
darsn,  dsu  eine  betrlchtUche  Meiq^e  des  Marmors  fflr  die  Parade  des  Doms 
zu  Orvieto  ^  das  Werk  des  Sienesen  Lor.  Ibitani  und  das  eins^  in  welchem 
das  Decorationsprincip  der  CSosmaten  in  monumentalem  Maasse  Anwendung 
fand  urkundlich  aus  Brüchen  in  nächster  Nähe  Roius  (Caslra  Albani)  be- 
zogen wurde.  Was  ist  natürlicher,  als  die  Annahme,  dass  mit  dem  Materiale 
auch  eine  Schaar  von  römischen  »Marmorarii«  zu  jenem  Bau  verpflanzt  worden 
sei,  die  dann  daselbst  ihrer  Kunstweise  Geltung  zu  verschaffen  gewusst  haben. 
Freilich  gab  Siena  bald  das  Darlehen  mit  Wucherzinsen  an  Rom  zurdck:  aus 
Anhiss  der  Besprechung  der  frfihesten  Intarsiawerke  in  Rom,  insbesondere  der 
Pforten  der  vaticanischen  Basilika,  von  Fra  Antonio  da  Viterbo  1437  voll- 
endet, führt  der  Verfasser  den  Nachweis,  dass  die  Holzsculptur  ?on  Siena 
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naeh  Viterbo  ferpflanst  worden  mr,  woher  sie  ihre  Adepten  in  die  ewige 
SUdt  trugen.  (Interessant  ist  die  bei  dieser  Gelegenheit  nebenher  publicirte 
urkundliche  Anpahr,  dass  Anlonio  da  Sangallo  der  Jüngere  1525  für  die  Ma- 
donna della  Quercia  bei  Viterbo  die  Cassettcndecke  gearbeitet  habe.)  Für  die 
im  Laufe  des  Quattrocento  In  Rom  beschäftigten  Meister  der  Holzsculptur 
schupft  Erculei  übrigens  reiche,  bisher  groaseDtheito  un?erwertbeta  Bftten  ans 
MQoU'  bekanotem  Uikundenwerke^  wovon  wir  mir  das  Eine  hier  hervorheben 
wollen,  demsufblge  die  (selbst  noch  in  der  neuesten  Auflsfe  des  Giceroae 
nmiuthungsweise  dem  Giuliano  da  Hajano,  der  nachweislich  nie  in  Rom  ge- 
arbeitet hat,  zugeschriebene)  Decke  von  S.  Marco  14ß7 — 71  von  Marco  di 
Piero,  dem  Bruder  Giovannino's  de'  Dolci  —  des  unter  Paul  II.  und  Sixtus  IV. 
viel  beschäftigten  florentinisohen  Architekten  und  Bauunternehmers  —  aus- 
geführt wurde.  Aucii  dass  Atitonazzo,  der  bekannte  römische  Maler,  es  ge* 
legentlich  nicht  verachmibt  bat,  für  die  Decke  der  Valicana  ein  Wappen  su 
sebnitKO,  sei  hier  nach  dersdben  Qndle  angefQhrL 

Wenn  der  Verfasser  bei  Besprechung  der  peruginer  Hohsculpturen  (p.  49) 
da«;  ChorgestQhl  von  S.  Agostino  dem  von  A.  Horn  als  dessen  Schöpfer  auf- 
gestellten Baccio  d'Agnolo  di  Lorenzo,  und  nicht  dem  bekannten  florentiner 
Architekten  Baccio  d'Agnolo  Baglione  zutheilt,  so  ist  ihm  entgangen,  dass  in 
Folge  Auffmdung  des  Nachtragscuntrauts  für  die  genannte  Arbeit  vom  20.  Juni 
1582  durch  Ifüanesi  jeder  Zweifel  bexflgtieh  der  Urheberuliaft  des  letsteren 
Meisters  ansgesdiloasen  wurde,  wie  denn  auch  A.  Rosri  seither  die  Icrigkdt 
seiner  frfiheren  Annahme  ausdrficklieh  anerkannt  bat  (s.  Giomale  di  erudiione 
artistica  VI,  385).  Ebenso  ist  es  unrichtig,  wenn  der  Verfasser  in  dem  Pietro 
di  Crisloforo,  der  als  Bürge  für  Baccio  d'Agnolo  eintritt  und  ihm  zugleich 
über  oipcjT"^  Ersuchen  die  Kniwürfe  zu  der  Arbeit  macht,  nicht  Pietro  Peru- 
gino,  sondern  einen  »andern  ausgezeichneten  Maler«  sehen  will  (über  den  er 
aber  nichts  Näheres  zu  berichten  weiss).  —  p.  61  ist  der  Antheil  Fra  Damia- 
no*s  und  smoes  Schalers  und  Verwandten  Glan  Francesco  Zambelli  am  Chor* 
gestflhl  des  Domes  Ton  Genua  nicht  genügend  gesondert  Auf  Grund  der  von 
Beltrami  aufgefundenen  Contracte  (mitgctheilt  bei  Finocchietti  p.  134  ff.)  wfire 
dies  indess  leicht  möglich  gewesen ;  überdies  ist  eine  der  drei  von  Fra  Damiano 
ausgeführten  intarsirten  Historien  bezeiclinet  und  datirt  (1546).  p.  63  wird 
unter  Bezugnahme  auf  eine  Steile  des  Milanesisrlien  Corumentars  zu  Vasari 
(Ii  p.  4ü9  II.  2)  die  von  diesem  angegebene  Betbeiligung  Giulianu's  da  Majano 
am  Ghorgestflbl  des  Dtmies  xu  Piea  abgewiesen.  Indees  hat  Uilanesi  sdbst 
später  (IV  p.  268  n.  3)  mne  uiltundlidlie  Nachricht  fOr  Giu1kno*s  ICtarbdler- 
Schaft  beigebracht,  der  zufolge  dieser  1477  für  einen  Stuhl  (wohl  den  ibm 
von  Vasari  zugetheilten  Dreisitz  neben  detn  Hochaltar  mit  den  Intarsien  der 
hl.  drei  Könige)  bezahlt  wird.  Dagegen  liat  Milanesi  (an  derselben  Stelle)  ge- 
zeigt, dass  Giuliano  da  San  Gallo  an  den  (renannten  Arbeiten  keinen  Antheil 
hatte,  wonach  die  gegentheilige  Annahme  Erculei's  (p.  10)  zu  berichtigen  ist. 
Auch  die  Angabe  (p.  77),  die  Entwürfe  der  Intarsien  liQr  S.  Domcnico  in  Bo> 
logna  rührten  von  Troso  da  Monaa,  Bemardo  Zenale  und  Bart  Suardi  her, 
beruht  auf  ein«*  Verwechslung  mit  jenen  für  S.  Domenico  in  Bergamo,  wofOr 
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der  Anonymus  des  Morelli  in  der  That  die  Uitinikung  jener  Maler  anfDbrt. 
Pb  82  vermissen  mt  unter  Antonb  Bs«l?s  Weikai  die  AnfUming  der  be- 
kannten  Holqnlaster  aus  Pal.  del  magnifico  Qeixt  in  der  Aksdemie  zu  Siena)  — 

offenbar  nur  aus  Versehen,  bilden  sie  doch  heute  da?  pofeiertste  Werk  de? 
Meisters.  Auch  seine  Betheiligung  an  dem  1506  reconstruirten  Chorgestübl 
des  Doms  von  Siena  wäre  zu  erwähnen  gewesen. 

AusfQhrlich  und  Tielfach  neues  Licht  verbreitend  sind  die  Nachrichten 
aber  die  Holuculptur  im  Königreich  Neapel  und  Sieito  (p.  86—112).  Die 
in  den  leisten  Jahren  durch  Bindi,  Fltongieri  und  de  Ifano  erMblossenen 
an  1  ivalischen  Quellen  haben  hier  dem  VerfasBW  reichlicbes  Ifat^ial  geliefert. 
Wir  ersehen  aus  seiner  Darstellung,  dass  der  von  toscanischen  und  lombar- 
dischen Meistern  allerdings  im  vollen  Cinr|uecento  hierher  verpflanzte  Kunst- 
zweig zahlreiche  einheimisciie  Adepten  f  ui  l,  di«'  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein 
eine  Beihe  höchst  prächtiger,  wenn  auch  lucht  mehr  ganz  stilreiner  Werke 
sdmfen. 

Als  einen  Uangel  der  im  flbrigen  so  venSenstlidien  Aifeeit  Erculei*8 
mtaen  wir  es  beseichDen,  dass  der  Verfasser  die  Entstehungsdatfln  der  ein* 
sdnen  Werke,  auch  wo  sie  genau  bekannt  sind,  nicht  durchwegs  angeführt, 
sowie  es  auch,  wenip-^ten«  zum  Theil,  unterlassen  hat,  die  im  Laufe  der  Zeit 
zerstörten  oder  verloreneü  Werke  stets  als  solche  anzugeben.  Dagegen  werden 
sich  ihm  insbesondere  die  nicht  italienischen  Leser  für  die  im  Anhang  zu- 
sammengestellte Bibliographie,  welche  die  einschllgige,  vielfach  in  Localpubli- 
cationen  und  periotelmi  Schriften  versiedcte  Litterstur  sorgfältig  und,  soweit 
wir  beurlhcilen  Itönnen,  vollständig  Terseichnet,  ta  besonderem  Danlw  ver- 
pflicbtet  (Üblen.  (7.  v.  FoMsy. 
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[Die  Urheber  üer  alten  Stiche  nach  Michelangelos  Leda.]  Im 
letsteD  Hefte  d»  Reperlorium  (IX  S.  247)  hat  J.  Janitach  eine  aebSliaiawertlie 
IfittbeSung  als  »Berichtigung«  m  ebcr  mdner  Aogaben  in  Beeng  anf  den 
Ideinen  Stich  nach  Michdangtlo's  Leda  (Repertorium  VUi  Sw  409)  and  als 
»Ehrenrettung  Heinecken's«  gebracht. 

Mit  der  Berichtigung  hat  es  zunächst  insofern  «eine  Richtigkeit,  nls  unser 
genanntes  Blatt  aus  Versehen  luit  dem  Reste  seines  Randes  gemessen  worden 
war.  Innerhalb  seiner  Einfassungsluie  gemessen,  ist  es  in  der  That,  wie 
das  von  Janitadk  beaduidiMe  Biat^  129  llillinieter  breit  und  88  hodi. 

Aus  diesem  Gninde  und  weil  Heineeken  notoriseh  die  Dresdener  BUtter 
und  ehen  nur  diese  vor  Äugen  geiiabt  hat  unterliegt  es  nidit  dem  geringsten 
Zweifel,  dass  wir  alle  drei,  Heinecken,  Janhach  und  ich,  dasselbe  Blatt  meinen 
und  dass  auf  Grundlage  dieses  Materials  kein  vierter  Stich  nach  Michelangelo's 
Leda  angenommen  werden  darf. 

Dass  nun  aber  dieses  lilatt  auch  identisch  sei  mit  den;  von  Robert- 
Dumesnil  unter  Etienne  Delaune  IX  p.  93  Nr.  307  beschriebenen,  ist  keines* 
vnfß  ohne  Wttterea  klar.  Ich  nahm  entschieden  das  Gegentheil  an,  weil 
Robert>Dumeenil*8  Beschrabung  nicht  su  unserem  Uatte  stimmt  Er  sagt, 
Delaune*s  Stich  sei  eine  G<^e  nach  Aeneas  Vioo*S  Leda.  Unser  Stich  ist  aber 
eine  Copie  nach  einem  der  von  mir  beschriebenen  grossen  Biälter  nach  Michel* 
angelo's  Leda;  und  dass  deren  CompositioD  von  derjenigen  Vico's  verschieden 
ist}  hatte  ich  ja  gerade  bewiesen. 

Da  es  indessen  nicht  undenkbar  ist,  dass  auch  Robert-Dumesnii,  wie  so 
manchef  die  beiden  Gompodtionen  verwechselt  haben  sollte,  da  fBrnor  (fie 
Uaasse  stimmen  und  da  vor  allen  Dingen  die  von  Robert-Dumesnii  gesehene  8 
unten  links  auf  dem  Blatte  sich  bei  genauester  Untersuchung  auch  anf  dem 
unseren  ßodet,  leider  nur  durch  den  alten  Stempel  völlig  zugedeckt so  dsss 
ich  sie  aus  eben  diesem  Grunde  übersah,  —  so  gebe  ich  nunmehr  gerne 
7M ,  dass  unser  Blatt  das  von  Robert-Dumesnii  beschriebene  ist.  Es  gehört 
also  zu  einer  Folge  von  acht  Blättern  Delaune's,  welche  alle  Copien  nach 
anderen  Stichen  sind.  Darauf,  dass  unser  Blatt  eine  Copk  nach  einem  unserer 
grösseren  Stiche  sd ,  halte  icb  in  mdnem  ersten  Aufsats  Oberhaupt  nur  Ge- 
wicht gelegt;  und  dieses  bestStigt  sich  auf  diese  Weise  ja.  Janitscb  irrt  aber. 


wenn  er  sagt,  ich  habe  das  Blatt  dem  Delaune  abgesprochen.  Ich  habe  De- 
lauDe's  ürheberschait  allerdings  bezweifelt,  aber  ausdrücklich  luhzugtiügi,  dass 
ich  lie  nicht  gans  abmlBan  wolla.  Da  lioh  mnunehr,  wo  zugegeben  wird, 
daas  das  Blatt  mir  eine  Gopie  Defautne's  nadi  ebem  anderen  Stiche  ist,  auch 
dessen  von  der  sonstigea  Maniw  dieses  Meisters  etwaa  abweieheiide  Behand- 
lung erkl&rt,  so  lasse  ich  jenen  Zweifel  gern  laUen,  so  daas  dieacs  kleinere 
Blatt  also  als  »i'ientificirt«  gelten  kann. 

Einer  >£liirenretlLing«  Heinecken's  nh^r  bedurfte  es  nicht,  weil  seine 
Ehre  gar  nicht  angegrilTeu  war;  denn  irieiiieckeii  wird  sich  so  wenig  für  un* 
fehlbar  gehalten  haben,  wie  einer  von  uns  dies  thnt ;  und  dass  er  in  der  That 
nicht  nnfthlbar  war,  beweist  ja  schon  der  Umstand,  daas  er  auf  onaerem 
groasen  Hauptblatte  >CL  A.c  statt  >G.  B.«  las. 

Änf  dieses  Blatt  muss  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  surQ<^' 
kommen.  Im  G  beßndet  sich  noch  eui  kleiner  Strich,  der  als  J  gelesen  werden 
konnte.  Ich  glauhte  daher  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen,  dass  die 
Inilialien  J.  B.  C.  diejenigen  des  Joannes  Baplisla  de  Cavalleriis  seien,  fügte 
aber  soiorl  hinzu,  dass  die  Stechweisc  und  die  Form  des  Monogrammes  nicht 
eben  auf  «fiesen  Meister  deuteten.  Inzwischen  hat  Herr  h  E.  Wessely  die  Gftta 
gehabt,  mir  das  Folgende  su  schreiben:  »Sie  lesen  gans  recht  ,G.  E.'.  Dieaes 
Monogramm  veihirgt  aber  nicht  Gsfallerüs,  dessooi  Arbeiten  audi  Ton  den 
genannten  Stichen  >:hr  abweichen.  Es  ist  hier  CSorodius  Eos  (oder  Bus)  zu 
verstehen.  Das  fragliche  Blatt,  welches  die  Chalkographen  allerdings  nicht 
erwalmen,  das  mir  aber  '^clir  gut  bekannt  ist,  gleicht  in  der  Mache  vollständig 
dem  Blatte  ,Dic  Schmie<le  des  Vulcan'  des  C.  Bos.«  Ein  Blick  auf  dieses  zu- 
hlit  genannte  Blatt  hat  mich  überzeugt,  dass  Wesseiy  Hecht  hat.  Die  Technik 
ist  die  gleidie.  Die  Ridurtaboi  G  und  B  sind  anf  der  »Schmiede  Vuleans« 
doich  einen  wagrechten  Strich  terbunden.  Auf  der  »Leda«  tritt  ein  senb 
rechter  Strich  im  C  an  dessen  Stelle.  Doch  ist  anf  diesen  Unterschied  kern 
Gewicht  zu  legen.  Es  ist  also  ala  erwiesen  anzusehen,  dass  der  erste  Stich 
nach  Michelangelo's  »Leda«  von  Bos  herröhrt. 

Da  der  zweite  Stich  nur  eine  gegenseitige  Copie  von  unbekannter  Hand 
nach  diesem  ist  und  der  dritte,  kleinere,  wie  gesagt,  als  Gopie  des  Stephauus 
Ddaune  nach  demselben  geilen  muss,  so  darf  die  Frage  nach  den  Urhebern 
dieser  Stiche,  Dank  der  Betheüigung  J.  Janitsch*s  wid  J.  E.  Wessely^s,  somit 
als  erledigt  angeaehen  werden. 

Dresden,  im  Mir«  1886.  Karl  Woemuam, 

(Die  Bamhergische  Halsgerichtsordnuug.J  Zu  meinen  Aufsätzen 
im  »iieperloiiuin«  über  dieses  Thema  habe  ich  folgenden  Nachtrag  zu  bringen, 
der  vielleicht  auch  in  kunstwissenschaftlichen  Kreisen,  welche  das  Studium  der 
Bücherittostration  pflegen,  einiges  Interesse  erregen  wird«  Die  elfte  Ausgabe 
der  Halagerichtsordnung  (Ohrte  idi  m  meinem  sweiten  Aufntse  mit  den 
Worten  an: 

Samhergifid^e  /  peinlicfie  ^g^e*  /  rid|t$*0r^nung,  M.D.LXXX. 
Am  Ende: 
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<0e&nidt  ja  SambMg,  /  buxdi  3oiiann  /  Wagnn.  f  1LD.LXXX. 

So  lautet  swar  Titel  and  ScbluflBftiigabe,  aber  das  Werk  ist  weder  1580 
erschienen,  noch  von  Johann  Wagner  gedruckt  Wir  haben  es  mit  einem 
interessanten,  bisher  unaufgeklärten  litterarisrlien  und  bibliographischen  Cu* 
riosum  zu  thun.  Diese  Ausgabe  der  Halsgeiiciitsordnung  wurde,  wie  ich  im 
Folgenden  nachweisen  werde,  1694  von  dem  fürstbiscböflich  bambergischeo 
HofltocfadrackerJoliftiiB  Jacob  InunelhergestdlU  In  den  bainlwrgbcheii  KaniDMr» 
rechnOBsen  findet  sidi  folgende  Stelle:  ^114  fl.  4  Pfd.  Jac  Immel  Hofbuchdr. 
der  bamberg.  peinUcben  Hahgericbts-Ordnung,  benannfliah  48  fidgen  ad  48  kr. 
zu  setsen,  und  400  Eiemplar  vüiu  Bogen  1  ^  zu  drucken.  Zalt  19  Juli  1694.« 
Diese  Ausgabe  ist  —  wenn  wir  auf  Hen  Namen  Immp)  und  die  Jahr?7!ah!  1694 
Nachdruck  legen  —  einfach  nicht  vorhanden  hin  eingehender  Verglpi^^h 
der  beiden  angebhcU  1580  erschienenen  Ausgaben  erbringt  aber  den  Beweis 
dafür,  dass  der  eine  dieser  Drucke  fast  ein  Jahrhundert  jünger  ist  als  der 
andere^  Vor  allem  begegnet  uns  in  dar  dfiMi  Amgabe  tine  Orthogtaplue^ 
welche  wobl  im  17.,  keinetMls  aber  im  16.  Jahrhundert  gebräacUwh  ww. 
Schon  dieser  Umstand  allein,  die  gewaltige  Differenz  der  Orthographie  und  dann 
auch  des  Textes  zweier  angeblicli  aus  dem  nänalichen  Jahre  stammenden,  in  der 
nämlichen  Officin  gedruckten  Ausgaben  eines  Werkes,  ist  im  Stande,  meiner 
obigen  Behauptung  die  siciieifite  Stütze  zu  verleihen.  Dass  aber  diese  elfte 
Au%'abe  nicht  von  Wagner  gedruckt  ist,  ergibt  mit  absoluter  Gewissheit  ein 
Vergleich  der  Typen  der  beiden  Auegaben.  lA  et  schon  schwer  arkUriiehi 
wie  Wagner  daiu  gekommen  sein  kannte,  in  einem  Jahre  swei  Aosgsben  der 
Halsgerichtsordnung  mit  verschiedenen  Typen  zu  Teranstalten ,  so  wird  eme 
solche  Doppelausgabe  durch  den  bereits  wiedergegebenen  Wortlaut  der  Kammer* 
rechnun^en  von  1580  geradezu  in  Abrede  gestellt:  es  bandelt  sich  dort  offenbar 
nur  um  eine  Ausgabe.  Dstös  aber  die  elfte  Ausgabe,  welche  ein  in  Bezug  auf 
die  Angabe  des  Druckers  und  der  Jahrszahl  getreuer  Abdruck  der  zehnten  ist, 
von  Johann  Jacob  Immel  hergestellt  wurde,  erhellt,  wenn  auch  im  Drucke  der 
Name  nnd  das  Jahr  versehwiegan  ist,  sur  GenOge  aus  der  Uebereinstmmumg 
der  lypen  der  elften  Ausgabe  mit  anderen  Dm^oi  bomeis.  Und  noch  ein, 
wie  mir  scheint,  nicht  ganz  unwichtiger  Umstand:  die  bambergischen  Kammer- 
rechnungen  bemerken  ausdrücklich,  dass  die  sSmmlüchen  400  Exemplare  der 
Ausübe  von  169-i  in  rothes  Pergament  gebunden  wurden.  Das  vor  mir 
liegende  fclxemplar  der  elften  Ausgabe  trägt  nun  thatsächlich  diesen  rothen 
Einband.  Zwei  aus  dem  Jahre  1507  stammende  Holzschnitte  der  zehnten 
Ausgabe  sind  in  dieser  nicht  wieder  rarwendet  worden:  die  Darstdlung  der 
den  Eid  ablegendMi  Zeugen  und  der  VorfQhnmg  des  gestohlenen  Pferdes. 

Franz  Friedr.  L«it$chUh. 


^)  Weder  die  königl.  Hof-  and  Staatsbibliothek  in  MQncheD,  noch  die  königl. 
Univ^iitdiiUiothek  in  Wflttbtttg,  weder  das  QermeniKhe  Netionalmuseom  in 
Nürnberg,  noch  die  kOnlg].  Bibliothek  in  Bamberg  besitit  eine  Halageriehtsoldoimg 
mit  dem  Drudcemamen  Job.  Jacob  Immel* 
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^ine  Ansicht  von  Bologna  ans  dem  Jabr  1605.]  In  dum  ab* 
seits  gdegonon  Raum  d«  Paiano  eivko  m  Bologna»  der  ehemals  die  Gapelle 
der  Siedtiltesten  b9dete,  jedoch  seit  Langem  in  Folge  Yennaoening  der  Thttr^ 
Sffnung,  durch  die  er  snn  Licht  empfangen  hatte,  völlig  verdunkelt  war,  wurde 
unlängst  (wie  Hraf  Gozzadini,  der  bekannte  Archäolog  und  Historiker,  in  »Arte 
e  Storia«  1886  Nr.  1  berichtet)  ein  perspeclivischer  Plan  der  Stadt  wieder- 
entdeckt, der  insofern  einen  l>esonderen  Wurth  erhält,  als  sich  darauf  viele 
seither  demoUrte  oder  umgestaltete  Bauden kiuäler,  wovon  keine  bildliche  Dar« 
atdlung  dbrig  geblieben  ist,  naehweisen  lassen;  so  unter  aniforem  der  Tonre 
deÜA  Magbne,  welehsr  im  Jahre  1465  von  Bart*  Roravantit  gen*  Arislotelef 
nm  eine  bedsQtende  Strecke  verschoben  wurde,  ferner  der  Thurm  und  Palast 
der  Bentivogli,  welche  1505  auf  Befehl  Papst  Julius'  II.  nach  Vertreibung 
Giovanni  Bentivoglio's  II.  demolirl  wurden.  Ueber  der  eine  Länge  von  2'/» 
und  eine  Höhe  von  1'«  Meter  einuehtnenden  Stadtansicht  ist  eine  Madonna 
mit  Kind,  welch  letzteres  die  untenliegende  Stadt  segnet,  umgeben  von  Engeln, 
dargestellt.  Der  Charektor  dieser  figfirlichen  lhlei%ien  deutet  auf  die  Schule 
Fr.  Francia*s;  insbesondere  in  den  Engelgestalten  tritt  derselbe  kenntlich  her* 
▼or,  wfthreiul  die  Madtmna  doreh  qriUere  Ifeberraatungen  entstellt  ist.  Ueber 
die  Veranlassung  und  den  Zeitpunkt  der  Ausführung  werden  wir  dnrch  eine 
auf  einem  Spruchband  enthaltene  Inschrift  l^elehrt,  welche  besagt,  dass  die 
Freske  als  Dank  für  Frreltung  aus  Krdbebengefahr  geweiht  wurde.  Nun  i?? 
aus  den  Localchroniken  bekannt,  dass  die  Krdhebpn  der  Jahre  1502  und  16U-i 
die  Stadt  verschonten,  während  jene  im  Mar^s  und  Mai  1505  an  4000  Häuser 
aenAOrlen,  fiberdies  Pest  und  Hungersncrth  hi  ihrem  Gefdfe  hersinhraehen. 
Das  Votivbild  musste  also  Tor  diesem  Zeitpunkt,  aber  nach  1602  und  1604 
entstanden  sein,  als  die  Erdbeben,  vwerst  mehr  Schrednn  ab  materidlen 
Schaden  verursacht  hatten.  In  der  That  bestStigt  ein  heraldisches  Emblem, 
das  sich  auf  der  Inschrift  befindet  und  dem  Wappen  der  Famih'e  Sampieri 
angehört,  diese  Annahme,  und  ermöglicht  überdies  die  ganz  genaue  Bestim- 
mung der  Entstehungszeit,  indem  ein  Mitglied  der  genannten  Familie  im  Januar 
uud  Februar  1505  (und  dann  weder  in  diesem  noch  im  folgenden  Jahre  mehr) 
Gon&loniere,  d.  h.  Vorstand  der  Änciani  war,  in  deren  (kpelle  eben,  wie  oben 
angefahrt,  das  VottvgemSlde  gestifiet  wurde.  —  Sonderbar  erseheint  es,  dass 
dieses  für  die  Geschichte  der  Stadt  Bologna  merkwürdige  Monument  bisher 
von  kmem  Localforscher)  von  keiner  der  zahlreichen  Guiden  bemerkt,  bezw. 
angeführt  worden  ist:  jene  Bianconi's  allein  (vom  Jahre  1820)  erwähnt  flas 
Madonnenbiid,  ohne  jedoch  auf  die  Stadtansicht  hinzuweisen.         C  v.  F. 

[Nachweis  zweier  Bilder  AldegrOTer's  und  Heemskerk's  in  den 
Uffisien.]  In  dner  Miltheilung  an  »Arte  e  Storiac  (Nr.  8  vom  Jahre  1880) 

befürwortet  H.  Semper  die  Umtaufe  der  beiden  im  Katalog  der  Uffizien  als 
Hugo  van  der  Goes  und  Jan  van  Eyck  angeführten  Bilder  Nr.  698  und  781, 
indem  er  das  erstere  dem  Heinrich  Aldegrever,  das  letztere  Martin  van  Veen, 
geu.  Heemskerk,  zuschreibt.  Jenes,  eine  Madonna  mit  zwei  weiblichen  Heiligen 
darstellend ,  wird  von  Crowe  und  Cavalcaselle  (Crescii.  der  niederl.  Malerei, 
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deatflche  Auagabe  S.  176)  fQr  eine  Arbeit  Joaeh.  Patenier's  oder  des  Frank» 

furter  Malers  Conrad  Pyol  erUfirt,  im  Cicerone  (S.  660  d.)  als  Herri  de  Bl« 
angeführt.  Ein  Vergleich  mit  dem  im  Repertorium  für  KunatwissenscluA 
(Bd.  VII  S.  267  ff.)  als  Jugendwerk  Ahlegrever's  nachgewiesenen  Triptychon 
in  der  Wieseiikirche  zu  Soest  jedoch  veranlasst  Semper  das  fragliche  Bild  der 
Offizien  auch  dem  Letztgenannten  zuzutheileu,  iadem  er  als  Gründe  dafür  die 
schlagende  Aefanlichkeit  des  Madonnentypus  auf  beiden  Gemälden,  die  offenbar 
auf  ein  and  daaaelbe  Modell  niHklEgebt,  wie  audi  jene  dea  GfariatnslEindes  ia 
den  Gealcbtaaflgen,  in  Stdlung  und  Gdierde,  aodann  die  gleicfae  aehwe»  nad 
eckige  Behandlung  des  Faltenwurfs,  endlich  den  Reichthum  und  die  zierliche 
Ausführung  des  schmückenden  Beiwerks  anführt,  die  in  beiden  Werken  gleich 
sind,  und  an  f  den  geschickten  Goldschmied  hinweisen.  Als  ein  drittes  Jugend- 
werk Aldegrcvcr's  nimmt  Semper  sodann  auch  noch  den  »Gekreuzigten  mit 
den  traditionellen  Nebenfiguren  und  landschaftlichem  Hintergrund«  in  Au- 
qnueb,  der  rieb  im  germanischen  Museum  befindet  und  dort  der  westphäliaduD 
Schule  der  BrOder  DQnwegge  zugeaehrieben  wird,  und  vmt  «ua  den  gleldieD 
fiOr  daa  florentiner  Bild  allegirten  GrOndan.  Hier  iat  ea  eine  der  um  die  olin< 
mächtige  Muttergottes  beschäftigen  FVauen,  die  wieder  auf  jenes  weiblicbe 
Modell  weist.  Seroper  iat  denn  auch  geneigt,  darin  die  Geliebte  oder  Frau 
des  Malers  zu  sehen. 

Wa,s  das  zweite,  <!ip  Anbetung  der  hl.  drei  Könige  und  S.  Joseph  und 
die  Hirten  darstellende  Biiti  (^Nr.  731)  betrifft,  so  zeigt  es  aacii  Semper  voll* 
kommene  Ueberdnatimmung  dea  Stila  mit  einer  dem  Martin  van  Heenutok 
tugeaehnebenen  Ältartafel  deaaelben  Gegenatanda  imNuaeom  zu  Kdln;  nicht 
nur  dieArchitdcturen  und  die  Anordnung  der  Perapeetive  verratben  den  glejdwD 
Geechmack,  sondern  auch  in  den  Kdpfen,  den  GewAndern,  den  Bew^iungi' 
motiven  lasse  sich  theils  vollkommene,  [hmh  annähernde  Uebereinstimmung 
nachweisen.  So  sei  der  Kopf  des  vor  dem  Kinde  knieenden  Königs,  sowie 
die  ganze  Gestalt  des  Mohrenfürsten  in  beiden  Gemälden  idunliäch.  Auch  das 
kräftige  Golorit  und  die  Art  der  Vertheilung  des  Helldunkels  hätten  beide  Werke 
miteinander  gemein.  C,  v,  F. 
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Giuliano  da  San  Gallo  et  les  moDtiinenta  antiquet  da  midi  de 
la  France  au  XV*  siicle.  ObserTations  aar  leB  deesina  du  mattre  par 

MM.  Eugene  Müntz  et  Jules  de  Lauriere  nennt  sich  eine  Studie  im  XLV. 
Band  der  M^moires  de  la  soci^tö  nationale  des  Antiquaires  de  France,  welche 
sich  mit  dem  Aufenthalte  Giuliano's  da  San  Gallo  im  südlichen  Frankreicll 
und  mit  seinen  Aufnahmen  dortiger  antiker  Monumente,  die  uns  in  dessen 
Skizzenbuch  in  der  Barberina  erhaltea  sind,  beschäftigt.  Der  Aufenthalt  des 
genaonten  Heislers  in  Frankreich  flÜU  nricchen  die  Jeiue  1492—1497.  Da- 
mals suchte  der  Cardinal  Giuliano  ddla  Rovere,  nachmals  Papst  Julius  II.,  vor 
dem  Haas  Papst  Alexander*s  VI.  daselbst  eine  ZuOucht  Giul.  da  San  Gallo 
bcgidtete,  wie  Vasari  berichtet,  seinen  Gönner  in  die  freiwillige  Verhau nung 
und  aberreichte  im  Jafue  1494  zn  Lyon  in  dessen  Auftrag  Carl  VIII.  das 
Modell  eines  fürstlichen  Palastes.  Ob  er  sodann,  wie  Giul.  della  Rovere,  dem 
König  auf  seinem  Zuge  nach  Italien  folgte,  ist  unbestimmt.  Dass  er  jedoch 
zwei  Jahre  darauf  sich  wieder  (oder  noch)  in  Frankreich  befand,  erheiil  aus 
wem  im  barfoermisebeD  Codex  von  H.  von  O^fmtUler  entdeckten  Document, 
das  die  Aufseicfanungcn  Giuliano  *s  Aber  seme  vom  26.  A|Kil  bis  4.  Mai  1496 
von  Avignon  Qber  Tanucon,  Arlas,  Aix  und  Draguignan  nach  Grasse  unter* 
nommene  Reise  enthält,  und  das  Müntz  vollinhaltlich  publicirt.  Von  Grasse 
aus  wird  Guiliano  sich  dann  wohl  nach  Italien  cingeschilTt  haben.  Doch 
scheinen  die  Darstellungen  von  antiken  Baudenkmälern  Südfrankreichs,  welche 
sich  in  dem  Skizzenhuche  Giuliano's  flnden,  nicht  auf  dieser  letzten,  flüchtigen 
Reise  entstanden  zu  sein;  für  jene  des  Triumphbogens  in  Orange  ist  dies 
ausser  Zweifel,  da  er  diese  Stadt,  die  von  Avignon  nordvrirts  liegt,  damals 
gar  nicht  berflhrte.  Aus  der  von  M.  Jules  de  Lauri^  vorgenommenen  ge- 
nauen  Vergleichung  der  sfidfranzösischen  Skttzen  Giuliano*s  —  diese  beziehen 
sich  auf  den  Triumphbogen  und  das  Theater  zu  Orange,  sowie  einen  Monu- 
mentalbau unbekannter  Beftinuuung  zu  Aix  —  mit  den  Denkmälern,  die  sie 
darstellen,  sowie  den  Ober  diese  letzteren  vorhandenen  gleichzeitigen  und  spä« 
teren  urkundlichen  .Nachrichten  ergibt  sich  nun,  dass  jene  nicht  sowohl  ge* 
wissenhafte  Aufnahmen  der  betreffenden  DeidEmtier  in  ihrem  damaligen  Zu- 
stande, als  vielmehr  Restitutionen  sind,  die  der  geniale  Architdtt  ohne  viel 
BerOeksichtigaog  der  archiologiachen  Genauigkeit  und  Wahrheit  nach  jenen 
IX  34 
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Bauten  Tornabm,  die  ihm  —  wie  der  dazumal  hatbrerschättete  Trium|Abogeik 
zu  Orange  und  der  durch  die  raittelaltCTiichen  An-  und  Umbaulen  der  Templer 
gänzlich  umgestaltete  Palast  zu  Aix  —  nur  in  Bruchstücken  oder  Uebcrresten 
vorlagen,  oder  die  er,  wie  es  bei  den  Plilnen  des  Theaters  von  Orange  ge- 
schah, sowohl  in  den  Dimensionen  als  der  Anordnung  der  Einzelheiten  auf 
daa  Wesentliche  rednoirte,  offenbar  mit  dem  Zwecke,  dadurch  Anlage  und 
Einrichtung  Shnlieher  Aiüagen  ittr  sich  typiedi  lu  fiziren.  Nicht  ctrenge  cum 
Gegenttand  geb4frig,  trotzdem  aber  sdir  envfinscht  ist  die  Ton  E.  lUtotz  bei- 
fefGgte  Angabe  der  auf  antike  Denkmfler  bezüglichen  Zeichnungen  dea  tweiten, 
in  der  städtischen  Bibliothek  zu  Siena  aufbewahrten  Skizzenbuches  von  Giul. 
da  San  üallo.  Im  Zusammenhalt  mit  den  von  A.  Jahn  in  den  Jahrböchern 
für  Kunstwisseuächatt  (V  p.  172  ff.)  gegebenen  Notizen  über  die  eigenen  und 
fremden  Entwürfen  und  Bauten  aus  der  Zeit  des  Meisters  gewidmeten  übrigen 
Blfttter  dea  koatbaren  Heftes  ist  uns  eine,  wenn  auch  nur  flOehtig  andeutende 
Ueberncbt  aonea  GSeMmmlinhaltes  gegeben. 

Den  Mitgliedern  derselben  Künstlerfamilie  ist  eine  Studie  H.  v.  Gey- 
müller's   (Docunients  inedits  sur  les  manuscrits  et  les  oeuvres 
d'architecture  de  la  famille  des  San  Gallo,  ainsi  que  sur  plusieurs 
mouuments  de  ritalie)  im  gleichen  Bande  der  M^moires  gewidmet.  Der 
Ver&saer  weiat  darin  sunichat  nach,  daas  daa  diemals  in  Caaa  Gaddi  su  Florenz, 
beute  in  seinem  eigenen  Besitz  befindliche  Skinenbudi,  das  bisher  nach  dem 
Vorgang  Carlo  Pini*s  Giuliano  da  San  Gallo  und  dessen  Sohn  Francesco  CU> 
geschrieben  wurde,  vielmehr  dem  älteren  Antonio  und  dessen  eben  genanntem 
Neffen  angehört.    Nicht  nur  der  rrrnaue  Vergleich  der  Beischriflen  auf  ein- 
zelnen seiner  Blätter  mit  unzweifel  Ii  ifn  Autographen  Antonio's  führt  zu  dieser 
Attribution;  das  Skizzenbuch  enlhail  überdies  neben  zweifellosen  Werken  des 
Genannten  kein  einziges  seines  älteren  Bruders  Giuliano.  Unter  Jene  gehören 
etwa  30  BIfitter  mit  Skisaen  fOr  die  eist  zwei  Jahre  nach  des  letzteren  Tode 
begonnene  Madonna  di  S.  Btagio  zu  Montepulciano,  zwei  PIftne  fDr  die  ur> 
kundlich  1492-'9$  —  also  während  der  Zeit,  wo  Giuliano  in  Frankreich 
weilte  —  von  ihm  ausgefüluten  Befestigungsarbeiten  am  Caslcll  S.  Angelo, 
und  zwei  Entwürfe  für  die  Consulidirung  der  Kuppelpfeiler  der  Kirche  zu  Loreto 
(eine  Arbeit,  die  erst  nach  1509  von  seinem  Neffen  Antonio  d.  J.  nach  Plänen 
üramante's  ausgeführt  wurde).    Ausserdem  enthalten  die  148  Blätter  des 
Skizzenbuchs  (wo?on  etwa  ein  Dutzend  leer  geblieben  sind)  neben  zwei  Zeich- 
nungen nach  antiken  Bauweiten  (Plan  der  Gonstantinsbssilika  und  Darstellung 
eines  jonischen  Capitclls)  und  zwei  BlRttem,  die  werthvolle  Aufschlüsse  Ober 
die  Anordnung  der  Innenarchitektur  von  S.  Costanza  zu  Rom  und  ihren  nicht 
mehr  vorhandenen  Mosaiksehmuck  frewälu-en,  Studien  zu  melireren  Central-  und 
Langbauten,  die  nicht  näher  zu  idenlificireti  sind,  Befestigungsentwürfe,  figilr- 
liehe  Zeichnungen,  und  vier  Entwürfe  zu  Palastbauten,  wovon  zwei  offenbar  für  die 
Villa  Madama  bestimmt  sind.  So  tritt  denn  auch  Antonio  da  San  Gallo  d.  Ae. 
neben  seinen  drei  Nefien  (Antonio,  Francesco  und  Battista,  il  Gobbo)  in  die 
Reiheder  Mitarbeiter  Raphaers  an  dieser  seiner  architektonischen  Haoplscbtfpfling. 
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Im  zweiten  Abschnill  adner  Abhandlung  gibt  Geymüller  den  Nachweis, 
dass  die  bekannte  Sammlung  von  184  Blättern  architektonischer  Handzeich- 
nungen  im  Musc^e  Wicar  zu  Lille,  die  von  ihrem  ehemaligen  Besitzer  Michel- 
angelo zugeschrieben  wurden  und  für  die  es  bisher  niclit  gelungen  war,  einen 
wahrscheiniicheren  Urheber  aufzufmdeni  dem  Bastiane  (Aristolile)  und  Battista 
(U  Gobbo)  da  San  GaHo,  den  Neffen  dei  filteren  Brfldcärpeares,  angehört,  nnd 
«war  dem  enteren  hdchetene  ein  Dutaend  davon,  alle  Obrigen  dem  letiteren, 
dar  in  der  Helinalil  derselben  Zeichnungen  ArisloÜle's,  die  jedoch  heute  nicht 
mehr  nachmw^en  sind,  copirt  zu  haben  scheint.  Auf  die  Einzelheiten  der 
BeweisfÖhrung,  die  sich  im  Wesentlichen  auf  den  Vei^leich  der  Beischriften 
auf  den  liller  Blättern  mit  unzweifelhaften  Autographen  beider  Meister  in  der 
Sammlung  der  Uffizien  stützt,  kunnen  wir  hier  leider  nicht  näher  eingehen. 

Zum  Schlüsse  berichtigt  Gejmüller  seine  frühere  irrthOmliche  Ansicht 
(die  auch  in  llOnlz*  »Lee  arte  k  la  coar  des  Papes«  II  p.  806  Obergegangen 
ist),  wonach  das  l^uaenbuch  GiuUano's  in  der  Barberina  auch  Blitter  von 
'  der  Hand  seines  Neffen  Francesco  (jene  nämlich ,  deren  Beischriften  von  ihm 
herrühren)  enthalte.  Das  neuerliche,  genaue  Sliidiiini  jenes  Bandes,  sowie  der 
2^ichnungen  der  Familie  San  Gallo  in  den  Uffizien  hat  Geymüller  davon  über- 
zeugt, dass  das  Skizzenbuch  durchaus  von  lier  Hand  Giuliano's  stammt,  imd 
die  Verschieden  heilen  in  der  Behandlung  einzelner  Biälter  desselben  sich  durch 
den  langen  Zeitraum  (1465—1514)  erfcUren,  während  dessen  es  entstand.  Es 
ist  un  Wesentlidien  eine  Sammlung  von  DarstcShmgen  antiker  DttikmIIer, 
Iheils  csgene  Aufnahmen,  theils  Copien  fremder,  worin  nur  ausnahmsweise 
Skizzen  mittelalterlicher  Bauten  (Torre  Asinelli  zu  Bologna,  Dom,  Baptisterium 
und  ÄDgeli  zu  Floren/^  und  gleichzeitiger  Werke  (Bramantf's  Rundtempel  in 
S.  Pietro  in  raontorio)  aufgenommen  wurden.  Von  eigenen  Fntwnrfen  Giu- 
hano's  enthält  es  bloss  denjenigen  für  den  Neapeler  Königspalast  vom  Jahre 
1488  und  einen  der  PlAne  des  Meisters  für  S.  Pietro.  Interessant  ist  die  Con- 
statirung,  dass  das  Skissenbudi  anftngjiidi  nicht  in  seiner  jetx^en  Ausdehnung 
und  Bedeutung  angelegt  war:  die  ersten  17  ßlfitter  wurden  eist  naditrlglich 
von  ihrer  ui^wfinglichen  Gri^sse  (27  auf  40  Centimeter)  auf  diejenige  der 
später  hinmigeflDgten  (39  auf  45  ^j«  Centimeter)  erweitert. 

Ein  Bdtrag  L.  Gourajod*s  emilioh  fBr  das  gmannte  lahriHidt  (Doen* 
ments  sur  lliistoire  des  arts  et  des  artistes  ä  Cremone  aux  XV*  et 
XVI*  siöcles)  enthält  werthvolle,  bisher  unveröff'entlichte  Documente  sur 

Künstlergeschichte  Cremona's,  grösstentbeils  die  bekannte  Intarsiatorenfamilie 
del  Saccha  betreffend.  Ihr  berühmtestes  Glied  war  Paolo  del  Saccha,  der  mit 
seinem  Vater  Thomas  und  Bruder  Imern  schon  1430  am  Chorgestühl  der 
Gertosa  von  Asti  arbeitete.  Auf  ihn  bezieht  sicli  denn  auch  die  Mehrzahl  der 
hier  gebotenen  Urkunden  aus  den  cremoneser  Aidbivsn.  üCshw  Kauf-  und 
Verkaubvertrilgen,  Heinrthscontraelen,  Testamenten,  Aufiiahmen  des  Nach- 
lasses, <fie  emcEseits  die  Aubtellung  des  Stammbaums  der  Familie  ermfig- 
hebten,  andererseits  über  ihre  bürgerlichen  Verhältnisse,  ihr  Ansehen,  sowie 
Ubet  den  technischen  Betrieb  ihres  Gewerbes  manchen  interessanten  ÄuCschluss 
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gewähren ,  geben  die  folgenden  Urkunden  Nachweise  über  von  ihnen  ausge- 
führti  Arbeiten:  aus  den  Jahren  1518—1521  Gompagnievertr^  und  Ahrech- 
nuugen  über  die  von  Paolo  im  Verein  mit  seinem  NefTen  Gianantonio  utiter- 
Qommene  Lieferung  des  Ciiorgeslühles  für  S.  Giovanni  in  monte  zu  Bologna 
und  einer  Anoona  fDr  die  Certosa  von  Pavia.  Ferner  der  Vertrag  und  die 
Abrechnui^;«!  swischen  den  Hfinehen  von  S.  Francesco  in  GrenMma  einerseitSf 
swiBCfaen  Pkoto  deü  Sacelia,  seboB  Sohn  Giuseppe  und  Gristoforo  da 
Venezia  andererseits  Ober  die  Ausführung  des  Ghorgest^ls  in  der  genannten 
Kirche  vom  Jahr  1")^!  — 15^4;  endhch  die  Verträge  von  Paolo's  So!in  (lui- 
Seppe  über  die  Lieferung  der  Ghorgestühlf'  für  i^.  Sigismondo  und  S.  Pietro 
in  Crenioiia  aus  dun  Jahren  1542  und  1-'>H.  Auch  das  Märchen  von  der 
Existenz  des  mythischen  Bramante  Saccha,  dem  nach  Gicognsu-a's  Vorgang  die 
gesammte  neuere  Locallitteratnr  CSremona's  denLSfrananfli^  an  den  dortigen 
SculpturwerlKQ  d«r  Renaissance  soschrdbt,  wird  von  Goitra|od  aof  sttne  Qudle 
surOcikverfolgt:  dieselbe  ffiesst  aus  den  ganz  und  gar  luitiklosen  Aubetdinungen 
eines  gewissen  Bresciani  in  dessen  handschrifilichem  Werke  »La  Virtii  ravvi- 
vala«  vom  Jahr  1^65,  die  Cicognara  bei  Abfassung  der  betroffendcn  Partie 
seines  Werkes  zur  Vorfügiuig  gestellt  worden  waren.  —  Gleiclicrwciso  wird 
die  Angabe  des  Anonymus  des  Morelli ,  worin  die  Area  der  hL  Petrus  und 
Harcellinus  (1608  aus  S.  Tomaso  in  die  Grypta  des  Domes  von  Gremona  uber- 
tragen und  dort  in  verstdmnielter  Gestalt  wieder  aufgestellt)  einem  sonst 
nirgends  erwähnten  Zuan  Domenego  da  Veroelli  fugeschridwn  wird  —  eine 
Angabe,  die  sonderbarerweise  selbst  in  der  neuen  von  G.  Frizzoni  revidirten 
Ausgabe  des  Anonymus  keine  Berichtigung  gefunden  hat  —  durch  die  Mit- 
theilung  des  Vertrages  endgillig  widerlegt,  welcher  1506  mit  Beoedetto  Briosco 
betreffs  der  Ausführung  jenes  VVerkes  abgeschlossen  wurde. 

Ueber  einra  handschriftlichen  Codex,  der  mit  dem  von  der  italiemachen 
Regierung  angekauften  Tbeil  der  Ashbumbam-Hanuscripte  im  vorigen  Jahre 

in  die  Laurcnziana  (Nr.  361)  gelangte,  berichlel  Dir.  Mancini  im  »Archivio 
storico  italiano«  (IV.  Serie,  tomo  XV  p.  354  ff.).  Im  Verzeichniss  jener  &Ianu- 
scriptc  kommt  er  unter  dem  Titel  vor:  Nr.  293.  Trattato  d'architettura 
militarc  e  civile,  di  idrostatica,  geometria  e  prospettiva,  libri  di 
mulini  e  luacchine,  trattato  di  fortiiicazione  e  niacchine  militari 
di  Leonardo  da  Vinci.  Inedito.  Cod.  membr.  in  f>  del  XV.  sec.  Pleno  d*am- 
mirabili  disegni  (0,388  X  0,265  con  fogli  53  scritti  a  doe  cohmne)*  Die  gans 
grandlose  Attribution  an  Leonardo  rührt  daher,  weil  der  Codex  vier  grössere 
und  fünf  kürzere  Randbemerkungen  von  dessen  Hand  «ithSIt,  woraus  sich 
wohl  folgern  lässl,  dass  er  einst  im  Besitz  desselben  gewesen  sei.  Nach  ehicr 
zweiten,  bei  Gav.  Ges.  Saluzzo  in  Turin  befindlichen  Handschrift  desselben  Codex, 
die  von  der  in  der  Laurenziana  nur  durch  die  Ilinzufügung  von  zwei  neuen 
Gapitein  verschieden  ist  (ausserdem  existirt  davon  noch  ein  vollständiges  Exem* 
plar  hl  der  Uardana  [Nr.  86.  Raceolla  d*alconi  disegni  di  macehine  divers] 
und  ein  unvol1stftnd^$es  in  der  Ambrosiaaa,  Nr.  191),  hatte  G.  Pmnis  ihn  für 
das  erste  Gonoept  sum  TVattato  di  arcbitettura  F^noesco's  di  Oioi^  Ihrtini 
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erUirt  MandDi  widerlegt  nun  cKete  Ansicht  mit  gewichten  Argumenten, 
die  er  aus  d^  genauen  Verkleb  unseres  GSodte  mit  don  Trattato  d*arciii- 

tettura  herleitet,  und  weist  nach,  dass  derselbe  viel  mehr  eine  Clompilation  als 
ein  r>ricT!naltractal  ist.  Dies  letztere  ergibt  sich  u.  a.  schlagend  ans  der  In- 
congruenz  der  auf  Mechanik  und  Hydraulik  bezüglichen,  sehr  ausführlichen 
Capitel  desselben  mit  denjenigen,  die  architektonische  Materien  behandeln,  sowie 
aus  dem  Umstand,  dass  die  einzelnen  Gegenstände  jeuer  mit  grossei  Klarheit 
und  SaehfetsUndniss  dargelegt  sind,  dagegen  ihre  Anordnung  völlig  unorga* 
niscb  ist,  wie  es  eben  bei  CSollectaneen  der  Fall  au  ma  pflegt  Was  nun 
gerade  diesen  auf  mechanbche  Probleme  besOi^chai  Thell  des  Godoc  an- 
langt, ist  Blancini  ^ndg^  darin  den  Auszug  aus  einem  Tractat  L.  B.  Alberti*8 
zu  erkennen,  den  dieser  n^ich  RazziV  und  Vasari's  Zeugniss  Ober  analoge 
Materien  verfasst  hatte.  Unter  den  dalür  angeführten  Gründen  verdient  auch 
der  äusserliche  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sich  in  einer  Handschrift  der 
Chigiana  (M.  Yll,  149)  zwischen  der  Copie  eines  unzweifelhaften  und  eines 
attribuirten  Werkes  Alberti'b  gerade  der  TheO  unseres  Codex  eingeschaltet 
findet«  der  sich  auf  Mechanik  besieht^  mit  der  einsigen  Abweichung,  dass  der 
Copist  die  Zeichnungen  nicht  reproducirte.  Dass  übrigens  der  Compilalor 
unseres  Codex  auch  die  übrigen  wissenschaftlichen  Arbeiten  L.  B.  Alberti*s 
kannte,  erhellt  aus  einigen  Entlehnungen,  die  er  daraus,  w^ie  Mancini  nach* 
weist,  machte.  Was  die  Illustrationen  des  Codex  betrifft,  so  sind  sie  ganz 
verschieden  von  denen  im  Manuscript  des  Trattato  d'Architettura  von  Franc, 
di  Giorgio  in  der  MagliabeoehiaDa  (cl.  XVII  Nr.  81)  ausgeführt.  Dieses  sind 
flOchlige  Skisaen,  jene  durch  Pzidsion,  Feinheit  und  Dentlidikeit  der  AusfDh* 
rungx  ausgezeichnete  Daratdlungen.  Unter  den  88  Plinen  für  Tempd-  und 
Kircbenbauten ,  die  emes  der  Capitel  illustriren,  befmdet  sich  als  letzter  ein 
Entwurf,  der  viel  Aehnlichkeit  mit  der  von  Franc,  di  Giorgio  erbauten  Madonna 
del  Calcinajo  bei  Cortona  zeigt.  Doch  rührt  er,  ebenso  wie  ein  zweiter  ihm 
vorhergehender,  von  einer  andern  Hand  her,  als  die  übrigen  Zeichnungen  des 
Codex;  auch  koimnt  im  Text  kein  Bezug  darauf  vor.  Beide  Blätter  sclieiueu 
also  der  Handschrift  hinterher  einverleibt  worden  zu  sdn.  C,  F, 

Zur  Kenntniss  und  Würdigung  der  mittelalterlichen  Altäre  Deutsch- 
lands. Ein  BeiUa^  zur  Geschichte  der  vaterländischen  Kunst  von  E.  F.  A. 
Münzen  berger,  Stadtpfamr.  Frankfurt  a.  M.  1885.  Foaser  Nachfolger. 
1.  Lieferung. 

Die  erste  Lieferung  lässt  uns  einen  Einblick  in  den  Plan  und  die  Art 
der  wissenschaftlichen  Arbeit  des  Verfassers  thun.  Nach  beiden  Richtungen 
hin  darf  man  ein  für  die  mittelalterliche  Kunstg^hichte  wichtiges  und  viel* 
ÜMh  belehrendes  Weik  erwarten.  Der  TerfiMser  hat  mit  Eifer  gesammelt 
er  hat  IQr  die  deutschen  Lftnder  dn  Verzeichniss  von  nicht  weniger  als  2000 
mittelalteriichett  Altlren  zusammMisteUen  können  und  eine  Sammlung  von 
300  Altarphotographien  gemacht  --  und  mit  dem  Sammeleifer  gründliche 
Geschichtskenntnisse  verbunden.  Für  letzteres  legen  die  vorliegenden  Capitel 
über  den  Altartisch,  das  Altarantependiura  und  die  in  Metall  und  Stein  gear- 
beiteten romanischen  Retablen  Zeugniss  ab.  Auf  den  Inhalt  wollen  wir  nach 
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Abschluss  des  Werkes  eingehend  zurückkommen.  Die  sehn  Lichtdracktafidn, 
welche  der  ersten  Lieferung  beigegeben  sind,  bringen  die  Abbildungen  vod 
folgenden  Altären:  den  Hochaltar  in  der  Pfarrkircl!»'  ?n  Lüff?«'rath  und  Blau- 
beuren, den  Altar  der  sopen.  Herrpottskirche  zu  Grelingen,  den  Hochaltar  der 
Kirche  St  Martin  zu  Landsliut,  der  Abteikirche  zu  Doberan,  den  Ailar  aus  der 
JobaDneakirdie  xa  LOndnirg^  den  AHarsohrdn  im  Mmeam  ta  Datmetadt,  den 
SeitenalUr  in  der  Georfskirche  lu  Wismairi  den  Altar  ai»  der  SU  Annenktrche 
zo  GOrlits  und  eine  Gruppe  aus  dem  Heehaltar  der  St  Ntkolamkirebe  m 
Stralmind. 

Jacob  Roffmeister's  gesammelte  Na«  ii richten  über  RQnatler  und 

Kunsthandwerker  in  Hessen  seit  etwa  300  Jahren.  Herau^g^Sgeben 
?on  G.  Prior.    Hannover  1885.    Verlag  von  C.  Meyer. 

Durch  sein  Werk  »Ueber  hessische  Mflnzen«  hat  sich  HofTmeister  als  ein 
grüadlieher  Kenner  der  Coltiir-  und  Kunstgeschidite  aeines  Landes  erwiesen. 
Eine  nacbtriglidie  Fracht  emster  eingebender  Studien  ist  das  forliegende 
Lexikon  hessischer  Künstler.  Wie  es  bei  örtlich  so  beschränkten  Grenzen 
erklärlich ,  finden  in  dem  Lexikon  nicht  V>lo>s  der  Künstler  und  Kunsthand- 
werker, sondern  auch  der  Dilettant  und  Kunsthändler  Unterschlupf.  Das 
verschlägt  aber  nichts,  die  allgemeine  Geschichte  sieht  durch  ein  engeres  Netz. 
Besondere  Aufmerksainkuit  hat  der  Verfasser  den  Gasseler  Gold-  und  Silber- 
arbettem  nigewendet,  für  deren  Bearbeitung  ihm  die  BleisterbQcher  der  Innung 
die  «cpebige  Qudle  boten. 

Der  heil.  Bernward  von  Hildesheim  als  Bischof,  Fürst  und  Künstler. 
Dargestellt  von  Dr.  sc.  theol.  Wilhelm  Sommerwercki  gen.  Jacobi,  Bi* 
schof  von  Hildesheim.    Hildesheim  1885.  Borgmeyer. 

Der  Nachfolger  Bernward's  auf  dem  Hildesheimer  Bischofstuhle  giebt  in 
der  kleinen  Brochure  seinen  I)iöce?ancn  eine  Charakteristik  Bernward"s  als 
Bischof,  Fürst  und  Künsllcr.  Dem  Fachuiunn  etwas  Meues  zu  bieten,  lag  nicht 
in  der  Absieht  des  Ter&ssers;  so  verfolgt  auch  der  Afaschiuttf  wdeher  Bern* 
ward  ah  Kfinstler  behandelt,  nur  den  Zweck  zu  erbauen,  und  im  Weaent» 
liehen  lenit  er  uns  die  Bernwardsthüren  als  »eherne  Predigt«  verstehen. 
Willkommen  ist  der  beigegebene  Lichtdruck  der  Thüren.  Der  Gesainmtertrag 
der  kleinen  Schhfl  ist  fOr  ein  dem  beil.  Bern  ward  zu  errichtendes  DenJuniü 
bestimmt. 

Francisci  Alberlini  Opusculum  de  Mirabilibus  Novae  Urbis  Romae. 
Herausgegeben  von  August  Schmarsow.  Heilbronn  1086.  Verlag  von 
Gebr.  Henninger. 

Der  Neudruck  dieses  Quell^wcrkchcns  kommt  sehr  vollkommen.  Vor 
Allem  bereichert  er  den  LectQrevorrath  der  kunstgeschichtlichen  Seminare. 
Die  Revision  des  Textes  ist  sorgßllig ,  die  Zahl  der  Anmerkungen  auf  das 
Nothwendigste  beschränkt,  hie  und  da  —  besonders  Bauten  gegenüber,  die 
nicht  mehr  existiren  —  wünscht  man  etwas  reichere  Gomnienlirung,  die  der 
Herausgeber  bd  seiner  trefflichen  Eenntniss  des  damaligen  Borns  awii  leicht* 
lieh  hfttte  geben  kOnneo.  Den  B^inn  der  Ablsasung  des  Werkcfaens  —  auf 
Gfund  jenes  besprochenen  Satzes:  Domus  rer.  Francisci  Piceolomini  etc.  " 
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aetsi  der  Heruiifeber  su  Mh  an.  Man  gewinnt  am  der  Lectfire  den  Eindrack, 
dus  Albertioi  vor  1506  wohl  nicht  an  die  Arbeit  gegangen  iet. 

£.  Müntz,  r\oticu  sur  uu  plan  inedit  de  Rome  de  iu  hu  du  XIV "  siede. 
(Extr.  de  la  Gaiette  arcb6ologiqae  de  1885.) 

Der  hier  ▼eröfTentlichte  Plan  Roms  findet  sich  im  Livre  d*heures  des 
Herxoga  ton  Btsry  (ßibl.  des  Herzogs  von  Aumale).  Daran  knüpft  aber  der 
Verfasser  eine  ein-rthende  Be^precltung  der  Miniaturen  des  Gebetbuches.  Er 
unterscheidet  zum  Alindesten  (irei  Künstler.  Der  eine  —  wahrscheinlicli  Paul 
vou  Limburg  —  besorgte  die  Ausstattung  des  Calendariums ;  ein  zweiter,  ita- 
lienischer  Herkunft,  ist  der  Urheber  der  Bilder  aus  der  heiligen  Geschichte; 
ein  dritter  IDgte  dann  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  ein^  Bild«:  hinsu. 
Da  sidi  der  Kflnstler  der  bibliechen  Hietorien  zweifellos  ab  Italiener  erwnst  — 
so  in  der  Art  des  Angelo  Gaddi  —  so  ist  auch  die  von  F.  t.  Duhn  ausge* 
sprochene  Vermutbung  (Gesammelte  Studien  zur  Kunstgeschichte.  Eine  Fest- 
gäbe  für  Anton  Springer),  die  jetzt  im  Museum  von  Aix  befindliche  Statue 
eines  verwundeten  Persers ,  die  nach  seinen  überzeugenden  Nachweisen  in 
der  Paradiesdarälellung  benutzt  worden,  sei  damaJs  schon  jenseits  der  Alpen 
gewesen,  zur  StOtse  seiner  Beweiaffifarang  onnfithig  geworden.  Der  Künstler, 
der  die  biUischen  Darstellungen  schuf,  wird  das  antike  Werk  in  Rom  gesehen 
haben.  FUr  seine  Kenntoiss  Roms  sengt  eben,  jener  Stadtplan,  der  von  Mfints 
als  Plan  Roms  nachgewiesen  wird. 

Im  Archivio  Veneto  (Ser.  II,  Tom.  XXX,  p.  II)  behandelt  Venturi  in 
einem  Aufsatz  »II  IHsanello  a  Ferrara«  die  Besieh ungen  Pisanello^s  su 
den  Este.  Wenn  auch  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Forsdiungen  Venturi's 
Uber  diesen  KOnsUer  bereits  aus  dem  Albo  per  noise  Rovigfi  Valeavi  (La  data 

della  morte  di  Vittor  Pisano)  aus  der  Rivisla  StoricaItaliana(l885),  den  Primordi 

del  rinascimento  Ferrara,  und  dem  Kunstfreund  (i\r.  19.  lacopo  Bellini,  Pisanello 
und  Mantegna  in  den  Sonetten  des  Dichters  Ulisse)  bekannt  sind,  so  ist  doch 
diese  zusammenfassende  Behandlung  eingehender  selbständiger  Forschungs- 
resultate von  grossem  Werth.  Bernasconi's,  Cavalcaselle'»  und  Friedländer's 
Studien  haben  darin  herrorragtti^  Ergänzung  und  Berichtigung  erfahren. 

Von  demselben  Verfasser  ist  als  Fortsetzung  der  Primordi  gleichfalls  in 
d  r  Rivista  Storica  Italiana  (vol.  II.  1885)  die  abgerundete  Monographie  der 
Kunstzuslände  unter  Borso  von  Este  (L'Arte  a  Ferrara  ncl  [)oriodn  di  Borso 
d'Gste)  erschienen.  Eine  Verherrlichung  üorso's  als  Kunstmiizeii  giebt  der 
Verfasser  nicht,  er  zeigt,  dass  die  glänsenden  KunstverhCltnisse  noch  db 
Frucht  der  Bestrebung  Lione1lo*s  waren.  Eix^ehend  werden  KflnsUer  und 
Kunstwerke  dteser  Periode  besprochen ;  das  Bekannte  wird  mit  in  der  Italie- 
nischen Kunstforscbung  nicht  gewöhnUcher  Kritik  benutzt,  dann  aber  mit  den 
Ergebnissen  eigener  Forschung  in  dem  estensischen  Archiv  sehr  stark  ver- 
mehrt. Das  gilt  ganz  besonders  von  den  Kunsthandw  rkern,  die  unter  Borso 
in  Ferrara  gearbeitet.  Fast  ausschliesslich  baut  sicli  hier  die  Darstellung  des 
Verfassers  auf  primären  Quellen  auf. 
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BibliognphiMsb«  Notisen. 


Die  unter  der  Direction  von  EugöneMflnts  stehende  KQntUirbiagiifiliiah 
sammliing  Les  Artietes  C^lebres  (Paris,  Rouam)  schreitet  rüstig  vor.  Es 

erschienen  die  Biographien  Rembrandt's  (von  Emile  Michel),  Edelinck's  (von 
Henri  Delaborde),  Callot's  (von  Marius  Vachon),  Bernard  Palissy's  (von  Philippe 
Burty),  Frani^ois  Boucher's  (von  Andre  Micliei),  Prud'hon's  (von  Pierre  Gau- 
thiez),  Fürtuny's  (von  Charles  Yriarte).  Die  wissenschaftlich  i^edeutendsle 
Leifltung  unter  dieien  neuoi  Biographien  isl  wohl  Borty*»  Bermurd  I^Jiiqr, 
dem  sich  dann  I>elaborde*8  EdeiindE  anroht  Das  ^Id  GaUot's,  den  VadioD 
als  VoUfiansoeeB  in  Anspruch  nimmt,  ist  geistvdl  gezeichnet,  ohne  jedoch 
einen  neuen  Zug  in  dessen  Porträt  zu  bringen.  Das  Gleiche  gilt  von  Gaulhier  s 
Prud'lion  und  A.  Michel's  Boucher.  Yriarte's  Biograplüe  Fortuny's  pfw^nnl 
ihren  Reiz  durch  die  ganz  persönliche  Wärme  der  Darstellung;  in  der  Ab- 
schätzung der  künstlerischen  Bedeutung  Forluuy's  hat  Yriarte  wohl  zu  hoch 
gegriften.  Die  reiche  und  gediegene  künstlerische  Ausstattung  braucht  bei 
einer  Pnblication  des  Hauses  Rouam  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werdoi. 

J.  Uäuselmann,  Anleitung  zum  Studium  der  decorativen  Kfloste. 
ZOrieh  und  Leipzig  1885.  Verlag  m  OnSL  FVssli  ä  Co. 

Das  Ueine  reich  ausgestalte  Buch  verfolgt  praktische  Zwedce;  es  irill 
den  Kmwthandirerte,  dm  Zdehenlslirer  Aber  dB«  Tenehiedenen  Stilarten 

in  der  Ornamentik  unterriditen.  Die  sahlrachen,  meist  gut  gewählten  Ab- 
bildungen werden  diesen  Zweck  unterstützen.  Der  Text  reicht  für  das  Ver- 
ständniss  der  Abbildungen  hin.  Geschichtliche  Erl&UterUDgen  fallen i  wo  sie 
versucht  werden,  schief  oder  doch  dürftig  aus. 

Von  der  Im  Auftrage  der  Generalverwaltung  heraucgegebcnen  Beschrei- 
bung der  pergamenischcn  Bildwerke  im  königl.  Museum  m  Berlin  (BerÜBr 
W«  Spemann)  ist  die  siebente  Auflage  erschienen. 
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Adeline,  J.  Le  mus^e  d'anliquit^s  et  le 
Musee  c^ramique  de  Rouen.  (Uhron. 
des  Arts,  3.) 

Album  in  Bild  und  Schrift.  Herausgeg. 
von  der  Genossenschaft  der  bildenden 
KOnstler  Wient.  (Gmpb.  Künste^  vm, 

2.  a) 

BmHer  d«  UontmOt.  InfeotaireB  de  Im 

basilirpie  roynlr  [}n  Ifonia.  (Mely, Chro- 
nique  des  Ans,  4.) 

Bttstelaer,  D.  A.  Van.  Les  grto  wallons. 
(Mitth.  des  Oeslerr.  Museums,  X.  F..  3.) 

Bayer,  J.  Aus  Italien.  (Obermayer,  Zeit- 
schrift f.  bild.  Kunst,  6.) 

Beaumont,  £.  de.  La  fleur  des  belle«  totes. 
(Gonse,  Oaz.  des  B.*Arts,  janv.  —  Mittb. 
des  Oesterr.  Museum?,  N.  F.,  3.) 

Btck,  Lud.  Die  Geschichte  des  Eisens. 
(Mitth.  d.  Oesterr.  Huseums.  N.  F.,  2.) 

Beraldi,  H.  Les  graveurs  du  XIX«  stiele. 
(Veron,  Courner  de  l'Arl,  2.) 

Bergkman,  Q.  Stüdes  sur  la  bibliographie 
efi^Tirienne.  (Le  Lirre,  MAn.) 

BntciotH,  A.  Artist!  in  relexione  eoi 
Gonzapa,  sii^nori  di  Mantova.  (Ventttri, 
Arcbivio  stor.  ital.,  XVII,  1.) 

—  —  Arlteti  siil»a]pini  in  Roma  nei  se- 
coli  XV.  XVI  e  XVII.  (Rev.  de  TttTt 
chröl.,  N.  S6r.,  IV,  1.) 

 Giunte  agli  artisti  belgi  ed  olaiitesi 

in  Roma  nei  secoU  XVI  e  XVII.  (Eben- 
daselbst.) 

Bochtnek,  J.  Kanon  aller  menschlichen 
Gestalten  und  der  Tbiere.  (Lange, 
Kumtehronik,  20.) 

Bode,  W.  Bilderlese  aus  kleineren  Ge- 
mäldesammlungen in  Oesterreich  und 
Deutschland.  (Graph.  Künste,  VIII.  2. 3.) 

Böttieher,  Ad.  Olympia,  das  Fest  und 
seine  Stfitte.  2.  Aufl.  (Blümner,  Deut. 
Litteratur-Ztg.,  8.  —  Trendelenberg, 
Wochensehr.  f.  cless.  PhUol.,  III.  6.  — 
Weil,  Berl.  philo!.  Woctiemehr.,  V.  51.) 

Bohn ,  R.  Das  Heiligthum  der  Athene 
Poüas  Nikepboros.  (MiUb.  d.  Oesterr. 
Museums,  If.  F.*  2.) 


[  Bucher,  B.  Mit  Gunst.  (Kunst  und  Ge- 
werbe, 3.  —  Mitth.  d.  Oesterr.  Museums, 
N.  F.,  1.) 

Butler.  Coptic  churches  of  Egypt.  (Edin- 
burgh Review,  Januar.  —  Lilterar. 
Ceiitralbl.,  8.) 

Champeaux,  A.  de.  Le  meuUe.  (Leroi, 
P.,  L'Art,  SSSi,  —  Le  lAm,  Jenutr  u, 
März.  —  Mittb.  d.  Oistefr.  Hoaeams, 
N.  F.,  1.) 

Champier,  V.    Les  anciens  slmaneebs 

illustres.   (Chron.  des  Arts,  8  ) 
Carhtmritf  F.   Vasi  in  bronzo  del  giar* 
dino  reale  di  Tori  DO.  (Xittb.d.  Oesterr. 

Museums.  N.  F.,  2.) 

dement,  Gh.    Gleyre.    (Le  Livie,  März.) 

Costumes  militaires  1789—1815,  dessin4s 
et  lithographi^s  par  Cliarlef.  Nolice 
par  A.  Guiüaumot  fils.  (Le  Livre,  Jan.) 

Cremer  u.  Wolffen»tein.  Der  innere  Aus- 
bau.   (Kunst  u.  Gewerbe,  3.) 
j  Cros,  H.  u.  Ch.  Uenry,   L'eucaustique  et 
les  autres  proc^des  de  peinture  ebes 
les  anciens.    (Kunstchronik,  18.) 

Cuno  u.  Schäfer.  Holzarchitektur  vom  14. 
bis  18.  Jalirhnndert.  (Kunst  und  Ge- 
werbe, 2.) 

Domeuxtwght,  A.  v.  Die  Fahnen  im  r(^ 

mischen  TJeere.  (Schmidt,  Deutsche 
Lilleratur-Ztg.,  1.  —  Litterar.  Gentrai- 
blatt, 52.) 

Donner  p,  Richter,  0.  n  A.  /^v  r.  Hcd- 
Uernheimer  Aus^rulHuigeu.  (tlorrespuu- 
denzbl.  d.  Wesld.  Zeilschr.,  V,  1.) 

Dono}},  L.  von.  Verzeichnis-  rirr  gräfl. 
Raczyaski'schen  Kunülsammlungen  in 
der  königl.  Nationalgalerie  lu  Bsrlio. 
Kunstcbronik,  15.) 

Durand,  A.  L'^crin  de  la  Sainte  Vierge. 
(Rev.  de  l'arl  chrfH.,  X.  S.,  IV,  1.) 

Dumtux,  L.  Le  cbäteau  de  Versailles. 
(V^ron.  Comrrier  de  l'Art.  1.) 

Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian  \. 
1  36  Tafeln.  Wien,  Uolzhausen.  (Mittb. 
I     d.  Oesterr.  Huseums,  N.  F.,  1.) 
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Verzeichnbi  voll  BesprechungeD. 


Ekrkardi,  A.   Die  Kunst  der  Malerei. 

(Litterar.  Centralbl.,  8j 

Farabulini,  D.  Archeolugia  ed  arte  ri- 
ip^to  a  un  raro  raonuiii'-iito  •^n-co 
conservato  neUa  Badia  di  Gratia  Fer< 
rata.  (Barbier  de  MontauU.  Rerae  de 
l'art  chreL,  N.  S<^r..  IV.  1.) 

Fieff/,  C.  P.  et  Ä-  Bouveault,  Lea  faiences 
patriotiques  Nivemaises.  (Chron.  des 
Arts,  7.  —  Leroi.  Courrier  de  l'Art,  5.) 

FleseVs  Lobsprucli  des  fflrstl.  Freischies- 
scns  zu  Innsbruck  15C9,  herausgegeb. 
u.  eingeleitet  von  E  k^;  t^I  in  a  iin. 

(Milth.  des  Oeslerr.  Museums,  N.  F..  2.) 

Frexj,  C.  Die  Loggia  dei  Lanti  zu  Flo- 
renz.   (Litterar.  Centralbl,,  2.) 

Friedtrich^,  C.  Die  Gypsabgüsse  aoUker 
Bildwerke  in  historischer  Folge  erklirt. 
Neu  bearbeitet  von  Paul  Wolters, 
(jiichaeüs,  Deutsche  Litteratur-Ztg.,  5- 

—  Kroker,  Berl.  philol.  Wocbcnsehr., 
V,  47.  —  Heydemann,  Worhpnsrhr.  f. 
das«.  Philologie,  V,  48.  —  Weizsäcker, 
N.  philol.  Rundschau,  1.) 

Frimind,  Tli.    Die  Apokalyp""  in  dpn 

Bilderhandschriflen    des  Maielallers. 

(Mitth.  d.  Oeeterr.  Museums,  N.  F.,  1.) 
FurMkif^.   Beschr«  ibuTig  der  Vasen- 

saininlung  im  Anti(iuariiira  zu  Berlin. 

(Weizsäcker,  N.  pliilol.  Hundaehtu,  1. 

—  Litterar.  Cenlrall.l..  52.) 
Garnier,  E.l.    Histoire  de  la  verrerie  et 

de  IV'tnaill.  rie.    (Kunst  u.  Gt  werbc.  3. 

—  Lafenestre,  Gaz.  des  B.-Arts,  janv. 

—  V^ron,  E.,  L'Art.  519.) 

 Les  gentilshommes  verriers.  (Mitth. 

d.  Oesterr.  Museums,  N.  F.,  1.) 
Gay,  Victor.  Glossaire  archöologique  du 

moyen-äge  et  de  la  ronaissance.  (Linas, 

Gh.  de,  Revue  de  Tarl  chr^U,  Ä.  Sir., 

IV,  1.) 

Genetay,  A.  Le  stylo  Lnuis  XIV.  Charles 
Lebrun.  (UBuoDarroti.  Ser.III,  2.quad. 
6.  —  Le  Lim,  «Srt.  —  MiUheli.  des 

Oesterr.  Museums,  N.  F.,  1.) 
Geschichte  der  vervielföiligeuden  Künste, 

redif.  von  C.  V.  Lfitzow.  I.  (Die  jra- 

l.liischpn  Künste,  VllI,  2.  3.) 
Gilbert.   Histoire  et  topograpbie  de  l'an- 

cienne  Rom«.  (Revue  crilique,  8  ) 
-  .]o-=iah.  Lan.lsape  in  art  before  Claude 

and  Salvator.   ^Le  Livre,  Januar.) 
Gmgingtr.    Reallexikon  der  deutschen 

AlterthnnicT.    (Kossinna,  Zeitschr.  för 

deut.  Allerthum  u.  d.  Lilleratur,  N.  F., 

XVllI.  1.) 

Qrand-Cartenei ,  1.  Le?  moenrs  et  la  cari- 
cature  en  Allemagne,  en  Antriebe,  en 
Subse.  (V^n.  E.,  L'Art,  619.) 


GroHsset,  Hcne.  Etüde  sur  Tbistoire  des 
sarcophages  chr^tiens.  (Litterar.  Gen- 
tralblatt,  58.  —  Retue  critique,  6.) 

Guiffnif,  .1.    La  tapisserie,  sau  hi*loire 

depuis  le  moyen-äge  jusqu  ä  nos  jours. 

(Gonse,  Gaz.  des  B.'Art8.  janv.  —  Mitth. 

d,  Oesterr.  Museums,  X.  F.,  2.  —  V6- 

ron,  E.,  L'Art,  519.) 
Gurliti,  Cor.    Das  liarock-  und  Rococo- 

Ornament  Deutschlands.  (Kunst  und 

Gewerbe,  XX,  1.) 
(ruyau,  M.  Le<!  })rübl''mes  de  IViftb-nique 

conlemporaine.    (V6ron,  Courrier  de 

l'Art,  4.) 

Hacnny,  L.  Schriftsteller  und  Buchhänd- 
ler im  allen  Kom.  (Hertz.  Deutsche 
Litteratur-Zlg..  6.) 

Hahey.  Gatalogue  of  Ihe  engravings  of 
Raphael  Morghen.   (Academy.  700.) 

Hampel,  J.  Der  Goldfund  von  Nagy-Szent- 
Miklös.  (S&iUh.  d.  Oesterr.  Museums, 
N.  F..  1.) 

Ihmriot.    Notions  sur  l'bisloire  de  l'art 

en  Gr^ce.    (Reimers,  Berliner  philul. 

Wochenschrin,  VI,  7.) 
Harrison.    Inlroiiuctory  studies  io  Greek 

Art.  (Academy,  719.) 
Hast,  O.  Dl«  Koberger.  (Allgcm.  Zlg„ 

B.  5.) 

Herlzberg,  G.  P.  Athen.  (Littemr.  Cen- 
tralbl., 5.) 

Uesselmeyer,  E.  Die  Ursprünge  der  Stadt 

Pergamos  in  Kl«nasien.  (Landwehr, 

Deutsche  LiUeratnr-Ztg.,  3.) 
Heyn,  H.    Ilauplsälze  der  Perspective. 

(Kunstchronik,  16.) 
Uochegger.  Die  geachicbtliche  Entwicke- 

lung  des  Farbensinnes.   (Marty,  (5«tt 

gel.  Anzeigen,  1.) 
Hoffmti$t«r%  J.,  gesammelte  Nachrichten 

fiber  KQnstler  und  Kunsthandwerker  in 

Hessen,  heran«?,  von  fi.  Prior.  (Jftn> 

nicke,  Deut.  Litleralur-Zlg.,  {>.) 
Hofmann,  R.   Blatter  und  Blumen  TOr 

Flächendeooration.    (Kunst  und  Ge> 

werbe,  2.) 

—  K.  A.  Das  Blei  bei  den  Völkern  des 
Alterthunis.  (Mittheil.  d.  Oesterr.  Mu- 
seums, N.  F.,  8.) 

Holicerda,  A.  K.  J.  Die  allen  Kyprier  in 
Kunst  und  Cultus.  (Enmann,  Deutsche 
Litteralor-Zlff.,  12.) 

Husnik,  Die  Zinkätzung,  Chemigraphie, 
Ziukotypie.    (Kunst  u.  Gewerbe,  3.) 

Josoft.  Die  Kunst  im  Dienste  der  Kirche. 
(Brannmnllt  r.  Studien  u.  Mitth.  aus  d. 
Benedictincr-  u.  Cisterc.-Orden.  VI.  4.) 

JahÄueh  der  kunsthistorischen  Samm- 
lungen des  Allerhöchsten  Kaiserhause«. 
II-IV.  (LüUow,  Zeitfcbrift  fUr  bild. 
Kunst,  6.) 


Veraeicüniss  von 


Bcsprecbungeu. 


375 


Jmuiri,  Ed.   Notic«  iur  r«eftd#mie  d«  | 

dessin  et  d'ecole  iiidustriflle  reunies, 
prec^ee  d'un  ap^r^u  sur  Ic  pass^  ar- 
tislique  de  Nivelles.  (RevuA  de  Farl 
chr.H.,  N.  Ser..  IV.  I.l 
Imkof- Blumer,  F.  Porlrälköpfe  auf  an- 
tiken MOrueii  hellenischer  und  hellem- 
ilrter  Völker.  (Litterar.  CentralbL.  52. 
—  Weil,  Berl.  pbilolog.  Wochenachr., 
VI,  4.) 

Jordan  f  JA.,  u.  Hob.  Dohme.    Das  Werk 

Adolf  Memeri.  (Lfltiow,  Zeitacbr.  fOr 

bild.  Kunst ,  6.  —  Mitth.  des  Oeetcrr. 

Museums,  N.  F.,  2.) 
JeiMM,  H.    Hisloire  et  descriptiou  des 

musees  d'Angen.  (Le  Livre.  Blärz.  — 

Hevue  de  Taft  chr^l.,  N.  S^r..  IV,  1.) 
KOtmeckc,  G.   Bilderatlas  zur  (Jt'j^t  liiclile 

der  deutschen  NationalliUeralur.  (Lil- 

terar.  CenlretM.,  7.) 
ÄröA,  Fr.  Die  Technik  der  Oelmaterei. 

(Kunst  u.  Getverl>e,  2.) 
Die  Kunst  fär  Alle.    ZeitsehrifL  (Die 

?raph.  Knnste,  VlII,  2.  3  ) 
Lachner,  K.    Der  norddeutsche  Hulzhau 

in  eeiner  historisclipn  Entwickelung. 

(Jessen,  Deut.  Litteratur-Zlg.,  10.) 
Lafenestre,  G.    La  peinture  italienne.  L 

(Lp  Livre,  .limnar.) 
Landes-Gemälde-Galerie  in  Budapest.  Mit 

Text  von  B.     Tech  ad  i  und  K.  t. 

Pulszky.    (Die  grapbieehen  Sflnste, 

vrii.  1  3.) 

Zar.  "  I  C,  C.    Die  Medaillen  und  Ge- 

(läclitnisszeichen  iler  deutsclieii  Hach- 
schulen.  (Kaufinana,  Deut.  Littcratur- 
Ztg..  7.) 

Lt  Dtstin,  Reme  des  beaus  arts  et  de 
rensefgnement  artistiqoe.  (Le  Livre, 
Marr) 

Leitaehuh.  Albrecht  DQrer's  Taeebuch. 
(Deisel,  Tbeol.Qo«rtdsehr.,  LXvIII,  1.) 

Jjinas,  i'.b.  Oeuvre?  de  Liinofre«?  con- 
servees  a  i  etrarnjer  el  documents  rela- 
tifs  ä  IVinaillerie  limousine.  (Molinier, 
Rev.  de  l'art  cl.r^l..  X.  Pr-r..  IV,  1.) 

Lupua,  11.  Die  Stadt  Syrakus  im  Alter- 
thum.  (Holm,  Deut.  Lilter.-Ztg.,  3.) 

Luthmer,  J.  Der  Schatz  des  Freiherrn 
Karl  von  Both&child.  (Kunst  u.  Ge- 
werbe. 2.) 

iMzow,  G.  T.  Die  vervielfältigende  Kunst 
der  Gegenwert  (Bibliogr.  d.  Schweiz, 
XVI.  1.) 

Magazine  of  art,  vol.  Vill.  (Leroi,  P., 
L*Art.  588.) 

Uagne,  L.  L'oeiivre  des  ppintre?  vprrier«? 
fran^s.  (Gonse,  üaz.  des  B,-Arls,  ft  vr.)  ' 

Mai^piUnf  E.  L'imprimerie,  les  impri- 
meure  et  les  libraires  ä  ürenoble  du 
XVe  «n  XVni«  »iicle.  (U  Lim,  fevr.)  1 


JfBrvy,  Cte.  de.  Le  tbiCraebie  militaire, 
^glis«s  fortiti^s.  (Rev.  de  Tart.  ehr£t., 

N.  Ser.,  iV.  1.) 
Mayeux,  H.  La  composition  dteorative. 

(Kunstgewerbebl.,  5  ) 
3f//y,  F.  de.  Le  tresor  de  libartres.  (Rev. 

de  l'art  chra..  N.  Ser.,  IV,  1.) 
Merlet.  Catalt^ue  des  reliques  el  joyaux 

de  Notre  Dame  de  Chartres.  (Revue 

critique,  9.) 
MerZf  J.  Die  Bildwerke  an  der  ErztbOre 

des  Augsburger  Domes.  (Mittbell,  des 

Oesterr.  Museums,  N.  F.,  1.) 
Meyer,  Ad.    Albrecbl  von  Wallenstein 

(Waldstein),  Herzog  von  Friedland,  u. 

seine  Münzen.  (Deut.  Herold,  XVII,  1.) 
 Prägungen  Hrandeiüjurjf-i'rpussens, 

betiefiend  dessen  afrikanische  Besitzun- 
gen luid  Aussenhandel  1681  bis  1810. 

(Deutscher  Herold,  XVII,  1.) 
Michel,  Emil.    Les  musees  d'Allemagne. 

(Mitth.  d.  Oesterr.  Museums.  X.  F.,  3.) 

—  —  RembrandL  (üaucbez,  L'Art,  522.) 

Mittheilungen  zur  Geschiebte  des  Heidel- 
berger Sclilosseji.  Ileratjflg.  vom  Heidel- 
berger ticlüussvereii).  (Litterar. Centrai- 
blatt, 1.) 

MiiUe,  £.  Pr^  de  Thistoire  des  Beaux- 
Arls.  (Revne  de  Part  ebr#t. ,  N.  86r., 

IV,  \^ 

Monarchie,  die  österr.-ungarische,  in  Wort 
0.  Bild.  (Die  graph.  Künste.  VIII,  2. 
8.  -  Mitth.  d,  Oesterr.  Mus.,  iV.  F.,  l.) 

Mimet,  (i.  Alte  Schmiedeeisen- Arbeiten 
aus  NQmberg.  (Mittb.  d.  Oesterr.  Mu- 
seums, N.  F.,  3.) 

Müller,  H.  Alex.  Lexikon  der  bildenden 
Künste.    (Kunst  u.  Gewerbe,  3.) 

—  Jv.  Handbuch  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft.  (Dittenberger,  Deut. 
Litteratur-Ztg.,  g.  -  Rev.  critique,  50.) 

Müntz,  E.  Raphael,  sa  v5e,  son  cpuvre 
et  son  temps.  (V6ron,  E.,  L'Art,  519. 
—  Kunstchrüuik,  14.) 

Mibtzenberger ,  £.  F.  A,  Zur  Kenntnis« 
und  Wardigung  der  inlttelalterlichen 
Altäre  Deutschlands.  (Mittb.  d.  Oesterr. 
Museums,  N.  F.,  3.) 

Mustersammlungen  von  HoIncbnUlen  aus 
englischen,  nordaitierikanischen,  fran- 
zösischen u.  deutschen  Blättern.  Ber- 
lin, Lipperbeide.  (Die  graph.  Künste, 
VlII.  2.  3  —  Kunst  u.  Gewerbe,  3.  — 
Mittb.  d.  Oesterr.  Museums,  N.  F.,  1.) 

Neuwirth,  Jos.  Albrecht  Dürer's  Rosen- 
kranzfesl.  (Donop,  Deut.  LilteratUr" 
Ztg..  7.  —  Guglia.  Allg.  Kunst-Gbronik, 
X,  2.  —  Litterar.  Centralbl.,  7.) 

OeehtthäMtr,  A.  v.  DQrer's  apokalyp- 
tisebe  Reiter.  (Litterar.  Centraibl.,  12.) 
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Verzeicüiiiss  von  Besprechungen. 


OtUt  Heinr.    Glockenkimde.  (Kirebtn- 

•ehmock,  XVII,  S ) 
Fabtt,  A.   Inner- Arcliileklur  und  Üeco- 

ratioii  lies  18.  jabrbutiderts.  (Kunst 

u.  Gewerbe,  2.) 
jPasini,  Ant.    11  tesoro  di  San  Marco. 

(Htttb.  d.  Oeslerr.  Huseuin«»  N.  F.,  1.) 
Perkins,  Ch.    Gbiberti  et       <^oie.  (II 

Buonarroti,  Ser.  III.  2.  quad.,  6.  —  Le 

Lim,  Janv.) 
Berrot  et  Chipiez.  Histoire  de  l'art  dans 

l'antiquitö.  Iii.  Phenicie-Cypre.  (Rev. 

crilique,  9.) 
Pfeifer,  Vr.  X.   Dpr  .roMonp  Sclmill  und 

dessen  Erscheinuu^;sloraieu  in  Mathe» 

matik.  Natur  und  KunM.  (Kunst  u. 

Gewerbe^  3.) 
PoK»^,  C.    Neae  DeeorationtmoHTe. 

(Kunstgewerbebl.,  5  ) 
JB^  P.  J.  Peter  Candid,  sein  Leben  und 

seine  Werke.  (Zimnerauinn,  Allgem. 

Ztjr.,  B.  20.) 
Rcutens,  £.  Eliiments  d'archtologie  ehre- 

lienne.  (Revue  de  l*art  ebr^,  N.  S4r, 

IV,  1.) 

AfdU,  B.  Geschiebte  des  Sittenbildes  in 
der  deatsehen  Kunst  (Litter.  Central« 

blatt,  > 

Ronehaud,  Louiä  de.  La  tapisserie  dans 
Tantiquit^.  (Ii  Buonarroti,  Ser.  m, 
2.  quad.,  6.) 

Bökenberg,  A.  Geschiebte  der  modernen 
Kunst.  (Litterar.  Centralbl.,  1.) 

SarMn,  J.  On  tlip  antique  painting  in 
eocaustic  of  Cl»»ofiaira.  (Die  grapb. 
Künste,  VIII.  2.  3.) 

Schüfer,  G.  Kunstdenkm&ler  im  Gross- 
herzojrthum  Hessen.  Kreis  UlTenbach, 
(Milth.  d.  Oesicrr.  Museums,  N.  F.,  8.) 

Schäfer,  C.  und  A.  Iiossteuscher.  Orna- 
mentale Glasmalereit'ii  des  Mittelalters 
und  der  Renaissance.  (Kunstgewerbe- 
blatt, 5.  —  Kirchenschmuck,  XVII,  3.) 

Schotter,  F.  J.  Studienblatter  fflr  Deco- 
rationsmalerei.  (Ktiiisl  u.  Gewerbe,  3.) 

Schiuder,  S.  L.  Die  Majolika -Malerei. 
(Kuiistgewerbeblatt,  4.) 

Bckliemann,  H.  Ilios,  ville  et  pays  des 
Troyens,  (Gonse,  Gazette  des  B.-Arts, 
ßvr.  "  V^ron,  E.,  L'Arl,  519.) 

 Tirvn^.  (Lilter.  {:entr;il[)lHtt .  5.  — 

M&bly.  Blätter  f.  lilterar.  Unterhaltung, 
2.  —  Tbaler,  Gegenwart,  7.  —  Weil, 
Revue  crilique.  X.\,  7.  —  Quarterly 
Review,  Januar.) 


Stuitier,  R.  Weitere  rfimisebe  Manzen 
und  SUniipe!  «us  der  Nfihe  von  Hanau. 
(Hammerau,  Westd.  Zeitschrift,  IV,  4.) 

8ch  umann,  P.  Barock  u.  Rocoegi.  (Orth« 
Deutsche  Litteralur-Ztg..  4.) 

fiiWfidtveftt,  C.  Tborn  im  Nittelalter. 
(Krau\  n  iitsche  Litteratur  Zt;-.,  3.) 

—  —  Untersuchungs-  und  Wiederher- 
stellungsarbeiten am  Hochscbloss  der 
MarienbuTf.  (Ebrenbarff,  Kunatebzoo, 
21.) 

Stevens,  A.  Impressions  sur  la  peiatnn. 

(Caraud,  Courrier  de  TArt,  9.) 
Stiassny,  Rob.   Bam  Htkart  VüA  ttÜM 

bleibende  Bedeutuay.  (AU^am.  Kunst- 

Chronik,  10.) 
StudniaAn,   Verniutbongen  zur  griechi- 

schon  Kunstgeschichte.    (Barl.  pbiloL 

Wocbenschr.,  V,  4y ) 
Tardieu,  A.  Dictionnaire  iconograpliique 

des  Parisiens.   (Le  Livre,  Mfln.) 
Tfmunng.   Wiener  Kunstbriefe.  (Detzel. 

Thcol.  Quartali-cl.r.,  LXVIII.  1.1 
Töpffer,  R.   Caricatures  et  paysages  de 

K.  T.  rsproduita  f>ar  rh^liofravure. 

(Dalier,  G.,  L'Art,  523.) 
Tuckermann,  W.  P.  Die  Gartenkunst  der 

italienischen  Renaissaneeieit.  (Litterar. 

Centraiblalt,  5.) 
Urbani  de  Ghdthof,  G.  M.    Les  arls  in- 

dustriel3  Ji  Venise  au  moyen-a(fe  et  ä 

la  renaiasance.    (Mittbeil.  d.  Oesterr. 

Museums,  N.  F.,  8.) 
ürlichs,  Lud.  V.    Beitrage  zur  Kuri!^l||?e- 

schichle.   (Litterar.  Centralbl..  11.  -- 

Neuling.  Philol.  Rundschau.  V,  47.) 
Uzanne,  Octave.  La  Tranqaise  du  siecle. 

(Mitth.  d.  Oesterr.  Museums,  N.  F.,  2.) 
VigfuMon  et  Powell.  Essais  r^latifs  aux 

knliquit^s  scandioaves.  (Rev.  criU,  5.) 
Villara,  P.    Le  monde  pittoresque  et 

monumental:  TAnglelerre,  Tßcosse  et 

rirlaude.  (Dubouloz,  J.,  L'Art,  519.  — 

Mittb.  d.  Oesterr.  Museums,  N.  F.,  2.) 
Wagnon.  Tratte  d'arclieologie  oomparie. 

(N.  philol.  Rundchau,  3.) 
Waldstein'a  Essays  nn  the  Art  of  Pbci- 

dias.   (Academy,  716.) 
Weueltf,  l.  E.  Erg&nzungen  zu  Andresen- 

Wr-ssely'$  Handbucli  für  Kvipferslicb- 

sammler.  (Deut.  Litteratur-Ztg^  L) 
YrktrU,  Ch.   Matteo  Civitali.  sa  Tie  et 

son  a-uvre.    (Gonse.  Gaz.  de-;  R  -.Vrl  . 
i     janvier.  —  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  ti.) 
Zadtariewie»,  Jul.    Die  Kunsldenkmale 

in  Polen.  (Mittb.  d.  Ossterr.  Museums, 
I     N.  3.) 
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IX.  Band.  4.  Heft. 


BERLIN  OD  STUTTGART. 
VERLAG  VON  W.  SPEMANN. 
WIEN,  GEROLD  &  Co. 
1886. 


Da»  Heft  enthält  ein*  Btäage  von  W.  KohUmmmer  in  Stuttgartf  dit  geneigUr 

Beachtung  empfohlen  wird. 


Die  Monogrammisten  X  &        W  A  H. 

Voa  Max  Lehn. 

Nachträge  und  Berichtigungen. 
(Veiyl.  p.  1-200 

Seit  ich  vor  Jahresfrist  meine  Arbeit  über  die  laeiden  vorgenannten 
Kupferstecher  zum  Abschiuss  brachte,  ist  mir  so  viel  neues  Material  zu 
ihrem  Werke  theils  durch  eigene  Studien,  theils  von  befreundeter  Seite 
geboten  worden,  dass  ich  dasselbe  in  Form  eines  Appendix  hi^  folgOA 
lassen  möchte. 

A  G. 

2.  Wappen  des  Fürstbischofs  Rudolph  II.  von  Scfaerenberg 
und  des  Domcapitels  zu  Würzburg. 

Berlin.  Samml.  v.  Sallel. 

Der  Bischof  mit  Schwert  und  Pedum  über  dem  zweiten  Wappen 
ist  der  Iii.  Kilian,  der  Sehulzpatron  von  Würzburg.  Er  kehrt  ganz 
ebenso  auf  der  Rückseite  des  ersten  Druckes  von  Dürer's  Bordüre  mit 
der  Taufe  Christi  zu  Hans  Teuschleins  Index  der  Werke  des  hl.  Au- 
gustinus (1517)  wieder.  Das  ^chw^rdt  des  hl.  Kilian  bedeutet  die 
wellliclie  Herrschaft  des  Bischofs  von  W  ur/.burg  als  Herzog  von  Franken 
(»Herbipolis  sola  —  judicat  ense  et  stola«.    Victor  v.  Scheflfel) 

3.  Christu?  am  Kreuz. 

Passavant  (II.  p.  112.  A)  t)eschreibt  den  Stich  auch  unter  jenen, 
welche  fälschlich  das  Monogramm  Schongauer's  tragen  als  schöne  Ar- 
beit von  niederländischem  Gepräge.  Er  führt  ihn  also  an  vier  Ter- 
schiedenen  Stellen  des  Peintre-Graveur  an. 

Die  Peigamentabdrücke  dieses  Stiches  sind  mit  alleiniger  Aus^ 
nähme  des  Dresdener  Exemplars  gewohnlich  sehr  schwach,  so  der 
Abdruck  der  Weigeliana,  jetzt  im  Germanischen  Museum,  jener  der 
Sammlung  Eugen  Feliz  und  das  Exemplar  der  Berliner  DouUetten- 
Auction,  1886  für  3  M.  50  PC  verkauft. 

*)  GeQ.  MiUheilung  des  Herrn  Prof.  v.  SaUeL 

IX  25 
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378  Max  Lehn: 

4.  Wappen  des  Fürstbischofs  Rudolph  II.  von  Scberenberg 
und  des  Domcapilcis  zu  Würzbnrg. 

91:91  mm,  PI.  Nürnbergr. 

Der  bof-pfP  d^r  beiden  Ahdrückc  in  der  Saintnlung  des  f'rinzen 
Georg  zu  Dir  sden  tr.ii't  noch  über  der  Dar-toüting  das  achtzeilige  Privi- 
legium für  -lorius  Ily-rr  vom  Sonntag'  Triaitatis  1482.  Auf  der  Mfn  k- 
seite  fmden  sich,  wie  bei  dem  .Nürnberger  Exemplare  11  Zeilen  latei- 
nischer Text, 

7.  Christus  am  Krvnz. 

Fraueiiliolz*  Auct.  VII.  (ISOl)  r,  fl.  5  kr. 

Zani  (ElQcicl.  II.  Bd.  Vm.  p.  5(5)  hielt  diesen  Stich  für  italienisch 
und  sehrieb  ihn  dem  Gherardo  zu,  was  Renouvier  (Des  types  etc., 
XV«  sitele  p.  75)  mit  Recht  zurficitgewiesen  hat.  Waagen  (Kunstdenlc- 
mäler  in  Wien  IL  279. 145^)  hebt  dagegen  den  stark  wahrnehmbaren 
Einflass  des  Rogier  van  der  Weyden  benror,  an  den  sowohl  die  treff- 
liche Gomposition,  die  edlen  Motive,  die  lebendigen  Köpfe,  wie  die  ganze 
Art  der  selir  sorgfaltigen  Durchführung,  z.  B.  die  Angalie  der  Gewand- 
stoflTe  gemahnen. 

9— 2<>.  Die  Passion. 
Die  Plattenzustände  sind  bei  nachstehenden  Blättern  wie  folgt 
zu  berichtigen: 

2.  Das  AboMilinahl. 
II.  Der  Fussboden  ist  gequadert,  vor  dem  Wandleuchter. 
iU.  Mit  dem  zweiarmigen  Lfnclil'-r  m  der  Wand  links, 

10.  Die  fJ  rablcgnng. 

n.  Die  Scene  ist  durch  die  ( K'n'nuri;^'-  einer  Felscrdiölilf  vom  Hinter- 
grund >.'etrennt  und  auf  der  Höhe  von  Golgatha  sind  die  beiden  Scbächer- 
kreuze  hinzugefügt    V^or  der  Sonne. 

ni.  Hinter  Golgatha  geht  die  Sonne  unter. 

11.  Die  Höllenfahrt. 

Von  diesem  Blatt  existirt  eine  belrügliche  Copie  mit  dem  Mono- 
gramm des  AG,  welche  sich  z.  B.  im  Berliner  Kabinet  an  Stelle  des 
fehlenden  Originals  befindet.  Auch  das  Germanisehe  Museum  in  Nürn- 
berg besitzt  einen  Abdruck  und  In  der  Aubtlon  Meyer-Hildburghausen 
(1858)  kamen  sogar  10  Exemplare  davon  zur  Versteigerung  (Kat  I. 
Nr.  133«- 134).  Die  Gopie  mtsst  nur  145: 107  mm.  Einf.,  während  das 
etwas  höhere  Original  147 : 107  mm.  Einf.  misst.  Die  Gopie  Ist  auch 
an  einem  SUchelkratzer  kenntlich,  welcher  von  der  Nasenspitze  des 
Teufels,  der  links  den  Stein  aufhebt,  nach  unten  geht. 

Gomplette  Exemplare  des  I.  Etats  finden  sich  auch  in  Basel  und 
Nürnberg.  Das  etwas  matte  Exemplar  in  Gotha  hat  noch  den  vollen 
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Papierrand.  Auct  P.  Viseber  (1852)  460  frcs.,  Liel  (1862),  Bdr- 
ner'8  Aoci  (Joni  1872)  30  Thir.  5  Ngr.  und  (1884)  70  Mk. 

21.  Christus  am  Kreuz  mit  zwei  Engeln. 

Gegenseitige  Gopie  nach  Schongauer*s  Stich  B.  22  mit  Hinzofügung 
Ton  zwei  anbetenden,  schwebenden  Engeln.  55:89  mm.  BI.  Bologna. 

Ich  habe  auf  p.  10,  da  ich  den  Stich  nur  nach  der  Erinnerung 
citirte,  PassavanVs  Worte  angefülhrt:  »Zani  beschreibt  den  Stich,  weist 
ihn  aber  dem  Florentiner  Meisler  Gherardo  zu  und  betrachtet  ihn  als 
Gopie  nacli  Schongauer's  Composition  B.  22.  Cr  ist  damit  in  einen 
doppelten  Irrthum  verfallen,  c  Nachdem  ich  den  Stich  in  Berlin  neuer- 
dings gesehen,  luibe  ich  mich  überzeugt,  dass  er  aUerdii^,  wie  Zani 
richtig  beobachtet  hat,  eine  Copie  nach  Schongauer  sei,  natürlich  vom 
Monogrammisten  A  0,  dessen  Chiffre  —  obgleich  der  Abdnirk  von  nincr 
Nicllo-Platte  herrührt  —  nicht  vcrkohrt  steht.  Das  Berliner  Exemplar 
ist  oval  aus^rist  hnitten  und  ein  wenig  verschnitten,  doch  erkennt  man 
noch  einen  Theii  der  ovalen  Einfassung. 

24.  Der  Tod  Mariä. 
Auct.  V.  Dnishurp  u.  Ackermann  (Isül;)  7t>  Thlr.  Auct.  der 
Berliner  Doublf  ttm  (ISSli)  25  Mk.  Das  Aumüllor'sche  Exemplar  mit 
dem  gothischen  p  als  Wasseraeichen  irrt  seit  zwei  .lahron  durch  die 
Auctionen  v.  Zahn  VIII.  (18S4),  Wuwi  a  LXXV.  (IRsr,),  Rossi  (1«H6), 
Ludwig  Ricliler  (l><>^r)),  ohne  bisher  einen  Käufer  gefunden  zu  haben. 

25—34.  Die  fünf  klugen  und  thörichlen  Jungfrauen. 

a.  Die  Klugen. 

1.  Die  Erste.  B.  18.  Das  Dresdener  Exemplar  wurde  1856  für 
6  Thlr.  von  Gebr.  Hocca  in  Herlin  erworben. 

5.  Die  Fünfte.  B.  22.  Auct.  Krüger  (1858)  4  Thir.  20  Ngr.  an 
das  Dresdener  Kabinet. 

WAE. 

1.  Wappen  des  «Domcapitels  zu  Eichstädt  und  des  Bischofs 

Wilhelm  von  Reichenau. 
Bei  dem  Abdruck  des  I.  Etats  in  Berlin  stehen  11  Zeilen  Text 
über  der  Darstellung. 

2.  Wappen  des  Domcapitels  zu  Eichstädt  und  des  Bischofs 

Wilhelm  von  Reichenau. 
Berlin,  Sammlung  v.  SaM. 

Der  etwas  matte  Abdruck  der  Sammlung  v,  Sallet  steht  am  Fusse 
des  siebenzeiligen  Privilegiums  für  Michael  Reyser  von  1484.  Passavanfs 
Angabe,  dais  der  Stich  auch  für  das  Mtssale  von  1484  Verwendung 
fand,  ist  demnach  richtig.   Becker  (Kunstblatt  1851  p.  18)  giebt  den 
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liax  Lehn: 


Titel:  Statuta  sinodalia  Eiateltensis.  Impressam  per  Ilicbel  Ryeer  iö 
1484.  mit  dem  PrivUeg  des  Bischof  WiUibaM  von  Reichenaa.  Der 
Nümbefger  Pergamentabdnick  ans  dem  Missale  von  1488  trigt  auf  der 

Rflckseiie  noch  15  Zeilen  lateinischen  Text. 

Die  Arbeit  ist  ungemein  zart  und  erscheint  auch  in  der  Zeichnung 
fast  zu  delicat  für  W  4t  Becker  und  PaseaTant  das  Wappen 

suschreiben. 

4—9.  Die  Passion. 

9.  Die  Auferstehung.  Auel.  P.  Vischer  (1802)  1  fr.  25  c.  Im 
Katalog  (Nr.  924)  wahrscheinlich  wegen  der  verschnittenen  Chiffre  für 
eine  anonyme  Gopie  nacii  A  U  gehalten. 

Es  scheinen  doch  auch  alte  Abdrütke  von  den  sedis  Platten  der 
Passion  Torzukommen,  wenngleich  äusserst  selten.  Ich  kenne  nur  vom 
Abendmahl  (Nr.  5)  in  der  Sammlung  des  Pnnzen  Georg  zu  Dresden 
einen  Abdruck  auf  altem  Papier. 

10.  Die  Kreuztragung. 

Nürnberg  aus  der  Sammlung  Zimmermann.  Boltzmann*s  Auct. 
(Regensburg  1779),  Auet  Grünling  (1824),  Doubletten  König  Fried- 
rich August  II.  (1856),  Duisburg  und  Ackermann  (1862)  3  Tblr. 
21  Ngr..  Börners  Auct.  (Juni  1872)  1«  Tlilr.,  Dent  (1884),  Eugen 
Felix  (1885)  49  Mk.,  Doubletten  des  Berliner  Kahiiu  ts  (1886) 
10  Mk.,  Biegeleben  (1886)  20  fl.,  Detmold  (1857)  2  Thir.  20  Ngr. 
Dasselbe  Exemplar  in  Drugulins  Kunstlagerkatalog  Nr.  3058: 
30  Thlr,  (auf  der  Ruck.seitp  ein  Stich  von  Wendelin  Ditterlin.)  Franz 
Meyer's  Lagerkatalog  XI.  Nr.  l(i:)3:  125  Mk.  etc.  etc. 

12.  Christus  am  Kreuz. 

Diese  Gomposition  ist  nicht,  wie  ich  p.  17  vermuthete,  eine  Copie 
nach  dem  Sticii  des  Monogranumsten  I  C,  P.II.  139.  15,  sondern  beide 
Süche  sind  nach  dem  sehr  seltenen  nur  von  üaHclion  in  der  Gazette 
des  Beaux-AHs  (1859.  II.  p.  334)  beschriebenen  Original  Schongauer's 
copirt.  Galichon  sagt  a.  a.  O.,  dass  jener  Bartsch  unbekannte  Stich 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  Darstellung  des  Gekreuzigten  B.  23  habe,  er 
unterscheide  sich  aber  von  demselben  dadurch,  dass  die  Strahlennimben 
fortgdassen  amen,  IKes  ist  nicht  zutreffend.  Die  wesentlichsten  Merk- 
male des  von  Galichon  beschriebenen  Stiches  sind  vielmehr  folgende: 

a)  ScbSdel  und  Knochen  9m  Fuss  des  Kreuzes  fehlen. 

b)  Der  Körper  Christi  Ist  nach  rechts  gewendet  (bä  B.  28  nach 
Unfcs). 

c)  Die  Zipfel  des  Lendentuches  flattern  beide  nach  links. 

d)  Maria  kreuzt  nicht  die  Hände,  sondern  bebt  die  vom  Mantel 
bedeckte  Linke  gegen  das  Haupt. 
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e)  Johaooes,  in  völlig  vefftoderter  Stellung,  blickt  nicht  den  Be- 
schauer an,  sondern  zum  Heiland  empor.  Er  hftU  das  Buch  nicht  unter 
dem  rechten  Arm,  sondern  in  der  linken  Hand  etc.  etc. 

f)  Die  Maasse  betragen  nur  105:72  mm.,  bei  B.  28:  117:88  mm. 

Ungeachtet  dieser  sehr  wesentlichen  Unterschiede  passt  die  magere 
Beschreibung  von  B.  28,  abgesehen  von  den  Maassen,  auch  auf  Gali- 
chon's  Crucifix,  und  aus  diesem  Grunde  wurde  das  Berliner  Exemplar 
dieses  seltenen  Stiches  früher  für  B.  23  gehalten.  So  erklärt  sich 
auch,  dass  Passavant  die  Darstellung  des  Monogramniisten  W  A  H  für 
eine  Copie  von  B.  23  hielt.  Jetzt  sind  beide  Stiche  Schongauer's  in 
Berlin  vorhanden.  Von  Oalichon's  Original  kenne  ich  kein  anderes 
Exemifhir  als  das  Horliner.  l)or  Stich  kam  in  der  Aiiction  Peter  Vischor 
(Paris  18r)2)  vor,  wo  er  für  HD  fr.  verkauft  wurde.  Er  scheint  häutiger 
copirt  worden  /u  sein  ,  al?  die  von  Bartsch  beschriohene  Darstellung. 
Ich  kenne  tiie  folfj^imcien  Wicderliolunu'on  der  Couiposilion  Galichon: 

1.  Anonyme  Copie.  1U2  :  70  mm.  B.  X.  6.  12.  P.II.  U9.  25. 
Wien,  Hofbibl. 

2.  Anonyme  Copie.  72;  02  inui.  Bl.  (oben  verschnitten).  Weig. 
o.  Zest.  II.  404.  488.  Auel.  T.  0.  Weigel  (1872)  G  Thir.  10  Ngr.  an 
Eugen  Felix,  Eugen  Felix  (1885.)  AöUk.  an  Amsler  u.  Rutbardt. 

8.  Copie  vom  Monogrammisten  W /^H.  105:74mm.PI.  P.IL 
181.30.  Dresden,  Hamburg,  München. 

4.  Copie  Tom  Monogrammisten  I C.  III :  76  mm.  PI.  P.  II. 
189.15.  Dresden,  London,  München. 

5.  Copie  vom  Monogrammisten  W.  105  :  74  mm.  Etnf.  P.  II. 
184.  59.  Berlin,  London. 

6.  Copie  vom  Monogrammisten  HfB.  104:75mm.  P.II, 
144.  1.  Paris. 

Von  der  Composition  B.  28  ezistiren  folgende  Nachahmungen: 

1.  Anonyme  Copie.  104: 102  mm.  Einf.  Unbeschrieben.  Auct. 
Dnrazzo  (1878)  50  fl.  Jetzt  in  Berlin  (dort  unter  den  Anonymen). 

2.  Copie  vom  Monogrammisten  W.  123 : 82  mm.  Einf.  B.  VI. 
827. 19.  Prag,  Sammlung  v.  Lanna.  Wien,  Hofbibl. 

13--24.  Die  zwölf  Apostel. 
Nr.  22,  28,  24  Auct.  Sternberg-Mandeischeid  (1838)  7  Thlr.  1  Ngr. 
21.  Bartholomäus.  B.  18.  Montmorillon's  Auct.  (Mai  1874). 
28.  Simon.  6. 22.  P.  22.  Moderne  Abdrucke  auch  in  Gotha  und 
NOrnberg. 

25.  Vier  Runde  mit  S.  Agnes,  der  Madonna,  SS.  Barbara 
und  Catharina. 
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Mäx  Lehia:  Die  Uonoframmisten  A  6  und  W  j)^  H. 


Med.  1.  S.  Agnes.  Das  Exemplar  der  Auction  Freund  (18$4) 
stammt  aus  der  Sammlung  Pratt  van  Mujrden.  Es  befindet  sich  jetzt 
bei  V.  Lanna  in  Prag. 

Med.  4.  S.  Catharina.  P.II.  239.  195  (nicht  191). 

26.  S.  Veronika. 

Gegenseitige  Ck>pie  nach  Schongauer's  Stich.  B.  VI.  149.  6ti.  87 : 
62  mm.  Bl. 

Das  Monogramm  dieses  Stiches  wird  sonderbarer  Weise  von  Marolies, 
Orlandi  und  Christ  unridilig  ^'egeben  und  liat  sich,  da  Einer  vom  An- 
deren copirle,  hi-:  xu  Passavatil  in  allen  Handbüchern  so  erhalten.  Es 
ist  aber  die  gewölujHche  CliitVre  des  Stechers,  nur  dass  der  zweite  nach 
links  geneigte  Schenkel  im  \V  etwas  länger  ist  als  sonst.  Der  erste 
Buchstabe  gleicht  also  nicht  einem  doppelten  V  oder  gar  ^ij^,  wie 
ihn  Heinecken  (Neue  Nachriciiten  1.  388.  5)  giebt.  Dass  der  Stich  eine 
Copie  nach  Schongauer  sei,  ist  keinem  der  Ikonographen  aufgefallen. 
*  27.  Der  Liebeügarten, 

Lichtdruck  in  Prints  and  Drawings  in  the  British  Museum. 
Part,  in.  Fl  m. 

Der  Baseler  Abdruck  mit  vollem  Rand  ist  doublirt,  der  Nflmberger 
hat  als  Wasserzeichen  den  kleinen  Ochsenkopf  mit  dem  Antoniuskreuz. 
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Italienische  Bilderhandschriften  in  österreichischen  Kloster- 

bibliotheken. 

Von  Dr.  Joseph  Neuwirtb. 

Üie  handschriftlichen  Schätze  der  Osterreichischen  Kloslerhibliolheken  siad» 
soui'il  dieselben  für  die  fie.-chiclito  der  Miniaturmalerei  in  Betracht  tu  ziehen  wären, 
trotz  vortrefflicher  Behandlung  einzelner  Denkmäler  keineswegs  in  vuiiem  Umfange 
gewOrdigt  worden,  obwohl  dieielbeii  «weifello«  fllr  die  Bdeaehtung  wichtiger  Fragen 
und  die  Ergtncung  mancher  Lfleken  eines  systematisehen  Entwicklungsganges  höchst 
schätzenswerthes  Material  enthalten.  Denn  abgesehen  von  den  in  einzelnen  KlQstem 
selbst  (»eferlipten  Handschriftpn  begegnen  auch  Leistungen  italipnischer,  franrCsi^cher 
und  niederländischer  Illuminatoren,  die  zum  Tbeil  von  bedeutendem  Kunstwerthe 
sind  und  durch  die  Möglichkeit  der  genauen  Bestimmung  der  Entslehungaieit  an 
Bedentui^  gewinnen.  In  TerhUtnissmässig  grosserer  Ansah]  finden  sieb  Werke 
italienischer  Herkunft,  da  man  von  Italien  nicht  bloss  j.'eistlicho  Erbauungsbücher 
und  Bibeln,  sondern  noch  weit  mehr  Hand?phriften  kircheiirethllichpn  ('harakters 
nach  dem  >'orden  brachte,  die  durchschnittlich  in  Folge  heute  nicht  mehr  nach- 
weisbarer Umstände  an  ihren  jetzigen  Aufbewahrungsort  kamen*). 

Einige  dersslben  erregen  durch  die  unmittelbare  Beziehung  zu  dem  bereits 
aus  anderen  Werken  bekannten  Miniator  Nicolaus  von  Bologna  ein  erhöhtes  Irderesse, 
während  andere  eine  klarere  Vorslellunt,'  von  dem  Wesen  der  italienischen  Miniatur- 
malerei und  anderer  iliunuuatoren  vermitteln. 

Ein  hinsichtlich  seiner  Entstebungszeit  genau  bestimmbares  Produet  ita- 
lienischer Miniaturmalerei  ist  der  Liber  sextus  decretaüum  cum  regulis  iuris  cum 
apparatu  .Toiinnis  Andree  in  der  Biblrothek  des  oberösterreicbiscben  ('horhrrrnstifles 
8t.  Florian*);  die  118  Pergamentblälter  zahlende  Handschrift  III.  7.  J',  48cm 
X  29.8cm,  ist  in  zwei  Spalten  geschrieben  und  bat  nur  gegen  das  Ejide  durch 
Feuchtigkeit  etwas  gelitten.  Bei  den  einzelnen  Abschnitten  sind  farbig  vertierte 
tiiul  äusserst  sorgfältig  gemalte  Initialen  eingestellt,  deren  Ornamentik  gleich  jener 
des  Randes  grösseres  farbiges  Blattwerk  in  gothischer  Stilisirung  zeigt  und  durch 

*)  Den  Herren  P.  P.  Bibliothekaren  der  Stifte  St.  Florian,  KransmUnster, 

Lambach,  Adniunl.  St.  Peter  in  Salzburg,  Göttweig  und  Zwettl  ist  Verfasser  fOr  die 

liebensu  ürdi^'-ite  Fördfruns?  seiner  Studien  zu  vielem  Danke  verbimden. 

^)  Czerny,  Die  üandschriften  der  Stiflsbibliothek  St.  Florian.  Linz,  1871, 
S.  240-241. 

Cienij,  Die  Bibliothek  des  GhorhermsUftcs  St.  Florian.  Linz.  1874»  S.  42. 
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Dr.  Jowph  Neuwirth: 


spftrlich  verlheilte  Goldknöpfchen  eiFeclvoU  belebt  wird.  Die  fein  «nd  ausdrucksvoll 
gearbeiteten  Köpfchen,  welche  wiederholt  als  Fällung  des  Bucbstabenrundes  erscheinen, 
bdcunden  ane  sorgsam«  Arbeit  in  Deekikrben,  sind  aber  in  derCamation  oft  elwa» 
so  dunkel  gchalU-n. 

Vorlr*'lTlich  ist  in  jeder  Beziehung  der  Bilderschmuck  auf  Fol.  la.  Der  in 
Gold  strahlende  Rahmen,  welcher  den  Text  umschliesst,  zei?t  in  den  Ecken  vier 
Quadrate,  in  weiche  die  Evangelistenzeichen  —  linki»  oben  der  braune,  goldnimbirte 
Adler  mit  der  Legende  S.  Joannea  und  unten  der  gleich  behandeile  LOwe  mit  der 
Bezeichnung  Marcus,  rechts  oben  der  rosafarben  gekleidete  Engel  und  unten  der 
g*-!!!]^»']!*'  ^'rautiratjrif  Ochs  mit  Goldnimben  und  den  Le^ron-len  Matheus  uml  Lucas  — 
eingestellt  sind.  Die  fein  gezeichneten  Ornamente  der  Handleisten  stimmen  mit 
ilu'ein  leaehtenden  Blau  und  Roth,  sowie  dem  zarten  Grün  und  Kosa  harmonisch 
m  dem  Goldgründe  und  acbmiegen  sieb  in  den  oberen  und  nntaren  Querleisten  je 
an  ein  flbereck  gestelltes  Viereck,  in  welchem  je  ein  goldnimbirtes  Heiligenbrustbildt 
da?  hei  mangplndem  Attribute  niflit  iiainT  hpstiiniiihar  ist,  in  rothem  und  grauem 
Gewände  erscheint.  Ausserbalb  des  Rahmens  schwebt  auf  dem  oberen  Blaltrande 
in  einer  halben  Mandoria,  deren  Gddgrond  Ton  einem  blaoen  Stzmüsn  nmalumt 
wird,  das  Brustbild  des  Heim,  der,  in  rotbero  Mantel  Qber  grflnem  Cnterfcleide,  die 
Rechte  segnend  erhebt  und  in  der  Linken  das  aufgeschlagene  Buch  des  Lebens  trägt. 

So  ansprechend  die  Zeichnung  und  Farbf ngfbiini^  der  geschilderten  Theile 
sind,   müssen  sie  doch  entschieden  zurücktreten  gegen  die  Steinigung  des 
hL  Stepbanus,  «reicher  15cmX13>8cm  die  Mitte  des  Blattes  noilt  und  von  dem 
dunkelbraunen,  durch  zarte  Goldomamente  belebten  Hintergründe  in  der  ausaer» 
ordentlich  lebhaften  Schilderiinp  des  mit  dramatischer  Lebeiidi;;keil  diirrb^'t'bütleten 
Vorganges  sicli  wirlcLiin^svoll  abheilt.    I'^nter  der  rechts  sich  aufbaufmleti  Sruilenhalle 
eines  gQtbiscb  geiiachteu  Kirchenbaues  siebt  neben  einem  uiil  blauem,  golddurch- 
wirkten  Anlependinm  bekleideten  Altare,  Ober  welchem  die  Flamme  einer  grauen 
Lampe  flackert,  ein  in  grflnen  Mantel  gehüllter  bärtiger  Mann,  dessen  Haupt  eine 
gratj^'elbe  Miltze  bedeckt,  mit  einem  Buche  in  der  Linten,    Vor  ilmi  drin^'t  ein 
/.weiter  in  grauem  Habit,  dessen  Kapuze  theilweise  den  Kopf  verhüllt,  mit  einent 
brauneu  Knüttel  gegen  den  Heiligen  ein,  der  eine  rosafarbene,  goldgesäumte  Dalaiatica 
tfflgt  und  auf  dem  grauen  Stdnboden  knieend  ei^bnngsToll  die  Hinde  erhebt. 
Dem  tonsurirlen  Kojjre  eirtströmt  das  Blut;  denn  ein  mit  grünem  Judenhute  und 
g!ei('bfarl)igeni  tlewaiide  ausgestatteter  Verfolger  hat  eben  den  in  lieiden  n.liiden 
erhobenen  Stein  darauf  niedersausen  lassen,  während  zwei  andere,  roth  und  grün 
gekleidet,  zu  beiden  Seiten  des  Märtyrers  seinem  Beispiele  folgen  und  der  ausser* 
ordenüieb  lebendig  bewegte  lur  Linken  mit  Gewalt  das  Kleid  des  Heiligen  b«rab> 
zureissen  sich  bemflht.    Von  links  her  betheiligen  sich  an  der  Steinigung  ein 
schmiii'kpr  Jün^'linsr  in  rosafarbenen  Reinkleidern  und  btaiiem  Wams,  mit  dor  Linken 
zwei  Steine  hallend  und  die  Hechte  eben  zum  Wurfe  erhebend,  und  ein  die  Steine 
vom  Boden  auflesender  Mann.  Aus  der  Milte  des  Hintergrundes  werfen  drei  andere 
MAnner  in  blauem,  rothem  und  rosalSarbenem  Gewände,  deren  erster  eine  mitra- 
fthnliche  blaue  Kopfbedeckung  trftgt,  während  die  des  zweiten  sich  einem  iveissen 
Turban  nähert,  nach  dem  Knieenden  Pl*^tiie.    Hinter  ihnen  sitzt  auf  prauem  Fels- 
gestein ein  grungekleideter,  bärtiger  Beobachter  der  ganzen  Scene,  in  einen  blau 
und  roth  geflrblen  Uebwwurf  gehOllt,  und  deutet  mit  der  Hand  naeh  nntcn. 
Ueber  ihm  sind  mehrere  Strftucber  mit  rotben  Bldten  sichtbar,  neben  welchen 
aus  blau  und  roth  verwaschenen  Wolken  von  goldenen  Strahlen  umflossen  das 
Antlitz  Gottes  auftaucht. 
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Vun  diesem  Miltelbilde  läuli  nacli  der  unteren  Leiste  ein  schmaler  Streifen, 
deMen  brauner  Grund  mit  zarten  Goldarnamenten  bedeckt  i«t ;  auf  demselben  erscbeint 
unter  einem  ^uz  in  Blau  behandelten  Engel  mit  rothen  FlQ^eln  ein  zweiter  rosa- 
farbener mit  ^THncn  Flilgeln,  der  nach  dem  utiltr»'»!  RhiUrande  auf  t'Iaufm  krtMs- 
fTirmigem  Lntergrunde  und  voti  Goldätrahlen  umßoi»s>eii  rechts  einen  Schild  mit  dem 
roUien  Wolfe  im  silbernen  Felde,  das  Wappen  von  Passau,  und  Unks  einen  zweiten 
Sebild  h&lt,  auf  welchem  im  aehwanen  und  gelben  Felde  der  grflne  Rautenkrans 
des  sSehsiacben  Hauses  sich  zeigt;  die  Ut/teren  bti'It'n  Merkmale  sind  fOr  die 
Bestimmung  der  Handschrift  wirhtis;,  mit  deren  Fol.  117.i  »lipclura  rirra  nrborem 
consanguinitatis  et  affinitatis«  beginnt.  Diese  Beigäbe  wurde  auch  die  Grundlage 
fDr  den  Miniaturenschmuck  vim  Fol.  117  b  und  118a. 

An  erstgenannter  Stelle  findet  sieh,  ron  einer  blauen  und  grOnen  Leiste 
umgeben,  ein  28.2cm  X  16.6cm  violetter  Kähmen,  der  au.s  mehreren  Kreisen  und 
Vierecken  von  1.3cm  Durchmesser  oder  Seitenlange  gebildet  ist;  innerhalb  tle^^ielben 
sticht  von  dem  Goldgrunde  ein  bärtiger  Mann  ab,  der  mit  rosafarbener  Be&chuhung 
auf  Mauern  Pdster  steht  und  Ober  der  grauen,  oben  und  unten  goldgesSumlen 
Dftlmatiea  einen  rothen,  weissgelQtterten  Mantel  trftgt,  in  der  unteren  Hälfte  aber 
von  dem  Texte  der  >arIior  consanguinitatisc  verdeckt  wird.  Mit  lu  iiien  Hnnden  fassl 
er  zwei  von  eiliundcr  sich  trennendp  Zweite,  di>^  nar'i  oben  links  einen  rotli- 
gekleideten  Jüngling  mit  grüner  Kappe  und  rechts  eine  Juugtrau  in  grünem  Gewände 
anf  blauem  Grunde  umfassen  und  nach  unten  in  Spiralen  sieh  aufrollend  auf  jeder 
Seite  zwei  sorgfältig  ausgearbeitete  Kröpfe  mit  ihren  Hanken  einschlies-^en. 

FijI.  118a  hielet  i.i  einem  Fol.  117b  vollständig  (^leichon  Il.iliinen  tlie  Dar- 
stellung der  »arbor  atTinitalis«,  27.2  cm  X  16.8  cm;  den  unleren  Theil  derselben  füllt 
der  Text,  durch  einen  kuppelfiSrmigen  Abschluss  von  der  oben  erscheinenden  Gruppe 
gelrennt,  die  zu  beiden  Seilen  eines  grünenden  Baumes  nach  den  Geechleehtem 
sich  sondert.  Von  links  naht  mit  sieben  Begleiterinnen,  von  denen  zwei  in  rothem 
und  blauem  Gewände  eine  Art  Diadem  in  den  Haaren  trafen,  eine  den  riiterleib 
stark  vorstreckende  Jungfrau  in  rosafarbenem,  golddurchwirktem  Kleide  dem  rechts 
mit  flQnf  Gelfthrten  eraeheinenden  Manne  in  htauem  Kittel  und  rosafarbener,  haoben' 
artiger  Kopfbedeckung,  die  bei  dem  goldstrafalenden  Jünglinge  am  Rande  xu  einer 
Art  blauer  FlOgelhaube  wird.  Unter  den  Männern  fällt  noch  der  vor  letzterem 
stehende  in  grilnem  Fnterkleide  und  rothem.  pelzbesetztem  Ueberwurfe  auf;  seine 
braune  &Ultzc  ist  auch  mit  weissem  Petze  verbrämt.  Alle  schreiten  gut  bewegt  über 
den  Boden  bin,  zwischen  dessen  Steinen  grüne  BMtter  emporschiessen. 

Die  geschilderten  Miniaturen  idgen  eine  durchwegs  tfichtige  Zdehnungr  die 
besondere  in  der  Sleinignnjr  de«;  hl.  Stephaims  eine  ausserordentlich  lebendige  und 
originelle  Auflassung  verräth.  Die  Bewegungen  ,  z.  Ii.  der  Steinwerfer,  sind  theü- 
weise  von  überraschender  Natürlichkeit  und  gut  moiivirt,  der  Faltenwurf  ist  in 
Giottos  Manier  malerisch  breit,  unten  riemlich  gerade  verlaufend  und  doch  voll 
ansprechender  Linien,  die  mitunter  eine  Bewegung  durchklingen  lassen.  Die  fein 
durchgebildeten  Gesichter,  deren  Fallen  ausdrucksvoll  heran'><,»earl)eitet  und  durch 
graue  Schatten  verständnissvoll  betont  sind,  erhalten  durch  eine  zarte,  nur  sparsam 
weiase  Lichter  aufsetzende  Garnation  viel  Anmuthendes;  die  Behandlung  des  Bart- 
und  Haupthaares,  das  bei  der  Hauptfigur  von  Fol.  117b  nur  etwas  sehematisch 
gekräuselt  i>t ,  ist  von  besonderer  Genauigkeit.  Den  Frauenköpfen  ist  eine  gewisse 
;?enf imentaliliit  des  Ausdruckes  eij^en.  Durrh  ilie  Verbindun;.'  des  »über  sextus  decre- 
talium  cum  regulis  iuris  cum  apparatu  Joannis  Andree«,  der  im  Anfange  der  Glosse 
als  >ego  Joannes  Andree  Bononiensis«  bezeichnet  wird,  erwtefaat  die  Wahr^ 
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scheinlichkeil,  da$<^  rlle  Ilandschrin  in  dem  als  UniversilSlsstadl  für  die  Herstelltin^ 
von  Handschrirtoii  vviclitiK»;n  Bologna,  wo  der  gefeierte  Rechtslehrer  auch  1348 
starb,  entslaiiden  is>i.  Die  Zetl  der  ÄusfQbrung  des  Minialurenschriiuckes  fällt  zwiscben 
1820— Idtt.  Dm  nlmlich  die  Wappemehilde  d«8  BisUimnet  P«nan  UDd  de«  ildi- 
»■ebeQ  FOnlenhaueeg  auf  dem  unteren  Kande  von  Fol.  1  a  mit  der  Hauptdarstellung 
organisch  7ti?nmmpuh5ngen  und  die  Anlage  der  kQnstleriscben  Ausstattung  die  Ein- 
beziehung derselben  in  das  Ganze  entschieden  betont ,  muss  der  Auftrag  zur  Her- 
Stellung  des  Werkes  von  einer  Persönlichkeit  ausgegangen  sein,  die  beide  Wappen 
SU  fSbren  bersebtigt  war.  Die*  kann  nur  der  dem  sflch^hen  Hatiae  entatammende 
Passauer  bischof  Albrecht  II.  gewesen  sein,  der  von  1320—1342  den  bischöflichen 
Stuhl  von  Pas-sau  innehatte  und  wahrscheinlich  selbst  die  Handschrift  dem  von  ihm 
besonUers  geschätzten  und  geförderten  Chor  her  rnslifte  St  Florian  schenkte;  denn 
die  auf  der  ersten  Seite  und  aueb  an  anderen  Stellen  begegnenden  Inacriptionen 
•  beieugen,  daas  der  Codex  scbon  im  1&  Jahrbundert  ESgentbum  des  Stiftes  war. 

Dass  man  als  Cntsiehungsort  der  Miniaturen  Bologna  festhalten  kann,  lehrt 
ein  Blick  auf  die  bilderreiche  Ausstattung  des  »Officium  Mariao  vir,jinis»  in  der 
Bibliothek  des  Bencdictinerstiftes  Kremsmünster  (Schatzkaslen  Nr.  4).  iiie  Hand- 
acbrift,  aus  18$  Blättern  15^  cm  X  lO.Sem  bestehend,  entbfilt  ausser  dem  »Offieium 
sancle  Marie  uirgini.sc,  welches  auf  Fol.  82b  mit  den  Worten  »Ego  Bartbolomeus 
ile  hartholis  de  Bononia  scripsi  hoc  officium  sancte  Marie  uirgini».  Anno  .Valiuitatis 
Doniini  Millesimo  Trecentesimo  quadragesimo  et  Nono  Indictione  Secunda  die  Martis. 
XXlUj''.  In  uigiUia  Beate  uirginis  expleuj.  De  mense  MartiJ.«  schliesst,  noch  ein 
mit  Fot.8Sa  beginnendes  »OARcium  in  perafendo  mortuorum«,  und  endet  FoU184b 
also:  »Finito  libro  Kefferamus  gratias  Christo,  ^ui  scrip^it,  serlbat*  Semper  cum 
"lomino  uiu;it.  Viu;it  in  celi^  Barthülununi--  In  nnniine  Felix.  Amen.«  Sowohl  durch 
die^t;  Euizeicbnungen,  welche  die  Schreibweise  des  Namens  üartholomeus  ganz  gleich 
2«igeD,  als  aueb  dinreb  den  Charakter  der  Bnehataben  erwetsMi  aiefa  beide  Theile 
der  Handeehrift  als  Produete  des  Bologneser  SehreibkOnsUen,  welcher  in  dem 
Hinale  Romanum  der  Mflnchener  Bibliothek  (Lat.  10072)  am  Schlüsse  genannt  Ist: 
»Correctum  nt  scriptum  i>er  me  barlholonteuni  d*«  burthnlis  d»"  hononia  scriptoreni 
mcccLXXllll.  indictione  XII.  XUI.  Feb.«  Sowie  aber  als  Miniator  des  letztgenannten 
Werkes  eine  andere  Persönlichkeit»  nftmlich  der  an  xwei  Stellen  ansdrIhUieh  genannte 
Nicolaus  de  Bononia  erscheint*),  wird  man  entsprechend  dem  Wortlnute  des 
KremsmOnsterer  Cudex  Bartliotomeiis  de  hartholis  de  Bononin  nur  al-^  scriptOT  bc* 
trachten  dnrfen,  während  die  .Miiiiiituren  vun  einer  andern  Hand  stammen. 

Dieselben  beginnen  uul  Kul.  7a  niil  der  Geburt  Maria,  4.1cm  X4>6 cm. 
Aus  dem  Bette,  hinter  welchem  ein  rother  Teppich  sieh  spannt,  reicht  die  braun* 
gekleidete,  einen  weissen  Schleier  tra^'cnde  Mutter  Anna  das  eingewickelte  Kind 
einfr  weihlicheii  Ge.slalt  in  dunkeirDsaf.irlieiiem  MaiileJ  entgejfen,  während  die 
billler  dem  Ivette  stehende  grüiigekleidete  Frau  der  Wöchnerin  in  einem  langhalsigen 
Getässe  eine  Stärkung  anbietet;  den  unteren  Blattrand  fOllen  sechs  Gestalten  mit 
Aebend  erhobenen  Hftnden. 

Iii  dem  4.5cm  X  :'.ycm  J  auf  Fol.  10 1'  spielt  sich  die  Scene  der  Verkfln* 
d  igung  Mar  iä  ab.  Die  hl.  .lnnjffrau  er^Lheint  wie  auf  allen  folgenden  Darstellungen 
m  blaueni,  goldgesäumteni  Mantel  und  mit  Goldnimbus ;  der  unter  dem  brauorotheo 
Throne  Sitzenden,  die  aus  einem  rothen  Buche  liest,  naht  von  links  der  blau-  und 
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rotbgeOOgelte  Engel  in  ronGurboisDi  Hanlel  flb«r  grauem  Unterideid«  mit  .dem 
Ulienetengel  und  wie  segnend  wbobeneir  Rechten.  In  den  vier  Eeken  des  die  gnnse 

Blattseite  uniäpannendeu  braunen  Rahmens  sind  Medaillons  mit  dem  Bilde  Gott 
Vaters  und  dreier  Pro|>heteii  eiiiKefil^'t,  die  wegen  der  ausgesprun^jenen  Schriftbänder 
nicht  mehr  sicher  gestellt  werden  können,  während  auf  der  unteren  Leiste  je  mit 
einem  Buche  die  drei  Evangelietensymbole  des  Löwen,  Engels  und  Stiera  ereeheinen 
und  von  oben  die  Legende  »Ave  Maria  gratia  plena  dominus  tecum  et  Benedict(a)« 
bemhlüuft.  Von  Gott  Vator  aus  schweben  Qber  dem  Engel  die  Taube  des  hl.  Geistes 
und  Christus  gegen  Maria  hin. 

Das  rosafarbene  5.1cm  X  4.7cm  D  auf  Fol.  IIa  uuiüchUesst  Uaria  mit  dem 
neckten  Kinde  und  Josef,  der  Aber  grdnem  Untergewande  einen  rothen  Ibntcl  nnd 
wie  auf  drei  spftteren  Derstellungen  eine  rothe  Kopfbedeckung  trägt,  im  Stalle  zu 
Betblelient,  wo  auch  Ochs  und  Esel  eingeslelU  sind.  Ausserbalb  der  Scene  verkündet 
ein  Engel  den  zwei  Hirten,  welche  in  felsiger  Gegend  vier  Ziegen  hüten,  die  Geburt 
des  Herrn,  während  die  nus  blnuen  Wolken  herausgearbeiteten  Engelsköpfo  das 
»Gloria  in  excelsis«,  dessen  Worte  der  braune  Blattmhmen  ndwt  vier  in  den  Ecken 
eingestellten  beschädigten  Köpfen  und  einer  Bischofs-  und  ll6nchsflgur  auf  der 
unteren  Leiste  trägt,  anzustimmen  scheinen. 

Fol.  20a  zeigt  in  4.t>cm  X  4.5cm  rosafarbenem  D  die  Bescbneiduag 
Christi;  vor  dem  Kinde  auf  dem  Arme  Marias,  hinter  welcher  unter  mehreren 
Personen  ein  Mann  mit  einer  SchriRralle  erscheint,  kniet  neben  weissem  Altartiscbe 
der  hürtige  Priester  in  rothem  <^oldgei^äunilem  Mantel  Htier  der  Alba;  in  dem  farbigen 
blattrahmen  sind  abermals  ^'ut  ^jearheitete  Köpfe  als  belebender  ScluuiKk  verwendet. 

Hecht  lebendig  und  schön  ist  auf  Fol.  40a  in  einem  5  cm  X  Ü.lcm  blauen  D, 
dessen  Ornamente  mit  Weiss  gehflbt  sind,  die  Anbetung  der  Könige.  De^ 
knieende  König  küsst  die  Fösse  des  auf  Marias  Schuosse  sitzenden  Kindes,  das  einen 
goldenen  Kelch  halt,  vsTthrend  der  zweite,  dessen  rosafarbenes  Ge\v;intt  und  goldener 
Gürtel  nebst  Tasche  nie  das  Wehrgehänge  des  dritten  äusserst  sauber  behandelt 
sind,  in  beiden  Händen  ein  Kärtchen  herbeiträgt.  Ausserhalb  der  Scene  hält  ein 
gehsrnischter  Diener  auf  weissem  Rosse  im  Vereine  mit  einem  «weiten  grOngekleideten 
ein  rosafarbenes  Kameel  und  einen  Schimmel.  Alle  Bewegungen  sind  gut  durch« 
dacht  und  besonders  die  Köpfe  äussor-l  fein  durchgebildet. 

Die  auf  Fol.  44b  begegnende  Heinigung  Mariä  und  Darstellung  Ghristi, 
von  ehiem  4.0  cm  X  6.2  cm  losaiurhenen  D  umschlossen,  lehnt  sieh  mit  den  Iwiden 
Tauben  im  Korbe  einer  Jungfrau,  die  nebst  zwei  Q^hrtinnen  und  einem  rothge* 
kleideten  Manne  ausserhalb  der  Scene  erscheint,  an  Luc.  2,  24  an.  Maria  kniet  mit 
dem  Kinde  vor  dem  greisen  Priester,  der  nebst  einem  Mönche  in  weisser  Kutte 
neben  dem  Altare  steht  und  Qber  blauer  Dalmatica  eine  rothe,  gleichfalls  goldge- 
säumte  Planeta  triigt. 

Fol.  49a  zeigt  in  43cm  X  6cm  D,  dessen  rosafarbener  Körper  auf  blau  und 
Gold  liegt,  Maria  mit  «lern  Kinde  auf  dem  Esel,  welchen  der  ausserhalb  der 
Scene  schreitende,  an  einem  Slocke  auf  der  rechten  Schuller  einen  Korb  tragende 
Josef  au  einem  Stricke  führt,  nach  Aegypten  flüchtend.  Rechts  von  ihr 
sehreiten  dn  grAngekleideler  JQngling.  einen  goldenen  Korb  auf  dem  Haupte  tra- 
gend, mtd  dn  Mann  mit  dem  Judenhute. 

Von  demselben  Untergrunde  wie  die^e  Miniatur  bebt  sich  auf  Fol.  53  b  in 
dem  5.1  cm  X  6.3cm  grünen  D  mit  geibgehöhten  Ornamenten  der  zwölfjährige 
Christusknabe,  im  Tempel  zu  Jerusalem  lehrend,  ab.  Vor  dem  Throne, 
den  der  rothgekleidete,  beide  HInde  lebhaft  bewegende  Knabe  inne  bat,  sitien  mit 
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ftulifMcbUfenMi  BQehera  Mhn  meiit  bMtge,  bant  gekleidete  Hftnner,  unter  denen 
besonders  jenem  mit  goldenem  Judenhutf  utnl  blatiern  Mantel  ein  echter  Phari?iler- 
(ypiis  znpethpüt  i?t.  Ausserhalb  der  äcene  umarmt  Maria  unter  einer  schönen 
l^othischen  Pforte  den  mit  Schraerzen  gesuchten  Sohn. 

Das  4.9eni  X  6.3ein  A  dessen  wie  Fol.  40  a,  65b,  88a  tmd  168b  behandelter 
KOrper  auf  dem  schon  Fol.  49a  und  63  b  geschilderten  Untergründe  ruht,  umschliesst 
auf  Fol.  5^a  .lie  Taufe  Christi.  Christtis  siebt  zwischen  zwei  felsipen  t'fern  bis 
7.»  den  Knieen  im  Wasser  und  faltet  über  der  Brust  die  Hände,  indess  der  links  von 
ihm  kauernde  Johannes,  sich  mit  der  eine  teere  Schale  haltenden  Linken  auf  die 
Erde  stOtzend,  mit  der  Reehtmi  sefai  Haupthaar  erfhsst  and  rechts  der  rotbgekleidete 
Bogel  mit  granem  Fir^  I;  are  dem  Täuflinge  ein  weisses,  sehwarsgesiumtes  Laken 
pnt'/ppi'iiliriU.  Tohei  der  herabschwebenden  Taube  erscheint  in  finem  Medaillon 
des  Kähmens  der  bärtige  Kopf  Göll  Vaters  und  ausserhalb  der  8cene  eine  Schaar 
huntgekleideter  Eiqel  nit  betend  erhobenen  HInden. 

Gans  unter  densdben  Umstunden  wie  die  Taufe  Christi  begegnet  auf  Pol.  65  b 
die  4.2  cm  X  7cm  Hochzeit  zu  Cana.  Neben  der  anmuthig^en  Braut  mit  dem  weissen, 
kronenartigen  Kranze  und  neben  Maria  erscheint  der  Herr  an  der  reichbesetzten 
Tafel,  an  welcher  auch  der  rosafarben  gekleidete  Bräutigam  und  Johannes  Platz 
genommen  haben.  Aeusserst  treffend  ist  der  Gestalt  des  rar  dem  Tische  knieenden 
bftrtigen  Hannes,  um  dessen  rosafarbenes  Gewand  ein  sehwartes  Gehänge  fOr  den 
Dolch  pc'legt  ist,  in  der  Bewegung  der  ausgebreiteten  Arme  der  Ausdruck  der  Bitte  und 
Verzwciriung  autVedrückt,  die  sicli  des  übtT  den  mangelnden  Wein  entsetzten  Sper«e- 
meisters  bemächtigt.  Letzterer  prüft  im  Hintergrunde  der  ausserhalb  der  ^^cene 
angeordneten  Halle,  in  welcher  ein  Diener  Wasser  in  mehrere  bauchige  Krflge  giesst, 
das  Glas  erhebend,  was  aus  dem  Wasser  ^'cworilen  ist.  Mit  der  schon  wörtUch 
angeführten  Einzeichnun?  schlies^t  auf  Ful.  82b  das  .OfTiciuni  sancte  Marie  uirginis«. 

Auf  Fol.  Böa  »Incipit  oülcium  in  peragenda  morluorum«.  Die  bilderreiche 
AusstaUung  füllt  fast  die  ganze  Blattseile,  auf  welcher  unter  dem  in  blauer  Mandorla 
auf  Goldgrunde  sichtbaren  Heilande,  der  die  Wundmale  unter  dem  auseinander 
geschlagenen  Hantel  zeigt,  Maria  innerlialb  eines  4.2 cm  X  4.6  cm  D  erscheint.  Sie 
sitzt  T-wischen  mehreren  buntgekleidetcn  Kngeln,  unter  welche  sich  auch  ein  Rene- 
dictiner  mischt,  auf  einem  Throne  und  legt  die  Hände  auf  das  Haupt  des  bittend 
vor  ihr  knieenden  iflnglings.  Von  dem  unten  dargestditen  HOltenpfkihle,  in  welchem 
der  TeuM  eben  eine  arme  Seele  in  den  Rachen  eines  grOnoi  Drachen  schleudert, 
führt  eine  Treppe,  an  deren  Fusse  mehrere  knieende  Beter  die  Hände  emporheben, 
zur  Gottesmutter  hinauf.  Eben  reicht  ein  Engel  einem  der  beiden  bpr«>if«  Empor- 
gestiegenen das  reine  Kleid  der  himmlischen  Seligkeit,  die  Maria  den  sich  in  ihren 
Schulz  Begehenden  bei  ihrem  göttlichen  Sohne  erwirkt. 

In  den  Rachen  des  lichtgVflnen,  gelbgehöhten  Drachen,  der  das  4.2cm  X  6.6  cm 
V  auf  Fnl.  E)Ob  bilden  hilft,  ?tfts?t  der  Erzent:el  Michael,  welcher  neben  der  zur 
Seite  des  Herrn  lhroii»Muien  Maria  erscheint,  mit  Macht  seine  Lanze;  hinler  ihm 
führt  ein  prächtig  gerüsteter  Engel  die  Schaar  der  himmlischen  Streiter,  während 
auf  der  anderen  Seite  mehrere  ftrbenprilchtig  gekleidete  Engd  einen  JOngHng  und 
einen  hirtigen  Mann  im  lichten  Gewände  der  ?elit,'en  zu  dem  Herrn  geleiten. 

In  dem  blauen  4.6cm  X  6cm  M  von  Fol.  llTja  ist  dieser  Gedanke  des  Welt- 
gerichtes weiter  geführt.  Während  vor  Christus,  der  neben  der  die  Hände  faltenden 
Unim  imd  in  Umgebung  der  himmlischen  Geister  thront,  die  weissgekleidelen  Seligen 
knieen,  yolkieht  ausserhalb  der  Scene  der  Ensengel  Hichael,  dessen  Spwr  die  Brost 
des  gehißten,  in  der  Linken  eine  weisse  Rolle  ballenden  Teufels  durchbohrt,  das 
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Amt  des  Seelenwäger?,  worauf  die  In  seiner  Linken  siclilbare  goldene  Waage  dmtet. 
Zu  seinen  Fussen  verschwinden  mehrere  Venlnmm'p  im  HrMlenrachen. 

Mit  dem  2.öcm  X  2.8  cm  rosaiarbenen  iS,  das  aui  (juid  mit  blauem  Innen» 
gründe  liegt«  Igt  ftuf  Fol.  127 du  Martyrium  det  hl.  Andreas  verbanden,  der, 
mit  Stricken  an  da«  T>18nnig»  Kren»  gefeaeelt,  iwiscben  mrci  weibliehen  Ge- 
stallen erscheint. 

Auf  Fol.  12Sb  begegnet  die  5.1cm  X  4.5cm  Erweckung  des  Lazarus. 
Vor  dem  Grahe,  aus  welchem  sich  der  in  weisse  TQcher  gehüllte  Lazarus  von  einem 
Manne  geetfltit  whebt,  indeae  ein  swelter  noch  ein  Tndi  um  seinen  Leib  scbllgl, 
knieen  mit  aufgeUMtem  Baare  Maria  und  Martha,  denen  sich  in  Begleitung  mehrerer 
JQnger  der  Herr  mit  segnend  erhobener  Rechten  von  rechts  kommend  genShert  hat. 
Ein  Mann  bat  mit  einem  Uebebaume  den  schweren  Scblussstein  von  der  Tumba 
entfemL  Darunter  ersdieint  als  sofort  alle  Details  flxirender  Zeuge  der  sehreibende 
Evang^st. 

Der  untere  Rand  derselben  Blatiseite  bietet  Christi  Einzug  in  .lerusalem. 
Zwischen  Petrus  und  einem  anderen  Jönger  reitet  der  Herr  auf  der  von  .lohannes 
geführten  Eselin,  neben  welcher  das  Junge  einhertrabt;  gemäss  den  Schriftworten 
hat  die  bnntgekleidete  Menge  den  Weg  mit  Zweigen  bestreut  und  Kleider  Ober 
denselben  gebreitet. 

Fol.  129a  enthält  eine  5.1cmX5.2cnn  Darstelhmg  des  Abendmahls  in  ei- 
nem wie  Fol.  83  a  behandelten  D.  Der  zwischen  den  bunlgekleideten  Jüngern  ander 
weissen  Tafel  sitzende  Herr  gibt  über  den  Tisch  hin  dem  rothhaarigen  Judas  den 
Blasen  in  den  Mund.  Darunter  folgt»  dem  Texte  Johannis  18,4  entsprechend,  die 
3.3cm  X3.2cffl  Fusswaschung,  bei  welcher  nur  das  über  Christi  Arm  hängende 
Handtuch  nicht  ganz  zu  1.'?,  5  pas.-t.  während  die  Bewegung  des  bei  dem 
WasBerbecken  sitzenden  Petrus,  der  mit  der  einen  Uand  den  linken  Fuss  an  sich 
xidit  and  mit  der  Rechten  eneigiaeb  den  Bmn  abniwehren  sueht,  eine  kflnstieriaeh 
gelungene  Wiedergabe  von  Job.  13,  6—8  ist  Auf  dem  nntwen  Rande  derselben 
Blattseite  ist  die  Darstellung  des  Leidens  Christi  mit  der  3.4  cm  X  3.4  cm  Scene  am 
Oelberge  begonnen,  die  den  Herrn  zuerst  bei  den  drei  schlafenden  Jüngern  und 
dann  im  Gebete  ringend  zeigt,  indess  ihm  ein  Engel  aus  einem  Medaillon  der  Bordüre 
einen  goldenen  Kelch  herabreiebt 

Die  6.5cm  X  4.8cm  Darstellung  des  Verrathes  des  Judas,  welcher  in  Be- 
gleitung  mehrerer  gut  hewafTneter  und  lehhafl  bewegter  Kriegsknechte  den  Herrn 
umfasst,  steht  an  energischer  Auffassung  nicht  hinler  der  gleichfalls  auf  Fol.  liJSa 
befindlichen  Miniatur  zurück,  auf  welcher  der  feurige  Petrus  dem  Knechte  des 
Hohenpriesters  das  Obr  abschtigt. 

Die  nun  folgenden  Darstellungen  lehnen  sich  wieder  eng  an  das  Juhannis- 
evanpeliuni,  (lap.  19,  an.  Fol,  14'?n  hietef  in  einem  hlauen  P,  das  wie  auf  Fol.  147b 
und  152  b  mit  weiss-  und  goldgehübten  Ornamenten  einen  lichtblauen  —  auf 
Fol.  144b,  150a  und  156a  einen  goldenen  Untergrund  hat,  die  8.5 cm  X  4.6  cm 
Geisselung  Christi.  Von  einem  rothg^leideten  Kriegd^nechte  an  die  Siule  ge- 
bunden, hat  der  Herr  die  Geisseihiebe  tweier  Männer,  deren  einer  durch  einen 
grünen  Judenhut  besonders  gekennzeichnet  ist,  zu  ertrag«!,  während  Pilatus  in 
reicher  Kleidung  von  seinem  Throne  aus  ruhig  zuschaut. 

Die  auf  FoU  144b  gegebene  Scene,  8.8cm  X  46 cm,  die  auf  einem  Balkons 
Christum  neben  Pilatus  Aber  einer  lebbaft  bew^fteui  mit  den  Hfinden  ausdrucksvoll 
gestikulirenden  Volksmenge  zeigt,  ist  ein  ganz  gelungenes  Bild  zu  Joh.  10,  4 — 6. 
Auf  Fol.  147  b  begegnet  fast  dieselbe  8.8  cm  X  4.7  cm  Darstellung,  die  mit  dem  zur 
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Linken  d«*  Pilatus  siebtbKren,  blaugekteideten  Jfinylince  eine  Benehnng  n  der  Loe- 

^ebung  des  Barnabas  zu  gewinnen  scheint;  unter  derselben  trägt  der  Herr  bereit«, 
von  einem  Hf'tiker^knpchte  und  einem  geharnischten  Krieger  begleitet,  sein  Kreuz 
Sur  Richtstätte  (Job.  19,  17). 

Pol.  160a  erseheint  anf  einer  8.8eni  XSem  Miniatur  unter  dem  Kreine,  an 
welchem  Christus  ohne  Laub-  oder  Dornenkrone,  den  rechten  Fuss  Aber  den  Unken 
und  ein  dnrchscheinpiul^-s  weisses  Tuch  uin  dio  Hnflcn  gelp^'t ,  mit  l:eine'<n'pps  za 
sehr  herabgezogenen  Armen  hängt,  die  von  2wei  Männern  und  einer  Frau  — 
Maria  Cleopbas  —  gestützte  Maria,  neben  welcher  Maria  Magdalena  in  lebhaftester 
Bewegung  die  Uftnde  sehnend  nach  oben  ausbreitet  (Joh.  19,  25).  Wthrend  links 
vom  Kreuze  die  gut  gruppirten  Juden  mit  den  H&nden  nach  dem  ihnen  unliebsamen 
litulu«  deuten  (J<di.  if).  20l,  reicht  von  rechts  ein  Kriepsknrcht.  hinter  wcldiem  ein 
berittener  zweiter  in  prächtiger  Rüstung  mit  der  Lanze  die  rechte  Brustseite  des 
Gekreuzigten  dorehbohrt,  an  einem  langen  ^be  den  Schwamm  empor,  den  «r  ans 
dem  Genäse  in  seinen  Hlnden  mit  Esdg  gefüllt  bat  (Joh.  19.  20). 

Bei  der  7  cm  X  4.6  cm  Kreuzabnahme  auf  Fol.  152b  sind  gemäss  Joh. 19, 
38 — 40  dpf  ühcr  das  Kreuz  sich  herabbeugende  und  in  der  Unken  NSgel  hallende 
Mann  sowie  jener,  der  letztere  aus  Christi  Füssen  zielil,  auf  Josef  von  Arimathia 
und  Nteodemus  su  deuten,  welche  mit  Ilaria,  Maria  Magdalena  und  Jobannes  den 
Leichnam  des  Herrn  behutsam  heraliialaasen  sich  bemflhen;  unter  dem  Krenie 
liegt  »'in  Todtenko(vr. 

Üie  8.6  cm  X  4.7  cm  Grablegung  auf  Kol.  15tia  z«Mpt  di^j^elbcn  beiden  Män- 
ner, welche  den  Leichnam  Christi,  dessen  Linke  Johannen  küsist  und  über  den  sich 
Maria  noehmats  küssend  lieugt,  in  die  Tnmba  des  Pelsengmbes  hinabsenken,  womit 
der  Miniator  auf  Matth.  27,  60  lurOekgehL  Ausser  Maria  Magdalena  erscheinen  noch 
drei  andere  Thi'ilnehmer  an  dem  trauripcn  Artf.  Darunter  gewahrt  man  gemäss 
Matth.  27,  05  vor  dem  geschlossenen  Grabe  in  der  Felseoscblacht  die  drei  schlafen- 
den Wächter. 

In  dem  lichtblaoen  4.2emX4.1em  A  auf  Fol.  159  a  steht  der  Herr  mit  den 
Ober  dem  Leibe  gekreuzten  Händen  zwischen  den  ringsum  angeordneten  Marter- 
werkzeugen in  einer  sechseckigen  Tumba,  Ober  welche  sich  Maria  hinOberbeugt, 
um  den  göttlichen  Sohn  zu  küssen. 

Der  Anlhng  des  Weltgerichtes  ist  auf  Fol.  168  b  mit  dem  4,3  cm  X  6.5  cm 
blauen  D  verbanden.  CMstna  erscheint  swisehen  der  die  Hftnde  fUtenden  Maris, 
Petrus  und  v'ichni  Engeln,  von  denen  drei  durch  den  Schall  ihrer  Posaunen  die 
Todten  erwecken,  welche  sich  aus  den  Gräbern  erbeben  und  flehend  die  Hände 
emporstrecken. 

Fol.  174a  leigt  den  hi  der  HerrHehkeit  thronenden  Herrn,  dessen  Rechte 

segnend  erhoben  ist,  während  die  Linke  das  offene  Buch  des  I^ebens  hält,  zwischen 
den  himmlischen  Heersehaaren  und  Heiligen,  aus  deren  Menge  nur  Maria  and  Petrus 

kenntlich  sind. 

Die  Miniaturen  beider  Theile  der  Handschrift  stammen  unzweifelhaft  von 
demselben  Illnminator,  welcher  nicht  ohne  Talent  gewesen  sein  karni.  Wie  er  der 
Stimmung  entsprechend  den  Ausdruck  ins  Pathetische  zu  steigern  versteht,  beweist 
ausser  der  Maria  Magdalena  auf  Fol.  150  a'  besonder?  da=;  ergreifend  srh?5ne  und  Äusserst 
fein  durchgebildete  Antlitz  der  Maria  auf  Fol.  15!ja,  welche  in  vortrefflicher  Bewe- 
gung das  Hanpt  des  Sohnes  mit  beiden  liftnden  liebavoll  an  sieh  lieht,  eine  Seene, 
die  an  gewisser  Feinheit  psychologischer  OorehbiMong  Im  ersten  Theile  auf  Fol.  6$b 
In  der  Umarmang  des  zwOlQIhrigen  Jesas  und  seiner  Mutter  ihres  Gleichen  findet. 
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Die  einzelnen  DarsteHungen  sipd,  wie  a  /  1'  40a,  r,i  h.  65b,  83a,  189««  ld8»t 
144h,  14Tb,  l.'tOa,  lebensvoll  orfasst  und  durchgebildet;  in  den  Bewegungen  der 
Hände  liegt  ein  beachlenswerthes  Versländniss  der  Ueberdensprache.  Die  Köpfe 
sind  nicht  nur  fein  ausgefQbrt,  sondern  auch  ausdrucksvoll  modellirt;  hie  und  da 
ist  di«  Zeiehnunf  d«r  Formen  nicht  fuu  eomet,  wi«  t.  6.  auf  Fol.  58a  der  linlce 
VvM  des  Johannes  oder  die  ßeuegung  des  Armes  Chroti  auf  Fol.  159a.  In  der 
Scene  der  Wochenstube  auf  Fol.  7  a  und  der  Dienergruppe  auf  Fol.  40  a  begegnen 
bereits  vereinzelte  dem  Leben  abgelauschte  Zäge,  zu  welchen  auch  der  den  VVeiu 
kortende  Speiiemeister  auf  FoL  6Sb,  die  Bewegung  des  Petma  bei  d»  FuMwaschunK 
anf  Pol.  189  a  und  die  GefanfeDnahme  des  Herrn  auf  Fol.  188  a  gehören.  Die 
blühende  Munterkeil  der  harmonisch  zum  Goldgründe  trestinimten  Farben  tritt 
besonders  in  der  Behandlung:  der  Kleiiiung  zu  Tap;e,  z.  B.  auf  Fol.  49a  bei  dem 
Manne  mit  grünem  Judenhute,  rothen  Beinkleidern  und  rosafarbenem  Gewände  mit 
beUrotbeni  Kragen,  auf  Fol.  90b  and  115a  beim  hl.  Michael,  der  einmal  einen 
rosafarbenen,  das  andere  Mal  einen  grflnen  Wappen  rock  Aber  der  Koldaebimmernden 
RQstuni;  und  einen  blauen,  bezieh ung^fweiüc  rothen  M.irilel  nebst  poldenen  und  rotheu 
Flögeln  trägt,  auf  Fol.  128b  hei  dem  das  Tuch  um  !-azarus  schlagenden  Manne, 
auf  FoL  142a  und  144  b  bei  Pilatus  und  auf  Fol.  147  b  und  1.50  a  bei  der  Volksmenge. 

In  der  Aumrbeitung  der  GewAnder  und  Flflgel  der  Engel  klingt  die  gleiche 
Fatbentrende  hindurch,  we  lche  auch  einzelne  Blaltbordür.  n  hflcbst  anziehend  zu 
gestalten  versteht.  Die  besondere  Sorpfail  der  Malerei  in  Deckfarben  zei^'t  sich  in 
der  liebevollen  Durchbildung  selbst  unbedeutenderer  Details  und  der  äusserst  feinen 
Behandlung  des  Bart*  und  Saupthaaree.  Ea.  drftngt  sieh  nun  die  Frage  auf,  wer 
wohl  der  Miniator  des  Werkes  gewesen  sei.  Vielleicht  liegt  es  schon  fOr  den  ersten 
Augenblick  nahe,  an  jenen  Heister  zu  denken,  der  das  von  »Bartholomeus  de  hartholts 
de  bononia«  ^'esrhricbene  MAnchener  Mi??ale  Romanum  mit  so  anriehenden  Bildchen 
ausstattete,  nämlich  an  Nicolaus  de  Bononia,  dessen  Name  mit  HinzufOgung 
des  erklirenden  p  auf  swei  Bildern  des  genannten  Werkes  begegnet  Denn  wie  die 
Scbriftseichen  beider  Handschriften  denselben  Sehreit>er  verrathen,  so  seift  auch 
dir  kOnstlerisrhe  Ausrnhrung  der  Miniaturen  bedeutende  Verwandtschaft,  welche 
auf  dieselbe  miniirende  Hand  hindeutet  Docli  ^(eninnt  dic«!e  Vernnit!iuug  die  grdsste 
Wahrscheinlichkeit  durch  die  Vergleichung  mit  einer  zweiten  iiaudschrift,  deren 
Hbiiatoren  gleiefafelte  von  IVieolaus  de  Bononia.  und  swar  nicht  viel  spAter  als  die 
Kremamflnsterer  Handschrift  geschrieben  worden  ist,  gefertigt  erscheinen. 

Dieselbe  gehört  der  reichen  Bibliothek  des  allehrwQrdigen  JJenediclinerstifles 
SL  Peler  in  Salzburg  an  (Cod.  Xll.  10. a)  und  enthält  den  »über  sextus  decretalium 
cum  gloasa  et  novella«.  Der  Codex,  aus  183  Pergamentblättern,  47.:3  cm  X  29.2cm, 
bestehend,  stammt  von  verschiedenen  HAnden,  in  deren  Buchstabentypen  auch  die 
Nationalität  der  verschiedenen  Schreiber  sich  absplegeU.  Während  der  eiste,  in  der 
ersten  Spalte  von  Fol.  121b  abbrechend,  den  »über  ?extus  decretalium  cum  glossa« 
vollendet  und  die  Typen  der  italienischen  äcbreiber  verwendet,  hebt  auf  Fol.  122  a 
dne  andn«  Hand  an,  die  gleich  der  Fol.  l^a  ^setienden  drittm  dwehans  nichts 
mehr  von  der  RegelmSss^keit  des  Italieners  besitst.  Beide  sind  deshalb  nAher 
bestimmbar,  weil  sich  in  der  zweiten  Spalte  auf  Fol.  183a  nach  Schluss  des  Textes 
die  Einzeichnung  findet:  »Explicit  novella  domini  Johannis  Andree  super.  VI"  übr«» 
decretalium  parte  tarnen  prima  usque  videlicet  ad  regulas  iur  per  modum  apostillar 
in  sexto  intexta  finita  cum  laude  in  die  beati  Gereonis  evrrentibus  asnis  millesimo 
trecentesimo  quinquagesimo  quinto.  de  quo  graciarum  actio  «xistat  cum  gandio 
viventt  per  omnia  seculomm  secula.  Amen.  (Mit  einer  neuen  Zeile  fortfhbrend:) 
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Scripta  sunt  aalem  rapndicta  per  me  Jotwnnem  tbcotonkum  Urne  in  studio  Bonn, 
degenlero«  *). 

Der  Schreiber  des  dritten  Tfaeites  irar  also  ein  in  Bologua  sludirender 
Deotaeber,  der  sieh  entweder  seihet  einen  sonst  nur  um  eine  nemHeb  höbe  Summe 

erwerbbaren  Studienbehelf  anfertigte  oder  durch  HerrteUong  von  Handseliriften  seinen 
Lebensunterhalt  zu  erwerben  suchte.  Der  »liber  «extus  decretalium  cum  g!o«?a« 
war  aber  schon  früher  gescbriebeu.  Denn  auf  Fol.  1  a  finden  sich  einige  tbeiiweise 
fast  unieserlich  gewordene  Bemerkungen  von  der  Hand  der  Mberen  Besitzer,  die 
heim  Berieben  der  UniversiUt  den  Lehrbehelf  erwarben  und  beim  Verlassen  der- 
selben neuen  Aiikruamlingen  w\e<]er  fcruiflifh  nh»'rlies-ieri.  Oben  licisst  p-?  zuerst: 
»Anno  dotnini  ccc°  xLv**  die  IIIl^  intrante  Junio  Ego  Sifridus  diclus  holtzmann 
de  Bopp ...  ten  de  uatione  Theulunicorum  veudidi  Scriptum  in  cuius  fioe  primt 
quatemi  ponitor  verbum  »super«  in  glossa  et  inilio  secnndi  verbum  »superioris« 
et  in  eiusdem  prirni  quatemi  fine  in  textu  verbum  »Rregoriust  et  initio  seeuttdi 
verhum  >X«  domino  Gnalthfrio  dp  Stcilia  prumitlens  sibi  cautionern  dp  ...  . 
pro  XXViJ  lib.  Bono.  I<etzterer  kann  die  Handschritl  nicht  zu  lang  besessen  haben, 
da  auf  dem  unteren  Rande  derselben  Blattseite  su  lesen  ist:  M.  CCG.  ZLVIj.  vero 
Oetobris  XV".  Ego  Job.  sala  pigiiera . .  istum  librum  Ma(chro?)  suinm(a?)  .  .  . 
II.  quindecim.  Auf  der  Milte  des  Blattes  hat  emllioli  noch  ein  dritter  Besitzer  (la< 
Jahr  und  den  Preis  der  Erwerbung  mit  folgenden  Worten  verzeichnet :  »Anno  vero 
LIlj  eiaptua  fuit  per  Jobannem  Hofsleterium  pro  XXIX  libris  dum  nionete  predicte 
et  hoc  in  die  saneti  seueri«  Seine  Sehrift  zeigt  viel  Aefaoliebkeit  mit  der  jenes 
Schreibers,  der  mit  Fol.  122a  eintritt. 

Der  in  den  Besitz  des  Johannes  Hofsfcfer  pelangende  »liber  spxtu«  derrelaliuro 
cum  glossa«  war  vermuLblich  nebst  den  bloss  in  iHotb  und  Blau  gehaltenen  initialen 
nur  mit  der  Miniatur  auf  Pol.  2  a,  die  22.1  ero  X  l&8em  ist,  ausgestattet  Dieselbe 
bietet  unter  einem  grauen,  mit  blauem  RQcklarhen  Tersebcnen  Throne  den  bärtigen 
Papst  Booifacius  VUL,  dessen  FOsse  auf  einem  braunen  Schemel  ruhen;  der  in 


*)  Ha  eil  er,  Salzburg»  Miniaturmalereien,  Mittheilungen  der  Gesellschaft  für 
Saliburger  Landeskunde,  IX*  Jahrg.,  SalslMirg  1869,  S.2tö  scheint  ansunehmen,  dass 
sich  diese  Worte  auf  den  gansen  Codex  beriehen,  wibrend  sie  nur  su  dem  Ahechlusse 

der  novolla  '^lehören. 

'•")  Da  die  Stelle  stark  abgerieben  ist,  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden, ob  das  Wort  v<m  »pignensw  oder  »pigneror«  hertuleiten  ist  {  doch  sdieint 
es  »pigneravic  lauten  ni  tollen,  was  die  Ueberreste  der  drei  Striche  hinter  dem  • 

plausibel  machen. 

*)  Einen  sehr  interessanten  Beleg  dafür,  wie  iutterhaib  eines  Jahrhunderts 
die  Preise  für  roiniirte  juridische  Handschriften  sich  geändert  halten,  bietet  die  auf 
dieHaodsehiifterwerbung  besOglicbe  Notiz  der  Deeretalienbandsebrilt  in  der  Bibliothek 

des  PrSfflonstratenser-Chorherriistiftes  Schlägl  in  Oherösterreich,  welche  von  der 
Hand  de«;  nai  h  diesem  Kloster  später  flüchtenden  Propstes  Johann  v.  Rabenstein 
von  Wysehraü  bei  Prag  stammt:  »Iste  liiier  est  emplus  per  me  Job.  de  Rabenstein 
praepositnm  wiss,  ecc.  In  bononia  a  domino  Ludovieo  legum  doctore  flUo  domini 
baptlste  de  Castro  sancto  praesciente  domino  Antonio  de  codem  sancto  de  Castro 
utriusque  iuris  doctore  et  domino  Grei^orir.  caiionico  qiiinque  ecclesiarum  et  domino 
Jacobo  de  Nart,  plebano  (GrupcensiV).  feria  quarla  post  vili.  a.  d.  MCCCG^LV  pro  56 
ducatis  quam  pecuniam  supradictam  antedicli  Gregorius  et  Jacobus  sibi  praeno- 
taverunt« 
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goldenen  Lettern  darunter  stehende  Name  entrückt  die  Deutung  der  Person  jedem 
Zweifel.  XeljfMi  den  beiden  Bischöfen  erscheint  rechts  ein  Cardinal,  welcher  aus 
des  Papstes  Hand  ein  Decrelum  für  den  neben  dem  rosafarben  gekleideten  Manne 
knieenden  Mönch  entgegennimmt,  dessen  flehend  erhobene  Hände  das  SchriflstQck 
bereits  üMsen,  Anf  der  anderen  Seite  dee  Tbnmes  steht  ein  Hann  in  rothem,  mit 
weissem  Pelze  verbrämten  Mantel  Ober  grauem  Unterkleide  und  h&It  eine  aufgerollte 
Schrift  in  der  Hand,  indes?  fin  zweiter  atiü  einem  aufgeschlapenen  Buche  studirt 
und  vor  letzterem  ein  dritter  in  blauem  Mantel  und  mit  roliiem  Hute  eine  Schrift 
in  die  Hand  des  Papstes  legt.  Zq  diesem  wird  aneh  ein  Buch  emporger«cbi  von 
einem  yot  den  drei  Genannten  stehenden  HOnche  in  grauer  Kulte  und  grQner 
K.ipu7e,  hinler  welchem  noch  eine  Mannesgestalt  in  blauem  Mantel  und  gelbem 
Hute  auftaucht.  Drei  Schreiber,  vor  denen  je  ein  Blatt  zur  Fixirung  des  Wortlautes 
der  päpstlichen  Entscheidung  liegt,  sitzen  zu  den  Füssen  Bonifaz'  VlU.  vor  einer 
braunen  Schrdbbank.  Das  PerspeeUviscbe  der  keineswegs  lebensvoll  bewegten 
Gomposition  lässt  ebenso  viel  zu  wflnschen  übrig  als  die  Zeichnung  der  Köpfe,  die 
m  der  Thai  Itreit  und  unedel  auf  verliältnissmSfsig  kurzem  Halse  sitzen  und  noch 
manches  von  dem  Typus  der  italienisch-romanischen  Miniirkunst  an  sich  haben; 
der  etwas  antikisirende  Faltenwurf  halt  an  rahig  flieasenden»  nicht  gehftuften  Unien 
fest  und  der  Auftrag  der  Deckfarben  liebt  das  harte  Zusammenstellen  lebhafter 
Töne,  wie  Blau  und  Zinnober,  das  aiieh  in  einem  Tlieile  der  Initialen  begegnet. 
Die  Arbeit  neigt  noch  manchen  Anklang  an  die  Miniaturen  der  bekatinlen  »(loncordia 
discordanlium  canonum«  im  böhmischen  Museum  in  Prag  and  in  der  Bibliothek  der 
dstereienserstifte  Heiligenkreus  (Stiftsbibl.  Cod.  Nr.  44)  und  Zweltl  (Cod.  Nr.  12), 
doch  auch  schon  an  die  Admonter  »Clementinae  cum  glossa«  (Stiftsbibl.  Nr.  8),  das 
Admontcr  »Deeretum  Gratiani  cum  glossa  ordinaria  Barthulotnaei  Briviensist  fStifl». 
bibl.  Nr.  9)  und  in  der  Stiftabibliotbek  zu  8t.  Florian  an  das  »Decretum  Uratiani  cum 
gloseis  Bartfaolomaei  Mziensisc  'CCod.  Nr.III.2),  den  »Decretalinm  Uber  eextus  cum 
appantu  Joannis  monacbi  (Cod.  Nr.  III.  3)  und  das  Decretum  Gratiani  abbreviatupi 
nebst  »Derrefum  Gratiani  cum  glossis  marpin.iühiis«  und  »Varia  decfta  rom.  ponliß- 
cum  in  Cod.  Nr.  III.  5.  Die  scenische  Anordnung  hat  viel  Verwandtricliaft  mit  der 
Miniatur  auf  Fol.  la  des  in  Admont  erhaltenen  »Job.  Andree  appaialus  äuper  »exlo 
libro  decretalinm«  (Stiftsbibl.  Nr.  89),  der  nach  der  Nolis  auf  dem  Vorselsblatte 
»Anno  domini  1402  Iste  Uber  concessus  est  a  monasterio  Admontensi  micbi  Andree 
Gugl«  schon  im  14.  Jahrhundert  sieh  in  Admont  befunden  haben  muss,  und  theil- 
weise  auch  mit  jener  auf  Fol.  2a  der  Decretaien  Gregors  IX.  in  der  Bibliothek 
von  St.  Peter  in  Saisburg  (Cod.  Nr.  XII.  18.  a). 

In  diesen  Zustande  gelangte  die  Handschrift  in  den  Besitz  des  Jobannes 
Hofsteter;  letzterer  oder  der  ihm  folgende  Eigenlhümer  der  Handschrift  muss  die- 
selbe zur  weiteren  Ausstattung  mit  Miniaturen  dem  in  Bologna  wohl  viel  be«rh,1f- 
tigten  Illuminator  Nicolaus  anvertraut  hüben.  Vun  des  letzteren  Hand  slamint  uut 
Fol.  116b  die  2L2em  X  17.8cm  Darstellung  der  »arbor  consangninitalisc  auf  einem 
zartrosafarhenen  Unteignmde  mit  reichen  Goldornamenten.  In  einem  ziemlich  gleich- 
gefTirhten,  mit  blauen  und  goldenen  Mustern  durrlnv.  bli  ii  Oewande  hält  der  bärtige 
greise  »abauus«  mit  beiden  Händen,  welche  am  Gelenk  lichtrotlie  Aermel  umsclilieäsen, 
den  Baum,  dessen  graugraner  Stamm  zwischen  beiden  Spalten  der  unteren  Text- 
abtheilang  vom  unteren  Blattrande  aus  einem  blaugrundirten  Selillde  aufsteigt;  auf 
letzterem  gewahrt  man  eine  mit  rinder  Apsis  schliessende  und  dreischiffige  roniani.sche 
Kirche,  deren  Thurm  mit  einem  Kreuze  versehen  während  am  Ahs'"h!us''e  des 
Mittelschiffes  ein  Hahn  aufgesetzt  ist.  Links  von  dem  bäume  tunmicit  auf  dem  eigent* 
IX  26 
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Ueb«n  Bild«  ein  nur  Im  Hemde  eraeheinender  Knabe,  In  desnn  lechter  Hand  ein  weieaes 

Windfahiilein  sich  dreht,  sein  gelbes  Steckenpferd,  wahrend  von  rechts  ein  zweiter  in 

mHicm  Geu  ande  mit  «chwarzem  flnrlel  einen  wei?s-rothen  Ball  mit  der  Rechten  pp(ren 
ihn  erhebt  und  sich  durch  eiueu  braunen  Schild  in  der  Linken  zu  schützen  sucht 

M.  UL  LIIIL  ^ 
Hinter  letwrm  liest  man:  EGO.  NIGHOLAVS.  D  .  BONONI(A  tIemUch  verwischt) 

FECI: 

Dph  inittereii  Theil  des  IjaiiiiHlarmiies  und  seiner  Verzweigungen  bedeckt  ein  Dreick, 
worin  öicli  auf  blauem  Grunti«  vierzig  weisse  T&felchen  für  die  Angaben  des  geoea- 
logieeben  Varbtltniaeee  finden.  Ton  den  HIadan  des  »abauua«  geben  die  beiden 
HauptSste,  welche  der  Stamm  trftgt,  in  gothisefa  atiliairte  Ranken  aui,  die  zur  Linken 
des  Stammvaters  die  Bilder  eines  Knahf n ,  Manne«  und  Gr»>i<?e«!,  ?ur  Rechten  jene 
eines  Mädchens,  einer  Fruu  und  einer  Malrone  Qber  einander  umscbliessen.  Links 
in  ier  oberen  Eck«  meheinm  Adam  and  Evfti  naeltt  iMid  die  Scham  mit  dtf  Hand 
deckend»  neben  dem  mit  rotben  Fnlchten  bedeckten  Baume,  von  welebem  daa  Weib 
eben  den  vprhfingnissvollen  Apfel  gepflflckt  hat,  den  es  Adam  darreicht.  Die  rechte 
Ecke  y.t'l'^i  al«  Fnli?^  i!er  unglückseligen  IVbertreUin?:  die  Vertreibung  der  beiden 
ersten  Menschen  uu»  dem  Paradiese;  hinter  Adam  und  Eva,  die  wie  beim  SOnden- 
folle  darefagebildet  «ind,  aebreitet  mit  erhobenem  Sehwerte  in  der  Reehtm  der 
Em^'>>1  ,To|>hi»>l  und  stOsst  mit  der  Linken  das  Weih,  welches  gleich  dem  Manne  aicfa 
angstvoll  nach  dem  Rächer  umkehrt,  von  litr  ^'elieilitjten  Ptfitte  t,'i"tllirlien  Seyens. 

Von  demselben  Meister  i«t  auch  auf  Fol.  llüb  die  21cm  X  17.4 cro  Miniatur 
der  »arbor  af&nitatia«  gearbeitet,  die  in  drei  horizontal  von  einander  gesebiedene 
Oantellungen  aerftllt  Die  oberate  dareellien  bietet  auf  Goldgrund  eine  Tfammg» 
wpiche  der  Mönch  in  grauer  Kulte  mit  rosafarbener  Kapuze  vollzieht.  Rechts  von 
demselben  erscheint  der  Bräuüjram  mit  arhl  Bf;r!f*iff*rn.  unter  denen  besonders  der 
einen  Falken  tragende  Jüngling  in  blauem  Mantel  ül»er  rosafarbenem,  von  einem 
«chwarzen  Gtlrtel  aieammengehaltcnem  Cntericieide  die  Auflnerkaamkeil  erregt,  linke 
die  Braut  mit  ihrem  Gefol^re,  das  auä  neun  Personen  weiblichen  Geschlechts  besteht. 
Daninlcr  wölbt,  -iih  auf  mattem  Rosa  rnit  HoM  .in  grosser  Halbkreis,  in  welchem 
swei  kleinere  sich  schneiden,  wodurch  ein  tympanonartiger  Millelraum  entsteht. 
In  dem  blaimi  Grund«  deeselben  hingt  Cliristna,  denen  Körper  mit  den  naturaliaCiseh 
berauagearbeiteten  Rippen  nicht  au  aehr  heral)gen)gen  und  mit  leiehtem  Lenden* 
schürze  umhüllt  ist,  an  dem  baumartig;  aiifgefassten  grünen  Kreuze,  wähnend  rechts 
von  demselben  Maria  in  rosafarbonem  Ofv.an  le  die  Il.lnde  über  dem  linken  Knie 
kreuzt  und  Johannes  Unks  die  Hiinde  lalifi ;  das  bergige  Terrain  ist  in  Grau 
behandelt.  Den  zwischen  dem  iuaseren  grossen  und  den  beiden  kleineren,  eieb 
eclni-  i.it  n<i<'n  inneren  Kreisen  freibleibenden  Mittelraum  föllen  vier  bunt  gekleidete 
■chwebentlf  Kn'p'd.  von  >lf'r;Hri  «Jir  hHdrn  oberen  den  grünen  Kn^ii/p-'-tamtn  fa«een. 

In  die  beiden  Ecken ,  welche  zwischen  dem  grösseren  Halbkreise  und  der 
geradlinigen  Begrenxung  der  zweiten  Abtbeilung  frei  bleiben,  bat  der  Mioiator  die 
Verkündigung  MarÜ  derart  Tertheilt,  dase  ^on  Imks  der  knieende  Engel  mit  erhobener 
Rechten,  neben  welcher  H.  ft  Vater  erscheint,  sich  nähert,  während  rtolii?  Maria, 
die  Hfmd»»  über  einander  kreuzend,  aus  dem  auf  gelbem  Pulle  liegenden  Buche 
betet  und  die  Taube  auf  dieselbe  zuschwebt.  Zwischen  die  kleinen  Kreise  mit  den 
Verwandtschaftsangaben  sind  in  der  dritten,  untersten  Ahtheilung  dieser  Miniatur 
■rier  Heiligru^r- alten  eingeordnet,  durchschnittlich  7.4cm  X2.5cin  und  in  frischen 
Farben  von  d<'ni  '  l  iUlgrunde  wirkungsvoll  sich  abhebrni?.  Links  erscheint  mit  dem 
Schwerte  in  der  Rechten  und  der  Palme  in  der  Linken  S.  Florianus,  prSchlig 
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gerüstet.  In  der  Mitte  ist  ihm  zunftchst  der  reich  in  pontificalibus  gekleidete 
S.  Erasmus,  j^leich  dem  neben  ihm  sichtbaren,  auch  als  Bisehof  ab{>ehil<!pten 
S.  Marlitius  die  Hechte  zum  Segen  erhebend  und  mit  der  Linken  das  Pedum  fassend. 
Am  meirtai  naeh  Mchto  ist  S.  Stephmiu  eerO'ekt,  aus  dessen  RopfWiind«  rnitsr 
dem  Steine  Btüt  hervorqiiiUt,  wlhrend  die  Rechte  eine  grOne  Palme  und  die  Linke 
auf  fit  Buche  rvvei  Steine  trägt.  Zwischen  beiden  unteren  Tf'xlspalten  reicht 
das  Kreu£  bis  zum  Blattrande  hinab*),  wo  ein  Todtenkopf  in  einer  Grabeshöbie 
Heft  Darnnt«:  hebt  endiieb  die  Figur  eines  HOmbes  in  rosslarbener  Kutte  mit 
fother  Kapuse  betend  die  Hlade  empor. 

Vor  einem  weiteren  Eingehen  auf  besondere  Details  beider  Darstellungen 
erübrigt  noch  ein  Hlick  auf  die  übrigen  ausser  dem  »über  sextus  decretalium  cum 
glossa«  liegenden  Miniaturen,  die  in  Zeichnung  und  Farbengebung  vollständig  mit 
Fol.  118  b  flltereinetimmen  und  daber  aach  von  Meister  Nicolaus  fefertigt  sein 
mOaten.  Das  Bedenken,  dass  letzterer  die  Arbeit  des  ersten  Theils  von  1354  datirt, 
wfihrend  der  dritlf  Th?il  erst  am  10.  Oclober  1:^55  vom  Schrpiher  vollt^ndet  wurde, 
löst  sieb  vielleicht  durch  die  Annahme,  da»s  der  deutsche  Student  Jobannes  auch 
die  aalbat  gefertigte  Bandadurift  vom  dnnsellMn  KQnttltt  mimiran  lieas,  de» 
selbst  oder  der  iHlbcre  Besitier  die  beiden  ersten  Tbeile  rar  AttssehmQckang  Ober- 
geben  liattc.  Möglicherweise  recluieto  er  darauf,  <!n«  dadurch  im  Preise  steigende 
Stäck  später  leichter  «nd  vorthcilhaner  wieder  %-erkaufi'ii  zu  kilniifn. 

Auf  Fol.  122»,  wu  der  zweite  Schreiber  mit  >Aä»il  princi|>io  saiicla  Maria  meo« 
beginnt,  erscheint  in  einem  5.7  cm  X  K.5cm  rasaftu'benen  dessen  Enden  in  sehAne 
birlige  Greisenköpfe  ausgehen  nnd  deren  Aehnlichkeit  mit  jenen  auf  Fol.  118  h 
unverkennbar  i*f,  auf  dem  blatien,  wpi<»fiornamentirlen  Innengrunde  eine  in  rothen 
goldgesäumten  Mantel  gehüllte  Heilige,  die  in  der  Linken  die  grüne  Palme,  in  der 
Reehten  ein  gelbes  KOrbcben  mit  weissen  and  rotben  Rosen  trägt,  wodurch  sie  als 
hl.  Dorothea  sieher  gesteltt  ist;  Aber  ihr  halten  iwei  sehwebende  bunigekleidete 
und  -gefin^elte  Engel  die  Krone.  In  der  Hniptnnidunp:  dt  s  auf  (lold  lie^'enden 
BuchstabenkArpers  hat  der  Miniator  eine  Frau  dar^restelit ,  welche  einem  vor  ihr 
knieenden  Jünglinge  die  rechte  entblösste  Bruätseite  zum  Saugen  überlassen  hat. 

Dem  mit  Pol.  188a  b^innendenTeite  des  dritten  Tbeilcs  ist  die  Anbetung 
der  Köni^  '  .  ^  ! em  X  durchschnittlich  .5.5cm,  vorangestellt.  Unter  dem  auf  vier 
Stützen  ruhenden  braunen  Dache,  über  welchem  der  a!«»  Sonne  behandilte  Stern 
steht,  sitzt  Maria  mit  dem  nur  einen  weissen  Lendenschurz  tragenden  Knaben  auf 
einer  Bank;  «e  rricht  dam  hinter  Ochs  und  Esel  stehenden  Josef  den  goldenen 
Keleh,  den  sie  aus  den  Binden  des  vor  Ihr  knieenden  und  die  KindeifQsschen 
inbrnnslij?  kfis-enden  greisen  Ki*\ni^s  erhalten  hat.  Hinter  letzterem  naht,  noch  die 
Krone  aul  dern  Maiiple.  in  prächtiger  Rüstung  der  zweite,  ein  goldenes  Gefäss  in 
der  liechlen  tragend,  während  der  blondgelockte  dritte  ein  älinliches  aus  dem 
braunen  Kftstchen  hervorholt,  das  ein  Diener  ihm  nachtrugt.  Nicht  weit  von  diesem 
hält  auf  weissem  Rosse  ein  zweiter,  der  eben  an^  der  im  Hintergrtinde  sich  auf- 
hanenden  Stadt  ^'ekiPtnmen  ist.  mit  finem  SehimIn^^l  und  einem  Brunnen,  hinter 
welchen  noch  mehrere  andere  Pferde  sichtbar  sind ;  aul  einem  derselben  sitzt  ein 


^  Daraus,  dass  sich  hier  wie  auf  Fol.  118  b  aurh  der  Raum  zwischen  den 
Textspalten  und  der  »mtere  Hand  in  die  Anlage  .Irr  Miniatur  einbezogen  findet, 
könnte  man  vielleicht  auch  scliliessen ,  dass  die  St.  Kiorianer  Handschrift  UL  7, 
deren  Miniatur  auf  Fol.  la  dieselbe  Anlage  zeigt,  von  einem  Bologneser  illuminirt 
worden  sei,  da  diese  Anordnung  in  Bologna  nieht  unbeliebt  gewesen  sa  sein  scheint. 
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weisses  HQndchen.  Von  dieser  Sceiie  i'whl  sich  ein  niatts  iok-lttT ,  j:i)l(ij:eimi^teiter 
Uinlergrund  nach  rechts,  auf  welchem  neben  der  Anbetung  der  Könige  zunächst 
der  hl.  GbristopK  «neheint.  Des  grQngeklridele  Gbrieluskind  auf  der  linfcen  Sebolter 
tragend  und  in  der  Reehten  den  grOnen  Baumstamm  als  Stfltxe  föhrend ,  schreitel 
derselbe  durch  das  bis  zu  seinen  Kiiieeu  rtulieiid*»  Wasser,  vor  welchem  er  den 
unter  lülliem,  blaugefütterten  Mantel  j^icbtbaren  rosafarbenen  Kittel  aufbebt.  Noch 
mehr  nach  rechts  gewahrt  man  eine  Heilige,  die  durch  das  aufgelöste  Haar  und 
die  ia  ibren  ifflnden  ruhend«  weisee  Bflehse  at«  Maria  Magdalena  beseiebnet  ist, 
und  einen  ausserordentlich  reich  gekleideten  Ritter,  dessen  Linke  sieh  auf  das 
Schwert  sintzt,  während  die  Rechte  eine  weithin  flatternde  und  mit  einem  reihen 
Kreuze  gezierte  weisse  Fahne  trägt.  Da  gewöhnlich  mit  diesem  Attribute  der 
hL  Gereon  dargestelU  und  die  Voliendung  dee  drftten  Theitee  in  dem  eben  behan> 
detten  Denlcmale  vom  Tage  dieses  Heiligen  datirt  isl,  so  folgt  daraus  mit  augen- 
scheinlicher Nothwendigkeil,  dass  der  deutsche  Student  Johannes,  welcher  am  Tage 
des  hl.  Oereon  die  Abschrift  vollemiete,  auch  hei  dem  Miniator  die  Einzeichnung 
dieser  Figur  speciell  bestellt  hat.  Dass  er  sich  dabei  auch  an  den  als  lilumiaator 
jorf disefaer  Handschriften  gesuchten  Meisler  NIcdaus  wandte,  der  su  den  Studenten* 
kreisen  Bolognas  viele  Besiehnngen  haben  mochte,  hat  nichts  AuflUliges. 

Das  unter  der  ziiletzt  lie^prochenen  Miniatur  den  Text  nnhebende  4 1  cm 
X  3.7  cm  A'  iimschlieäiit  mit  seinem  rosafarbenen  Körper  das  BniHtbild  eines  etwas 
verdriessiicii  dreioscbauendeu  Mannes,  cler  ein  aufgeschlagenes  Buch  vor  sich  hat. 

Die  Pederieichnonf  auf  Fol.  183  a  bietet  das  Bild  einer  die  Worte  Amor 
vincens  auf  der  Bru«t  tragenden  Jungfrau,  die  auf  einem  Esel  reitet,  SWischen  desssn 
in  schwarzen  Schnabelscbuhen  steckenden  Vorder-  und  Hinterfös?en  VictUS  amofis 
tu  lesen  ist,  und  dankt  wohl  einer  Studentenlaune  ihre  Entstehung. 

Die  in  Zeichnung  und  Farbengebung  gleichartigen  Miniaturen  sind  also,  von 
Fol.  118  b  angefangen,  von  Nicolaus  de  Bononia  gefertigt,  dessen  eigenhändige 
sdehnung  an  der  genannten  Stolle  nach  der  Art  des  Bochstabenauftrages  und  seines 
Zufammenhanges  mit  dem  Untergrunde,  sowie  durch  den  Vergleich  mit  anderen 
eigenhändigen  Bezeichnungen  des  Meisters  ab  echt  verbürgt  wird.  Zudem  stimmt 
auch  der  Wortlaut  fast  ganz  mit  der  Signirungsweise  MitgenOniseher  Bologneser 
Maler  flberein,  wie  auf  der  Modonna  des  Fflrsten  Ereolanl  In  Bologna*)  mit  »FVaneOb 
BoL  Fece  1312«,  auf  dem  Madonnenbilde  Vitale*s  in  der  Galerie  zu  Bologna  mit 
»VITALIS.  DE.  BONONIA.  FECIT.  ANNO.  MCCCXX.«  oder  im  Museo  Crisliano  des 
Vatikan  mit  »VITALIS.  DE.  BUNONIA.  F.«  •),  so  dass  man  nun  nicht  länger  an  der 
Urheberschaft  des  Heisters  Nieolaos  fOr  die  bebanddlen  Minialoren  swdfeln  kann. 
Letzterer  begegnet  in  denselben  als  ein  Miniator  von  der  gleichen  Begabung  ond 
(echnischea  Fertigkeit  wie  der  Illuminator  des  srlion  besprochenen  Krem?mi5nsterer 
Codex.  Er  steigert  gleichfalls  den  Ausdruck  verslämlnissvüll  ins  Pathetische,  wie 
auf  Fol.  119  b  bei  Maria  und  Johannes  unter  dem  Kreuze  uder  auf  Fol.  i;38a  bei 
dem  die  Ffisse  des  Ghristusitnaben  kOssenden  Könige.  Die  Vertreibung  aus  dem 
Paradiese  und  die  Anbetung  der  Könige  sind  von  irt  iltegener  A uffassnng  und  lebens» 
wahrer  Bewegung  und  der  Knabe  mit  dem  Steckenpferde,  sowie  der-  B  illwerfer  auf 
Fol.  118b  humorvoll  dem  Lehen  abgelauscht,  dessen  verständnissvoUe  Beachtung 
auch  bei  dem  FalkentrSger  von  Fol.  119  b  und  in  der  Dienergruppe  von  Fol.  138  a 


*)  Growe  und  Cavalcaselle,  Gescbiehte  der  italienischen  Malerei,  deutsch  von 
Jordan,  Leipzig  im9.  II.  S.  371. 
*)  Ebendaselbst,  II.  S.  372. 
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durdiklitigt.  Die  Zeichnung  ist  bis  auf  das  Nackte  der  ersten  Menschen,  hei  dfiieii 
naiaeutlich  der  Unterleib  Evas  auf  der  Darstellung  des  Sündenfalles  nicht  anspiicbl, 
dorehsehniUlieh  comet  und  die  Köpfe,  deren  Augen  voll  Ausdruck  uiid  deren 
Bart-  und  Haupthaar  aufs  feinste  ausgefCiliit  >ind,  erscheinen  von  einer  seltenen 
Sorgfalt  der  Modellirun^r.  n*»r  Faltenwurf  lies  bis  ins  Kleinste  liebevoll  durchge- 
bildeten Zeitcostümes,  das  sehr  schön  bei  dem  hl.  Michael  auf  Fol.  119  b,  in  der 
Tmuunijaseene  und  beim  bl.  Flocitn  auf  FoJ.  119  b  und  dem  hl.  Gereon  auf  Fol.  186  e 
in  leucbtendem  Farbenieiebthum  tm  Geltung  kommt,  ist  wohl  studirt  und  ohne 
HAufung,  wiederholt  den  Bewegungen  des  Körpers  entsprechend.  Das  Colorit  ist 
von  einer  wunderbaren  Frische  und  dem  prarhti^reii  Tiirarnat  nur  spflrliclies  W('i?H 
aufgesetzt,  das  bloss  auf  Fol.  122  a  sich  etwas  mehr  vonirdugU  Indem  Heichthume 
des  Ornamentalen  seh«nt  eine  Beziehung  zu  den  Umbriem  und  Sienesen  durehni- 
klingen»  wfthnmd  soi»i  ^ne  Anlehnung  an  den  Stil  Giottos  unverkennbar  ist. 

Würde  sich  schon  bei  der  Vergleichune  der  Mini.'ilnreii  df<  Krini>;münsterer 
Codex  von  1349  und  des  Salzburger  von  1064  d;e  Vernuilliung  aufdräiit'en ,  dass 
dieselben  durchaus  von  demselben  Miniator  geschaflen  wurden,  so  erhebt  noch  ein 
anderer  Umstand  es  fast  xur  Gewissheit,  dass  der  an  dem  Hilnebenerllissale  Roroanum 
neben  dem  Schreiber  >Bartholomeus  de  bartholis  de  bononia«  arbeitende  Meister 
»Nicolaus  de  noiionin«  nucli  schon  134!)  Handschriften,  welche  derselbe  Schreiber 
vollendet  hatte,  miniirte.  Schon  in  der  Verkündigung  Mariä  auf  Fol.  10b  des 
KremamQnslerer  Codex  zeigt  sich  mit  einem  Tbeile  derselben  Scene  auf  Fol.  119  a 
des  Salsburger  eine  unTerkennbare  Uebereinstimmung.  Hehr  noch  als  die  fest 
copirle  Bewegung  der  segnend  erhobenen  Rechten  des  Engels  deutet  auf  dengelhea 
Künstler  der  die  Fu«se  des  r.hristu>knaben  küssende  greise  Kftnig  ( Kremsmünsler 
Fol.  40a,  Salzburg  Fol.  1^8 a),  dessen  Haltung  fast  genau  die  gleiche  ist,  und  der 
auf  bddeii  Damtdlungen  der  Anbetung  der  Könige  ausserhalb  der  Seene  enehdnende 
Diener»  welcher«  bddemal  in  Roth  Aber  dem  Hamiseh  gekleidet  und  auf  weissem 
Rosse  sitzend,  ein  ebenso  gefärbtes  Pferd  hfilt.  In  dem  zweiten  Theile  des  Krems- 
mönsterer  Codex  bektindet  nnmenHich  der  Cekrenzigte  auf  Fol.  150a  mit  derselben 
Figur  im  Mitteltheile  auf  Fol.  ll^b  des  Salzburger  Denkmales  in  der  Haltung  und 
Herausarbdtung  des  KOrpers  dieselbe  Hand,  die  jedoch  1854  eine  Immerhin  etwas 
fSortgesehrittene  Fertigkeit  in  der  Technik  xeigt  Demnach  dttrften  wohl  auch  die 
Miniaturen  des  Kremsmünsteror  Codex  von  Nicolaus  von  Bologna  i^efertigt  sein, 
von  dem  ausser  den  behandelten  die  Bibliothek  des  Aiipusfinerchorherrnsliftes 
St.  Florian  in  Oberöslerreicb  ein  abennais  durch  des  Meisters  eigene  Hand  be- 
seiehnetes  Weit  besitst 

Der  Codex  (St.  Florianer  Stiflsbibl.  III.  0)  besteht  aus  254  Blättern,  die 
46.7cm  X  29.r.cm  siml,  und  l?Ssst  der  von  Fol.  la— 2a  reichenden  »Lectura  oircn 
arborem  consanguinitatis  et  afTinitatis«  von  Fol.  3a— 252b  »Libri  quinque  decreta- 
lium  cum  glossa*  folgen,  nach  welchen  ausser  den  auf  Fol.  253  a  gegebenen  »Duae 
ügurae  Raynuecii  et  Raynaldi  dietae«  twi  Fol.  253b— 254b  »Notala  varia  ex  iure 
canonico  elc.c  den  Abschluss  bilden  '<>).  Wie  die  Sehriflseichen,  so  tragen  auch  die 
Miniaturen  den  Stempel  italienischer  Herkunft  an  sich. 

Letztere  heben  auf  Fol.  3a  mit  einer  8.6cm  X  14.äcm  Bestattung  der 
hl.  Maria  an,  die  sieb  von  dem  braunen,  fein  mit  Goldomamenten  bedeckten 
Hintergründe  in  ausserordentlich  fHschen  Farben  priehtig  abbebt.  Die  Babre^  auf 
welcher  im  Nonnengewande  Maria  unter  einer  blauen,  mit  goldenen  Lilien  durch» 


Czerny,  Die  Handschritlen  der  Stiftsbibliolhek  bl.  Florian,  S.  240. 
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wirkton  Decke  ciiht  und  dw  Hlnde  fllMr  einander  kiwiit,  wird  von  den  Aposteln 

auf  den  Schultern  getragen ;  vorn  schreiten  sechs,  unter  welr1ir-n  nur  der  in  goldene 
Planeta  gehQUte  Petrus  kenntlich  ist ,  während  auf  der  änderet:  Srite  bloss  fünf 
Träger  erscheinen.  Vur  iUiien  trägt  ein  Jünghng  in  rotbem  Maniel  mit  beiden 
Hinden  ein  BQndel  grfiner  Reieer  gegen  die  Tumlw  ni,  deren  mit  einem  Henkel 
versehener  Deckel  von  einem  Manne  in  weissem  Kittd  durch  eine  Stange  gestützt 
w'ml.  Die  i)eideii  letzten  der  vorderen  Träger  lielicn  segnend  die  Hechte  Ober  eine 
vor  ihnen  knieende  Frau  und  zwei  Mädchen,  die  zu  ihnen  flehend  die  H9nde  empor- 
strecken.  Hinter  dem  letzten  derselben  steht  vor  einem  Gebäude,  das  vielleicht  eine 
Kirche  edn  «oll,  eine  Heilige  in  rotbem  Hantel  Ober  dem  goldaebimmemden  KIdde; 
in  der  Linken  hält  sie  eine  grüne  Palme,  während  die  Rechte  auf  einem  neben  ihr 
stehenden  Rade  ruht,  wodurch  die  Heilige  wohl  eher  als  hl.  Knlharina  denn  als 
bl.  Euphemia  bezeichnet  werden  mag.  Von  ihr  laufen  gegen  die  knieeode  Frau 
tn  die  in  achwanen  Lettern  abetedwndan  Worte  »EOO  BICR0LAV8  DE  BOFOIHA 
FEGL«,  mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden  Jahreaiahl  in  Bucbstahentypu^  Ortho- 
graphie und  Wortlaut  vollständig  zu  der  Einaeichnang  der  Sahburger  Handsdirift 
stimmend. 

iN'ebst  dieser  Miniatur  und  zahlreichen  zierlich  ausgearbeiteten  initialen  ver* 
dienen  die  an  die  Spitse  der  folgenden  Btteher  gestetltm  bildlichen  Darstellungen 
Beachtung.   Die  erste  derselben,  9.8  cm  X  7.2  cm,  b^egnet  beim  Beginne  des 

zweiten  Buches  »De  iudiciis«  in  der  zweiten  S|iatlo  des  Textes  von  Fol.  6Sh  und  wird 
oben  durch  die  Architektur  eines  zinnen'^ekn/iilen  Tlioref;  al>^es('hlo<<en ,  unter 
welcher  der  rosenfarbene,  in  kleine  Quadrate  gelheilte  und  durch  hlaue  Biünichen 
mit  weissen  Punkten  belebte  Untergrund  sich  auaspannt.  Neben  dem  auf  rosa- 
farbenem Schemel  in  bischöflichem  Ornate  sitzenden  gei'^tlirhen  Richter«  auf  deaseo 
linkem  Knie  ein  offenes  Buch  lieg't ,  steht  rechts  ein  Bischof  mit  einem  Mönche; 
link»  sind  drei  andere  Mönche  zu  sehen.  Die  Darstellung  in  der  ersten  Spalte  von 
Pol.  122a,  wo  der  Abecbnitt  »De  tiita  et  honestate  clericorum«  anbebt,  ist  auf 
einem  8.5  cm  x  em  Räume  angeordnet,  dessen  Grund  rechte  blau  und  mit  Gold 
^'ennistert  ist,  Während  auf  dem  linken,  rosafarbigen  Theile  Goldquadrale  mit  hiauen 
biümlein  liegen,  die  auch  Fol.  179a  wieder  betre^'nen.  In  dem  erst^-enannteti  Tiieilc 
erhebt  ein  Priester  vor  dein  weissen,  gelbgedeckteti  Altartische,  auf  dem  Kelch  und 
Hessbttch  SU  sehen  sind,  eben  die  Hostie,  indess  hinter  ihm  in  dem  zwdten  em 
Uönch  mit  beiden  H&nden  lüe  Wandelkerze  hält  und  bei  eine«  grünen  Polte  drei 
andere,  neben  welchen  ein  Mann  in  rothem ,  weissverbrämtem  Mantel  und  mit 
schvvarzpni  Harette  "sowie  ein  Priester  siclilliar  i?t.  aus  einem  aufgeschlagenen  Buche 
singen.  In  der  eräleii  Spalte  von  Fol.  17^a  erscheint  vor  dem  Anfange  des  Buches 
»De  sponsalihus  et  roatrimonio«  eine  7  cm  X  7  cm  Verlobung*  Dem  in  der  Mitte  der 
Scene  stehenden  Manne,  welcher  über  dem  rothen  Gewände  einen  grünen,  weiss» 
verbnlmlen  Mantel  und  ein  scliwar/es  llarett  trfigrt,  naht  von  rechts  in  Begleitung 
zweier  Frauen  ein  züchtig  die  Hando  in  einer  Art  Schürze  bergendes  Mädchen  und 
von  Unks  ein  JüngUng  mit  zwei  Männern. 

Zu  dem  Abschnitte  »De  accusationibos  et  inqoisitionibus  et  relatlonibns«  findet 
sich  in  der  erelen  Spalte  von  Fol.  201a  eine  7.1  cm  X  7.5  cm  Darstellung  auf  einem 
in  drei  Streifen  getheillen  Untergrunde,  desstMi  Mitte  Gold  ruif  Blan  zei^'l,  wilhrend 
die  beiden  Seiten  die  Behandlung  von  Fol.  ITäa  erhatten  haben.  Rechts  von  dem 
grOnhelegten  Stse,  «if  dem  der  bischöflich  gekleidete  geistliche  Richter  mit  dem 
Buche  thront,  erscheinen  drei  N^nche,  indess  links  Hann  und  Rrau  m  Begleitung 
eines  Geistliehen  herantreten. 
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Von  all  diesen  Miniaturen  zeigt  nur  die  auf  Fol.  3a  die  vollste  Ueberein- 
slimmuDg  mit  den  an  Meister  NicoUiu  nachgewiesenen  Eigen thürolichkeiten ,  be- 
aonden  die  fdne  Zftiehnaiig  und  Durehbilduvg  der  6e«teU«n ,  lumentlicfa  der  6e- 
dchler,  die  gute  Erhasuiig  der  Bewegung,  einen  aorglieh  dorehdaehten  Faltenwurr 

und  TortrefTliche  Farbengebun^ ;  nur  scbeinen  in  den  Gesichtern  graue  Schalten 
etwas  stärker  betont.  Die  vier  anderen  Bildchen  stehen  dem  ersten  entschieden 
nach.  Während  die  Bewegungen  der  drei  Mönche  auf  Fol.  122a,  besonders  des 
Hintermannea,  keineawegs  natttrlieb  sind,  ermangelt  die  ganae  Scene  anf  FoL  179a 
des  rsehtoi  Lebena.  Die  GeMchler  werden  durchaus  sehr  voll  und  rund,  die  Hals- 
theile  verli5ltiiissmfls?iir  kurz  t,'t'MIilet.  In  den  Schaüt>nparlieen  kommt  ein  etwas 
ins  Grünliche  hinüberspielfiules  Grau  mehr  zur  (i»^lting.  Die  spftrlii-heti  Falten 
zeigen  gewisse  Anklänge  an  die  trockene,  scbematisciie  Wiedergabe  uniikeu  Falten* 
Wurfes  und  niebt  immer  einen  angenehmen ,  wenn  auch  wie  Pd.  68  b  ernst  feier- 
lieben Fluss  der  Linien. 

r>ic?e  Ungleitlilieit  des  künstlerisclien  Werthcs  Jer  Miniaturen  kann  nur 
darin  ihre  Erklärung  litideu ,  dass  die  vier  ujiiider  bedeutenden  entweder  von  dem 
llluiiiiiiator  Nicolaus  selbst  mit  weniger  Sorgfalt  gearbeitet  oder  vielleicht  auch  von 
«ner  weniger  tfiehtigen  Hand  ausgefQhrl  wurden.  Denn  nachdem  auch  bei  dem 
Salzburger  Godex  mit  Sicherlieit  zwei  ganz  verscliiedene  Miniatoren  derselben  Hand« 
gchrift  constatirt  wurden,  hätte  ts  iiiclils  Auffallendes  mehr,  dass  auch  in  dem 
St.  Florianer  Godex  III.  6  nur  die  erste  Darstellung  von  Nicoiaus  von  Bologna 
stamme,  «thrend  die  anderen  schon  frflher  vollendet  sein  konnten,  tudem  letstsre 
besonders  in  Haltung  der  Figuren  und  bn  Faltenwurfe  einen  entschieden  Alterm 
Dantellungstypus  festzuhalten  scheinen. 

Neben  den  ziilotzl  holiaTidolton  Haiul.schriftt'n  jtirirli.scht'ii  Inhalte?,  deren 
Entstehungszeit  genauer  bestimmt  werden  konnte,  hnden  sich  in  den  verschiedenen 
Asterreidiisehen  Kloeterbibliotbeken  auch  noch  andere,  die  aus  Italien  stammen; 
einige  derselben  wurden  bereits  oben  zur  Vergleiefaung  angesogen.  Beeonders  in* 
leressant  ist  die  ausseist  srlimackvoU  ntnl  reich  ornamenttrte  HandhordQre  von 
Ffil.  8  a  dP9  Griltu  eiger  Cod.  Xr.  458 .  der  nach  dem  sowohl  der  Ornamentik  ver- 
bundenen nh  auch  dem  vorderen  und  hinteren  Deckel  aufgepressten  Wappen  der 
Bibliothek  des  ungarischen  Königs  Matthias  Gorvinus  gehörte  und  vielleicht  in 
Florenz  gefertigt  wurde,  und  eine  nicht  minder  reiche  auf  Fol.  2a  des  Götlwci^er 
Godex  Nr.  361 .  die  jedorh  aus  einer  anderen  Hand^clirirt  aii'-^je-chnitten  luid  iler 
italienischen  Handschrift  »Qual  sia  l'origine  di  Venegia  con  rinstitutio  del  dogado  elc.« 
eingeklebt  wurde.  Die  Melker  Sliflsbibliothek,  welche  in  den  Godices  Nr.  147,  152, 
154  und  156  juridische  Handschriften  italienischer  Herkunft  aus  dem  14.  Jahrhundert 
besitst,  sftblt  zu  ihren  Schätzen  das  Gebetbuch  der  zweiten  Gemahlin  des  Königs 
Matthias  Corvinu«.  der  Beatrix  von  Arragonien ,  welches  nur  auf  Fol.  3a  und  dem 
vorletzten  beschriebenen  Blatte  mit  an  sich  unbedeutenden  Miniaturen  geziert  ist; 
letstere  deuten  auch  auf  Florentiner  Heister.  Nach  der  AufUSeung  der  berühmten 
Corviniseben  BOchersammlung  muss  das  Werk  in  ungarlseben  Privatbesits  gekommen 
sein,  da  sich  in  demselben  am  Schlüsse  die  handschriftliche  Einzeichnung  findet: 
Petrus  Kohäry  lih.  Harn  de  G?:\hragh  1605  donum  .Vieolai  P.'ilfy  lih.  Baronis  de  Erdftd. 

Italienischen  Einfluss  bekundet  auch  die  mit  der  Initiale  verbundene  Ge- 
stalt des  Aristoteles  auf  Fol.  4a  des  Kremsmflnsterer  Codex  Nr.  128,  der  die  Physik 
des  genannten  Philosophen  enthält.  JOnger  als  diese  Handschrift  und  wohl  erst 
in?  1.*).  Jahrlnindert  zu  .«elzen  ist  der  KreniFmiTnstorer  Codex  Nr.  151.  Giceros  »de 
oflicüs«  entballend  und  auf  Fol.  39  b  und  63  a  mit  schönen  initialen  und  sehr  ge* 
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scbmackvoll  und  lein  componirteu,  sowie  zart  colorirlea  Blatturorabmungen  geziert; 
die  Art  der  Erwerbany  deaidlMn  itelltii  auf  dem  bmleren  Deekel  folgende  Worte 
liest:  »Godieem  hune  membranMeum  rarum  carum  nobis  dono  dedit  gratiosiittaio 

Illuslrissimu«;  ac  celsissimus  DD.  Princeps  Carolus  Eugenius  de  L^mb^r^',  cm  arx 
Slyrensis  paret.  1?07  «  Glpirhfalls  ins  15.  Jabrhiindert  gehören  in  (i-  r  Krems- 
münslerer  Bibliulheii  die  >Fetrarce  clari^imi  poele  in  amoribus  Laure  auinunens, 
fraebmenta«  in  Codes  Nr.  119»  der  189  BMtter  von  33.1  em  X  IS  cm  sShll.  Die 
Behandlung  der  Initialen,  wie  auf  Fol.  la,  166a,  180a  u.  a.a.O.,  zei.;t  einen  feinen 
Formen-  iinit  Fai  ln'ii>-inn  ;  leider  i-st  fta«  atif  il'^rn  »in<*»ren  HanJc  FoL  1  a  von  ?wei 
l'ulti  mit  grünen  Flügeln  gehaltene  Wappen,  um  das  sich  ein  grüner  Kranz  legt, 
gern  verwischt  und  eine  nftbere  Bestimmung  des  Denkmals  von  diesem  Punkte  aus 
unmAglkb.  Dagegen  scheinen  die  Jahressahlen  der  »lAricgola  deta  lunac  auf 
Fol.  189b,  welche  von  ll'.]2  bis  1450  hinaufgehen,  darauf  hinzudeuten,  da>s  die 
Handschrift  in  der  <>r>teii  }{ tlito  de»  16.  Jahrhunderts,  vielleicht  1431  gefertigt  wurde, 
da  die  Tabelle  mit  14^2  aiilietil. 

Zeillieh  genau  bestimmt  ist  die  Deeretaliensammlong  im  oberOsterrelchlsehen 
Cislercienserklosler  Wilhemig,  da  in  derselben  (SUflshiM.  l'ud.  Nr.  30)  die  Unter- 
sclirift  fH'^'S'giit-'t :  »l'v  pl^f-iiint  decrclalo!;  per  maniis  fratris  Aiulreo  Aniio  (lirnini 
1369  in  die  s.  Gleuieulis« ;  der  »Liber  sexlus  decrelaliuroc  in  der  Stiftsbibliothek  zu 
Sohlflgl  und  die  »Decretales  Qregorii  IX.  cum  glossa«  in  Admont  (Stinsbibl.Cod.irr.27) 
bsntsen  nur  vereinzelte,  keineswegs  künstlerisch  hervorragende  Miaiatonm.  Oer 
Initialenschmuck  des  Codex  Nr.  VITI.  20.  a  zu  St.  Peter  in  Salzburg,  welcher  die 
Handschriften  der  Werke  Vergils  umfasst,  zeigt  noch  das  weisse  Grriem'!»'! .  dem 
verschiedene  Tbiere,  als  Vögel,  Hasen  u.  s.  w.  verbunden  sind,  und  in  den  beiden 
Pattl  als  Schildhalter  auf  Pol.  la  den  eindringenden  Geist  der  Renaissance.  Oer* 
selbe  bat  vii>l  Gemeiii^aiiu's  mit  den  ausgemalten  Initialen  der  1471  in  Venedig 
geschafTeiK-o  iiK-unabel  Oraliones  Cicerotiis  "\  rlif  ja  dem  deut^rhon  Kanstbetriebe 
auch  in  gewisser  Hinsicht  nahe  steht,  wie  die  Schlussworte  bekunden; 

Ebenso  sind  von  italienischen  Hftnden  die  Miniaturen  der  Incunahd  in  der 
St.  Flofianer  Bibliothek  IH.  15  gdintigt,  die  nicht  viel  spUer  entstanden  ist;  denn 
zum  Schlüsse  heissl  es:  »Explicit  l.reuiarinm  jjecundum  morem  romane  curie  exac- 
tum  impensa  caractere  iucundissimo  optimorum  Joannis  de  Colonia  Nicolai  Jenson 

Stiftsbibliotbek  St  Florian,  III.  280  D. 

Germani  ingenU  qiüs  non  miretur  acumen? 
Qaod  uult  gcrmanus  p^otiIlll^r  ?fficiet: 
Aspice  quam  mira  libros  impresaerii  orte: 
Quam  siMto  uderom  tot  monumenta  dedit 
fiomine  Gristophorus:  Valdarfer  gentis  alumnus: 
Ratisponensis  ^'lnria  ma^-tia  »oli. 
Nunc  ingens  (".iceionis  ojuis:  causasque  forenses 
Quas  inier  patres  dixit  et  in  populo. 
Cemfe  quam  reeto:  quam  emendato  ordine  struxit 
Nulla  fi^'ura  oculis  gratior  esse  polest: 
Hoc  autem  illustri  Vcneldin  pi'rfi-ti'.  in  urbe 
Praestanti  Mauro  sub  Duce  Chrislophoro : 
Accipite  hunc  libnim  quibus  est  faeundi  eordi 
Qoi  te  Marc«  colet  spoiite  disertus  erit 
H.CCGC.LXXI.  Lodo.  Garbo. 
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sociorumque  qui  summam  curam  adhibuerp  vi  suaiic  quoqne  sine  vitio  lanteque  sit 
claboratiim.    Impre<«5«m  Venetiis.  Anno  salulis.  Mf-KHii '.LXXXI.  Di»-  28.  Septem br.c 

Eine  der  glänzendsten  Arbeiten,  welche  die  Miniaturmalerei  Mailands  ge- 
schaffen hat,  findet  «ich  in  dem  Cod.  89  der  Bibliothdc  des  oberöBterreiehtaehen 
Benedictinerstifles  Lambach.  Die  Haiuischiirt,  welche  aus  522  Pergamenlblättern, 
80.1cm  X  22  ctn  besteht,  eiithäll  nadi  Jl-mi  die  Preten  serhs  Hliilter  uuifasseinlen 
Kalendarium  ein  in  zwei  Spalten  geschriebenes  Breviarium  '*),  welches  der  Mai- 
länder Miniator  Francesco  de  Caatello  fQr  den  Stuhlweiaeenburger  Propet  Domlniein 
Kilroinciay  illostriite.  Letiterer  ist  von  1462  bis  1502  urltundliefa  nachweislMur 
und  wurde,  nachdem  er  die  Würde  eines  Bischofs  von  Grosswardein  und  Sieben- 
bnr{?»*n  bekleidet  hatte,  Erzht«fhof  von  Kalocza.  Das  Beispiel  des  KOnigs  Matthias 
Corvinuä,  der  ja  die  Schreiber  und  lliuininaloren  von  Flurenz  vielfach  behufs 
Vermehntng  seiner  BOeherschltze  besehftftigle,  hat  augenscheinlich  auch  auf  die 
Geistlichkeit  seines  Landes  zurückgewirkt  und  wie  der  Bischof  von  Gran,  dessen 
prächtiges,  vielleicht  von  licin  hrrnhmlen  Florciitinrr  Miniator  Attavantc  di>^'li  .\Ua- 
vanti  gefertigtes  Brevier  heule  sich  in  Paris  (Bibl.  nat.  Lat.  8879)  befindet,  suchte 
auch  der  Stuhl weissenburger  Propst  Dominicus  Kalmänczay  ein  gleiches  ton  Italien 
aas  EU  erwerben.  Dass  der  mit  AusfUhrang  der  Miniaturen  betraute  Heister,  welcher 
auf  Fol.  215a  seine  Arbeit  als  »OPVS  FBANCISCI  DE  KASTELLO  ITHALLICO  DE 
MRDIOLANO«  bezeichnet,  letztere  in  der  Zt^il  vollondetf»,  a!s  dor  Auflrajrpeber  nur 
Propst  von  Stuhlweissenburg  war,  bezeugen  die  über  der  Halle  auf  Fol.  808  a  sicht- 
baren Worte  DOHINICa  PREPOSITI  ALBENSI(8);  sie  sind  also  in  denelben  Zeit 
wie  die  berflhtnten  Handschriften  für  Matthias  Corvinus  entstanden. 

Die  sechs  BläLter  des  Kalemiariums  sind  von  prächtigen  Bordüren  umrahmt, 
die  ausserdem  besonders  auf  Fol.  7r.  (3'Ja,  88a,  110a,  169a,  211a,  215a,  269b, 
272  b,  277  a,  308  a,  366  a,  406  a,  410  a,  423  a,  428  a.  441a,  454  a,  473  a  in  rei- 
chem Sebmueke  begegnen.  IKe  Anordnung  derselben  ist  sowohl  in  der  Zeichnung 
als  auch  in  der  Farbengebung  von  grosser  Meisterschaft.  Blumen  und  Blaltwerk 
umscbliessen  die  an  den  Ecken  oder  in  der  Mitte  der  Hiirnier  eingestellten  Medail- 
lons, aut  welchen  wie  auf  Fol.  7a,  88a,  lüOa,  169a,  180a  die  Vorgeschichte  eines 
wichtigen  Ereignisses  oder  die  einsefaien  Stadien  des  Verlaufes  dargesleüt  sind. 
Wiederholt  begegnen  Scenen,  z.  B.  Fol.  88  a  unter  den  nackten  Gestalten  Mann 
und  Frau,  einander  umschlingend,  Fol.  180a  das  Bad  nackter  Mädchen  in  einem 
Bassin,  oder  Fol.  308a  die  nackten  Frauengeslalten,  die  sich  heule  wohl  kaum 
mehr  in  ein  kirchliches  Erbauungsbueh  verirren  dürften.  Der  Einfluss  antiker  Vor- 
Ulder  Iclingl  besonders  in  den  beiden  das  Wappen  haltenden  Spfainsgestalten,  mit 
Lfiwenpfoten  und  Greifenflflgeln  auf  Fol.  306a  entschieden  durch  und  die  Eberjagd 
auf  Fol.  308a,  sowie  der  Dudelsackpfeifer  auf  Fol.  423  a  bekunden  die  Freude  an 
lebensvoller  Wirklichkeit  Zur  Belebung  der  Flächen,  die  nicht  nur  in  Gold,  son- 
dern auch  wie  Fol.  168 n  in  liehtem  Grfin,  dunklem  Blau  und  Roth,  Qberiiaupt  in 
einander  symmetrisch  entsprechenden  Tttnen  erglänxen  und  selbst  auf  Fol.  100  a, 
811a  und  279h  cnn  mattes  Schwarz  zeipen  .  dienen  ausser  Blumen,  Früchten  und 
Guirlandeu,  die  uameoUicb  auf  Fol.  272  b,  277  a,  308  a,  366  a  und  441a  stilvoll 


**)  Leider  unmöglich  war  dem  Verfasser  die  Arbeit  des  Pauer  JAnos 

»TOrtönelroi  fejtegetes.  Hirlapitag  tamasztott  e  Kird^s  n;Iö{t :  Mi  volt  Domokos 
fehervfiri,  prepost  csalädi  nevp  V  fMr'ityä««  kir.  Kordhol.)  —  A  mag.  tud  akademia 
Ollsen  october  10-en  1870-beii.  targyalta  Pauer  Janos,  magy.  akad.  I.  tag.  Sz.- 
Feh^irottt  (hvegy,  Ssammer  F&intoäl  1870.« 
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angpordnet  uiui  prächtig  gefärbt  «inrl.  auch  Perlen  und  besonders  aul  Fol.  2ddb 
gelungene  Nachbildungen  fac«ltirler  Edelsteine,  nackle  Knaben  im  munteren  Spiele, 
C*nddAb«r  n. s.  w.  Auf  FoL  7b  hebt  das  Bremr  mit  d«in  bwriiehen  S.8 cm  X  5.7  en B 
an,  das  auf  Goldgrund  den  das  »Beatus  virc  anstimmenden  königlichen  Sftnger  mit 
der  Leier  umHchliessl ;  tiersellie  blickt  vor'rfinend  ni  den  fllior  der  prächligen  Land- 
schaft hinziehenden  Wolken  empor,  auä  denen  Gott  Vater  mit  segnender  Aechten 
alebUMr  wbd.  In  d«i  viar  Geken  der  Bordtlre  und  in  der  Mitte  der  oberen  Leiste, 
sowie  beider  Seitenleiiten  sind  rieben  MedaiUona  von  8  cm  Iiis  4.7  cm  Dnrehmeat^ 
eingestellt,  welche  die  Geschirlilf  Davids  heliandidn.  Luifcs  imten  hppinnt  die.-*'lbe 
mit  der  Scene,  da  dem  Konitie  Saul  der  ju^'endliche  David  von  seinem  Vater  uber- 
lassen wird,  um  den  trüben  Sinn  des  Herrscberä  zu  erheitern.  Wahrend  in  dem 
Hittehnedaillon  der  Hirtenlinabe  die  Steine  des  Baebes  susunmensucht  (L  Sam.  17, 
40)t  schwingt  er  in  der  oberen  Ecke  links  bereits  die  Schleuder  gegen  den  ge- 
panierten  Riepen  (I.  Sam.  17.  49),  dessen  Haupt  er  (I.  Sam.  17,  51)  in  der  Milte 
der  Oberleiste  vom  Humpfe  trennt,  um  es  rechts  oben  dem  Könige  zu  übergeben 
(L  Sem.  17,  54).  Oerunter  huldigt  die  Menge  bereits  dem  in  pitchUger  Kleidung 
thronenden  David,  in^ss  in  der  unteren  Ecke  rechts  die  Seena  mit  Abigail  ge- 
meint m  sein  scheint.  Die  Mitte  der  unteren  Leiste  7:irTt  das  von  zwei  Kngeln 
gehaltene  Wappen  des  ersten  Eigenlhüiners ;  tlie  Schildfurin  ist  die  italicni-cbe  und 
uroscbliesst  in  horizuntal  getheiltem  Grunde  oben  einen  halben,  nach  links  schrei- 
tc»iden  LOwen  auf  Gold,  unten  einen  sechseckigen  goldenen  Stern  auf  Blau.  Das 
Wappen  wird  besonders  später  durch  eine  darüber  sichtbare  weisse  Infel  mit  gel* 
denem  Titulus.  der  reich  mW  farbifren  Steinen  besetzt  ist,  noch  vervollständigt. 

Während  die  Darstellung  Davids  auf  Fol.  14a,  18b  und  23a  trotz  der  augen- 
scbeinlicben  Sorgfalt  der  Attsfahrang,  die  namentlich  auf  FoL  14  a  und  18  b  in  dem 
prächtigen  landsehafUicfaen  Hintergrunde  lu  Tage  tritt,  sich  zu  keiner  besondeni 
psychologischen  Feinheit  zu  erheben  vermap',  ersph^int  auf  Fol.  27  b  der  Hpsichts- 
ausdruck  des  gekrönten  Sängers,  der  die  Hände  liebend  zu  den  Wolken  erhebt,  als 
getreue  Abspiegelung  des  »Saivuni  me  tac  deuü«  (Fs.  G8.  2j.  Ergritlen  von  der  höch- 
sten Begeisterung,  die  schonen  Worte  »Exultate  deoc  cur  Wahrheit  zu  machen, 
schlägt  er  in  dem  dunkelrothen  3.8  cm  X  4  tiu  E  auf  Fol.  33a  die  Cytlier  und 
hebt  in  dem  violetten  3.8  cm  X  4.2  cm  C,  auf  Kol.  38  b  mit  niehreren  .lünglintren, 
von  denen  einer  mit  dem  Stabe  das  auf  gelbem  Pulte  ruhende  aufgeschlagene  buch 
berührt,  den  Lobgesang  zu  Ehren  des  Hflchsten  an,  woiu  er  mit  dem  herrlichen 
»Gantate  domino  canticum  novumc  (Ps.  97, 1)  aul^ord«!  iiat.  Das  3.8  cm  X  4.5  cm 
D  auf  Fol.  44a  umsohliesst  als  Darstellung?  7ii  Ps.  109,  1:  »Dixit  dominu«:  domino 
meo:  sedc  a  dextris  meis*  den  auf  goldeneni  Bogen  thronenden  Herrn,  dessen  Hechle 
segnend  erhoben  ist,  während  die  Linke  das  Buch  des  Lebens  hält;  auf  Fol.  57a 
fesselt  der  schon  gebaute  KOrper  eines  rasdkrbenen  P. 

Heicher  wird  die  Ausstattung  von  Fol.  69  a  an,  wo  »Incipit  prima  dominica 
in  adiientti  »Inrnini«;  d^r  aii««prord'Millich  reich  decorirle  Rahmen  reigl  oben  den 
aus  Wolken  hervorschauenden  Uutt  Vater,  dessen  Linke  die  goldene  Wellkugel  trägt, 
indess  er  mit  der  Rechten  segnet.  Unkt  tüuen  die  Redite  erhdiendett  Mann,  rechts 
einen  JOngling  mit  einem  Buche  in  der  rechten  Hand  und  unten  des  Eigenthamers 
W'appen.  Das  den  Text  bet'innende  5.3  cm,  0.1  cm  A  wird  mit  der  Darstellung 
zweier  in  schöner  Landschaft  sitzenden  M&nner  verbunden,  die  ihre  Erbauung  in 
ihren  Büchern  suchen. 

Fol.  88a  bietet  in  einem  gleichfalls  sefaAnen  Rahmen  die  Geschiehte  der 
hl  Jungfrau;  dieeelbe  beginnt  auf  der  unterai  Leiste  rechts  mit' der  Gebort  MarÜ, 
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die  In  einer  Wanne  swiecben  Anna  und  Joachim  liegte  and  erUIt  links  ihre  Fort- 
aetxang  in  der  Erziehung  der  Auserwfihlten,  die  neben  zwei  Geföhrtinnen  ritst  und 

selbst,  mit  einem  H-irdi^  ver^ehf^n ,  flen  ünlerweisungen  der  Mutt<>r  au?  einem 
anderen  folgt.  D'u'  Mitte  der  Otierluiste  zeigt  die  Vermählung  Maria  mit  Josef 
durch  den  Hohenpriester,  während  links  davon  die  Verkündigung  und  rechts  die 
Reimsnehiinf  eieh  abspielen.  Dsn  Abeebluss  des  Qanaen  bildet  in  dem  8^  em  X 
4.8  cm  A  der  zweiten  Spalte  des  Textes  die  GoUesnalter,  welche  mit  gefalteten 
HAnden  vor  dem  strahlpnnraflossienen,  eben  geborenen  Kinde  kniet. 

Die  3.1  cm  X  3.7  cm  bescbneidung  Christi  auf  Fol.  97a  bietet  zwischen 
Maria  und  dem  das  Messer  erbebenden  Priester  den  nackten  Christueknaben,  tvelcher 
auf  «nem  grünen,  rotbgeslnniten  Altare  atxt. 

Die  vier  Eckmedaillons  des  Rahmens  von  Fol.  100  a,  dessen  untere  Leiste 
wieder  das  Wappen  de«  ersten  Besitzers  zeigt,  sind  mit  den  «eparirten  Gestalten 
der  hl.  drei  Könige  und  rechts  unten  mit  einer  Darstellung  aus^cfüilt ,  welche  die 
Genannten  in  dfiriger  Bwatbung  ttber  ibren  beabsichtigten  Zug  vorfQbrt  Das  Re* 
Bultat  desselben  bat  der  KflnsUer  mit  der  3.1  cm  X  9.5  cm  Anbetung  der  Wei* 
gen  in  der  ersten  Texlspalte  veranschauliclit ,  wo  der  knieende  König  die  FOsse 
des  auf  dem  Schoosse  der  Mutlfr  pitzenden  Kindes  inbrünstig  kQsst,  W&hrend  die 
beiden  andern  mit  ihren  Gaben  seitwärts  stehen, 

W&hrend  bisher  die  dem  Texte  verbundene  ]>arstellung  den  Absehluss  jener 
auf  dem  Rahmen  gebildet  haben,  beliebt  es  dem  Meister  auf  Ful.  IG'Ja  den  umge- 
kehrten Weg  eiij/u-ihlagen.  In  der  ersten  Textspalle  dieser  Blattseite  lfl«?t  er 
nämlich  mit  {(euauer  Anlehnung  an  Matth.  21,  1  in  dem  2.5  cm  X  3.5  cm  A  den 
Herrn  zwei  Jünger  entsenden,  um  die  Eselin  und  deren  Fallen  f&r  seinen  Einzug 
in  Jerusalem  herbeizuholen.  Reebts  zeigt  das  Medaillon  in  der  Mitte  des  Rahmens 
die  Fortsetsung  der  heil.  Erzählung,  da  einer  der  .lünger  beide  Thiere  unter  Zuhilfe- 
nahme eines  Stocke«?  Iier.intreibt.  Die  untere  Leiste  zicrl  der  Einzug  Christi 
in  Jerusalem.  Dem  Herrn,  welcher  über  die  von  einem  Jünglinge  ausgebreiteten 
Kleider  hlnreitet,  und  die  Redde  Mgnend  erhebt,  folgen  die  buntgekleideten  JQnger 
nach  der  im  Hintergründe  sich  aufbauenden  Stadt,  vor  welcher  eine  Gruppe  Ton 
drei  die  Hände  faltenden  Männern  und  ausserdem  eine  Frau  mit  einem  Manne  dsa 
Kommenden  harren;  andere  eil^n  »n«  dem  Thore,  während  zwei  Jünglinge  auf 
dem  Baume  neben  dem  Herrn  Zweige  abbrechen  und  herabwerten,  die  ein  dritter 
diensteillrig  auf  den  Weg  strsnt. 

FoL  180a  bietet  eine  Darstellung  des  Leidens  Christi,  deren  Zusammenhang 
leider  dadurch  unterbrochen  wird .  das?  der  untere  Theil  des  Rahmens  von  unver- 
ständiger H;iiid  abgeschnitten  wurde.  Ueber  dem  sehr  klein  gehaltenen  letzten 
Abendmabie,  das  sich  auf  der  Mitte  der  linken  \ erticalleiste  befindet,  erscheint  in 
der  Rabmeneeke  die  Oellingennabme  Christi  im  Garten  •  bei  welcher  Petrus  aber 
des  Herrn  Befehl  das  Schwert  in  die  Scheide  versoi^t,  während  der  Knecht  noch 
auf  dem  Boden  üe^'l.  Die  Mitte  der  Oberlt'isf»»  z.  igt  Christus  vor  Pilatus,  der  mit 
dem  Scepler  in  der  Rechten  thront,  während  das  rechte  Eekmedaillon  derselben 
die  Geisselung  durch  swei  Henker  in  einer  Sftulenhalle  entbUt;  unter  letzterer  ge* 
wahrt  man  in  der  Mitte  der  reebten  Tertiealldste  den  Gekreusigten  swiecben  Maria 
und  Johannes.  Die  untere  Querleiste  mag  vielleicht  die  KrtMi/abnahme  und  die 
Grablegung  entbaiten  luiben;  <lenn  in  dem  4  cm  X  4.6  cm  R  der  ersten  Toxtsprilte 
bildet  die  Auferstehung  Christi,  welcher  mit  segnend  erhobener  Rechten  und  der 
wdassn  Fahne  in  der  Unken  aus  dem  von  schlafenden  Wiehtero  umgebenen  Grabe 
adslsigt,  den  Aheehluss  des  Gänsen. 
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Die  zweite  Texlspaile  riuf  Fol.  iyi)b.  (li'---pn  t:riterp  Leiste  wie  Fol.  •206  a  urd 
211a  das  Wappen  KalmiiiicEay's  bietet,  zeigt  eine  iJ.S  cm  X  4.2  cm  H  immeilalirt 
Gbrisli  in  der  gewöhalicheu  Auffasäunt;,  näuilich  so,  dass  der  in  weissem  Ge* 
wände  Entschwebende  noch  vor  HlUrte  den  Aposteln  sichtbar  ist 

Üetn  rosafarli-iicii  4  3  cm  X  4.5  cm  Kauf  Fol.  206a  ist  die  Herabkunft 
tU's  beil.  Orist.'s  in  'raiiht'ii^M'stnit  iilu<r  »Um  A[lu^tel  verlmrulen,  wfihrend  fla?  >lie 
gleichen  Dimensionen  einiialtende />  auf  Fol,  211a  eine  Darstellung  der  Dreieinig- 
keit umscbliesst,  auf  welcher  Gott  Vater  mit  ausgebreiteten  Armen  das  Kreuz  Uiit 
Ghristos  hilt.  Ober  dessen  Haupte  die  weisse  Taube  sichtbar  wird. 

In  dem  rosafarbenen  4.1  cm  x  4.5  « lu  .s"  auf  Fol.  215  a  kniet  vor  einem  weiss- 
gedeckten  .Mtare,  dirii  :iucli  t-in  rotli  mid  ^rüti  behandeltes  Antipendium,  f\u  ^'ol- 
dener  Leuchter  und  ein  Buch  zum  Schmückt'  liienen,  mit  erhobenen  Uäuden  der 
erste  Eigenthflnier  des  Breviers,  dessen  Wappen  diesmal  wie  aof  FoL  269  b  in  der 
Hitte  der  oberen  Leist«  erscheint,  lieber  der  Alba  liegt  ihm  eine  dunlcelrolbe 
Planeta,  indess  ein  Diener  hinter  dem  Knieenden,  neben  welchem  das  Pedum  sieht- 
bar  wird,  die  mit  vf rscliif.lonfarbigen  Steinen  hfs.^tztc  Infel  trägt.  Unten  atn  AUar- 
tische  liest  man  auf  einem  schmalen  Streifen  DOMlMCi,  den  Namen  des  Bestellers, 
und  in  acbwarsen  Lettern  auf  weissem  Bande,  das  sich  in  dem  Goldgründe  des 
linken  Seitenrahmens  um  einen  grOnen  Stamm  schlingt«  jenen  des  NIniators  aus 
don  ?chrm  früher  erwühnten  Worten  OPVS  FHANGISCI  DE  KASTELLO  ITHAL- 
LICÜ  DE  MFDIOLANO. 

Auf  Fol.  2Üi^b  ist  in  der  unteren  Leiste  die  Begegnung  des  in  Begleitung 
dreier  Jfioger  aof  Jericho  saschreitenden  Herrn  mit  dem  Obersten  der 
Zöllner  Zachius  dargestellt,  der  auf  den  Baum  gestiegen  ist,  um  Christus  sehen  lu 
k'^nT^e^.  Das  rnsafarbfni»  3  ß  rrn  X  4.2  cm  V  dpr  prsten  Texlspalle  zeigt  Johannen  <^f'n 
Täufer,  weicher  neben  einem  Begleiter  die  Hände  mahnend  gegen  das  auf  dem  Berge 
liegende  Jerusalem  erhebt  und  ein  von  einem  Stricke  zusammengehaltenes  gelbes 
Gewand  tiflgt  Mit  derselben  Kleidung  prteentirt  sich  der  TAufer  auch  neben  dem 
8.6  cm  X  3.9  cm  ./  der  ersten  Textspalte  von  Fol.  272  a  und  lenkt  mit  «nage- 
strerktfr  Rpchten  die  Aufmerksamkeit  seiner  beiden  Begleiter  auf  das  vor  ihm 
liegende  weisse  Lamm;  das  Wappen  K.ilm.inczay's  erscheint  hier  wie  auf  Fol.  277ai 
866a,  406a.  410  a.  423  a.  441a.  454  a,  473  a  in  der  Mitte  der  unteren  Leiste. 

In  dem  3.8  cm  X  4.2  cm  rosahrbenen  G  der  «weiten  l^lte  von  Fol.  277  a 
n&hert  sich  die  Taube  des  heil.  Geistes  dem  Munde  der  auf  weissen  Kissen  unter 
blauer  Decke  scblummerndpn  Maria,  deren  Gemach  durch  das  Flämmchen  einer 
auf  dem  Fenster  stehenden  Lampe  erhellt  wird. 

Der  reiche  Rahmen  TOn  Fol.  806a,  dessen  obere  Leiste  wie  auf  FoL  328 a 
das  Wappen  IrSft,  bietet  links  3  cm  >^  2  cm  In  einer  schön  gewölbten  Halle  vor 
Maria  mit  dem  Kinde  einen  die  fMn'le  demilfhij,'  erhebenden  Mann  in  kniecnder 
Stellung;  darüber  ist  zu  lesen  Dü.MiNICI  rHKP().-;iTI  ALÜENSIfs).  wodiinh  auch 
die  l^ers^nlichkeit  des  Betenden  bezeichnet  wird.  In  dem  4.2  cm  X  3.5  cm  Mittel» 
medatUon  rechts  vollsieht  sieh  dem  Texte  entsprechend  die  Reinigung  Mnrii, 
welche  in  Begleitung  einer  Frau  mit  gefalteten  Händen  sich  dem  Priester  nfthert, 
der  vor  dem  kiippelförmig  abschliessenden  noffeshans'?  errheint ,  wShr^nd  in  der 
zweiten  Textspaite  die  3.7  cm  X  4.1  cm  Darstellung  einer  ruhenden  Frau  begegnet. 
Wunderlich  nimmt  es  sich  aus,  dass  der  Miniator  die  untere  Leiste  mit  der  gut 
bewegten  Sauhatz  getiert  hat. 

Das  3.7  cm  X  4  cm  H  auf  Fol.  328  a  bietet  die  gewöhnliche  Darstellung  der 
Verkündigung  Marift,  hei  welcher  Gott  Vater  mit  segnender  Rechten  und  die 
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vor  ihm  hinfliegende  Taube  recht  fein  ausgearbeitet  sind;  dem  kleinen  ropafarhenen 
D  von  FoL  351a  ist  die  Gestalt  des  greisen  Sacerd(os)  Zacharias  mit  gefalteten 
Hlnden  T«ri»andeii. 

Auf  Fol.  866 a  fesselt  nicbt  fcloM  die  meisterhafte  Behandlung  der  Bordüre^ 
sondern  auch  dip  in  tlas  3.8  cm  X  4.2  cm  A  cingostelUe  H>?iiiisurli  ung  Mariä. 

In  dem  Rahmen  von  Fol.  406 a  gewahrt  nmu  drei  Medaillons  mit  Heiligen 
aus  dem  Urdensslande.  Die  Nonne  der  oberen  Leiste,  in  der  Linken  ein  rotbss 
Hers  und  in  der  Rechten  ein  offenes  Buch  haltend,  aus  wdebem  eine  Lilie  und 
ein  Kreuz  hervorkommen,  darf  wohl  auf  die  hl.  Brigitta  gedeutet  werden,  wogegen 
auf  dem  rechten  Seitenrahmen  der  Mönch,  in  dessen  Haupte  f  in  Schwert  steckt  '•), 
während  die  Hechle  einen  grQnen  Palmzweig  und  die  Linke  ein  Buch  trägt,  als 
der  hl*  IMnrad  besdehnet  sehünt.  Die  Nonne  in  dem  linken  Mittelmedailton, 
welche  unlerlialb  des  Halses  rechts  eine  mit  einem  Schwerte  beigebrachte  Wände 
hat  und  ein  I5iich  nebst  einem  Palmzweige  in  der  Kechlcn  hall,  ilürffo  auf  die 
hl.  Lucia  zn  beziehen  sein,  die  auch  in  Xoniienkleidung  erscheint,  da  sie  sich  zum 
Danke  für  die  wunderbare  Heilung  ihrer  Mutter  zu  Gunsten  der  Armen  ihrer 
irdiseben  Gflter  entlusserte  ^*). 

Die  Darstellung  auf  Fol.  410a,  welche  in  dem  3  5  cm  X  4.2  cm  V  erscheint, 
Icann  mit  der  Transfiguration  in  Verbiiulun[?  (gebracht  werden.  Die  drei  im 
Vordergrunde  kaueroden  und  beienden  Jünger  passen  genau  auf  die  bei  MatUu  17, 1 
and  Marc.  9, 1  erwftbnten  Pelrue,  Jaeobus  und  Jobannes,  wihrend  die  beiden  Aber 
ihnen  sichtbaren  Männer  vor  Christus,  dessen  Kreuz  schwach  angedeutet  ist,  auf 
Moses  und  Eüas  zu  beziehen  sind.  Die  Anwesenheil  Göll  Vaters,  dessen  Rechte  die 
goldene  Weltkugel  trägt,  sowie  die  herabflallernde  Taube  würden  durch  Matth.  17,  5 
und  Marc.  9,  7  berechtigt  erscheinen. 

Die  obere  Rahroenleiste  auf  Fol.  <^a  bietet  den  Herrn  mit  dem  Kreuzesstab« 
in  der  Trinken,  während  auf  der  unteren  der  Tod  Mariä  sich  abspielt.  Vor  der 
hl.  Jungfrau,  die,  von  einem  .lilnger  unterstützt,  auf  dem  Lager  sitzt  und  die  Sterbe- 
kerze in  der  Hand  hält,  kniet  der  aus  einem  Buche  beiende  Petrus,  an  dessen  Seite 
das  Weihwasseiyeltss  aiebthar  iit;  die  flbrigoi  Jünger  vertheilen  sich  in  gut» 
Gruppirung  um  das  Lager.  Als  Fortsetiung  dieses  Vorganges  ist  die  in  der  zweiten 
Texlspalte  eingpschaltpte  3.8  cm  X  4.3  cm  Darstellunp  der  Himmelfahrt  Mariä 
zu  betrachten;  die  mit  trefalteten  Händen  aufwärts  schwebende  Maria  wird  von 
Engeln  ern porgetragen.  In  den  Medaillons  der  Verticalleisten  ist  links  das  Wappen 
des  ersten  Besitiers  und  rechts  ein  bArtiger  Greis  su  sehen ,  der  aus  einem  Buche 
betet  Aeuneerut  befremdend  scheint  es  heute,  dass  der  Miniator  den  Tod  der  Maria 
iwlscben  zwei  narkle  Reiter  cinjrestelU  hat,  von  denen  der  eine  den  Diidelsack  Idäst. 

Bei  dem  Abschnitte  »De  festo  sanctissimi  regis  Slepbani«  in  der  zweiten  Spalte 
von  Fol.  4S8  a  begegnet  in  dem  8.8  cm  X  4.2  cm  rosafarbenen  A  der  auf  ivBebtigem 
Throne  in  gotdschimmemder  Kleidung  sitzende  Heilige  mit  dem  Scepter  in  der 
Linken  und  dem  Heichsaiifel  in  der  Ileehten.  Der  linke  Seitenrahmen  zei^-l  auf 
dieselbe  Weise  wie  Fol.  215  a  den  Namen  des  Miuiators  in  den  Worten  FRANCISCE. 
DE  .  CASTEIXO  .  ITAUCÜ. 


'*)  Hack,  Der  chrislUefaeKlderlueis,  Schaffhausen  1856^  8,296.  Doch  könnte 
mit  dem  in  den  Kopf  gehauenen  Schwerte  auch  Petrus  Martyr  gemeint  sein,  der  ja 
im  Dominikanerkloster  zu  Mailand  beerdigt  worden  war;  vergl.  dazu  Hack  a.  a.  0., 
8. 899.  Ehiem  Mailänder  Miniator  wäre  diese  Figur  entschieden  bekannter  gewMu. 


'«)  Hack  a.  a.  O.,  8.  809. 
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In  dem  8.7  cm  X  4  fm  S  auf  Fol.  441a  erscheint  nochmals  die  Geburt 
llariA  io  einer  vom  Fol.  88  a  etwas  abweichenden  UarstelluagsweUe ,  indem  näm- 
Ikh  neben  der  «of  dem  Lager  ruhenden  hL  Ann«  eine  Fna  dn  Kind  emporhlH. 

Mit  dem  SS  cm  X  4.2  cm  C  iet  «nf  Fol.  454«  die  GeeUlt  de*  priehtig  «n»- 

gerf1st(>ten  hl.  Michael  verliumlen,  ilessen  Rechte  seinem  Amfe  ^emfi?-;  das  Schwert 
führt,  während  die  Linke  eine  Waage  hält.  Zu  dem  Feste  Allerheiligen  zeigt 
sich  in  dem  iiU  cm  X  4.2  cm  G  der  ersten  Spalte  auf  Fol.  416  &  eine  ziemliche 
Aniahl  lebeaüf  gruppirter  Heiligen,  von  denen  l>ei  dem  Hnngel  an  Attribvten  fut 
«lle  nicht  näher  bestimmt  werden  können. 

Das  rosafarbene  8.2  cm  X  4.1  cm  V  in  fler  zweiten  TextspaUe  von  Kol.  496a 
umschliesfit  die  liebliche  Gestalt  der  hl.  Katharina,  deren  Hechte  auf  dem  Hade 
mht,  Inden  die  Unlte  das  «nfWftrts  gerichtete  Sehweri  trIgL  Den  Abiehlues  des 
Miniaturenschmuckee  bilden  in  dem  3.8  em  X  4.3  em  E  der  zweiten  Spalte  «of 
Fol.  499a  die  heicteti  Apoftel  Petni-;  iiri'l  Panltis,  ersterer  mit  dem  Schlüssel  in  der 
Rechten,  letzterer  mit  dem  Schwerte  in  der  Unken,  beide  lebenewahre.  kräftige 
Figuren. 

In  «Iten  Mtniaturen  seigt  üch  der  Illumimttor  Fimneeseo  de  Genlello  «b  ein 
tAcbtiger  Zeiehner,  dem  für  pine  äusserst  ^'eschmack volle  Behandlung  der  Blatt* 
Umrahmungen  **in<*  hAehst  lebhafte  Phantasie  und  könstterisch  ^rehlulerter  Geschmack, 
für  die  immerhin  gelungenen  liilder  ein  nicht  unbedeutendes  Compositionstalent 
zu  Cktbote  atenden.  Zur  Bildung  der  BucbetabenkOrper  verwendet  er  nicht  blo« 
Thiermotive,  wie  lu  dem  D  auf  Fol.  18  b  den  Dmehen,  aus  dessen  Raehen  eine 
Kröte  hervorspringt,  oder  dem  H  auf  Fnl.  358a,  «sondern  baut  dieselben  auch  aus 
architektonischen  Details  auf,  z.  B.  f\a.4  B  auf  Fol.  7  a  oder  flas  A  auf  Fol.  69  a. 
Die  Pforte,  welche  sich  in  der  Verkündigung  Mariä  auf  Fol.  8tia  liudet,  die  Säulen« 
halle  der  Oeisselangaeeene  auf  Pol.  180  a  nnd  die  icuppelf5rmig  abeehHeeeende  Kirche 
bei  der  rtcini^ung  Mariä  auf  Fol.  308a  zeigen  einen  der  Architektur  nicht  zu 
ferne  -t''lit'tid"n  Miniator.  dem  gerade  fflr  lüe  letzterwähnte  Darslellunj:  die  Mai- 
länder Kuppelbauten  des  grossen  Bramante  zur  Anregung  gedient  haben  könnten. 
IKe  Figuren  der  Bilder  sind  mit  viel  VersUlndniss  geseichnel ,  wenn  auch  die  6e* 
handlung  des  Muskulösen,  z.  B.  in  den  spielenden  Putti  der  Bordüre  von  Fol.  7a 
und  den  n-eiblirhen  Fipiiren  des  Pahmens  auf  Fol.  180a  und  308a,  mitunter  zn 
derb  wird  und  vom  Streben  nach  liealem  geleilet,  die  Grenzen  des  erlaubt  Schönen 
überschreitet  Den  äusserst  sorgsam  niodellirten  Köpfen  mit  dem  fein  behandelten 
Haare  ist  der  Ausdruck  grösster  Lebendigkeit  eigen,  die  nie  Aber  das  Wesentliche 
der  Situation  hinausgeht,  aber  da^t^elbe  vollkommen  erfa!<6t.  Der  Faltenwurf  der 
Gewandunp,  der  ht»*  und  da  noch  etwas  unruhig  ist ,  wird  durrhaus  durch  die  Be- 
wegungen der  liestatten  verstäuduissvoU  motivirt  und  das  Landschaftliche  bis  auf 
die  Blume,  deren  Aeste  s.  B.  auf  Fol.  306a  wie  von  einem  Punkte  nach  allen 
Seiten  verlaufende  Strahlen  behandelt  sind,  mit  Geschick  und  Liebe  dorchgebildei. 
Interessant  ist  auch  die  Bt  h  indlimp  des  Ximlnis .  n-deher  vornie;Ten(j  noch  als 
hinter  dem  Kopfe  stehende  Scheibe  erscheint,  aber  auch  wie  auf  Fol.  2ti9b  in  der 
seit  Masaccio  üblich  gewordeneu  Weise  zum  rein  plastischeu  Objecte  wird  und  über 
dem  Kopfe  achwebend  alle  Bewegangen  desselben  begleitet.  Die  ganse  Fertigkeit, 
einen  Vorgang  lebenswahr  und  anschaulich  /u  -<  hildern,  bekundet  ausser  der  Bad^ 
gcene  auf  P'ol.  180a  be«'>fif!er'.  die  Eberjagd  Fi  !  tW^a,  wo  das  von  drei  fhinden 
geplagte  und  von  einem  Jä^er  verfolgte  Thier  emeni  zweiten  Waidmanne  zugejagt 
wird,  der  faehgemSss  seinen  Speer  demselben  entgegenhUt;  auch  die  Pf  aide» 
bewegungen  auf  Fol.  100  a  sind  der  Wirklichkeit  afagelauscbt.  In  dem  betenden 
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Priester  auf  Fo!  215a,  der  durch  dos  unten  am  Altare  sichthare  DOMINICI  als  der 
Besteller  der  Arbeit  bezeichnet  erscheint,  tritt  das»  Streben  nach  Individuaiisirung 
und  Porlrätäbnlicbkeit  vollendet  zu  Tage.  Vortrefflicb  ist  auch  die  Farbengebung 
des  Mdatera»  welcher  der  hOebst  dieeret  gehaltenen  Goutehemelerei  dennoch  die 
lebhaftesten  TSne  m  entlocken  Teretebt  und  Haare  und  Gewfinder  mit  fein  ver- 
theilten  und  sorgsam  durchgefQbrten  Goldschraflirungen  hnht  und  belebt;  doch 
drftngt  sich  in  die  Schatten  der  Gesichter  mehrmals  zu  viel  Grau  ein. 

In  jeder  Befiehung  bewundernswerth  bleiben  die  schon  fHiher  gewflrdigten 
Blattomrafamungen ,  so  dass  sich  in  der  That  alles  harmonisch  verbindet»  am  das 
Brevier,  welches-  Francesco  de  Castello  für  don  Stiilihveisscnhur^er  Prop«t  l>nininicus 
Kälmänczay  miniirte,  unter  die  hervorragenden  Leistungen  der  Minialurmalerei 
Oberitaliens  einreihen  zu  dürfen.  Jedenfalls  bat  Francesco  de  Castello  unter  den 
iiemlfch  tahlreiehen  Miniatoren  Heilands  i*),  nach  deren  hie  and  da  begegnendem 
Brauche")  er  i^icli  stolz  DE  MEDIOLANO  nennt,  eine  bedeutende  Stelle  eingenommen. 

Nicht  viel  jQnper  als  das  zuletzt  behandelte  Denkmal  ist  der  KremsTnOn^ferer 
Codex  Nr.  60,  dessen  Sä(j  Pergamentbtätter,  19  cm  X  IS«^  cm,  gleichfalls  ein  Brevier 
enthalten.  Da  die  Jahressablen  der  dem  Kalendarium  vomnsgesandten  Tabellen 
auf  Fol.  Sa  von  1467  bis  1494  reichen,  wird  man  die  Vollendung  der  Handschrift 
vielleicht  auf  146^  oder  1467  ansetzen  dürfen.  Mit  Fol.  21  a  he^'iniien  die  Minia- 
turen ;  in  dem  rosafarbenen  3.8  cm  X  3.5  cm  B  schlägt  der  gekrönte  David  in 
grünem  Mantel  Ober  rothem  Unterkleide  mit  der  Rechten  die  Harfe.  In  der  unteren 
Leiste  des  aasserordentlieh  reich  verwerten  Bahmena  liegt  ein  Wappenschild;  in 
dem  Zinnoberrothen  Grunde  desselben  schreitet  ein  gelblich  gehaltener  Lfiwe  mit 
aufgerichtetem  Schweife  einen  grünen  Ber^?  hinan  und  lrä;,'l  in  beiden  Vorderlatsen 
eine  grüne  Stange,  an  der  eine  weisse  Fahne  mit  rothem  Kreuze  Hattert. 

Nebst  sahireichen  Initialen,  die  in  sehr  satten  Farben  vom  Cktldgrande  üch 
abheben,  findet  sich  eine  grossere  Miniatur  nar  noch  auf  Fol.  93a,  wo  »Incipit  ordo 
breuiarii  per  anni  circulum  «feutidum  cnnsueludinem  monachorum  siue  loci  specus 
ordinis  sancti  benedicti«.  lina  F  überdeckt  die  auf  blauem  Grunde  erscheinende 
Figur  des  hl.  FeUx,  in  dessen  linker  Hand  das  Schwert  zu  sehen  ist.  Auf  dem 
unteren  Rande  «scheint  ein  Bischof  im  vollen  Ornate,  mit  dem  Fedum  in  der 
Linken,  während  die  Angel  mit  dem  weissen  Fische  in  seiner  Rechten  ihn  als  den 
hl.  Zeno  sicherstellt  Zwischen  ihm  und  dem  in  Ordenstracht  auftretenden 
hl.  Benedict,  der  Pedum  und  Buch  in  den  Händen  trägt,  bebt  ein  gleichfalls  reich 
gekleideter  knieender  Biscbof  —  vielleicht  der  hl.  Timotheus  (?)  <»■  einen  Stein  mit 
beiden  Rinden  Qber  sein  Haupt  empor.  Am  äusseren  starte  beschnittenen  Seiten- 
rande pewahrt  man  zwei  Heiligenfiguren  in  Ordenstracht,  deren  eine  als  die  heil. 
Scholaslica  zu  deuten  ist.  Sowohl  die  Bez-iehun^en  auf  die  »Consueludo  loci  specus 
ordinis  sancti  benedicti«,  mit  welchem  Urte  wühl  nur  das  bei  Subjacu  liegende 
Kloster  Saero  Speco  gemeint  zu  sein  scheint,  wo  die  Wiege  des  Benedietinerordens 
stand"),  als  auch  die  Einreihung  des  hl.  Zeno,  der  ja  hauptsächlich  in  der  kirch- 


**)  Gerolamo  d'Adda,  L'Arle  del  Minio  nei  Üucato  di  .Milano  dal  secolo  Xlll 
al  XVI,  im  Archivio  storieo  lombardo,  Milano,  1885. 

")  Gerolamo  d'Adda  a.  a.  0.  B.  554  verweist  auf  einen  Zeitgenossen,  der  sein 
Werk  von  14C7  als  Opus  fratris  Fhiliiipi  de  Mciliulann  bezcirhnet. 

")  Herzog,  Realencyklopidie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche,  XVUi, 


S.  490. 


Mabillott,  Annales  ordinis  s.  Benedicti,  I,  S.  4,  5,  87,  55> 
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liehen  Tradition  Veronas  lebte,  verweisen  die  Herstellung  dieses  Brevieres  sicher 
nach  Italien.  Ob  da^i'^elhe  für  Sarro  Speco  selbst  angefertigt  wtjnle ,  kann  sich 
vielleicht  durch  daa  Wappen  auf  toi.  21a  eruiren  lassen"};  die  etwas  inonolone 
Behandlung  dei  sonst  anmutheniden  Rahmen«  seigt  eini||e  Terwandlsebaft  mit  den 
Miniator  Liberale  da  Verona. 

Orm  Ort«"  (itT  Eiit.-it.'hun^  nnrh  IS«?!  sich  wohl  nurh  das  »Breviariiim  mo- 
nasticum  cungregationis  sanctae  Justinae«  bestimmen,  das  pich  heute.  54^0  Pergament* 
blätter  15  9  cm  X  ll  ocm  zählend,  ia  dem  Codes  Nr.  746a  der  Admonter  Stifte» 
bibliolbek  befindet.  Auf  Fol.  8  a  »Indpit  psalterium  monaetieam  eeeimdum  morem 
monachorum  congregatiunis  sancte  iostine  de  padua  ordinis  sanctissimi  patris  noslri 
Benedidi  de  niir«)a.«  In  dem  2.7  rm  X  3  cm  B  desselben  Blattes  erscheint  wieder 
der  zu  den  Wolken  aufblickende,  gekrönte  David,  wdcber  sein  Saiteninstrument 
auf  dem  Seboosie  bilt.  Der  wie  auf  PoL  72  a  sehr  vesehmackvoH  mit  Blomen 
decorirle  Rahmen  enthält  in  der  Mitte  der  rechleii  Seitenleiste  ein  Medaillon  mit 
dein  Rrusthilde  «h's  Propheten  »Geremin«,  iIpi  einen  blauen  Mantel  und  eine  wei««:?, 
turbanähnliche  Kopfbedeckung  trägt  und  ein  Spruchband  hält,  dessen  nicht  lesbare 
Worte  sich  entsprechend  der  unten  eingestellten  Verkündigung  Mariä  auf'Jer.  31, 22 
l»esieben  roOgen.  Die  letxtenrUmte  Seena  ftlltt  die  untere  Rahmenlräte.  Neben 
niedrigem  Strauchwerk  tieogt  Gabriel,  den  LiUenstengel  in  der  Rechten  haltend, 
das  Kni^  vor  Maria,  die  in  einer  Säulenhalle  neben  einem  Pulte  kniet  und  die 
Hände  faltet.  Von  der  Linken  des  aus  den  Wolken  hervorblickenden  Gott  Vaters 
gehen  Strahlen  aus,  auf  welchen  die  Taube  gegen  die  bl.  Jungfrau  hinabgleitet. 
Mit  Fol.  88  a  »Incipit  breuiariuro  monasticum  seeundum  consueludinem  monachorum 
congregationis  de  obseruantia  s.nicte  iu^^ftne  sen  rmilaüs  ordinis  sanefi'^'iimi  patris 
nostri  benedicti  et  sororis  scolastice.«  In  der  Mitte  der  rechten  Seilenleiste  kniet 
Tor  Maria  mit  dem  Kinde  eine  Nonne  in  schwarzem  Habit,  die  wohl  als  hl.  Scho« 
lastica  tu  deuten  ist,  wibrend  das  Medaillon  der  unteren  Leisle  den  hl.  Hieronymus 
seigt;  derselbe  betet  neben  dem  Löwen  vor  dem  Cruciflxe,  hSll  einen  Kosi-nkranz 
in  der  Linken  und  eine  f^anduhr  in  der  Rechten,  und  wird  durch  den  hinlor  ihm 
liegenden  Cardinalshut  sichergestellt.  Der  Heilige,  welcher  in  der  Mitte  von  i-ol.  b8a 
ein  Sehwert  in  der  Rechten  und  ein  Buch  in  der  Linken  trigt,  ist  auf  den  heil. 
Paulus  tu  beziehen. 

Das  rothe  1.7  rm  X  1.8  rm  0  auf  Fol.  121b  umschliesst  den  in  roflie  Dal- 
matica  gekieideteti  hl.  Stephan  mit  Buch  und  Palme  in  den  Händen  und  dem  die 
Schädeldecke  zertrümmernden  Steine  auf  dem  Kopfe,  indess  derselbe  Buchstalie  auf 
Fol.  125  b  die  Hhimordung  der  »unsehuld^en  Kinderc  durch  einen  Henker  seigt, 
der  das  mit  der  Linken  emporgehalten«  Kind  mit  dem  Schwerte  wrtbmlt,  und  auf 
Fol.  277  h  eine  Monstranz  umpibt. 

Fol.  34i)  a  erscheint  in  dem  2  0  cm  X  2.7  cm  rosafarltenen  l)  der  hl.  Satur« 


**)  Die  Thatsache,  dass  versehiedene  Klosterbibliotheken  Breviere  besitsen, 

die  per  circulum  nniii  scrLUnliim  ronstielmiinein  eine.s  bestirninlen  Klosters  angelegt, 
für  letzteres  zunächst  bestinnnt  und  manchmal  auch  in  demselben  angefertigt  uur» 
den,  lässt  es  zu,  sofort  vor  allem  an  Sacro  Speco  zu  denken.  Besitzt  doch  z.  B.  die 
StiflsbibUothek  von  St  Florian  im  Codex  XI.  896  tin  Brevier,  naeh  da-  Einaeich* 
nnng  auf  Fol.  157a  »Scriptum  est  hoc  breviarium  anno  domini  1512«,  welches  per 
circulum  anni  «ecundum  ordinem  et  modum  ecc!e«ie  sancti  floriani  martiri?  ein- 
gerichtet und  nach  dem  auf  Fol.  t^4b  angegebenen  Officium  s.  Floriani  wohl  in 
St.  Florian  selbst  gesehrMwn  ist. 
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ninus  mit  Boeh  und  Palme  und  in  dem  Medaillon  der  unteren  Rahmenleiste  der 

Enengel  Michael,  dessen  Linke  die  goldene  Waage  hSlt,  während  er  die  von  der 
Hpchlen  geführte  Lame  nach  dem  vor  ihm  lieppnden  TeuM  sf^'isst.  Beim  Feste 
Benedicti  abbatis  auf  Fol.  389  a  gewahrt  man  in  einem  0  den  heil.  Urdensstifler 
in  pontificalibus.  Auf  die  Verkflndigung  Marift  von  Fol.  398 a,  deren  Details 
sidi  nur  unwesentlich  von  jener  auf  Fol.  8a  unterscheiden,  folgen  mehrere  kleine 
Heiligengeslaltcn ,  von  denen  der  noch  ziemlich  unbeholfene  .Tohanrios  der  Täufer 
auf  Fol.  413a,  die  mil  ihren  x\ttributen  ausi^estattefen  Apostel  I'etrus  und  Paulus 
auf  Fol.  420a  und  Jacohus  auf  Fol.  439  a  einige  Beachtung  verdienen.  Der  Marien- 
legende  sind  auf  Fol.  428b  die  Heimsuchung,  443a  Maria  de  niTe,  aaf  welche  in 
knieender  Stellung  der  Schnee  herab  wirbelt,  460  a  die  Himmelfahrt  und  4G9a  die 
Geburt  Marii  entnommen,  imles  Fol.  446b  eine  kleine  Darstellung  der  Transfigu- 
ration  ersclieint.  Die  auf  Fol.  562  und  563  bis  auf  1437,  1439  und  1440  zunirk- 
reichenden  Jahreszahlen  machen  es  wahrscheinlich,  dass  das  Admonler  Breviarium 
mooastienm  noch  vor  diesen  Jahren  entstanden  ist  und  somit  xu  den  frahestm 
Miniaturwerken  der  Renaissance  gehört.  Der  Stil  der  Miniaturen  und  Schriflzeichen 
l5'5«t  e?  sofort  wahrsrhf^inüch  werden,  flR^s  das  nach  dem  Hausi^ebrauche  des  Klosters 
St.  Justina  in  Padua  zusammengestellte  Brevier  auch  für  dies  Kloster  und  in  Padua 
gefertigt  wurde ;  erscheinen  doch  die  bdden  iriehügsten  Ordensheiligen  der  »niona- 
chorum  oongregationis  de  obeemantia  sanele  iostine  seu  untlatls  ordinis  sanctissimi 
patris  nostri  benedicti  et  sororis  scolaslicec  auf  Fol.  88a  und  380 n.  Dass  aber  das 
Kloster  St.  Justins  spiter  einheimische  Kräfte,  wie  einen  Benedetto  Bordone,  mit 
der  Herstellung  prächtiger  CborbQcher  betraute  und  eine  Menge  llluminatoreu  be- 
schftftigte scheint  die  Folge  einer  immer  mdir  um  sieh  greifenden  Vorliebe  fflr 
werthTolle  Miniatorwefl^e  im  netwn  Stil«  xu  sein,  welcher  in  dem  Admonter  Bre- 
viarium monasticum  noch  theihveise  mit  der  Trarlition  des  fnlhorcn  ringt.  Die 
Zeichnung  ist  in  den  Bordüren  zwar  von  einer  bedeutenden  F.leganz  der  Linien- 
führung und  gutem  Geschmacke,  der  besonders  in  der  Durchbildung  der  virtuos 
mit  der  Feder  gezeichneten  und  trefflich  colorirten  Blumen  dne  seltene  Feinheit 
erreicht,  steht  aber  in  den  Bildern  selbst  noch  unter  einer  gewissen  Befangenheit, 
die  das  Natürliclie  mehr  anstrebt  als  gibt.  Nicht  ohne  Interesse  ist  ferner  die 
Thatsaehe,  dass  der  Illuminator,  welchem  die  lebliatlesten  Farben  zu  Gebote  stehen, 
noch  nicht  nach  Art  der  Miniatoren  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
Sur  Betonung  des  Lichtes  die  HOhung  doreh  feine  Sdvalflrung  mit  Muschelgold, 
die  z.  B.  auch  im  Lambaeher  Breviere  des  Dominicus  K:ilmänczay  begegnete,  in 
Anwerulunp  hrinprl,  «nndern  z.  B.  auf  Fol.  Sa,  72a  und  343a  die  Buchslabenorna- 
mente einfach  mit  Weiss  höhl;  dadurch  tritt  er  der  Technik  der  früheren  Periode 
nilher.  Die  GestchtsfArbung,  welche  auf  Fol.  8  a  beim  Propheten  Jeremias  ziemlich 
Ueidi  ist,  seigt  nicht  minder  hie  und  da  stlrkere  Betonung  weisser  Lichter.  Auch 
das  Unruhige  des  FaHenwarfes  rückt  das  Breviarium  monasticum  in  eine  kflnst- 
lerisch  noch  weniger  vollendete  Periode  hinauf,  in  welcher  vielleicht  der  nach 
Yasari  bekannte  Lancilao,  der  Schüler  des  Don  Bartolorameo  della  Gatla,  in  Padua 
hoehgesehitst  wurde  j  dn  schwaches  Nachklingen  sienesiseber  Details  tritt  aber  ent- 
schieden surDck  gegen  die  Bcitehungen  su  den  Florentiner  und  Veroneser  Miniaturen. 


Woltmann-Wörmann,  Geschichte  der  Malerei,  IL  S.  351. 


IX  87 


Digilized  by  Google 


Chronologisches  Yerzeiohniss  der  Werke  Hans  Borgkmair^s 

des  Aelteren  1473—1531. 


Von  RlohAr4  Mutktr. 


Es  soll  kein  Kfttaiog  sämmüicher  Weike  des  Meisten  gefeben,  sondern 
diA  40jShri9e  Thätigkeit  desselben  von  1490  bis  1580  an  der  Hand  der  datirten 
and  datirbaren  Bilder,  Zeichnungen  und  Holzschnitte  betrachtet  werden.  Na- 

irif'fiflich  wird  auch  versucht,  Burgkmair's  Anthcil  an  den  gro^fscu  Hulzschnitt- 
foigcn  KaisiT  Maximilians,  dem  Weisskunig,  dem  Triumphzug  und  den  oster- 
reichischen  Heiligen  genau  festzustellen. 


1.  Brustbild  des  Strassburger  Predigers  Johannes  GeUer  von  Kaiseraperg 
im  Priesteroniat  mit  einer  acbwanen  Kappe  auf  dem  Haupte.  Anf  der  Rfick' 
ssite  die  Inschrift;  1490.  Doctor  Johannes  Gailer  von  Kayersperg  Praedicant 

zu  Strasshuri-'.  Von  Hans  Bui^kmair  Maler  gekontcrfet  was  17  Jar  alt  Dem 
Hern  und  Bischofen  Friderich  grauen  zu  Hohen  Zollern.  Schleissheimer  Galerie 
Nr.  141.  Venrl,  das  Nähere  über  dieses  wichli^'e  Rild,  das  ein  neues  Licht 
auf  die  Jugendentwicklung  des  Meisters  wirft,  in  meiner  Biographie  Burgkmair's 
in  der  ZeitschriR  für  bildende  Kunst  1884,  Hea  11  u.  12. 


2.  Die  Petersbasiltka.  Breite,  spilzbogige  Bildtafel  in  zwei  Abtheilungen 
Aber  einander,  Ton  der  Klosterfrau  Anna  Riedler  gestiftet  und  mit  45  Gulden 
benhlt.  In  der  obern  Afatheilung  Christus  am  Oelbo^  betend,  in  der  ontem 

auf  dunklem  Grunde  der  Papst  neben  der  Madonna  und  dem  Kinde  auf  gol- 
dener Kathedra  vor  der  Petersbasiiik  i  thronend,  von  den  14  Nothhelfern  um- 
drehen. Auf  einem  Insrhriftenband  in  der  Rechten  des  Papstes  die  Jahrzabl 
1501.    Augsburger  Galerie  Nr.  19. 


3.  Die  Basilika  San  Gtuvanni  in  Lalerano.  Breite,  dreithcUigc  Bildtafel 
in  gothischer  Giebelform,  von  der  Klosterfrau  Barbara  Riedler  gestiftet  und 
mit  64  (oder  54>  Gulden  bezahlt  Im  oberen  Bogenfelde  des  Mittdbildes  sieht 
man  die  Geisselung  Christi ,  darunter  die  Himmelfahrt  des  Evangelistoi  Jo- 
hannes. Die  rechten  Seitenbilder  zeigen  oben  die  Berufung  des  Jobannes  zum 


1490.  Gemälde. 


1501. 


1502. 
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Apostelamt,  darunter  die  Erweckung  der  Drusiana  und  die  Vision  auf  Pattuos, 
die  linken  Seitenbilder  oben  das  Martyrium  des  Johannes,  darunter  das  Wunder 
mit  den  Hölzern  und  Kieselsteinen,  die  «r  in  GoM  und  EdeMtekw  vorwtnddt, 
nnd  das  Wonder  mit  dem  ?ergifkelea  Keldi  des  heidnischen  Oberpiiesters 
Aristodemiii.  Auf  einem  StempfiBiler  des  HittelbUdes  die  Inschrift:  Hanns 
Borgkmair  150S.  Aitgsbnrger  Galerie  Nr.  20—22. 

1504. 

4.  Die  Basilika  Sta.  Groce.  Breite,  dreitheiiige  Bildtafel  in  Spitzhogen- 
form,  von  Veronica  Welser  gestiftet  und  mit  187  Gulden  bezahlt.  Im  obern 
Bogenfelde  des  Mitlelbildes  sieht  man  Christus  am  Kreuz,  darunter  die  Kirche 
Sta.  Grooe,  su  der  viele  Pilgw  wallen,  auf  den  Seitenbildern  die  Legende  der 
hL  UrsuU  und  ihrer  11000  Jungfrauen.  Ueber  dem  Eingang  zum  Vorbof  der 
Kirche  die  Inschrift:  »Hanns  Burgkroair  M(aler)  to  Augsburg  Anno  1504.  Die- 
ser Zusatz  »Maler  von  Augsburgc  deutet  darauf  hin,  dass  das  Bild  ausserhalb 
Augsburi^  wahrscheinlich  in  Italien,  entstand.    Augsbuiger  Galerie  Nr.  24. 

Wahrsc  heinlich  gleichzeitig : 

5.  Der  Ursula-Altar.  Altarbild  mit  zwei  Flögeln.  Auf  dem  Miltelbild 
der  Tod  der  hl.  Ursula  und  ihrer  Jungfrauen  in  der  Nähe  von  Göln.  Auf  dem 
Unken  FlC^bÜde  der  KOnig  der  Hunnen  an  der  Sfntze  setner  Krieger,  auf  dem 
rechten  mehrere  mit  Beute  beladene  Schiffe.  Auf  den  Aussensdten  der  beiden 
FlOgel  St  Gewg  und  S.  Ursula  monochromatisch.  Dresdener  Galerie  Nr.  1789. 

1505. 

G.  Der  hl.  Sebastian  und  der  Kaiser  Maximilian  unter  einem  Portale  vor 
einem  von  Engeln  gehaltenen  goldgewirkten  Teppiche.  Bez.:  Johann  Burgk- 
mair  Pictor  Augustanus  Faciebat  MDV.  Nürnberg,  Germanische  Museum 
Nr.  151. 

7.  Der  hL  Ghristophorus  trägt  das  Jesuskind;  zur  Sdte  der  hL  Vitus. 
Bes.:  Joann  Buq;kmair  faciebat  An  MDV.  NOrnberg,  Germanisches  Museum 
Nr.  152. 

1507. 

8.  Allartafel  aus  dum  Kathariuenkloster.  Im  Mitlelbilde  oben  Christus 
und  Maria  auf  prachtvollem  Renaissancetbron,  von  unabsehbaren  Engeischaaren 
umgeben;  unten  sowie  auf  dem  rechten  und  linken  flttgdbilde  Grui>pen  von 
Patriarchen  I  Propheten  und  Heiligen.  Auf  dem  Sockel  des  Thrones  die  In* 
Schrift:  J,  Burgkmair  Pingebat  1507.  An^buiger  Galerie  Nr.  6 — 8. 

Holzschnitte. 

9.  Das  Porträt  des  gekrönten  Dichters  Conrad  Celles.  Er  ist  in  Halbfigur 
unter  einem  Bogen  mit  ullegoripchen  Figuren  dargesteiit ,  wie  er  die  Hände 
über  seine  vor  ihm  liegenden  Bücher  kreur.t.  Auf  dem  iim?cli!nnpronen  Bande 
steht:  Exitus  acta  probat  qui  bene  fecit  habet.  Oben  zu  den  Seiten  deä  Bogeas 
Mercur  und  Apollo ,  unten  zwei  Trauergenien ,  auf  dem  breiten  Rande  acht 
lateinische  Zeilen,  unter  der  lotsten  Zeile  des  Textes  ein  Täfelcben  mit  den 
Buchstaben  II  B.  Dies  ist  das  Sterbebild  des  Conrad  Celtes,  welches  dieser 
(t  1507)  sich  selbst  schneiden  liess.  Passavant  118,  Naumann's  Archiv  U. 
S.  143,  Abbildung  in  Hirth*g  KuUurgeschichU.  Bilderbuch  Nr.  501  u.  502. 
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Riehanl  Hother: 


10.  St  Lucas  malt  das  Porträt  der  Jungfrau,  die,  das  Kind  auf  dem 

Schooss,  von  vier  musicirenden  Engeln  begleitet,  unter  einem  Portikus  sitzt. 
In  der  Mitte  unten  das  Monogramm  U  B,  oben  am  Pries  die  Jahrzahl  1507. 
BarUch  Nr.  24. 

1508, 

11 — 15.  Der  König  von  Güttin,  Folge  von  fünf  ßliUern,  h.  28,  br.  21  cm. 

11.  1)  Bewohner  ton  Gennea  und  Alti^^.  In  Geonea  flbt  steh  ein 
nackter  Hohr,  dessen  Arme  von  tiden  Goldspangen  bedeckt  sind,  im  Speet- 
WUrf,  wfthreini  link-  sein  kleiner  Junge  tanzt  und  rechts  sein  nacktes  Weib 
mit  einem  Kinde  auf  einem  Baumstumpf  sitzt.  Während  du-  Bowohner  von 
Gennoa  nackt  sind,  tragen  die  von  ÄUago  Mäntel  und  TbierfcUe  und  an  den 
Füssen  grosse  tellerförmige  Sandalen. 

12.  2)  Araber  und  Grossiudier.  Die  Araber  zeichnen  sich  durch  prächtige 
Kleidung,  goldgestickte  Mintel,  hellen  Lendensdtun,  Schnabelschuhe  und 
rdche  Goldspaogen  aus,  während  in  Groasindien  ein  einsiger  Lendeosehuit 
sur  Bektddung  genfigt. 

13.  3)  Mehrere  andere  Gruppen  nackter  linlier  stellen  in  der  Licliliing 
eines  Laubw^alHes.  Im  Vordergrunde  eine  weidende  Heerde,  im  Hintergrunde 
Kameele,  die  mit  Schätzen  beladen  durch  einen  Hohlweg  ziehen. 

14  u.  15.  4  u.  5)  Der  König  von  Gutzio  wird  von  vier  Wilden  auf  einer 
Bahre  getragen,  voraus  und  dahinter  gehen  seine  Unterthanen,  von  denen  die 
dnen  verschiedene  Instrumente  spielen,  die  anderen  Waffen  tragen.  Der  Marsdi 
richtet  sich  nach  rechts,  wo  man  oben  liest :  Der  Kunig  von  Outzin.  Oben  links 
steht  auf  einer  Taffl  das  Jahr  1508  und  das  Monogramm  H.  B.  Bartscli  Nr.  77. 
Die  Holzsrhnittfolge  wur;ie  an^reregt  tiiirch  die  Uei«»>,  welche  in  den  Jahren  1505 
bis  1506  die  deutschen  Kaufleute  nach  den  portugiesischen  Inseln  unternommen 
hatten,  und  hatte  den  Zweck,  namentlich  die  Pracht  der  versduedenen  aus* 
Ilndischeii  Vfilkerschaflea  zu  veranschaulichen.  Eine  Abbildung  sowohl  d» 
Burgkmair*schen  Holzichnittfolge  wie  dner  im  Jahre  ISll  entstandenen  Gope 
Georg  Glockendon?  in  Derschau's  Sammlung  II.  Nr.  25  u.  26. 

IH — 18.  Drei  Blätter  zu:  Predigten  deutsch  und  viel  guter  Lehren  des 
hochgelehrten  Herrn  Johann  von  Kaisersperp.  Au^'sl>urg,  Hans  Othmar  1508. 

16.  1)  Der  Berg  des  schauenden  Lebens,  h.  IbO,  br.  140  mm.  Auf  der 
%Mtae  eines  hohen  Beigabhanges  steht  eine  Kirche,  der  gegenüber  man  <& 
Worte  liest:  Sorsum  corda.  In  die  Kirche  gehen  einige  Leute  hinein,  andere 
mit  Rosenkränzen  in  der  Hand  wallen  zum  Berge  hinauf.  Darunter  steht: 
Primum  quaerite  regnum  dei  et  iustitiam  eius.  Fehlt  bei  Bartsch  und  Passavant 

17.  2)  Die  Pilger,  h.  196,  br.  140  mm.  Zwei  Männer,  von  denen  der 
eine  eine  Kaiiutze,  der  .andere  einen  Hut  auf  dem  Kopfe  hat,  und  eine  Frau, 
die  einen  kleinen  Jungen  an  der  Hand  führt,  sämmtUch  mit  Pilgerstäben  ver- 
sehen, haben  einen  Augwblick  in  ihrer  Wanderung  Rast  gemacht  und  sprechen 
mit  einander.  Von  den  Hfinnem  klopft  der  eine  in  lebhafter  Rede  den  andern 
auf  die  Schulter,  die  Frau  sieht  nach  dem  kleinen  Jungen  herab.  An  dem 
Baume  rechts  hängt  ein  Crucifix,  oben  auf  dem  Berge  steht  eine  Capelle, 
rechts  unten  auf  einem  zu  Füssen  eines  Baumes  angebrachten  Grabstein  steht 
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das  Monograinin.  Bartsch  Nr,  72,  Abbildung  in  Hirth's  KulturgeschichlL  Bilda> 
buch  I.  Nr.  295. 

18.  3)  Der  Baum  des  Lebens.  Ein  Mann  klimmt  zu  einer  Palme  herauf, 
•a  deren  Fuss  auf  einem  Streifen  das  Wort  »Glaub«,  an  deren  Stamm  das 
Wort  »Hoffnung«  und  in  deren  Wipfel  das  Wort  »Liebe«  gesehrieben  steht. 

Fehlt  l>t'i  Bartsch  und  Passavant, 

19.  Titelblatt  zu:  Johannes  Stamler,  Dialogus  de  diversarum  gentium 
sectis  et  minifli  religionibus.  Augsburg,  Oeglin  und  Nadlcr  ('ntrr  «»incin 
Thronbaldaciiin  sitzt  die  Sancta  maler  ecclesia,  die  Füsse  auf  dtn  Erdjjlübus 
gestützt,  unter  ihr  sieht  man  zwei  gekreuzte  Fahnen,  die  des  Papstes  und  des 
Kaisers,  die  za  ihren  FQssen  koieen.  Dem  rechts  knieenden  Papste  übergibt 
«e  die  Schiasael  Petri,  das  Symbol  geistik^er  Gewalt,  dem  links  knieenden 
Kaiser  das  Schwert,  das  Zeichen  weltlicher  Macht.  Unterhalb  des  Thrones 
stehen  vier  gekrönte  W(Ml)Ii('he  rtcslalton,  deren  jede  ciiiL'  ^^eknicklc  Fahne  in 
der  Hand  hält:  die  vier  nichlchristliclien  Culle,  ticr  heidnische,  lartarische, 
mohamedanische  und  jüdische.  VV'eiter  unten  iat  ein  Katheder  angebracht. 
Ober  dessen  Lehne  der  Fons  verae  sapientiae  fliesst  und  auf  welchem  Doctor 
Olirerius  (Olivier  Sazo)  eine  Disputation  swischen  fOnf  Heiden,  Juden  und 
Christen  leitet  Bartsch  Nr.  89.  Abbildung  in  Butsch's  Bacherornamentik  der 
Renaissance  Bd.  1.  Taf.  10  und  in  Hirth's  Kuiturgeschiehtl.  Bilderbuch  I.  Nr.  587. 

20.  Kaiser  Maximilian  I.  reitet  in  vollständiger  Rüstung  auf  gewappnetem 
Pferde  nach  links  dun  li  eine  leich  (jesclunückte  Bogenhalle.  (Jljen:  Inif).  Caes. 
Maximil.  Aug.,  unten  auf  einem  Bande:  1508  H.  Burgiunair.  Bartsch  Nr.  32 
kennt  nur  den  zweiten  Druck  von  1518. 

1509.  Gemälde. 

21.  Die  Madonna,  in  rolhein  Kleide  mit  blauem  Mantel,  dessen  Futter 
grün  aehülert,  ritrt  in  einem  Garten  auf  reieliTersierter  Stnnbank,  hat  ein  Buch 
im  Sehoosse  und  fallt  das  nackte  Kind,  das  auf  ihren  Knieen  steht  und,  in 

der  Rechten  einen  Granatapfel  haltend,  mit  der  Linken  nach  der  Hand  der 
Mutter  greift.  Rechts  an  einer  niedrigen  Balustrade  die  Inschrift:  M  D  Villi 
Johannes  Burgkmair  Pingebat.  —  Holz,  üben  abgerundet,  h.  1,64  m,  br.  1,00  m. 
Nürnberg,  Germanisches  Museum  Nr.  153. 

Holzschnitte,  um  150'J. 

22.  Die  Madonna  sitzt,  hält  in  der  einen  Ilatid  ein  Cuch  und  mit  der 
andern  das  auf  ihren  Knieen  befindliehe  Jesuskind.  Oben  rechts  ein  Streifen 
mit  den  Buchstaben  IL  B.    Bartsch  Nr.  7. 

2S.  IMe  Madonna  sitxt  nach  rechts  gewendet  in  einer  SSulenhalle  und 
betrachtet  liebeToH  das  auf  ihren  Knieen  sitzende  Kind.  Auf  dem  yordem 
Gesimse  der  Halle  sieht  man  einen  Blumentopf  und  ein  aufgescldagenes  Buch, 
auf  dem  hintern  eine  Flasche  und  eine  Birne,  auf  einem  kleinen  Tische  links 
eine  Schüsse!  mit  Ürod.  I'nten  am  Tische  steht  H.  B.  Eins  der  schönsten 
Blätter  des  Akislers.  Barlscl»  Nr.  9.  Das  Blatt  kommt  noch  mit  verschiedenen 
Veränderungen  vor.  Das  eine  Mal  (Bartsch  Nr.  10)  liest  man  in  dem  auf- 
geschlagenen Buche  die  Worte:  Pater  noster  etc.,  das  andere  Mal  (Bartsch 
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Riebud  Jlnthcr: 


Nr.  11)  fehlen  die  Buchstaben  H.  B.,  dagegen  steht  unten:  Jost  de  Negker  zu 
Augsburg,  das  drille  Mal  (BarUch  Nr.  12)  liest  luan  uüleu  auf  einem  Streifen: 
0  malar  dei  memento  m«i  Es  gibt  ayeh  neoe  Abdrücke  mit  PbttBiisprfliigeii. 
ZL  Die  Jungfrau  ntsend  und  nach  links  gewendeL  Sie  ntit  bte  an  die 

Kniee  gesehen  und  reicht  dem  auf  ihrem  Schoosse  aitienden  nackten  Kinde 
einen  Apfel.  Auf  dem  Kissen  liegt  ein  anderer  Apfel  und  neben  dem  Buche 
bemerkt  man  einen  Zettel  mit  den  Buchstaben  H.  B.  Kissen  und  Buch  liegen 
auf  eiiKT  Art  Brüstung.  Links  öfTnet  sich  die  Ansfsicht  auf  eine  hiigehge 
Landschall  mit  Wasser  und  eiueiu  Sciiloääe  im  ilalieuiächen  Slil.  Auch  im 
arcbitdtoniadien  Hintec^unde  bemerkt  man  den  Einflum  dea  Renatttanoe* 
stite.  Bartsch  Nr.  13. 

1510.  Gemftlde. 

25.  Maria  unter  wum  Baume  sitcend  reidit  dem  Jesuskinde  eine  Traube 
nach  der  dieses  in  lebhafter  Bewegung  greift.  Bexeichnet  auf  einem  CarteUtno 
am  Baumstämme:  MDX  Jobs  Burgkmair  Pingebat  in  Augtista  VindeHcorum. 
Holz,  0,41  ni  h.,  0,28  ni  br.  Nürnberg,  Germanisches  Museum  Nr.  154.  Ab* 
büdung  in  lici  Zeitschrift  f.  bild.  Kunst  1884.  Heft  11. 

2ö.  (üin  1510.)  Bildniss  des  Malers  Marlin  Schongauer.  Brustbild  nach 
links»  Nachbildung  eines  Originals  von  1483.  Der  Imune,  pelzgefütterte  Rock 
Usst  den  Kragen  eines  schwärzen  Unterkleides  sehen,  der  Kopf  ist  mit  einer 
barettarügen  schwarzen  Mütze  bedeckt.  Oben  links  steht:  Hipsch  Martin 
Scliongauer  Malrr  1483.  —  Holz,  h.  0,30  m,  br.  0,22  m.  München,  Atltcre 
Pinakothek  Nr.  22U.  Ver-l.  Iiis  in  Naumann's  Archiv  1867,  S,  129  ff.  und 
A.  V.  Wurzbach,  Schongauer,  Wien  1880. 

Holzschnitte. 

27—38.  Zwölf  Blätter,  h.  100,  br.  75  mm,  SU  dem  »TaschenbOchlein  ans 
dem  Hies«.    Augsburg,  Hans  Othmar  1510. 

27.  1)  Gott  Vuter  sitzt ,  in  der  linken  Hand  die  Erdkugel  haltend,  mit 
der  rechten  den  Segen  ertbeileud,  auf  dem  VVolkenthrone. 

28.  2)  Ein  Priester  liest  am  Altar  die  Messe,  hinter  ihm  kniet  der 
Chorknabe  mit  dem  Leuchter. 

29.  3)  Christus  am  Kreuze,  darunter  Maria  und  Johannes. 

30.  4)  Das  Wmiiler  des  hl.  Gi.-^^or. 

31.  5)  St.  Goor;-'  todtet  den  Uracheii. 

32.  6)  Versammlung  von  Heiligen. 
38.  7)  Sebastian  und  Rochus. 

34.  8)  Anna,  Maria  und  das  Kind  sitzen  In  einem  offenen  Räume, 
darüber  schwebt  die  Taube  des  hL  Gebtes. 

35.  9)  Die  Erlösung  aus  dem  Fegefeuw. 

36.  10)  f).is  Abendmahl  von  einem  Priester  ausgeiheilt. 

37.  11)  Die  ktzle  Uehiii-. 

38.  12;  Thoraas  von  Aquino  betet  zu  Gott  Vater,  unten  das  Monogramm 
H.  B.  In  den  spftteren  Ausgaben  des  Buches  (Hans  Othmar  1512,  Haas 
Scbdnsperger  1514  und  Hans  Miller  1516)  wurden  dieselben  Holsschnitte 
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wiederholt.  In  der  MiOer^ficheD  Aiuiiabe  fiodm  sich  jedoch  nur  sehn  Blltter 
von  Bur^unair,  dif  egeu  vier  neue  Ton  Hene  ScblufeteiiL 

39^4S.  Titelblätter,  h.  72,  br.  25  mm,  zu  fünf  Predigten  Johann  Geilers 
von  Kaisersperg.    Augsburg,  Hans  OtliniHr  in  Verlegung  Jörg  Diemars  151ü. 

39.  1)  Titelblatt  zu  »Das  Buch  Granatapfel  im  Latin  genannt  Molo- 
granatus«.  Christus  im  Hause  des  Lazams.  Bartsch  Nr.  16.  Christus  sitzt 
auf  einer  Bank  unter  exueui  i:  enster,  zu  seinen  Füssen  kniet  Magdalena,  Unka 
Steht  Lszanis  in  einem  wdten  Mantel ,  reehts  am  Hede  Martha,  die  lebhaft 
mit  Christus  spricht.  Alle,  ansser  Christus,  sind  durch  bdgesetzte  Namens» 
inachriften  als  Lazarus,  Madalena,  Marta  komtlich  gemacht  Rechts  oben  ist 
das  Monogramm: 

40.  Ti'olblatt  zu  »Die  geistliche  Bedeutung  des  Ausgangs  der  Kinder 
Israel  von  Egi|)to«.  Der  Durchgang  durchs  rothe  Meer.  Bartsch  Nr.  S.  Die 
Israeliten  haben  glücklich  das  rothe  Meer  durchschritten  und  stehen  aui  Ufer 
in  einem  von  Felsen  umgebenen  Engpasse,  im  Vordergrunde  mitten  unter 
ihnen  Moses;  Ober  ihnen  schwebt  die  Fackd  Gottes.  Sie  schauen  surllck  auf 
die  Aegypter,  die  soeben  von  den  Finthen  vwschlungen  werden«  Monogramm 
links  unten. 

41.  3)  Titelblatt  zu  »Die  gaistlich  Spinnerin  nach  dem  Exempel  der 
hl.  Wittib  Elisabeth«.  Die  hl.  Flisabeth  im  Kreise  ihrer  Frauen.  Bartsch  Nr.  28. 
Elisabeth,  eine  sidige  junge  Frau  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  sitzt  auf 
einem  hüben  Stuhl  aiu  Spinnrocken.  Neben  ihr  stehen  sechs  Frauen,  die 
ebenhlls  am  Spinnrocken  tlifttig  sind.  Zu  den  FOssoi  der  Fflrstin  links  sitst 
auf  einer  kleinen  Bank  ein  Mädchen,  das  in  der  einen  Hand  einen  Spinnrocken, 
in  der  andern  eioe  Scheere  hSlt.  Darunter  das  Wappen«:hild  der  Fflrstin  mit 
einem  aufsteigenden  Löwen,  darüber  auf  einem  (liegenden  Streifen :  S.  Elisabeth. 

42.  4)  Titelblatt  zu  7  Die  gaistliche  B'  deutung  des  hesslins«.  Atiswaidung 
eines  Hasens.  Bartsch  Nr.  71.  Links  in  einer  Küche  befindet  sich  ein  Herd, 
Wo  ein  Teller  und  zwei  Töpfe  stehen  und  ein  Kessel  über  dem  Feuer  siedet. 
Rechts  an  der  Wand  hängt  ein  grosser  Hase,  den  ein  Koch  auswaidet.  Da* 
hinter  ist  ein  Fenster,  an  der  Wand  ein  Gestell  fttr  Löffel,  links  auf  dem 
Herde  steht  das  Monogrtmm.  Abbildung  in  Hirth's  Kutturgesduchtl.  BiUer- 
buch  l  Nr.  296. 

4:j.  .'))  Tilt  Iblalt  zu.  »Die  7  Hauptsünd«.  Die  7  Todsünden.  Bartsch 
Nr.  Melu  ere  Drachen,  eng  ineinander  verschlungen,  halten  jeder  ein  Schwert. 
Aui  den  Schwertern  stehen  die  Namen  der  sieben  Ltaster;  Fresserei,  Neid, 
Geiz,  HoiVarl,  Triigiieit,  ünkeuächbeil,  Zorn. 

Nach  diesen  BlStlern  Burgkmair^s  sind  die  fDnf  Blätter  Hans  Bkildung 
Grän^s  in  der  1510  bei  Grflninger  in  Strassburg  erschienenen  Ausgabe  des 
Buches  »Granatapfel«  entworfen. 

44—50.  (Um  1510.)  Die  7  Cardinaltugenden,  Bartsch  Nr.  48— 54.  Folge 
von  sieben  Blättern.  Die  Tugenden  sind  dargestellt  als  Frauen,  die  in  reich 
gesehmückten  Nischen  stehen,  üeber  je<ler  Figur  steht  der  Name  der  Tugend 
geschrieben:  Der  Glaub,  Hoifnung,  Die  Liehe,  Die  Mesikait,  Die  Sterck,  Die 
Gecechtikait,  die  FürsichUkait 
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51—57.  (Um  1510.1  Die  7  Torlgündcn ,  Bartsch  Nr.  55— 61 ,  wi*»  die 
Tugenden  dar^'cstcllt  durcli  einzeln»'  weiMielie  Kifrureti.  Ueher  jccier  Fi^jur  steht 
der  Xamc  der  Sünde:  Die  Hofart,  Die  üeilikail,  Unkcisich,  Der  Zorn,  Da«  Fresi- 
kait,  Der  Neid.  Die  Trakait.  Vier  Blfttter  abgebildet  in  Hirtfa*8  Kulturgescb. 
BUderbuch  1.  Nr.  381—384. 

58.  Der  Tod  als  Wörger,  Glairobaeur  mit  drei  Tafeln,  Bartacli  Nr. 40. 
In  einer  Strasse  von  prächtiger  Renaissancearchilektur  überfallt  der  Tod,  eine 
schaurige  Flügelgestalt,  erst  halb  Skelett,  plötzlich  einen  jungen  Mann,  schlägt 
ihn  zu  Boden  und  \vf5r{?t  ihn.  Das  Mädchen,  das  ihn  he^lpitete,  sucht  mit 
lautem  Schreckeusruf  zu  entlliehon,  wird  aber  vom  Toii  mit  din  Zähnen  am 
Gevvaod  gepackt.  Lnten  linkä  stellt:  11.  liurgkmair  und  aul  einem  blxemplar 
der  Albertina  links  am  Pilaater  der  Name  des  Formsehneiders  Jost  de  Negker. 
Das  erste  Katt,  welches  der  im  Jahre  1510  nach  Augsburg  gekommene  Jost 
de  Nef^  nach  Burgkmair  schnitt.  Abbildung  in  Dohme*s  »Kunst  und  Künstler 
Deutschlands  und  der  Niederlande«  und  in  WoUmanU'Wörmann's  »Oeschiefate 
der  Biaierei«. 

1510—1511. 

59—135.  77  Blätter  zur  Genealogie  Kaiser  Maximilians  I.  Das  erste 
Werk,  weiches  Burgkmair  (Qr  den  &iser  Maximilian  lieferte,  begonnen  1510. 
Burgkmair's  Zncbnungen  wurden  von  swd  in  Augsburg  in  den  Dienst  ge* 
nommenen  Formschnddern  geschnitten.   Da  der  eine  dersdben  pldlzlieh  aus 

der  Stadt  verschwand,  musste,  wie  aus  einem  Briefe  Conrad  Peutinger's  an 
den  Kaiser  vom  17.  November  1510  hervorgelst.  !^I^r^kln;lir  selb.-^t  sich  an  dem 
Schiiilte  betheiligen.  Wie  viel  Hliiüer  er  gescliniUen  hat,  ist  unsicher,  sicher 
nur,  da&s  er  alle  zeichnete,  da  jedes  mit  s>eineui  Munugraaim  versehen  ist,  und 
dasB  im  Jahre  1511  die  ganse  Folge  Tollendet  war.  Die  einseinen  Fürsten, 
gewöhnlich  von  schweren  RitterrOstungen  bedeckt,  in  der  einen  Hand  das 
Schwert,  in  der  andern  das  Scepter  haltend,  sind  stehend  oder  sitsend  da^ 
gestellt,  daneben  lehnt  ihr  Wappen,  oben  ist  immer  dn  Thier  angebracht, 
das  auf  den  Charakter  des  Fürsten  hinweisen  aolL 

1511.  Gemtlde. 

136.  Heilige  Familie.  In  den  Ruinen  eines  Renaisaancebaues  sitat  Uaria, 

auf  dem  Schoosse  das  Kind,  welchem  Joseph  eine  Traube  reicht.  Hechts  Ochse 
und  Esel.  Durchblick  in  eine  bergige  Landscliafl,  worin  der  Stern  einem  Hirten 
erscheint.  Bez.  unter  dem  Capitell  des  Pfeilers :  l.  Ourgkmair  Pingebat  in  Aw- 
gusta  Regia  1511.  —  Lindeaholz,  h.  0,45,  br.  0,33  m.  Berliner  Galerie  I^r.  öö4. 

Holzschnitte. 

137.  Büste  des  Papstes  Julius  II.  in  einem  Medaillon.  Unten  links  1511, 
weiter  unten  auf  einer  Tafel  der  Name:  H.  Rurirkmair.    Bartsch  Nr.  ^^3. 

138.  Titelblatt  zu:  Joliaiin  (inler  von  Kaisersperg,  Xnvicrila  penilentiar. 
Augsburg,  Hans  Uthniar  1511.  Geiler  von  Kaisersperg  auf  dem  Schitie  predi- 
gend, h.  174,  br.  125  mm,  Passavant  Nr,  110.  Em  grosses  mit  vklen  Leuten 
besetztes  Segelschiff  fllhrt  aul  ruhiger  See  dabin.  Am  iusseren  Ende  stdtt 
Getier  im  Priestermantel  lebhalt  redend.  Monogramm  rechts  unten. 
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1512. 

139.  St.  Sebastian  an  eine  Säule  ;.'tlelinl,  die  in  der  Mitte  einer  Arkade 
steht.  Unten  links  das  Jahr  1512,  rechts:  II.  liur^^kinair  und  das  Monogramm 
des  Holzschneiders  Jost  de  N^ker.    Barlscli  Nr.  25. 

140.  St.  Anna  das  Christkind  aus  den  Händen  der  hl.  Jungfrau  empfangend. 
Neben  Anna  Joachim,  neben  Maria  Joseph.  Redits  unten  auf  einem  Bande  die 
Buchstaben  H  B  und  das  Jahr  1512.   Bartsch  Nr.  26. 

141.  Porträt  des  kaiset  li  ^  i  Rathes  Hans  Baumgarloer.  Huftbild  nach 
links  gewendet.  Auf  einer  rechts  oben  hängenden  Tafel:  »An  .  Sa!  .  MD XII 
Joannes  Paumgartner  .  C.  Augnsta  .  Aetat  .  Siiac  I^VII.t  Links  in  der  Mitte 
des  Randes:  H.  Burgkinair.  Gesclinilteu  von  Jost  de  Nejiker  nach  Brief  Negker^s 
an  Kaiser  Maximilian  vom  27.  October  1512.    Bartsch  iNr,  34. 

1^—143.  Zwä  Blfitter  zai  Johannes  Aventinus,  VirliM  et  voluptas.; 
CSarmen  de  origine  ducum  Austriae.  Augsbui^,  Hans  Othnar  1512. 

142.  1)  Kaiser  Karl  V.  als  Prinz  von  Burgund  in  JSgertracht  spricht 
am  Auagange  eines  Waldes  mit  einem  rechts  neben  ihm  stehenden  Eremiten. 
Monogramm  links  unten.  Pns5:nvant  Nr.  101.  Abbildung  in  Hirth's  Kuitur- 
geschichtl.  Bilderbuch  II.  Nr.  6-9. 

143.  2}  Kaiser  Karl  V.  stellt  in  Heiseti-acht  zwischen  Laster  und  Tuj^eiid 
am  Eingang  eines  Waldes.  Monogramm  unten.  PassavaiU  iN'r.  102.  Abbildung 
in  Hirth*8  Kullurgeschiehtl.  Bilderhoch  II.  Nr.  681. 

1513. 

144.  Titelblatt  ta:  Thomas  Murner,  Schelmenzunft.  Augsburg,  Sil?an 
Uthmar  1518.  Der  Verfasser  mit  der  Ueberschrift  Ooctor  Laui  und  den  Ini- 
tialen H.  B.  PassaTant  Nr.  117.  Die  übrigen  39  Holzschnitte  des  Buches  sind 
sehr  miUelmSssig  und  haben  mit  Buigkmair  nichts  zu  thun. 

1514. 

145.  Titelblatt  zu:  Paul  Biccius,  Dialogus  in  Apostolorum  Simbolum. 
Augsburg,  Hans  Miller  1514;  h.  100.  hr.  120  mm.  Oben  thront  Cluistus  in 
den  Wolken,  hat  die  linke  Hand  auf  die  zu  seiner  Seile  stehende  l>dkii;^el 
gestüUl  und  ertheilt  mit  der  rechten  den  Segen.  Union  älchen  drei  Apostel 
in  langen  Mänteln.  Zu  beiden  Seiten  Christi  schwebt  ein  Streifen  mit  der 
Inschrift:  Ubi  doo  tel  tres  congregati  sunt  in  nomine  meo,  in  medio  eorum 
ego  sum.  Unten  rechts  das  Monogramm  H.  B.   Fehlt  bei  B.  und  P. 

1515. 

146.  Titelblatt  zu:  Jomandes  de  rd»us  Gothorum,  Paulus  Diaconus 

de  gestis  Longobardorum,  Augsburg,  Miller  1515.  Unks  »Alburlnus  rex<  (AI- 
boin .  König  der  Longol)artlen),  rechts  »Athanaricus  rex«  (Athanarich,  Köni^ 
der  Grethen),  die  mit  einander  reden;  h.  252,  br.  166  mm.  Bartsch  Nr.  63, 
Abbildung  bei  Butsch,  Biicherornamenlik  der  Renaissance  I.  Tafel  22. 

147.  Rhinozeros,  im  Profil  gesehen,  Bartsch  Nr.  76.  Oben  links:  Rhino- 
zeros MD XV,  auf  einem  Band  unten  rechts  H  B. 

148.  Simson  steht  halb  nackt  in  einen  zottigen  Hantel  gehallt  in  einem 
Walde  und  reisst  mit  beiden  Händen  deJb  Löwen,  von  dem  nur  der  Kopf 
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sichtbar  ist,  den  Rachen  auf.  An  dem  Baume  links  auf  einem  Täfeichen  H  B, 
auf  dem  andern  rechts  151'».    Bartsch  Nr.  2. 

149 — 162.  11  Blälter  zu:  Wolfgang  Man,  das  Leiden  Jesu  Christi  iu 
Gesatiweb  besungen,  Augsburg,  Haos  Schoensperger  der  JQngere  1515,  4*. 

149.  1)  Wolfg^ng  Mann»  ein  Jüngling  mit  lockigem  dunkdm  Haar,  Ober* 
reicht  sein  Buch  dem  rechts  unter  einem  fialdacbine  tiliendeii  Ibaimiltan. 
Dahinter  stehen  <lie  Höning«-.    Ohne  Monogramm. 

150.  2)  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Srhächern,  h.  140,  hr.  90  mm. 
Maria  Magdalena  hat  den  Stamm  des  Kreuzes  umfasst,  die  Madouna  kniet 
reciilä  mit  gelaltetcn  Händen  und  verbülileja  Haupte;  Jobannes  steht  hinter 
ihr,  1^  ihr  die  Hand  auf  die  Schulter  und  SQchi  sie  an  trOsten.  Linka  stdit 
der  Kri^knecht,  der  mit  der  Lanxe  in  Christi  Seite  sticht,  darunter  noch  ehie 
andere  Gestalt  mit  vorhulllem  Haupte,  nur  bis  zur  Brust  sichtbar.  Im  Hinter- 
gründe reitet  ein  Zu^  Bewaffneler  der  Stadl  zu.  Das  stark  verwiselite  Mono- 
gramm unten  in  der  Mitte.  Darüber  steht:  Dein  bitter  toi  unser  Ewigs 
leben.    Bartsch  Nr.  18,  Abbildung  in  Mutbers  liüclieriiluslraliun ,  Tafel  172. 

151.  3)  Die  Äuferweckung  des  Lazarus.  Bergige  Landschaft,  fiber  wdche 
die  Sonne  ihre  Stralilen  ausgiesst.  Oben  links  auf  dem  Bei^  liegt  Damaskus, 
darunter  atrdmt  der  Jordan,  weiter  unten  sieht  man  Bethanien,  in  der  Mitte  hinler 
einem  Berge  Bethphage,  oben  rechts  schimmern  die  Thfirme  von  Jerusalem. 
Von  der  Grabkamincr  ist  der  Stein  mit  der  Inschrift  »VII  Id.  mai  anno  sl.  33< 
weggenommen;  Lazarus  in  weissem  Leirhengewande  ist  von  einem  Manne 
hervorgezogen,  der  ihm  die  Umwicklung  der  Füsse  löst.  Christus,  von  den 
Jüngern  und  neugierigen  Zuschauen)  umgeben,  wendet  sich  zu  Martha  und 
Haria  um.  Oben  in  den  Berg  sind  andere  Grabkammem  eingehauen.  Dss 
Honogram  H  B  steht  rechts  unten. 

152.  4)  Caiphas,  ein  dicker  Mann  mit  BischofsmQtie  atachelt  die  rings 
um  ihn  sitzenden  Phari?5er  gegen  Christus  auf.    Ohne  Monogramm. 

153.  5)  I)a.^  Mahl  im  Hause  des  Lazani?.  An  einer  langen  Tnfel  sitzen 
Christus  und  die  Jünger.  Christus  spricht  mit  dem  links  neben  im  sitzendeu  La- 
zarus, die  vor  ihm  knieende  Haria  Magdalena  salbt  seine  FQsse,  Judas  schlägt 
neugierig  die  Decke  surOck,  um  dem  Voi^auge  zususchauen,  von  rechts  kommt 
Martha  mit  einer  SchOsml.  Durch  die  ThQr  links  drängen  sich  die  Juden 
herein,  um  den  vom  Tode  AuiSsnvedLten  tu  sehen,  dxxrch  das  Fenster  rechts 
hat  man  Ausblick  auf  Jerusalem,  von  wo  ein  weiterer  Zug  Neugieriger  heran- 
kommt.   Links-  (jiten  steht  das  Monogramm. 

154.  b)  Der  Einzug  in  Jerusalem.  Links  ist  das  überwölbte  Thor.  Ein 
bärtiger  Hann  breitet  dem  Esel  den  Mantel  unter ;  ein  dahinter  stehender  b&tt 
die  Hand  Ober  die  Augen,  um  besser  au  sehen.  Rechts  hinter  Christus  gehen 
die  Jünger,  zuvorderst  Johannes.  Im  Hmtetyrunde  sieht  man  Beige  und  dne 
hohe  Palme. 

ir>o.  7)  Die  Vertreibung  der  We(  hi^ler.  In  einer  schlanken  Renaissance- 
ba^ilika  steht  rechts  Christus  auf  der  Kanzel  und  predigt  dem  dielit  gedrängt 
zu  seinen  Füssen  sitzenden  Volke;  von  der  Strasse  rechts  kommt  auf  zwei 
Krücken  ein  Lahmer  herbei.   Links  ist  die  Vorhalle.  Christus,  aus  dessen 
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Augen  Zornflainmen  sprühen,  schwingt  diu  Gerte,  Ein  bärtiger  We<;hsler,  auf 
dessen  Hucken  der  Tisch  gefallen  ist,  sucht  noch  die  auf  dem  Bodun  zerstreut 
umherliegenden  Münzen  au&uraffen;  zwei  andere  fliehen;  rechU  am  Boden 
liegen  OpferiSmmer  und  Tauben.  Das  Monogramm  ist  unten  in  der  Mitte. 

Der  Holisdraitt  wurde  später  in  dem  m  Augsburg  ohne  Ortsangabe  1524 
erschienenen  Büchlein  »funfundvierzig  wee«  wieder  abgedruckt. 

15G.  8)  Christus  predigt  im  Tempel.  Er  steht  rechts,  dahinter  sind  die 
Jünger  geschaart ;  durch  die  offene  Hioterwand  hat  man  Ausblick  auf  und 
Häuser.   Ohne  Monogramm. 

157.  9)  (Nr.  11  des  Buches,  Nr.  9  ist  von  Brew,  Nr.  10  von  Schäufelein) 
Das  AbendmaU.  Christus  ntst  mit  den  JOngem  an  einem  runden  Tisch,  durch 
das  Fenster  sieht  man  eben  steilen  Berf^.  Ohne  Monogramm. 

158.  10)  (Nr.  19  des  Buches,  Nr.  12—16  ist  von  Schäufelein,  Nr.  17—18 
von  Brew)  Herodes  lässt  Jesum ,  nacfidem  er  ihm  ein  weisses  Gewand  hat 
anziehen  lassen,  zu  Pilatus  zurücksciiicken.  Er  sitzt  auf  euRiii  erluiliten  Tiirone 
rechts,  neben  ihm  steht  ein  bärtiger  Mann.  Christus  in  prangendem  Mantel, 
dessen  lang  nachschleifende  Schleppe  ein  Mann  trägt,  wird  von  den  Kriegs- 
knechten  nach  links  abgefQhrt  Ohne  Monogramm, 

159.  11)  (Nr.  20  des  Buches)  Die  Geissdung.  Christus  st^t  Ibks  an 
die  Säule  gefesselt,  rechts  ist  ein  Treppenaufgang ;  in  dem  dahinter  befindlichen 
Saale  wird  ihm  die  Dornenlirone  aufgesetzt.    Ohne  Monogramm. 

160.  12)  (Nr.  25  des  Buches,  Nr.  21  —  24  von  Schäufelein)  Chrj?tus  am 
Kreuz.  Links  sieht  man  die  oiinmächtig  zusammengebrocliene  Maria,  Johannes, 
der  sie  stätxt,  und  Maria  Magdalena,  die  weinend  das  Tuch  an  die  Augen 
fahrt,  rechts  tu  Pferde  Pilatus,  im  Hintergrunde  Bäume.  Ohne  Monogramm. 

161.  13)  (Nr.  28  des  Buches,  Nr.  26— 27  von  Schäufelein)  Die  Auf- 
erstehung. Eine  FelSMlandschaft,  in  der  rechts  Lauhbäume,  links  kahle  Felsen 
mit  Häusern  emporragen.  Der  Decke!  des  Sarkophages  ist  zurückgelegt.  Christus 
mit  der  Friedensfahne  schreitet  t  ilig  aus  dem  Grabe  heraus  nach  rechts.  Die 
t)eiden  vorderen  Wächter  schlalen,  der  hintere  hebt  entsetzt  die  Hände  in  die 
HAbe.  Ohne  Monogramm. 

162.  14)  (Nr.  29  des  Buches,  h.  140,  br.  94  mm)  Der  Schmersensmann. 
Ueberschrieben :  »Dein  ßarmherzigkayt  main  hoflnung  und  zufluclit«.  Reehts 
steht  auf  einer  Steinplatte  der  Schmerzensmann,  nackt,  nur  die  Hüften  von 
einem  Tuche  umwundeii,  mit  der  Dornenkrone  auf  dem  Haupte.  Die  Hände 
hat  er  ühpreinamiergelegt ,  in  der  linken  hält  ur  das  Hiilhrnhiindel ,  in  der 
rechten  die  Feibciic.  Links  kniceu  aiil  gcialleleu  Händen  iMaiia  und  Juhuitnes, 
und  davor,  kleiner  gehalten,  Wolfgang  von  Mann,  tu  dessen  Füssen  sein  Wappen 
steht.  Im  Hintergrande  links  sieht  man  die  drei  Kreuse,  an  deren  «nem  noch 
der  böse  SchScher  hSngt;  oben  ist  ein  Bogen  mit  zwei  Wappenschildern;  auf 
der  Steinplatte  zu  Christi  FQssen  steht  die  Jabrzahl  1515. 

1514—1516. 

163 — 315.  Etwa  lü3  Blätter  zum  Weisskunig.  Im  Jahre  1512  hatte  der 
Kaiser  bereits  die  Hfilfte  des  Wokes  semon  Geheimschreiber  Trnzsauerwein 
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dictirt ,  in  der  Zeil  von  Jolianni  Uis  Weihnachten  1514  stellte  dieser  das  bis 
dahin  an!_M  sainiiieltp  Mat'Tial  vorläufig  zusammen.  Gleichzeitig  schritt  man  an 
die  Hoizschiiiltauüölalluiig  des  Werkes,  und  es  wurden  als  Illustratoren,  soweit 
uns  bekannt  ist,  HaDt  Burgkmair,  Hana  SchSufelein,  Ham  Sprin^oklee  und  ein 
KOnslIer  L.  B.  besehäfligU  Von  den  237  Blittern,  welche  diese  Meister  in  den 
Jahren  1514  —  1516  lieferten,  dürften  etwa  folpcndf  Hans  Burgkmair  angehören: 
16S.  1)  (Nr.  1  des  Werkes)  Der  Verfasser  des  Wt  i  kes,  Marx  Treizsauer- 
wdn  Qljergiebt  dem  Erzherzog  Karl  knieend  se  in  Ruch.  Monogramm  links  unten. 

164,  2)  (Nr.  3  des  Werkes)  Die  Gesandlschart  des  alten  Weiskunigs 
zieht  nach  Portugal  aus,  um  dort  für  Friedrich  III.  um  die  Prinzessin  Eleonore 
ZU  werben.  Monogramm  links  unten. 

165.  3)  (Nr.  4  des  Werkes)  Eleonore  sieht  vor  dem  Throne  des  EOnjga 
von  Portugal  und  erklärt  sich  bereit,  Friedricfa  III  w  heirathen.  Monogramm 
links  unfrn. 

lüti.  4)  (Nr.  11  des  Wcrko?)  Die  Hochzeitsgesellschaft  verlässt,  nachdem 
Friedrich  III.  mit  Priniessin  Eleonore  getraut  ist,  den  St.  Peter.  Monogramm 
links  unten. 

167.  5)  (Nr.  12  des  Werkes)  Die  Taufe  des  jungen  Weisskunigs.  Mono- 
gramm unten. 

168.  G)  (Nr.  13  ifos  Werkes)  Der  junge  Weisdcunig  in  den  Armen  der 
Amme.   Ohne  Monogramm. 

1<;0.  7)  CSv.  14  des  Werkes)  Ein  Cardinal  spricht  nach  der  Taufe  den 
Segen  über  das  Kind. 

170.  S)  (Nr.  15  des  Werkes)  Der  junge  Wetsskunig  spielt  mit  Edel- 
knaben hn  Grase.  Monogramm  rechts  unten. 

171.  9)  (Nr.  17  des  Werkes)  Der  junge  Weiiskunig  wird  von  sünem 
Lehrer  unterrichtet.    Ohne  Monogramm. 

172.  10)  (Nr.  lä  des  Werkes)  Der  junge  Prins  lernt  schreiben.  Mono- 
gramm rechts  unten. 

17-3.  11)  (Nr.  20  des  Werkes)  Der  Prinz  zwischen  dem  Papste  und 
dem  Kaiser.   Monogramm  rechts  unten. 

174.  12)  (Nr.  22  des  Werkes)  Der  Prini  lernt  die  Arsneikunde.  Mono- 
gramm links  unten. 

175.  18)  (Nr.  23  des  Werkes)  Der  Prins  lernt  die  Schwarskunsl.  Ohne 
Monogramm. 

170.  14)  (Nr.  24  des  Werkes)  Der  Prioi  lernt  »on  einem  Bauer 
Böhmisch.    Ohne  Monogramm. 

177.  15)  (Nr.  25  des  Werkes)  Der  Prmz  lernt  das  Amt  der  SecretSre. 
Monogramm  rechts  ontort. 

178.  16)  (Nr.  26  des  Werkes)  Der  Prinz  sieht  einem'  Maler  xu.  Mono- 
gramm links  oben. 

17!)  17)  (Nr.  28  des  Werkes)  Der  Prinz  lernt  Musik.  Monogramm 
links  unten, 

180.  18)  .  uU  des  Werkes)  Der  Prinz  lässt  einen  Mummenschanz 
aufführen.    Monogramm  rechts  unten. 
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181-  19)  (Nr.  31  des  Werkes)  Der  Prinz  lernt  kochen.  Monogramm  unten. 

182.  20)  (Nr.  37  des  Werkes)  Der  Prins  ficht  mit  einem  Manne  PIoss. 
Ohne  ifonogramm. 

183.  21)  (Nr.  40  des  Werkes)  Der  Prins  schiesst  zu  Pferde  mit  der 
Annbrust.    Ohii'  M  nogramm. 

184.  22)  (Nt.  42  des  Werkes)  Der  Prins  besucht  die  Werkstätte  eines 
Waffenschmieds.    Mono^rramm  rechts  ohon. 

185.  23)  fNr.  43  des  Werkes)  Der  Prinz  besucht  die  Werkstätte  eines 
Kanonengifösers.   Monogramm  unten. 

186.  24)  (Nr.  44  des  Werkes)  Der  Prfan  lernt  Wsgenbargeo  banen. 
Monogramm  rechts  unten. 

187.  25)  (Nr.  45  des  Werkes)  Der  König  vom  Feuereisen  (Herzog  Karl 
von  Burgund)  räth  seiner  Tochter  den  jungen  Blaiimtlian  su  heirathen.  Mono* 
gramm  rechts  unten. 

18H.  2t>)  (Xr.  4(i  des  Werkes)  Der  alte  Weisskunig  kommt  mit  dem 
König  von  Feuereisen  in  Trier  zusammen  und  trennt  sich  von  ihm  in  Un- 
frieden.   Monogramm  rechts  oben. 

169.  27)  (Nr.  47  des  Werkes)  Die  feindlichen  Heere  treffen  am  Flusse 
susammen.  Ohne  Monogramm. 

190.  28)  (Nr.  49  des  Werkes)  Der  alte  Weisskunig  erlaubt  seinem 
.Sohn  gegen  den  grünen  König  von  Ungarn  zu  ziehen.   Monogramm  links  unten. 

191.  29)  (Nr.  r)<i  de?  Werkes)  Der  Gesandte  der  Königin  vom  Feuer- 
eisen kommt  zum  jungen  Weisskunig  und  Tordert  ihn  auf,  zur  Vermahlung 
mit  der  Prinzessin  vom  Feucreisen  nach  Gent  zu  kommen.  Ohne  Monogramm. 

192.  80)  (Nr.  51  des  Werkes)  Vier  KOnige  berathen  sich  in  einem 
Zimmer.  Monogramm  rechts  oben. 

193.  81)  (Nr.  $2  des  Werkes)  Der  junge  Weisskunig  ateht  ?on  Mknneni 
und  Frauen  umgeben  in  einem  Säulenhof.    Monogramm  rechts  oben. 

194.  32)  (Nr.  54  dps  Werkes)  Die  Bewohner  einer  Stadl ,  vor  dem 
Stadtthore  stehend,  s(  h^vören  dem  jungen  Weisskunig  Treue,  rechts  oben  eine 
Festung.    1515.    Mouograauu  links  oben. 

195.  33)  (Nr.  56  des  Werkes)  Turnier  zur  Feier  der  Hochzeit  des  jungen 
Weisskun^  mit  der  Prinsessin  vom  Feuereisen.  Ohne  Monogramm. 

196.  84)  (Nr.  60  des  Werltes)  Fussvoft  zieht  aus  einem  Stadtthor  heraus, 
links  warten  Ritter,  rechts  Füsssoldaten,  um  in  dasselbe  Anzuziehen.  Mono» 
gramm  links  unten. 

197.  35)  (Nr.  <»2  des  Werkes)  Kampf  vor  einer  einsamen  Festung,  ein 
Trommler  schlägt,  ein  Trompeter  bliist  dazu.    Monogramm  unten. 

198.  3ü)  (Nr.  t)3  des  Werkes)  Schlacht  auf  einem  Weinberg.  Mono- 
gramm redits  unten. 

199.  87)  (Nr.  64  des  Werkes)  Wirres  Gemenge  von  Bewaffneten,  unten 
Marketenderwagen  und  Kanonen.  Ohne  Monogramm. 

200.  38)  (Nr.  65  des  Werkes)  Sturm  auf  dem  Meere  in  der  Nähe  einer 
Stadt.  Aus  den  dicht  besetzten  Schiffen  sind  viele  Blänner  über  Bord  gefallen. 
Monogramm  links  oben. 
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201.  30)  (Nr.  66  des  Werkes)  Bewaffnete  ziehen  sunt  Kampf  m,  oben 
unter  einer  Palme  sprechen  zwei  Ritter  miteinander.  Monogramm  rechts  unten. 

202.  40)  (Nr.  B7  des  \\^erkes)  Soldaten  suchen  einen  Fluss  zu  darch* 
schreiten,  oben  Felsen,  unten  Kanonen  und  Bäuue.    Ohne  Monogramm. 

W3.  41)  (Nr.  08  des  Werkes)  Kriegsheere  vor  einer  Stadt,  unten  ein 
Fluis  und  Kanonen.  Monogramm  rechte  unten. 

204  42)  (Nr.  69  des  Werkes)  Leiehenbegingnias.  Monogramm 
rechts  ohen. 

205.  43)  (Nr.  70  dcF  Werkes)  Sclilacht    Monogramm  links  oben. 

206.  44)  (Nr.  71  des  Werkes)  Der  junge  Weisskunig  auf  dem  Throne, 
zu  jeder  Seite  zwei  Männer,  davor  halb  kaieend  ein  Bote  mit  einem  Brief. 
Monogramm  rechts  oben. 

207.  45)  (Nr.  72  des  Werkes)  Kampf  lor  einer  Stadt  am  Meeresufer. 
Monogramm  rechte  unten. 

208.  46)  (Nr.  74  des  Werkes)  ScUacht  in  einem  Engpass,  der  in  einer 
Festung  hinanführt.    Ohne  Monogramm. 

209.  47)  (Nr.  75  des  Werkes)  Oben  Kampf  vor  einer  Stadt,  unten 
heranziehende  Heiler.    Monogramm  unten. 

210.  48)  (Nr.  76  des  Werkes)  Bewaffnete  vor  einer  Schanze,  auf  der 
die  Kreutfahne  weht,  vom  weidendes  VieL  Monogramm  links  oben. 

2U.  49)  (Nr.  77  des  Werkes)  Bewaffnete  vor  emer  brennenden  Stadt. 
Monc^ramm  unten. 

212.  50)  (Nr.  70  des  Werkes)  Versammlung  von  vier  Königen,  davor 
vier  Männer.    Ohne  Monogramm. 

21;>.  51)  (Nr.  SO  des  Werkes)  Der  junge  Weisskunig  spricht  mit  sieben 
HaupUeuten  seiner  Armee  die  sieben  Sprachen.   Monogramm  links  oben. 

214.  52)  (Nr.  83  des  Werkes)  Treflien  in  einem  Engpass,  oben  eine 
Burg,  auf  der  die  Kreuzfahne  wehL   Monogramm  in  der  Mitte. 

215.  58)  (Nr.  84  des  Werkes)  Belagerung  einer  Stadt,  unten  Zelte  und 
&nonen.    Monogramm  rechts  unten. 

21<^  54)  (Nr.  85  des  Werkes)  Ein  Küu'v^  sitzt .  von  zwei  Männern  um- 
geben, auf  dem  Throne,  davor  ein  Bote  mit  einem  Brief.  Ohne  Monogramm, 

217.  $5)  (Nr.  86  des  Werkes)  Einzug  von  Rittern  und  Füsavolk  in 
eine  befestigte  Stadt.  Monogramm  links  unten. 

218.  56)  (Nr.  88  des  Werkes)  Eine  kleine  F^u,  von  Rittern  gefolgt, 
steht  bittend  vor  dem  jungen  Weisskunig.    Monogramm  links  unten. 

219.  57)  (Nr.  des  Werkes)  Kri^aschiffe  auf  der  See.  Monogramm 
rechts  oben. 

220.  58)  (Nr.  90  des  Werkes)  Schlacht  unter  Vorlragung  der  Kreuz- 
fiihne.   Monogramm  links  oben. 

221.  59)  (Nr.  93  des  Werkes)  Ein  K6n'^  steht  von  Bewaffneten  um- 
<:elM  i]  vor  einer  Stadt  und  erhält  von  einem  Boten  einen  Briefi  Monogramm 
links  oben. 

222.  OO)  (Nr  'M  des  Werkes)  Schlacht  zwischen  Rittern  und  Fuss- 

Volk.    Monogramm  ünks  unten. 
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223.  ül)  (i\r,  des  Werkes)  Die  Bewohner  einer  Stadt  schwören 
knieend  «oen  auf  dem  Pferde  sttsoideD  Könige  Treue,  dahinter  sieht  man 
Ritter  und  Zelle.  Honogramm  links  oben. 

224.  62)  (Nr.  96  des  Werkes)  Sdiiffe,  am  U§a  Bewaffnete,  oben  ein 
brennendes  Haus.   Ohne  Monogramm. 

225.  63)  (Nr.  97  des  Werkes)  Emzug  in  eine  brennende  Stadt  Ohne 
Monogramm. 

226.  64)  (Nr.  100  des  Werkes)  Kampf  am  Meeresufer,  rechts  unten 
Kanonen.   Mongramm  rechts  untm. 

227.  65)  Nr.  101  des  Werkes)  Bewaffioete  vor  daer  brennenden  Stadt 
Monogramm  rechts  unten. 

228.  66)  (Nr.  102  des  Werkes)  Ein  König  Toa  Rittern  umgeben,  spricht 
auf  der  Treppe  eines  Palastes  mit  einem  Knaben  und  drei  Mädchen.  Ohne 
Monogramm. 

229.  *^7)  (Nr.  103  des  SVerkes)  Ein  König  sitzt,  zwischen  vier  ge- 
harnischten Männern.    Monogramm  rechts  uuleu. 

290.  68)  (Nr.  104  des  Werkes)  SchiflkkampfL  Ohne  Monogramm. 

231.  69)  (Nr.  105  der  Werkes)  Belagerung  und  Erstfirmung  einer  Stadt, 
links  unten  drei  Kanonen.    Monogramm  links  unten. 

232.  70)  (Nr.  107  des  Werkes)  Kampf  um  ein  Stftdtthor,  ein  Mann 
wird  zur  Mauer  herabgeworfen.   Monogramm  links  oben. 

233.  71)  (Nr.  108  des  Werkes)  Oben  ein  Reiterscharmützel,  zu  beiden 
Seiten  heranziehendes  Fussvolk,  unten  Zelte  und  ein  Wagen.  Ohne  Mono- 
gramm. 

284.  72)  (Nr.  109  des  Werkes)  Kampf  iw  einem  Stadtthor,  unten  ziehen 
Ritter  und  Fusasoldaten  heran.  Ohne  Monogramm. 

285.  73)  (Nr.  110  des  Werkes)  Eine  Hinrichtung.  Zwei  Männer  Hegen 
geköpft  am  Boden,  der  dritte,  dem  die  Augen  verlnmdon  sind,  erwartet  den 
Schlag  des  Scharfrichters.  Ringsum  im  Kreise  stehen  Lanzenträger,  im  Hinter- 
grund sieht  man  eine  Festung  am  Fusse  hoher  Felsen,  auf  welchen  Gemsen 
stehen.    Mono^'ramui  oben. 

286.  74)  (Nr.  112  des  Werkes)  Kampf  auf  einer  Anhöhe  am  Meeres- 
ufer.  Ohne  Monogramm. 

237.  75)  (Nr.  115  des  Werkes)  Attacke  von  Bogenschfitsen,  rechts  unten 
ein  Crucifix.    Monogramm  rechts  unten. 

238.  TH)  (Nr.  116  des  Werkes)  Eine  Landschaft.  Ein  geharnischter  König 
zeigt  üinein  andern  eine  Stelle  in  einem  aufgeschlagenen  Buche,  das  sie  beide 
in  der  Hand  halten.  Links  sieht  man  Lanzenträger,  rechte  Bogenschützen,  auf 
dem  See  im  Hintergrunde  ein  leeres  SchilT.   Monogramm  oben. 

289.  77)  (Nr.  118  des  Werkes)  Kampf  um  einen  Thunn,  unten  links 
em  Kreux.  Monogramm  links  unten. 

2iO.  78)  (Nr.  119  des  Werkes)  Taufe  des  Erzhenogs  Philipp.  Ohne 
Monogramm. 

241.  79)  (Nr.  120  des  Werkes)  Kampf,  oben  zwischen  Rittern,  unten 
zwischen  Fussvolk.   Ohne  Monogramm. 
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242.  80)  (Nr.  121  des  Werkes)  Eine  reich  gekleidete  Frau  mit  xwei  Kna- 
ben und  mehreren  Mädchen  sle)it  bittend  vor  antm  auf  dem  Throne  ütxenden 
König.    Monogramm  rechts  oben. 

243.  81)  (Nr.  12^  des  Werkes;  Sechs  Männer  sitzen  um  einen  Tisch 
herum.   Monogramm  nscbta  oben. 

244.  82)  (Nr.  128  des  Werkes)  Der  junge  Weinkunig  sitxt  auf  dem 
Throne,  im  Kreise  ringsum  stehen  sieben  MioDer.   Ohne  Monogramm. 

245.  83  )  (  Nr.  125  des  Weikes)  Eine  Schlacht  am  Meeresufer  unter  einer 
Festung,  rechts  unten  eine  Kanone.    Monogramm  rechts  unten. 

246.  84)  Nr.  126  des  Werkfs)  Schlacht  auf  einer  Anhöbe,  rechts  unten 
eine  Kanone.    Monogramm  rechts  unten. 

247.  85)  (Nr.  127  des  Werkes)  Bttnner  kaieen  in  einer  Landschaft  ror 
einer  Gruppe  von  Lansentrigem.  Monogramm  rechts. 

248.  86)  (Nr.  128  des  Werkes)  Hinrichtung  eines  Mannes  auf  don 
Markte  einer  Stadt.    Ohne  Monogramm. 

249.  87)  (Nr.  130  des  Werkes)  Todtenwacht.  Rewaffnete  stehen  hinter 
einem  prächtigen  Sarge,  an  dem  zwei  Hischoff  knicen.   Monogramm  oben. 

250.  88)  (Nr.  131  des  Werkes)  Der  junge  Weisskunig  verabschiedet  sieh 
Ton  seinem  Valer,  um  in  den  Kampf  zu  ziehen.   Monogramm  links  oben. 

251.  89)  (Nr.  182  des  Werkes)  Ein  Kltnig  steht  mit  einem  Pfeile  in  der 
Hand  in  einem  Zimmer,  vor  ihm  Lanzenträger.    Ohne  Monogramm. 

2'. 2.  90)  (Nr.  135  des  Werkes)  Ein  König  wird  unter  FackelheleuchtUDg 
in  einer  Kirche  bestattet.    Ohne  Monogramm. 

253.  91)  (Nr.  136  des  Werkes)  Belagerung  von  Arras.  Monogramm 
links  unten. 

254.  92)  (Nr.  187  des  Werk^)  Belagerung  und  Beschiessung  einer  Stadt, 
unten  Zette.  Ohne  Monogramm. 

255.  93)  (Nr.  139  des  Wt-rkes)  I.eichenbegängniss.  Monogramm  links  oben. 
2r>G.  1»4)  f  Nr.  140  des  Werkes)  Kine  Landschaft  ist  dicht  von  bewafTnetem 

Fu.'^svnlk  und  Ritlern  helcbt,  unten  stehen  acht  Kaoonent  die  von  einem  Lands- 
knecht geladen  werden.    Ohne  Monogramm. 

257.  95)  (Nr.  143  des  Werkes)  Ein  König  ist  vom  Pferde  gestiegen  und 
kniet  ?or  einem  andern  Fürsten,  der  ihm  die  Hand  reicht.  Monogramm  links 
unten  auf  einem  Stein. 

258.  96)  (Nr.  144  des  Werkes)  Hinrichtung.  Ein  Mann  liegt  gekOpft  aU 
Boden,  ein  anderer  erwartet  den  Schlag  des  Henkers.    Oline  Monogramm. 

259.  91)  (Nr.  145  des  Werkes)  I^ampf  um  eine  Stadtmauer.  Monogramm 
linlis  unten  aul  einer  Kanone. 

260.  98)  (Nr.  146  des  Werkes)  Kampf  an  einem  See.  Monogramm  Iraks 
untoi  auf  einem  Stein. 

26t  99)  (Nr.  148  des  Werkes)  Ein  KGnig  steht  auf  dem  Markte  einer 
Stadt  und  lässt  mehrere  Männer  von  der  Maua'  auf  das  F^aster  herabstfirwD, 
während  andere  flehend  vor  ihm  knicen.    Monogramm  rechts  oben. 

262.  100)  (Nr.  149  des  Werkes)  Kriegsschiffe  auf  der  See.  Monogramm 
links  unten. 
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263.  101)  (Nr.  150  des  Wertes)  Kampf  um  eine  Festungsmauer.  Die 
Angreifer  suclien  mit  Leitern  dieselbe  zu  ersteigen,  die  Verlheidiger  sie  durch 
SletDWÜrfe  wieder  herabzudrängen.    Ohne  Monogramm. 

26i.  102)  (Nr.  151  des  Werkes)  Einzug  in  eme  Stedt»  vorn  ein  llaik«- 
tenderwagen.  Hooogrunm  links  unten. 

265.  103)  (Nr.  152  des  Werkes)  Lsndiing  des  alten  Weisskuuigs  und 
seiner  Braut  in  Rom.    Ohne  Monogramm. 

266.  104)  (Nr.  153  des  Werkes)  Feldlager  und  Auszug  zum  Kampf. 
Monogramui  links  unten. 

267.  105)  (Nr.  154  des  Werkes)  Ein  Kaiser  steht  zwischen  einem  Erz- 
bisebof  und  tmem  Cardknle,  davor  eia  Wachtposten  mit  dar  I^nze.  Mono- 
gramm in  der  Mitte. 

268.  lOe)  (Nr.  161  des  Werkes)  Ritter  knieen  vor  einem  alten  auf  dem 
Throne  sitzenden  König.    Monogramm  rechts  oben. 

269.  107)  (Nr.  163  des  Werkes)  Ein  Kötiif?  kniet  vor  einem  Altar,  an 
dem  zwei  Bischöfe  stehen,  im  Hintergründe  halten  Bewaffnete  Wache.  Mono* 
gramm  oben. 

270.  108)  (Nr.  166  des  Werkes)  Vwrsefavflrung  Ludwigs  XL  gegen  Her- 
aog  Karl  von  Bu^und.  Monogramm  Unks  oben. 

271.  109)  (Nr.  170  des  Werkes)  Schlaciit,  oben  auf  dem  Berge  sind 

Ikonen  aufgepflanzt.    Ohne  Monogramm. 

272.  110)  (Nr.  171  des  Werkes)  EriegsBchiffe  landen.  Monogramm 

rechts  oben. 

273.  III)  (Nr.  172  des  Werkes)  Kin  König  sieht  der  Hinrichtung  eines 
Mannes  zu,  Zvrti  andere  sind  sdion  geküpR,  rings  herum  steht  zahlreiches 
Gefolge.  Ohne  Monogramm. 

274.  112)  (Nr.  178  des  Werkes)  Fussvolk  gegen  einander  kämpfend, 

rechts  eine  Festung  mit  hohem  Thurm.    Monogramm  rechts  oben. 

275.  118)  (Nr.  174  des  Werkes)  Vor  einer  Stadt  am  See  sind  Zelte  auf- 
geschlagen, an  denen  Lanzen  trüger  stehen.    Monofjramm  rechts  unten. 

276.  114)  (Nr.  177  des  Werkes)  Ein  König  steht  vor  einer  Bahre,  rechts 
sidit  man  die  iRckdbaltenden  Leidkoiträger,  oben  heranzidiMide  Ritter.  Ohne 
Monogramm» 

277.  115)  (Nr.  138  des  Werkes)  Procession  in  Gent  zur  Feier  der  An- 
kunft des  jungen  Weisskunigs.    Monogramm  links  unten. 

278.  116)  (Nr.  182  des  Werkes)  Ein  König,  dem  seine  BowafTnetcn  folgen, 
hält  zu  Pferde  vor  einer  brennenden  Stadt.  Aus  den  drei  Stadttlieilen  sind 
die  Bewohner  herangekommen,  knieen  vor  ihm  und  schwören  ihm  Treue. 
Ohne  Monogramm. 

279.  117)  (Nr.  188  des  Werkes)  Ein  auf  dem  Throne  sitzender  König 
spricht  mit  mehreren  rings  um  ihn  stehenden  Männern.  Monogramm  links  unten. 

280.  118)  (Nr.  184  des  Werkes)  Redito  siebt  man  einen  König  im  Bette 
liegen,  links  steht  neben  einigen  Prinzen  auf  dner  Treppe  der  Weisskuni^. 
Ohne  Monogramm. 

IX  28 
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281.  HO)  (Nr.  185  des  Werkes)  Ein  Künig  steht,  von  seinem  Gefolge 
begleitet,  vor  einer  Palasllreppe  und  verniumt  die  Botschaft  eines  Parlameu- 
Urs.  lionogramm  rechts  oben. 

282.  120)  (Nr.  187  des  Werkes)  Männer  knieen  auf  einer  Brücke  vor 
einem  Stadtlhor,  in  das  Ritter  einaehen  wollen.  Ohne  Honogramm. 

288.  121)  (Nr.  190  des  Werkes)  Kampf  an  einem  Flussufer  hinter  einer 
Festung.    Ohne  Mnnop^ramm. 

284.  122)  (Nr.  l'Ji  des  Werkes)  Kampf  vor  einer  Festung,  unten  Kanonen. 
Monogramm  rechte  untLn. 

285.  123)  (Nr.  iy2  des  Werkes)  BewatTnele  vor  einer  Festung.  Ohne 
Honogramm* 

286.  124)  (Nr.  198  des  Werkes)  Eme  Schlacht.  Ohne  Monogramm. 

287.  125)  (Nr.  195  >  »  )  Kampf  um  einen  Thurm»  finks  unten 
ein  Baum.    Monogramm  links  unten. 

288.  m)  (Xt  190  <!(  <  \\  i  ke  )  Schiacht  vor  einer  Stadt,  davor  Kanonen 

und  Zelle.    Monugranuu  links  unten. 

289.  127)  (Nr.  197  des  W  erkes)  Ein  jugendliclier  König  silüt,  dasScepter 
in  der  Hand,  unter  dem  Tiironbaldachinc.  Zu  beiden  Seiten  stehen  Bischöfe 
und  Fflnten,  die  seine  Krone  berühren.  Dahinter  zahirdches  Gefolge.  Mono* 
gramm  rechts  unten. 

2'M\  128)  (Nr.  198  des  Wn  kes)  Die  Gesandtschaft  des  alten  Weisskunigs 
Tor  dem  Koni?  von  Portugal.    Monogramm  links  oben. 

291.  129)  (Nr.  201  des  Werkes)  Kirchliche  Feier.    Ohne  Monogramm. 

292.  130)  (Nr.  203  »  »  )  Oben  kämpfen  Hilter  gegen  Fms- 
soidateii,  unten  Fusssoldaten  gegen  einander.    Ohne  Monogramm. 

293.  131)  (Nr.  206  des  Werkes)  Stadt  in  bergiger  Landsehalt  Mono* 
gramm  links  unten. 

294.  132)  (Nr.  207  des  Werkes)  Kampf  vor  einer  Stadt.  Monogramm 
links  unten  auf  einer  Kanone. 

295.  13;V)  (Xr,  209  <ies  Werkes)  Ein  Ritt,  r  übergibt  in  einem  Laubwalde 
einem  auf  dem  Plerde  sitzenden  Könige  tiin  n  Brief.    Mono^'ramm  rechts. 

296.  134)  (Nr.  210  des  Werkes)  Ein  Hitter  in  einem  Burghofe.  Mono- 
gramm links  oben. 

297.  185)  (Nr.  211  des  Werkes)  Ein  Ktfnig  von  RiUera  umgeben.  Mono- 
gramm rechts  oben. 

298.  136)  (Nr.  212  des  Werkes)  Ein  König  mit  dem  Schwerte  in  der 
Hand  sitzt  auf  dem  Pferde,  vor  ihm  stehen  Bewaffnete.  Monogr.  rechts  unten. 

299.  137)  (Xr.  21H  de«?  Werkes)  Ein  Sarg  von  Fahnen  und  Leuchtern 
umgeben  in  einer  Gapeile.    Ohne  Monogramm. 

300.  138)  (Nr.  214  des  Werkes)  Drei  dicht  mit  BewalTuelen  besetzte 
Schifle.   Monogramm  links. 

301.  189)  (Nr.  215  des  Werkes)  Lanzentrlger,  Reiter  und  BogenschQtsen 
kimpfen  gegen  einander.  Monogramm  rechts. 

302.  140)  (Nr.  216  dos  Werkes)  Drei  BItener  knieen  vor  einem  Ritter, 
der  Ober  ihnen  die  Lanze  schwingt.  Monogramm  rechts  oben. 
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308.  141)  (Nr.  217  des  Werkes)  Ein  Kri«Ksheer  hat  vor  einer  SUuU 
Zelte  au^eschlagen.    Ohne  Monogramm. 

304,  142)  (Nr.  219  des  Werkes)  Ein  König  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte, 
in  prächtigem  Mantel,  empfangt  in  Audienz  mehrere  orientalisch  gekleidete 
Männer,  von  denen  die  beiden  ersten  ihm  geheftete  Bücher  mit  Siegeln  über- 
geben.  Monogramm  links  oben. 

805.  148)  (Nr.  228  des  Werkes)  Ritter  reiten  durch  eine  Stadt,  davor 
stehen  Zelte  und  eine  HQtte,  rechts  unten  tragen  zwei  Landsknechte  ein  ge- 
bundenes Kalb  an  einer  Stange  nach  dem  Feuer.    Ohne  Monogramm. 

305.  144)  (Nr.  225  des  Werkes)  Inneres  einer  Kirche.  Oben  knicen  drei 
Prälaten  im  Ornat  an  einem  Altar,  unten  wird  ein  prächtig  behängter  Sarko- 
phag herbeigebracfat.   Monogramm  rechts  oben. 

806.  145)  (Nr.  228  des  Werkes)  Der  Wetsskunig  lernt  von  drei  vor  ihm 
fliehenden  Männern  spanisch.  Monogramm  redits  oben. 

307.  146)  (Nr.  229  des  Werkes)  Kampf  in  Zelten,  oben  Beschiessung 
einer  Stadt.    Ohne  Monnfrramm. 

308.  147)  (Nr.  230  des  Werkes)  Eine  Schlacht  am  Meeresufer,  unten 
ein  Gefallener.    Ohne  Monogratnm. 

809.  148)  (Nr.  131  des  Werkes)  Sechs  Männer  sitnn  neben  einem  E6nig 
im  Zelte.  Monogramm  unten. 

810.  149)  (Nr.  282  des  Werkes)  Der  junge  Weiaskunig  sitzt  auf  dem 
Throne,  links  stehen  mehrere  Männer,  von  denen  einer  bittend  auf  ihn  zu- 
kommt.   Monogramm  links  unten. 

311.  150)  (Nr.  233  des  Werkes)  Sehlacht  vor  einer  Festung,  unten 
sprengen  Ritter  heran.    Munogramtu  links  unten. 

312.  151)  (Nr.  285  des  Werkes)  Ein  todter  König  liegt  auf  einem  Bett, 
an  dessen  Ecken  vier  Leuchter  stehen,  davor  halten  einige  Ritter  Wache. 
Monogramm  links  oben. 

313.  152)  (Nr.  236  des  Werkes)  Mftnner  stehen  plaudernd  auf  einer  . 
Terrasse.    Ohne  Monogramm. 

814.  153)  (Nr.  237  des  Werkes)  Krönung  des  alten  Weisskunigs.  Ohne 
Monogramm. 

815.  (Nicht  in  das  Hauptwerk  aufgenommen.)  »Wie  der  Jung  Weias- 
kunig und  die  jung  Kunigin  jedes  des  andern  sein  Sprach  lernt.«  Kfin%  Max 

sitzt  in  Unterredung  mit  seint  r  Gemahlin  im  Garten  an  einem  Springbrunnen, 
im  Hintergrunde  lustwandeln  zwei  Paare.  An  dvr  Thüre  der  Mauer  sieht  das 
Zeichen  H.B.  Der  Buchdrucker  Heinrieh  Steiner  verofTentüchte  das  Blatt  1542 
in  dem  Bliche  des  Barth.  Piatina  »Von  der  Wollust  des  Leibes  üoltts  Gaben  zu 
benutzen.«  Abgebildet  ist  es  als  Nr.  1  in  Weigel's  Holzschnitten  berOhmtor 
Meister  und  als  Tafel  164  in  Muther*s  »Deutscher  BQcherillustration«. 

1516. 

^IG.  Die  Missgeburt  eines  Kindes  mit  drei  Beinen,  zweimal  dargestellt, 
links  auf  einein  Kissen  sitzend,  rechts  liegend.  Rechts  unten  das  Monogramm 
H  B.   Ueberschrieben:  »Disz  kund  ist  geboren  worden  zu  Tettnang.«  ünter- 
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schrieben:  »Auf  den  Adileri  lag  Ats  monaU  Apprillen  von  der  Geburt  Jhesu 
ClirisÜ,  als  man  zall  funfflzchen  hundert  und  sechtzehen  Jare,  inn  der  halben 
stund  als  nach  inifnacht  die  glock  ains  '^eschlagcnn  hat  ist  in  des  wolgebornenn 
Herren  herrn  Ulrich  Graui*  zu  Muntforl  uund  t>lat  Tcllimag  voa  aiiier  Irawen 
mit  namen  Anna  Bingcrin,  Conradenn  Millers  daselbs  Eewirtin  ain  solch  kund 
wie  ob  stet  mit  dem  fiesBÜn  unnd  schwentzel  ui  adner  pnut  auch  groesem 
plafttrben  gewecbs  an  seinem  bauch  auasen  her  um  Ain  Retinn  un  Rolfarbe 
«träumen  darflber  wie  ain  gesehwer  gebor n  worden,  so  deawlbig  kund  wadtend, 
seine  Bain  von  ainandor,  und  so  es  schlalTend  auch  der  massen  pclegen  aber 
alwfpeii  (Ins  fies«lin  in  der  hand  haltend  und  ist  ain  döchtfrlin  iinnd  bis?  an 
den  iNeunden  tag  lebendig  gewesen,  skücIi  kund  hat  der  ob  bestimbt  Herr 
und  GraufT  seinen  maller  Majster  Mathe^s»en  milier  Maler  buxger  tu  Undaw 
mit  fleysa  haytsen  mzayichnen  od^  fconlerfeun  und  m  drudcen  ferortnen 
wie  obgesehen  wird.«  Pasa.  112.  Erachien  ala  Flugblatt 

317—322.  Secha  Blätter  zu  »Das  leben,  verdienen  und  Wunderwerk 
der  heiligen  Anjrcpiir<rs  bistumbs  bischofTen,  Sant  Ulrichs  und  Symprechl  auch 
der  säligen  martn  rin  Sant  Aphre«.  Augsburg,  Silvan  Ottmar  151«).  l  ii  t),  l>r.  45.) 

317.  1)  Titeleinfassung.  Auf  den  Seiten  zwei  Säulen,  oben  eine  Ara- 
beake  mit  zwei  ülogeln. 

818.  2)  Die  Heiligen  Ulrich,  Symprecht  und  Afra  in  ganier  Figur  ontcr 
einem  Portale  atehend,  darunter  drei  Wappen. 

819.  3)  St.  Ulrich,  ganze  Figur,  Innerhalb  der  Titeleleinfassuog. 

320.  4)  St.  Syniprcclit,  ^Mn/«-  Fipur,  iniierlialb  fier  Titeleinfassung. 

321.  5)  St.  Afra,  i^^mzv  Figur,  innerhalb  der  Tileleinfas?iinp. 

322.  6)  Die  Kirche  von  St.  Ulricii  und  Afra  mit  der  Aufschrift:  »Ain 
form  viaier  und  Torreiaaung  der  angefangen  Kirchen  Sant  Ulriche  und  Aphren 
zu  Aug^Hng.«  Päse.  108. 

828.  Titelbhitt  zu:  Johann  Eck,  in  summulaa  Petri  Hiapani  cxplanatio, 
Aug^burK,  Haoa  Miller  1516  (h.  130,  br.  125  mm).  Der  doppelte  Reichsadler. 
An  den  Füssen  ein  fliegetuler  Zettel ,  auf  dem  die  Wappenschilder  und  Slif- 
lungsjahre  dreier  üniversiläten  angehi  acht  sind :  in  der  Mitte  Friburguni  1462, 
rechts  Ingolstadium  1473,  iinksTibinga  1478.  Das  Monogramm  erscheint  dieäniai 
abwdchend  ala  £B,  doch  iat  k«n  Grund  vorhanden,  den  Holzachnitt  Burgk* 
mair  abzuaprechen.  Abbildung  in  Butach'a  Bflcfaerornamentik  der  HenaiB' 
aance  1,  25. 

1516-1517. 

824—389.  66  Blätter  zum  Tritimphzupe  Kaiser  Maximilians. 
Die  Entstelnmg'sgeschichte  des  Triunijibzupes  ist  namentüeh  durch  Franz 
Schestag  im  Jahrbuch  der  kunäthislorischen  Sammlungen  des  österreichischen 

Kaiaerhauaea  I,  S.  154^181  klargelegt  worden.  Der  Entwurf  dee  Kaisera  wurde 
in  den  lafaren  1512—18  vom  Gebdmaehreiber  Marz  TVeizaauerwdn  endgOtig 
featgeateBt   Als  die  Gedanken  dea  Kaiaera  niedergeachrieben  waren,  ediritt 

man  zur  künstlerischen  Ausführung.  In  erster  Linie  war  ein  grosses  präch- 
tiges Miniaturwerk  beabsichtigt,  das,  aus  109  Pergamentblättern  bestehend,  in 
den  Jahren  1513—1516  vollendet  wurde.   Als  die  Miniatur  fertig  war,  galt 
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es,  dieselbe  durch  den  Holzschnitt  zu  vervielfalUgen.  Um  die  Arbeit  möglichst 
zu  beschl«'uiiip:cn ,  wuide  das  Werk  in  Gruppen  gctheilt  un^  jede  einzelne 
Gruppe  einem  besondern  Künstler  übfrtrapen,  um  die  Zeichnung  auf  den  Holz- 
stock  zu  bringen.  Tafel  1—56  hatte  Hans  Burgkmair  zu  zeichueo,  Tafel  57 
bis  88  ein  minder  bedeutender  unbekannter  Meister,  Tafel  89 — 104  Aibrecht 
DOteTf  Tafel  105  wieder  em  unbekannter  Heister,  Tafel  106—110  DQrer, 
Tafel  III— lU  Burgkmair,  Tafel  116-.120  ein  Unbekannter,  Tafel  121  und 
122  DQrer.  Tafel  123-125  Burgkmajr,  TaM  126—128  ein  Unbekannter, 
Tafel  129-1^1  Burgkmair.  Tafel  132—137  ein  unbekannter  Meister.  Der 
Schnitt  von  Burgkmair*s  -'inun^en  wurde  in  der  Zeit  vom  12.  N^tvcinbcr 
1516  bis  zum  S.  Mai  ITilS  in  Augsburg  von  der  flortip;en  Forinsrhiu'idL'ischiile 
(Jan  de  Bonn,  Gurnelius  und  Wilhelm  Lielrink,  Alexius  Lindt,  Jacob  Hupp, 
Klaus  Seemann,  Hans  und  Wilhelm  Taberith)  unter  Leitung  de  Negker's  be- 
sorgt.  Die  Burgkmair  angehorigen  Blitter  sind: 

824.  1)  (Nr.  1  des  Werkes)  Der  VerkGndiger  des  Tdumpbs,  ein  nackter 
ins  Horn  stosscnder  Mann  auf  finern  Greifen. 

325.  2)  (Nr.  2  des  Werkes)  Titeltafel.  Zwei  Pferde,  von  Landsknechten 
geführt,  tragen  eine  grosse  Tafel,  auf  welcher  die  Titel  des  Kaisers  angegeben 
sind.    Geschnitten  von  Taberith  den  2.  November  1516. 

326.  3)  (Nr.  3  des  Werkes)  Gruppe  von  vier  Pfeifern. 

827.  4)  (Nr.  4  des  Werkes)  Gruppe  von  fflnf  Tronundschlägero. 

828  u.  829.  5  u.  6)  (Nr.  5  u.  6  des  Werkes)  Gruppe  von  sechs  Falknern. 

330  u.  881.  7  u.  8)  (Nr.  7  u.  8  des  Werkes)  Gruppe  von,  sechs  Gerne- 
jSgern.    Nr.  7  trägt  das  Mongramm  H  B. 

332  u.  333.  9  u.  10)  (Nr.  9  u.  10  des  Werkes)  Gruppe  von  sechs 
Uirschjägern. 

334  u.  835.  11  u.  12)  (Nr.  11  u.  12  des  Werkes)  Gruppe  von  sechs 
Schweinejägern. 

386  u.  887.  13  u.  14)  (Nr.  18  u.  14  des  Werkes)  Gruppe  von  sechs 
Bärenjägem.  Nr.  14  geschnitten  von  Wilhelm  Liefrink  den  12.  November  1616. 

338  u.  339.  15  u.  16)  (Nr.  15  u.  16  des  Werkes)  Die  Vertreter  der 
fünf  Hofamter,  Schenk,  Koch,  Barbier,  Schneider  und  Schuhmacher,  vom 
ünterniarschall  geführt.    Nr.  15  ^geschnitten  von  Hieronymus  Andreae. 

y40  XI.  341.  17  u.  ISj  (Xr.  17  u.  18  des  Werkes)  Fünf  Guilarren- 
spieler  in  einem  niedrigen,  von  zwei  Elennlhieren  gezogenen  Wageii.  Nr.  17 
t^  das  Monogramm  HB,  Nr.  18  gesebnitlen  von  Wilhehn  Liefrink  den 
5.  Märt  1517. 

842  u.  848.  19  u.  20)  (Nr.  19  u.  20  des  Werkes)  Ftinf  Flrifen  und 
PosaiHienblcIs^er  in  einem  niedrigen,  von  zwei  Büflcin  gezogenen  Wagen.  Beide 
Blätter  tra;.'on  d;i.s  Monnf^ramm  HB  und  sind  von  Jost  de  Negker  am  5.  M&rz 
und  am  Ii.  A[)ril  1017  geschnitten. 

344  u.  345.  21  u.  22)  (Nr.  21  u.  22  des  Werkes)  Zwei  Orgelspieler 
auf  einem  von  einem  Kameel  gezogenen  niedrigen  Wagen.  Geschnitten  von 
Jan  de  Bonn  am  28.  November  1516  und  am  letzten  April  1517. 

846  u.  347.  23  u.  24)  (Nr.  28  u.  24  des  Werkes)  Acht  Harfen ,  Geigen- 
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und  Guilarrenspieler  in  einem  von  einem  Dromedar  gezogenen  niedrigen  Wagen. 
Geschnilten  voti  rab(  rith  am  25.  November  1516  und  am  30.  August  1517. 
Nr.  2i  hut  lias  Monogranim  II  Ii. 

348  u,  848.  25  u.  26)  (Nr.  26  u.  26  des  W«rkes;  Gruppe  Yon  SOngent 
und  FldtonbÜsern  in  cinein  {[roeseoi  toq  zwei  Stwren  (jeso^eneii  Wsgcn. 
schnitten  von  Jost  de  Negker  am  21.  December  1$16  und  am  27.  Ifai  1517. 
Nr.  26  trägt  das  Monogramm  II  B. 

350  u.  351.  27  u.  28)  (Nr.  27  u.  28  dm  Werkes)  Oruppe  von  fflnf 
Schalksnarren,  von  Kunz  von  der  Rosen  gcliilirt,  in  tinein  von  zwui  Plurden 
gezogenen  Wagen.  Schnitt  von  Corneliuä  Liefrink.  Nr.  27  tragt  das  Mono* 
gnunm  HB. 

852  u.  858.  29  u.  80)  (Nr.«  29  u.  80  des  Werkes)  6ru|>pe  von  vier 

natürlichen  Narren  in  einem  von  zwei  Mauleseln  gesogenen  Wagen.  Nr.  29 
geschnitten  von  Taberith  am  5.  Juni  1517. 

354  u.  355.  31  u.  32)  (Nr.  31  u.  32  des  Werkes)  Mask.  nzufr.  Xr.  31 
geschnitten  von  Jan  de  Bonn  am  12.  Juoi  1517,  Nr.  32  von  Tabenth  am 
31.  December  1517. 

856-868.  38-40)  (Nr.  83-40  des  Werkes)  Fecbterei. 

88)  Fflnf  Mfinner  mit  Dreschflegeln.  Gescbnittra  von  Gomelhis  Ueftink 
am  13.  December  1516. 

34)  Fünf  Männer  mit  kursen  Stangen.  Geschnitten  am  8.  Januar  1517. 
Trägt  das  Mono^rramm  H  B. 

35)  Fönt  Manner  mit  Lanzen.  Geschnitten  von  Jan  de  Bodo  am  5.  Ja- 
nuar 1517.   Trägt  das  Monogramm  HB. 

86)  Fünf  Männer  mit  Hellebarden.  Geschnitten  von  Wilhelm  Liefrink 
im  Januar  1517. 

^7)  rünFMänni  r  mit  gezogenem  Dcgeu.  Geschnitten  v<m  Jost  de  Negker 
am  11.  Feliriiai  löl7.    'Ii.i<.t  das  Monogramm  HB. 

"»S)  Fünf  Männer  uiil  Sfhüd  und  Srhwert.  ncscüoilten  von  Cornelius 
Lietrink  im  Mai  1517.    Tragt  das  Monograanu  HD. 

89)  Fanf  M&oner  mit  Schild  und  ungarischer  Keule.  Geschnitten  von 
Jan  de  Bonn  am  8.  Mai  1517.  TrSgt  das  Monogramm  HB. 

40)  Fflnf  lifinner  mit  Schwertern  in  der  Scheide.  Geschnitten  1517. 
Trigt  das  Monogramm  H  B. 

3(34    3f;n.    n  -  n)  f Nr.  11-43  des  Werkes)  Turnier. 

41)  Kin  Ritter  in  vollständiger  Rüstung  auf  gepanzertem  Pferde.  Ge- 
schnitten im  Juni  1517.    Trägt  das  Monogramm  HB. 

42)  Fünf  Tumierw  zu  Fuss.  Gesi^nitten  von  Jost  de  N^ker  am 
7.  Juli  1517. 

48)  FQnf  Tumierer  zu  Boss.  Geschnitten  von  Wilhdm  Liefrink  am 

28.  August  1517. 

367—371.    44-48)  (Nr.  44-48  des  Werke?)  Orstech. 

44)  Ein  Gtötechmeistcr  auf  eincin  von  einer  schweren  Decke  vollständig 
verhüllten  Pferde.    Geschnitten  von  Taberith  am  21,  September  1517. 

45)  Welsch  Gestech. 
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46)  Deutsch  Gestecb.  Gesehnitten  von  Cornelius  Ltefrink  am  29.  Aug.  1517. 

47)  Hohenzeuggestech.  Geschnillen  von  Jost  de  Negker  am  16.  Sept.  1517. 

48)  Gestech  in  Peinhamisch.  GeschDitteti  1517.  TrSgt  das  Monogr.  H  B. 
372—379.   49-56)  (Nr.  49—56  des  Werkes)  Rennen. 

49)  Welseh  Hennen.    Gesetmillen  von  Taberitli  im  Oclober  3517. 

50)  Puiidtreuiien.    Gesclinitten  von  Jost  de  Negker  am  8.  April  1518. 

51)  Geschifft  Rennen.  Geschnitten  1518.  TrSgt  das  Moncgnunm  HB. 

52)  Helmrennen.  Geschnitten  ?on  Taberith  am  7.  Januar  1518. 

53)  Scheibenrennen.   Geschnitten  Ton  Taberith. 

54)  Schildrennen.    Gesclmitten  von  Jan  de  Bonn  15 IS. 

55)  PfannenreDDen.  Geschnitten  von  Wilhelm  LiefrinL  Trägt  das 
Monograiuiu  HB. 

56)  Feldrennen.  Gesclinitten  von  Wilhelm  Liefrink  am  8.  Mai  1518. 
Trigt  das  Monogramm  H  B. 

880—388.  57^60)  (Nr.  111—114  des  Werltes)  Gefiuigene  und  Sieger. 

57)  u.  58)  Zwei  Gruppen  von  Gefangenen,  von  einer  Kette  umgeben 
und  von  Landsknec  ht« n  geführt.  Beide  Rlaller  tragen  das  Monogramm  HB 
und  sind  gesehnitten  von  Wilhelm  Liefrink  uiui  WoITl'  uh'  Rc?c1i. 

59)  u.  60;  Zwei  Gruppen  von  je  10  Männern ,  von  denen  jeder  eine 
Nike  mit  einem  Palmcnzweig  trägt.  Beide  Blätter  tragen  das  Monogramm  H  B ; 
Nr.  113  ist  gescfanitlen  Ton  Jacob  Ropp. 

384^86.  61—63)  (Nr.  123-125  des  Werkes)  Vertreter  der  Ritter- 
schaft, neben  ihren  Pferden  stehend  und  von  einem  Rittmeister  gefülirt.  Alle 
drei  Blätter  tragen  das  Monogramm  H  B.  Nr.  124  ist  geschnitten  von  Tal>eritb 
am  12.  Juni  1518,  Nr.  125  von  Alexius  Lindf  rim  17.  Mai  1518. 

387—389.  64—66)  (Nr.  129—131  des  Werkes)  Kalkutlische  Leute,  die 
Männer  an  den  Hüften  mit  bunten  Federn  bedeckt,  die  Weiber  nackt  und  mit 
PerlschnOren  geschmOckt,  werden  von  einem  auf  emem  Elephanten  reitendes 
Manne  gefilhrt.  AHe  drei  Blätter  tragen  des  Monogramm  HB,  Nr.  129  ist 
geschnitten  von  Hans  Taberith,  Nr.  130  von  Hans  Frank,  Nr.  131  von  Jan 
Taberith. 

1517—1518. 

390 — 446.  Etwa  57  Blätter  zu  der  HolzsclinUlfolge  der  österreichischen 
Heiligen.  Kaiser  Maximilian  beauftragte  im  Jahre  1516  den  gelehrten  Se- 
bastian Brant  in  Strassburg,  den  Verfasser  des  NarrenschiSes,  die  Legenden 
der  ebzelnen  mit  dem  Hause  Hahsburg  verwandten  Heiligen  susammensur 

stellen.  Nach  BranCs  Angaben  hatten  verscliiedrue  Künstler  die  124  Tafdn 
de?  Werkes  zu  zeichnen,  der  Schnitt  wurde  in  den  .lahren  1517  und  151S  von 
der  Augsburger  Foriii>chneiHerpcbiile  fiusj^efülir  t,  L  ini  zwar  haben  sich  daran 
acht  j\leister,  Hans  Frank,  Hans  Liefrink,  Alexius  Lindl,  Jost  de  Negker,  Wolf- 
gang  Besch,  Hans  Taberith,  Wilhelm  Taberith  und  Nicolaus  Seemann,  betheiligt, 
deren  Namen  nebst  den  Jahrsahlen  1517  und  1518  mit  Tinte  auf  die  Rflckseite 
der  HobstOeke  geschrieben  sind.  Wie  viel  KQnstler  die  Zeichnungen  lieferten, 
ist  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen.  Blatt  43  Irä^'t  das  Monogramm  Springin- 
klee's,  ihm  gehören  auch  die  Nummern  16,  22,  46,  57  u.  7d  an.  Unbcaweifet- 


Digitized  by  Google 


4S2 


RicUrd  Mutber: 


bar  ist  ferner  der  Antheil  Scliäufelein'?,  dem  sicher  die  Nummern  21,  47,  63, 
64,  88  und  l'iS  gehören.  Von  Burgkmair,  dessen  Monofrraniiu  nirgends  an- 
gebracht ist,  dürften  etwa  folgende  57  Blätter  der  Folge  iicrruiiren: 

890.  1)  (Nr.  1  des  Werkes)  Die  hl  Adelheit,  Kuserin  von  Deutschland, 
an  einer  Strasse  vor  dem  Gracifixtts. 

391.  2)  (Nr.  2  des  Werkes)  Der  hl.  Adelard,  Abt  von  Gorbie  in  der 
Picardie,  theilt  vor  einer  Kirche  an  Krüppel  Brod  und  Geld  aus. 

31>2.  3)  (Nr.  3  des  W«Tkes)  Der  hl.  Emeshertii«?,  Bischof  von  Gambiay, 
steht  im  Bischofsornat  in  einer  von  Siiiilen  getrageneu  W-randa. 

393.  4)  (Nr.  4  des  Werkes)  Die  hl.  Odilie,  Aebtissin  von  Orp  in  Bra* 
bant,  steht  in  einer  Strasse  Tor  dmr  Bahre. 

894.  S)  (Nr.  5  des  Werkes)  Die  hl.  Agnes,  Aebtissin  von  8t  Clara  in 
Prag,  steht  mit  Lamm  und  RoBenknna  im  ummauerten  Hofe  ihrss  Klosters. 

395.  6)  (Nr.  6  des  Werkes)  Der  hl.  Albert,  Bischof  von  Lidge,  sitzt  in 
(«ardinalstracht  mit  Palme  und  S(  liwert  auf  einem  Sossol. 

30G.  "7)  (Nr.  7  des  Werkes)  Die  hl,  Witlwe  Amelbergis  steht  mit  einem 
Crucitix  vor  ihrer  Kirche. 

397.  8)  (Nr.  8  des  Werkes)  Die  hl.  Jungfrau  Amelberg  sieht,  iudem  sie 
vom  Buche  aufblickt,  das  durchstochene  Hen  und  die  durchstochenen  Binde 
und  FQsse  des  HeilaDdes. 

398.  9)  (Nr.  9  des  Werites)  Dieselbe  steht  betend  mit  dem  Roaenknu» 
vor  dem  Crucifixus, 

399.  10)  (Nr.  10  des  Werkes)  Der  hl.  Ansbert,  Bischof  von  Rouen,  in 
einem  Buche  lesend. 

400.  11)  (Nr.  11  des  Werkes)  Der  hi.  Arnolphus,  Bischof  von  Meti, 
mit  Fisch,  Bischofsstab  und  Buch. 

401.  12)  (Nr.  12  des  Werkes)  Die  hl.  Ediltrude,  Königin  von  Noid- 
hnmberland,  steht  in  einer  Kirche  vor  einem  geSfTneten  Sarge. 

402.  13)  (Nr.  13  des  Werkes)  Die  hl.  BathUde,  Königin  von  Frankreich, 
sieht  in  einer  Kirche  die  Madonna  mit  dem  Kinde. 

■m.  I  I)  (Nr.  ir>  dos  Werkes)  Die  hl.  Begga,  Schwester  der  hl.  Gertrud, 
gründet  ihre  Ahiel  Andentie  zwischen  Namur  und  Huy. 

404.  15)  (Nr.  17  des  Werkes)  Die  hl.  Brigida  siebt  mit  dem  Crucilix 
wibta  dnem  Ritter  in  einer 

405.  16)  (Nr.  19  des  Werkes)  Der  hl.  Chlodoaldus,  GrQnder  von  St.  Gloud 
in  Paris,  1^  swei  Gläubigen  ans  einem  Buche  vor. 

406.  17)  (Nr.  20  des  Werkes)  Chlodwig  I.,  König  von  Frankieich,  er- 
hält in  riner  Landschaft  von  einem  Engel  das  fransösische  Banner  mit  den 
drei  Lilien. 

407.  18)  (Nr.  23  des  Werkes)  Die  hl.  Kunigunde,  (iemahlio  des  Kaisera 
Heinrich,  beweist  durch  das  Gottesurtheil  ihre  Unschuld. 

408.  19)  (Nr.  24  des  Werkes)  Der  hl.  Dagobert  IL  von  Austrasien  steht 

in  seinem  Schlosse,  durch  das  man  Ausblick  in  eine  weile  Landschaft  hat  , 

409.  20)  (Nr.  2r>  des  Werkes)  Das  hl.  Kind  Deutelinus  lisgt  im  Bette, 
über  ihm  schwebt  die  Taube  des  heiligen  Geistes. 
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410.  21)  (Nr.  26  des  Werkss)  Di«  hl.  Dode  von  Mets  batet  in  mer  Kirche. 

411.  22)  (Nr.  31  des  Werkes)  St.  Eduard  der  Bekenner  tröstet  einen  Krüppel. 

412.  23)  (Nr.  33  des  Werkes)  St.  Emmerich  von  Ungarn  erblickt  in  den 
Wolken  die  Madonna  mit  dem  Kinde. 

413.  24)  (Nr.  34  de*?  Werkes)  Die  hl.  Erentrude,  Aeblissin  von  Nürn- 
berg, sieht  in  einer  Kirciie  ein  ilaujinendes  Herz  mit  dem  Cniciflxus. 

414.  25)  (Nr.  3S  des  Werkes)  Die  hl.  Ermelinde  schreitet  Aber  Gefallene 
hinweg. 

415.  26)  (Nr.  S8  des  Werkes)  Der  hl.  Ferreol,  Btschof  von  Uzes,  vor 
«ner  Kirche. 

416.  27)  (Nr.  40  des  Werkes)  Der  Abt  St.  Fridolin  lAsst  einen  Todten 
auferstehen. 

417.  28)  (Nr.  il  di  s  Werkes)  SL  Gebhard,  Bischof  von  Gonstanz,  sieht 
in  den  Wolken  die  Maria  mit  deia  Kinde. 

418.  29)  (Nr.  45  des  Werkes)  Die  hl  Gertrud,  Aebtissin  von  Nivelle  in 
Brabant,  wird  in  ihrem  Kloskerhof  von  swei  Engeln  gekrfint 

419.  80)  (Nr.  48  des  Werkes)  Der  hl.  Grimoald  steht  mit  einem  Palm- 
tweig  in  einer  Kirche. 

420.  31)  (Nr.  49  des  Werkes)  Der  Gudula  von  Unibnnt  wird  von 
einem  Teufel  das  liicht  ausgel)laseu.  das  sie  auf  den  Altar  weihen  will. 

421.  32)  (Nr.  51  des  Werkes)  Der  hl.  Wihbaldus,  Bischof  von  Eich- 
städt, läsäl  im  Walde  Baume  fällen. 

422.  33)  (Nr.  52  des  Werkes)  Die  hl.  Hedwig  von  Polen  theilt  in  der 
Kirche  Brod  an  Krflppel  aus. 

423.  34)  (Nr.  55  des  Werkes)  Die  hl.  Hildegard,  Gemahlin  Karls  d.Gr., 
Iheilt  das  Abendmahl  aus. 

424.  35)  (Xp.  5G  des  Werkes)  Der  hl.  Hubert,  Risehof  von  Mastricht. 

425.  36)  (Nr.  62  des  Werkes)  Die  hl.  Irmine,  Tochter  Dagoberts  II., 
stirbt  und  ihre  Seele  wird  von  Engeln  in  den  Himmel  getragen. 

420.  37)  (Nr.  65  des  Werkes)  Der  hl.  Landericus,  Bischof  von  Paris, 
steht  mit  Bischofsstab  und  Buch  vor  seinem  Kloster. 

427.  88)  (Nr.  66  des  Werkes)  Papst  Leo  IX.  heilt  einen  Kranken. 

428.  30)  (Nt .  67  des  Werkes)  Der  hl.  Lienhard  befreit  Gefesselte. 

429.  40J  (Nr.  72  des  Werke«)  Die  hl.  Maelitell.erlliis,  Aelitif^sin  von  Mau- 
beuge, wird,  während  sie  In  eintMu  Buche  liest,  von  einem  Teufel  [.'epla^t. 

430.  41)  (Nr.  75  des  Werkes)  Der  hl.  Modericus  sitzt  im  Bischofsornat 
io  seiner  Kirche. 

481.  42)  (Nr.  76  des  Werkes)  Die  hl.  Oda  theilt  an  Krüppel  Brod  und 
(xewftnder  aus. 

488.  48)  (Nr.  77  des  Werkes)  Die  hl.  Odilie,  Aebtiasin  von  Hohenburg, 
sitst  mit  der  Bibel  in  einer  Kirche. 

483.  44)  (Nr.  80  des  Werkes)  Bischof  Otto  von  Freisiagen  in  einem 
Buche  lesend. 

434.  45)  (Nr.  82  des  Werkes)  Die  hl.  Pharaildis  vor  einer  Kirche  im 
Klosterhof. 
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435.  46)  (Nr.  83  des  Werket)  Plectrudis,  Gemahlb  Kpin^s  Ton  BmM, 

in  einer  Landschaft. 

436.  47)  rxr.  86  des  Werkes)  Die  hl.  Reiaelde  sieht  in  der  Kirche  die 
Madoniui  mit  Jl-ih  tüülen  Gliristus. 

437.  4Ö)  ^Nr.  87  des  Werkes)  St.  Reniy,  Bischof  von  Rheims,  aui  der 
Kftthednt  ntsesd. 

488.  49)  (Nr.  92  des  Werkes)  Rudolf  von  Rheinfelden.  Gegenkaiser  Hein- 
liehs  IV.,  mit  Scepter  und  Fahne  in  einer  Landschaft. 

439.  50)  (Nr.  96  des  Werkes)  St  Robert,  Bischof  von  Worms»  in  Bischobr 
omst  in  einer  Landschaft. 

440.  51)  (Nr.  98  des  Werkes)  Die  hl.  Sigilgarda  badet  einen  Aussätzigen. 

441.  52)  (Nr.  106  »  »  )  Der  hl.  Thomas  von  Canlerburj  wäscht 
dnem  Auasfttzigen  die  Fflsse. 

442.  58)  (Nr.  109  des  Werkes)  Der  hL  Ulrich,  Bischof  von  Augsburg,  steht 
mit  Bischofsstab  und  Fiscii  vor  dem  Boten  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern. 

443.  54)  (Nr.  III  des  Werkes)  Der  hl.  Wmceslaus,  Hersog  von  Böhmen, 
lässt  Kinder  taufen. 

444.  55)  (Nr.  113  des  Werkes)  Die  hl.  Venmii  a  heilt  einen  Aiis^sätrigen. 

445.  56)  (Nr.  114  »  »  )  Die  hl.  Ursula  steht  mit  zwei  Pfeilen  iu 
dner  Landschaft  vor  ihrer  Kfinigsburg. 

446.  57)  (Nr.  118  des  Werkes)  Der  bL  Wollgang,  Bischof  von  Regens- 
burg, steht  mit  Bischofsstab  und  Beil  in  eim-r  Landschaft. 

Zu  den  Werken,  welche  im  Auftrage  des  Kaisers  Jllaiimiiian  entstanden, 
kommen  ferner  noch: 

Zeicli  u  11  Ilgen. 

447—470.  24  Blätter  iui  Turnierbuch  des  Fürsten  von  HohenzoUeru- 
Sigmaringen.  Nur  die  letxte  Abtheilung  des  Werkes,  welche  das  Turnier  ds^ 
stdU,  das  bei  der  Vermfthlung  des  Grafen  Hratfort  mit  Katharina  Fuf^peria 

1553  in  Augsburg  stattfand,  wurde  von  Hans  Burgkmair  dem  Jüngern  selb* 
ständig  ausgeführt.  Den  Blättern  zum  ersten  und  zweiten  Theile  liegen  Zeich- 
nnng(>n  dp?  alten  Burgkmair  zu  Grunde,  welche  die  verschiedenen  BewafTnungs- 
arten  beim  Turnier,  sowie  mehrere  Turniere,  welche  unter  Kaiser  Maximilian 
gehalten  wurden,  vorführen: 

447.  1)  Oer  oberste  Turniermeistear  Kuser  Maximilians. 

448.  2)  Beim  Turnier  zu  Fuss  trägt  man  Sjnesse  und  Schwerter. 

449.  3)  Heim  Feldturnier  trägt  man  Stangen  und  Scliwerter. 

450.  4)  Wi.lfgang  von  Bolheim.  Kaiser).  Gestechmeister. 

451.  5)  Bewaffnung  zum  scharten  Uenncn. 

452.  6)        »  »     bunten  flejinen. 

453.  7)        »  »  Pfannen-Rennen. 

454.  8)       »  9    Rennen  mit  blossm  Haupt 

455.  9)       »         »    <3eschifll  Scheit>en-Rennen. 
IT) 6.  10)       9         9    Geschifft  Tartsdien>Renn«}. 

457.  II)        .  »  Feld-Rennen. 

458.  12)       »  >  Welscb'Rennea. 
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469.  13)  BewaifeuDg  smn  Wdscheii-G«steeh  im  lahn  1511. 

460.  14)        >  »    Gotech  im  Harnisch. 

461.  15)        »  »    gewöhnlichen  deutschen  Stechen. 

462.  16)        »  »     Stechen  auf  vprschlossenem  Saltel. 

463.  17)  Turnier  zu  Augsburg  im  Jahre  1436. 

464.  18)      »       >  Heidelberg  im  Jahre  1482. 

466.  19)  Tuniier  König  M«rimilian»  and  Friedrid»  von  SacbaeD  m 
Innsbruck  1497.  ' 

466.  20)  Ttunier  Kfinig  IHaximiUftas  und  Sigmunds  von  Wölschbeig 
Xü  Innsbruck  1407. 

467.  21)  Turnier  König  Maximilians  mit  Horsog  Johann  ?on  Sachsen 
zu  Innsbruck  1498. 

468.  22)  Turnier  König  Maximilians  mit  Graf  Hans  von  Montfort  zu 
inijsbruck  1498. 

469.  23)  Turniw  Kfinig  Maximilians  mit  Pfalzgraf  Friedridi  zu  Augs- 
burg 1511. 

470.  24)  Turnier  zwischen  dem  »Herrn  von  der  WeitmQhlec  und  Graf 

Hugo  von  Montfort  zu  Augsburg  1511. 

Die  Handschrift,  welclie  49  BlSttor  in  Folio  unifassf,  exislirt  in  zwei 
Exem(»l;iren ,  von  den<^n  das  eine  im  l'ürstl.  llohenzollern'scl.en  Museum  in 
Sigmaringen,  das  andere  im  Kupferstichcabinet  zu  München  bewahrt  wird.  Sie 
ist  von  J.  V.  Hefoer-AUeneck  in  farbigen  Nachbildungen  (Frankfurt,  Sehmerber, 
1853)  herausgegeben. 

Ihrem  Stil  nach  gehören  in  dieselbe  Zeit: 

471—477.  Sieben  runde  Federzeichnungen  im  Kfinigl.  Kupferstichcabinet 
in  Mänchen. 

471.  1)  Episode  aus  Maximilians  I.  Krieg  gegen  Venedig» 

472.  2)  Episode  aus  Maximilians  I.  Schweizerkämpfen. 

473.  3)  üeborgiibe  einer  flandrischen  Stadt  an  Maximilian  I, 

474.  4)  Die  Bärenja^'d. 

47&.  5)  Die  Wildscliweinjagd. 

476.  6)  Die  Hirsebjagd. 

477.  7)  Die  Reiherjagd. 

Alle  Bid>en  Medaillons  sind  publicirt  in  Hirth's  Kulturgeschichtl.  BSdo- 
buch  L  Nr.  80—86. 

1518.  Gemftlde. 

478.  Jobannes  der  Evangdist  sitzt  unter  drei  Palmen  in  reicher  Vegetation 
auf  Patmos  im  B^riflTe,  das  Buch  der  Offenbarungen  zu  schreiben,  und  blickt 
empor  zu  der  ihm  in  den  Wolken  erscheinradea  Hinunelskrmi^^'in.  Bezeichnet 
auf  einer  Schriflrolle  unfer  seinen  Papieren:  Joliann  Hiirgkmair  Pingebat 
DMXVill.  —  Holz,  h.  1,50,  br.  1,25  m.    Münclieii,  Piiiakolliek  xNr.  222. 

479.  Der  Iii,  Joliannes  der  Täufer.  Ganze  Figur  nach  rechts  in  einer 
Halle  vor  einem  Pfeiler  stehend.  Bez.  links  oben:  1518.  —  Hobe,  h.  1,45, 
br.  0,45  m.  Milnehener  Galerie  Nr.  226. 
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480.  Der  hl.  Johannes  Evangelista  in  ganzer  Figur  nach  links.  Seiten' 
stück  zu  Nr.  226.  —  Holz,  h.  1,45,  br.  0,45.    Munchener  Galerie  Nr.  227. 

481.  Uodaürt,  aber  um  dieselbe  Zeit  eDlstaodeo:  Der  hl.  Liborius  und 
der  M«  Eustachius  in  gam»  Figur  stdiend  nadi  rechts.  Zu  dtti  FOnen  des 
ersteren  ein  Pestkranker.  Unter  gothischem  Maasswerk  auf  Goldgrund.  — 
ROckseite:  In  einer  Nische  von  rothem  Marmor  St.  Rochus,  stehend  nadi 
rechts  gewendet,  dem  ein  Engel  die  Fusswunde  pflegt.  —  Holz  und  Gold* 
grund,  h.  1,15,  br.  0,56  m.   Manchen  Nr.  221. 

Holzsehnilte. 

482.  Die  Juti^jrfrau  mit  dem  Christkind  in  den  krxam.  Oben  links  das 
Monogramm  und  das  Jahr  1518.    B.  Nr.  S. 

483.  Titelblatt  zu:  Marsilius  Kicinus,  Traclatus  sinpiilaris  de  <|_ii!l<'iiijae 
morbo.  Augsburg,  Grunm  und  Wirsung,  1518.  Ein  Kranker  sitzt  auf  einem 
Sessel,  links  von  ihm  deht  man  zwei  Frauen,  ihm  zur  Seite  den  Arzt,  ein 
Mann  in  langem  Talar  kommt  m  Beileid  ausdrückender  Stellung  auf  ihn  zu. 

484.  Titelblatt  zu:  Von  wann  und  umb  welcher  Ursachen  willen  das 
loblich  ritterspiel  des  Turniers  erdacht  und  zum  ersten  geübt  worden  ist.  Grimm 
und  Wirsiinp,  1518,  (h.  122,  lir.  112  mm.)  Zwei  vom  Kopf  bis  zur  ZpHp  ge- 
\va|ipii<.te,  auf  geharnischten  rferden  sitzende  Hiller  driiip:en  niil  «lern  Scliw.  rte 
auf  einander  ein,  im  Hintergrunde  steht  der  ünparteiisclie,  rechts  und  links 
die  Seenndanten.  Oben  und  unten  ist  ein  Wappen  angebracht 

1519.  Gemälde. 

485.  Altarwerk  aus  dem  Katharineiiklosler.  Das  Mittelbild  zeigt  vor  einem 
landschaftlichen  Hintergrunde,  der  von  schimmernden  Schneebergen  abgeschlos- 
sen wird»  Gbristtts  am  Kreuz,  am  Fusse  des  Kreuzes  Maria  Magdalena,  zu 
den  Seiten  die  Madonna  und  Johannes.  Auf  den  Vorderseiten  der  beiden  Flügel' 
bilder  sieht  man  den  guten  und  den  bösen  Schieber  am  Kreuz,  sowie  die 
hl.  Martha  und  den  hl.  Lazaru?,  die  ?.n  Chrislus  emporblicken,  auf  den  Rück- 
seiten Kaiser  Heinrich  und  den  hi.  Georg  in  einer  Renaissancehalle.  Am  Fusse 
des  Kreuzes  die  Inschrift:  Joannes  Burgkmair  Pictor  Augustanus  Pingcbat 
MDXVIUI.  Ebenso  befindet  sich  die  Jahrzahi  1519  oben  am  Rande  des  ab- 
schliessenden Bogens. der  Aussenflfigel.  Augsburger  Galerie  Nr.  44,  45,  46, 
52  u.  63. 

Holzschnitte. 

4>"'6.  Ratbseha  im  Bade,  R.  5.  Das  Monoprannn  H.  B.  reclits  initen,  Jas 
Jahr  1519  rechts  oben,  in  gleicher  Grösse  und  wohl  in  demselben  Jahre 
enlslarjden : 

487.  Satomon,  ein  Götzenbild  anbetend.  B.  4.  Rechts  in  der  Mitte  das 
Monogramm  H.  B. 

488.  Delila  dem  Simson  die  Haare  abschneidend.  B.  6.    Der  Vorgang 

spielt  sich  in  einem  von  einer  festen  Mauer  umgebenen  Harten  ab.  Samson, 
eine  pcwaltige  Hünengestalt,  sitzt  anf  dem  Rnden,  das  Haupt  auf  den  Schooss 
der  Delila  auflegend.  Rechts  ein  Mann,  links  eine  Flasche,  Teller  und  Glas. 
Rechts  unten  die  Buchstaben  H.  B. 
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489—494.  Die  drei  guten  Mäuner  und  Frauen  der  Christen,  Juden  und 
Heiden.  Folge  von  sechs  Blättern.  Bartsch  Nr.  64 — 69.  Unter  jeder  Figur  isl 
Wappen  angebracht,  die  MSnner  sind  sämrntlich  in  Hilterrüstuii<r. 

489.  i)  Die  drei  guten  Christen:  Carl  d.  Gr.,  Gottfried  v.  Burgund,  König 
Artus*  Honogramm  unten  rechts. 

490.  2)  Die  drei  guten  CSiristinoen :  S.  Helena,  S.  Brigtta,  S.  Elisabeth. 
Monogramm  links  unten. 

491.  3)  Die  drei  guten  Juden:  Josua,  David,  Judas  Macab&us.  Mono^ 
gramm  rechts  unten. 

492.  4)  Die  drei  guten  Jüdinnen:  Esther,  Judith,  Rabel.  Monogramm 
uiilua  imkä. 

4^.  6)  Die  drei  guten  Hwden:  Heetor,  Alezander  d.  Gr.,  Jul.  Gfisar. 
Monogramm  unten  rechts, 

494.  6)  Die  drei  guten  Heidinnen*.  Lucretia,  Yetüzia,  Vir^nia.  In  der 
Mitte  unten  H.  B.  1519. 

495)  Gedenkblatt  auf  Kaiser  Maximilian.  Der  Kaiser  die  Messe  hörend. 
Das  Innere  einer  geränmigen  Kireiie.  Im  Hintergründe  der  Altar,  vor  dem 
die  Messe  gelesen  wird,  links  Maximiliau,  welcher  die  Messe  hört.  Weiter  vom 
links  swei  Organislen  an  der  Orgel,  rechts  die  Singer.  Gans  vom  ein  xu> 
schauender  Mann  und  zwei  Hunde.  Geschnitten  von  Anthony,  Fonnsehneider 
SU  Frankfurt,   Passavant  Nr.  99,  Abbildung  in  Hirth*8  K.  B.  I.  46. 

40G-498.  Gedenkblatt  auf  Kaiser  Maximilian;  g^nau  beschrieben  von 
Passavant  100.    Drei  Blätter: 

496.  1>  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes. 

497.  2)  Maximilian,  von  Krankheit  gebeugt,  sitzt  in  der  Nähe  seines 
Bettes  auf  dem  Throne  und  lässt  sich  aus  seiner  Genealogie  vorlesen,  wShrend 
iDnf  Höflinge  ringsum  stehen. 

498.  3)  Der  Kaiser  1^  in  goldverziertem  Todtengemnd  im  Sarge, 
Während  ringsum  Mönche  Chorpes-^nge  anstimmen. 

499.  Titelblatt  zu :  über  theorcticae  nec  nun  practicae  Alsaharavii  in 
prisco  Arabum  conventu  Cacile  principis  qui  vulgo  Acararius  dicitur.  Augsburg, 
Grimm  und  Wh»ng,  1S19.  (h.  120,  br.  145  mm).  Sechs  Aerzte  sitzen  an 
ebem  Tische  und  disputuen,  rechts  unten  auf  der  Seitenlehne  dnes  Sessels 
steht  das  Monogramm. 

1520. 

500.  Die  Ulrichssehlacht.  Passav.  109.  Wirres  Gedränge  von  Fahnen, 
niedergestürzten  Pferden  und  kämpfenden  Hiltern.  Der  Kaiser  wird  von  einem 
Bischof  in  den  Kampf  begleitet,  dem  ein  Engel  ein  Kreuz  bringt.  Links  unten 
die  Jahrzahl  1520. 

501—623.  28  Blätter  zn:  »Am  hipsche  Tragedia  von  swaien  liebhabenden 
menschen.«  Augsburg,  Grimm  and  IK^rrang,  1520. 

501.  1)  Titelbild  (h.  145,  br.  93  mm).  Die  beiden  Liebenden  Callxtus 
und  Melibea  sitzen  im  Gespräch  im  Garten.  Oben  in  der  Thür  stellt  wachend 
Melibea's  Magd,  unten  rechts  sitzen  die  beiden  Diener  des  Caüxtus.  Die  Text- 
holzschnitte h.  70,  br.  100  mm. 
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502.  2)  Calixtus  lernt j  ab  ihm  Min  Patke  entfloi^,  im  Gaitea  de« 

Pld>eri(is  die  Molibea  kennen. 

503.  3)  Cr  vertraut  zu  Hause  seinem  Diener  Sempronius  seine  Liebe  zu 
Melibea  an. 

504.  4)  Elr  macht  einer  alten  Kupplerin,  um  durch  diese  die  Helibea 
lu  gewinnett,  ein  Geldgnchenlc,  während  der  Diener  Sempronius,  an  die  Hauer- 
brflatun;  gelehnt,  nddiech  susieht. 

605.  5)  Er  Ifiast  sich  das  Pferd  sattdn,  um  an  den  Fenstern  der  Ge- 
liebten TorOber  zu  reiten. 

506.  6)  Die  Kupplerin  sucht  McIibea  zu  einer  Zusammenliunft  mit  Ca- 
lixt  zu  bewegen. 

507.  7)  Sie  erzlhlt  dem  Calixtus,  dass  auch  Melibea  in  Liebe  zu  ihm 
entbrannt  sei. 

508.  8)  Melibea  lässt  die  Knpplenn  durdi  ihre  Magd  zu  sieh  rufen. 

509.  9)  Sie  spricht  in  ihmni  Zlinnier  mit  der  Kupplerin. 

510.  10)  Sie  fallt,  da  sie  iliru  Liebe  bezwingen  möchte  und  doch  zu 
schwach  dazu  ist,  ohnm.'irhtig  zu  Boden. 

511.  11)  Die  Kupplerin  erzählt  dem  Calixtus  ihren  glücklichen  Erfolg 
und  ethHAi  von  diesem  dne  goMene  Kette. 

512.  12)  Calixtus  verabredet  um  Mitternacht  em  Stelldichem  mit  Melibea. 

513.  13)  Die  Diener  des  Calixtus  erschlagen  die  Kupplerin,  ?on  der  sie 
vergeblich  die  ihr  von  Calixtus  geschenkte  Kette  gefordert  hatten. 

r>14.  14)  Die  beiden  Diener  des  Calixtus  werden  wegen  ihrer  Mordthat 
enthauptet. 

ülö.  15}  Die  beiden  Lieljenden  kommen  zum  erstenmale  Nachts  im 
Garten  zusammen. 

516.  16)  Die  Mägde  der  Kupplerin,  die  in  die  Diener  des  Caltzlos  ver- 
liebt waren,  bereden  einen  Centurio,  den  Calixl  zu  tödten. 

517.  17)  Melibea  soll  von  ihren  Eltern  verheiralhet  werden. 

518.  IS)  Oer  neue  Diener  ties  Calixtus  verräth  der  Magd  der  Kupplerin, 
wann  sein  Herr  nnt  .Meliiiea  ziisammriitreUeij  werde. 

519.  19)  Die  Mägde  der  Kupplerin  benachrichtigen  den  Centurio,  dass 
er  in  der  folgenden  Nacht  den  Anschlag  auf  Calixtus  ausf&bren  könne* 

520.  20)  Calixtus  will  Hieben,  ftllt  aber  zur  Mauer  herab  und  stirbt. 

521.  21)  Melibea  stQrzt  sich  von  einem  Thurnie  herab. 

522.  22)  Der  Vater  meldet  der  Mutter  den  Tod  der  Tochter. 

528.  28)  Da^  r.erschellt  auf  der  Strasse  liegende  Mödchen  wird  von 
der  Mutter  aufgehoben. 

Um  1620 

entstanden  im  Auftrage  der  Grimm  und  Wirsung'schen  Of&cb  noch  fi>lgende 

Bl&tter: 

524—546)  Burgkmair's  Kinderalpliabet,  23  Eilätter,  genau  beschrieben 
von  Passavant  Nr.  130.  Spüler  beh^onders  in  Steiiier'.schen  Drucken,  Boner's 
Xenophou,  Jovian*s  Chronik,  Schwarzenberg's  Cicero  und  Avila's  Regiment 
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▼erwendet.  Einzelne  Abbiidunj,'en  in  Weigel's  Holzschnitten  berühmter  Meister, 
Heft  16,  und  in  Butsch's  Büciierornameiitik  der  Renaissance. 

0-47— SÜ-i.  258  Blätter  zu  einer  von  ürijum  und  Wirsung  1520  vor- 
bereiteten, aber  erst  von  Heinrich  Steiner  in  Augsburg  1531  vollendeten  Aus* 
gäbe  von  Petrarka*8  »Aranei  bnder  Gluck,  des  guten  und  widerwertigm«. 

^G)  Hasenjagd  und  Falkenbeiiei 


1)  Titel:  GlOcksrad. 
Einleitung. 

2)  Arznei  för  Glück  und  Unglück. 

3)  Petrarka,  das  Buch  verfassend. 

4)  Die  Ungerechtigkeit  des  Glücks, 
bn  ersten  Buch  wird  naehgewwsen,    41)  Perlen  and  edles  Gestein, 

dass  Alles,  was  man  im  gewflhnliehen    42)  Prficht^  Trinkgescbirr, 


37)  Grosses  Hausgesinde, 

38)  Ein  herrlicher  Palast, 

39)  Ein  festes  Schloss, 

40)  Schüues  Hausgeräthe, 


Leben  für  ein  Glück  hält,  in  Wirklieh- 


kei 

5 
6 
7 

10 

11 

12 
18 
14 

18 
16 

17 
18 
19 
20 
21 
22 
28 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
80 
31 
32 
33 
34 
35 


wenig  Werth  ist,  nämlich: 

Jugend, 

Schönlieit, 

Gesundlieit, 

Wiederg«iesung, 

Stftrke, 

Behendigküt, 

Verstand, 

Starkes  Gedächtniss, 

Beredsamkeit, 

Tugend, 

Ruf  der  TugenUhuiligkeit, 
Weisheit, 

Frommer  Ldienswandel, 

Freiheit, 

Mächtiges  Vaterland, 
Adeliger  Ursprung, 
Reichthum, 
Gutes  Essen, 

Die  Freuden  des  Wirthshauses, 

Schöne  Kleidung, 

Müssigganp, 

Schöner  Geruch, 

Gesang, 

Tanz, 

Ballspiel, 

Brettspiel, 

Würfelspiel, 

Carnevalskurzweil, 

Ringkämpfe  und  Wettlauf, 

Thierkämpfe, 

Schnelle  Pferde, 


48)  Schöne  Petschafte  und  Siegd, 

44)  Gemälde, 

45)  Geschnitzte  Statuen, 

46)  Eherne  Gefässe, 

47)  Eine  reiche  Bibliothek, 

48)  Dichtung  und  SehriftsteDerei, 

49)  HagistratswOrden, 

50)  Titel, 

51)  Hohe  Aomter, 

52)  Ritterschaft, 

53)  Freundschalt  der  Könige, 

54)  Eine  grosse  Zahl  von  Freunden, 

55)  Unbekannte  Wohlthäter, 

56)  Ein  getreuer  Freund, 

57)  Grosser  Reichlhum, 

58)  Die  Auffindung  einer  Goldgrub^ 

59)  Die  Auffindung  eines  Schatzes, 

60)  Wucherischer  Gewinn, 

61)  Ein  fruchtbarer  Acker, 

62)  Em  Gemflsegartoi, 
68)  Eme  Viehheer de, 

64)  Elephanten  und  Eamede, 

6r>)  AfTeti  undaniiorevierfiissigeThiere, 

66)  Prinen,  Hühner  und  Hennen, 

67)  Weiher  und  Teiche, 

68)  Singvögel, 

69)  Die  Ehe, 

70)  Ein  hflbsches  Weib, 

71)  Eine  schone  Maitresse, 

72)  Geburt  eines  Kindes, 

73)  Ein  zierliches  Kind, 

74)  Ein  schönes  Kind, 

75)  Ein  starker  Sohn, 
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76)  Eine  keusche  Tochter, 

77)  Ein  guter  Schwiegersohn, 
Ib)  Line  zw'>i»f  Verlieirathung, 

79)  VerheiruLnuiig  der  Kinder, 

80)  Enkel, 

81)  Adoptifkinder  und  Stiebdhiiep 

82)  Eid  guter  Lehrer, 

83)  Eia  vornduner  SchOler, 

84)  Ein  vornehmer  Vater» 

85)  Eine  liebp  Mutter, 

86)  Ein  fronnaer  Bruder  oder  eine 
schöne  Schwester, 

87)  Ein  guter  Herr, 

88)  Sehöncs  Wetter, 

89)  Eine  glfickliche  Schifffahrt, 

90)  Glückliche  Landung  eines  SchiffeB, 

91)  Erlösung  aus  dem  Kerker, 

92)  Grosser  Verstand, 

93)  Macht  und  Gewalt, 

94)  Ehre  and  Rnfam, 

95)  WoUthSÜgkeit, 

96)  Ucbe  det  Volks, 

97)  Eine  Tyrannis, 

08)  Ein  Königreich  und  KaisertbrOD, 
99)  Ein  Lt'walTnetes  Heer, 

100)  Eine  Flotte, 

101)  Kriegsgeräthe, 


102)  Ein  gesammelter  Schate, 

103)  Au?pefiihrte  Rache, 

104)  HolTniing  den  Gegner  zu  über- 
winden, 

105)  Ein  Sieg, 

106)  Tod  des  Feindes, 

107)  Hoffnung  des  Friedens, 

108)  Frieden, 

109)  Papstlhum, 
nO>  SeÜgkcit, 

111)  Schwangerschaft  des  Weibes, 

112)  Erwartung  des  Erbes, 
118)  Alchymie, 

114)  Kunst  der  Wahrsagung, 

115)  Eine  gute  Nachricht, 

116)  Hoffnung  fOr  die  Zukunft  des 
Sohnes, 

117)  Erwartung  bet^stTcr  Zeit, 

118)  Erhoffte  Ankunft  des  Fürsten, 

119)  Hoffnung  auf  einen  gaten  Leo* 
inund  nach  dem  Tode, 

120)  Hoflnung  anfeinen  schönen  Bau, 

121)  Buhm,  den  man  erhofll  aus 
nehmem  Cmpang, 

122)  Die  Hoffnung'  iil)orhaupt, 

123)  Erhofl^er  Fritnle  des  Gemüthes, 


124)  lioiliiuijg  des  ewigen  Lebens. 
125.  Titel  mm  sweiten  Budie:  GlQckand. 

126  u.  127.  In  der  Einleitung  xum  sweiten  Buche:  Zwei  grosse  Land- 
Schäften,  gefüllt  mit  allerlei  Thieren,  die  man  gewöhnlich  IQr  den  Menschen 
ntttzlich  hält,  die  al»  r  in  Wahrheit  d^aoselben  schaden. 

Im  zweiten  Buche  wird  nachgewiesen,  Hass  Alles,  was  man  im  gewöhn- 
lichen Leben  für  ein  Unglück  bilt,  in  Wirklichkeit  auch  seine  guten  Seiten 
hat,  nämlich: 


188)  HiasUchkeit  des  Leibes, 

129)  Schwachheit  des  Leibes, 

130)  Krankheit, 

131)  Ein  wenig  angesehenes  Vaterland, 

132)  Schlechte  Herkunll, 

133)  Unbekannte  Herkunft, 

134)  Dienstbarkeit, 

135)  Armulh, 

186)  Erlittener  Schaden, 

187)  Wenig  Nabrang, 

188)  Arme  Geburt, 


189)  Schwere  KinderbOrde, 

140)  Verlorenes  Geld, 

141)  BQrgscbaft, 

142)  Zeitverlust, 

143)  Verlust  im  Würfelspiel, 

144)  Verlust  der  Braut, 
1-45)  Toii  der  Hausfrau, 

146)  Eiti  zaukisches  Weib, 

147)  Entf&hrung  der  Fnu, 

148)  Eine  unkeusche  Hausfrau, 

149)  Eine  unfruditbare  Hausfrau, 
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150)  Eine  unkeusche  'iothler, 

151)  üoehrenbafligkeit  eines  Freundes, 

152)  VerdaehV  uaehreDhaft  su  ma, 

158)  Scham,  Olschlieb  gelobt  sa  sdn, 

154)  Ein  ungetreuer  FVeuDdi 

155)  Undankbarkeit, 

156)  Ein  böser  Knecht, 

157)  Ein  flüchtiger  Knecht, 
158 j  Lm  lustiger  Nachbar, 

159)  Femdichafl, 

160)  UnBhigkeil,  sieb  an  ein«m  Feind 

zu  rächen, 

161)  Volkshasa, 

162)  Neid, 

163)  Verachtung, 

164)  Langsames  Erfüllen  einer  Zusage, 

165)  Absdhlagung  erhoffter  Ehren, 

166)  Ein  ungerechter  Herr, 

167)  Ein  oogeschickter  Lehrer» 

168)  Ein  ungcleliriger  Schüler, 

169)  Eine  Stiefmutter, 
17ü)  Härle  des  Vaters, 

171)  Ein  ungehorsamer  Sohn, 

172)  Zwietracht  der  BrOder, 

173)  Verlast  des  Vaters, 

174)  Verlust  der  Mutter, 

175)  Verlust  des  Sohnes, 

176)  Tod  eines  unmündigen  Kindes, 

177)  Ein  uneheliches  Kind, 

178)  Verlust  des  Bruders, 

179)  Der  Tod  eines  Fundes, 

180)  Abwesenheit  des  Freundes, 

181)  Schiffbruch, 

182)  Brand, 

183)  Verlust  im  Geschäft, 
1B4)  Ein  mQbsamer  Weg, 

185)  ESn  unfruchtbares  Jahr, 

186)  Ein  baser  Hofmeister, 

187)  Diebstahl, 

188)  Räuberei, 

18?)  Betrug, 

100)  Eine  enge  Wohnung, 
1dl)  Gefangenschaft, 

192)  Folter, 

193)  Ungerechte  Verurtheüung, 


194 j  Elend,  • 
195j  Belagerung  des  Vaterlandes, 

196)  Zerstörung  der  Vaterstadt, 

197)  Kriegsverlust, 

198)  Ein  tböriehter  Amtmann, 

199)  Ein  unvoreicfatiger  Feldhaupt- 
mann, 

200)  Eine  unglückliche  Schladit, 

201)  Bürgerkrieg, 

202)  Zweifelnder  Glaube, 

208)  Zweifelnder  Verstand, 

204)  Eine  empfangene  Wunde, 

205)  Ein  kinderloser  König, 

206)  Ein  verlorenes  Königreich, 
207  j  Verrätherei, 

208^  Eine  verlorene  Tyrannis, 

209)  Verlorene  Schlösser, 

210)  Alter, 

211)  Podagra, 

212)  Krätze, 

213)  SchlaHosigkcit, 

214)  Unruliige  Träume, 

215)  Unbekannter  Name, 

216)  Die  bOsen  Sitten  der  Menschen, 

217)  Schlechtes  Wetter, 

218)  Erdbeben, 

219)  Pest, 

220)  Traurigkeit  des  Gemflths, 

221)  Zahnschmerzen, 

222)  Krankheit  der  Schienbeine, 

223)  Blindheit, 

224)  Taubheit, 

225)  Lebensaberdmss, 

226)  Fettsucht, 

227)  Schlechtes  Gedfichtniss, 

228)  Stottern, 

229j  Verlust  der  Sprache, 

230)  Mangel  an  Tugend, 

231)  Geis, 

232)  Ndd, 

233)  Zorn, 

234  )  Gefrässigkeit, 

235)  Trägheit, 

236)  Unkeuschheit, 
287)  Hoffart, 

29 
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238)  Fieb«r.  251)  Slerbeu  ausserhalb  des  Vater- 

239)  Krttoklittk  der  UndeD,  lande«, 

240)  SehwSche  d«8  ganxen  Leibes,       252)  In  Sflnden  sterben, 

241)  Wahnaiim,  .  258)  Die  Sorge  des  Sterbenden  um  die 

242)  Tod  durch  Gift,  Zukunft  seiner  Kinder, 

243)  Todesfurcht,  254)  Die  Sorge  des  Sterbenden  um  (fie 

244)  Selbstmord,  Zukunft  seines  Weibes, 

24r<i  Tod,  255)  Die  Sorge  des  Slerbenfitii  um  die 

246)  Zu  früher  Tod,  Zukunft  seines  Vaterlandes, 

247)  Gewaltsamer  Tod,  256)  Die  Sorge  des  Sterbenden  um 

248)  Unehrenbafter  Tod,  seinen  Nacbrubm, 

249)  Schneller  Tod,  257)  Kiii<lrrlo^  zu  sterben, 

250)  Krankwerden    ausserbalb    des    258)  Die  Furcht  des  Sterbenden,  nicbt 
Vaterlandes,  begraben  zu  werden. 

Der  pr(5??(f  Theil  der  llluslrationen  zum  Petrarca  wurde  bereits  1581 
in  der  von  Heinrich  Steiner  gedruckten  Ausgabe  von  »Gicero's  Officien  deutsch 
?on  Jobann  Scbwarxenb^«  ferSffentlidit.  Ob  audi  ^  in  diesem  Buche 
befindlichen  neuen  Holuchnitte  Burgkmair  angeboren,  ist  unsicher.  Sie  sind 
theilweise  so  rob,  dass  man  sie  jeden&IIs  nicht  mit  Sicherheit  unter  die  Werke 
des  Meisters  aufnehmen  kann.  Ausser  im  Cicero  kommen  Wiederholungen 
einzelner  Blätter  ans  dem  Petrarca  noch  in  folgenden  Steiner'echen  PuUi* 
cationen  vor: 

1)  Pauli,  Johann,  Schimpf  und  Ernst.    Augsburp.  Steiner  152G. 

2)  Flavius  Vegetius  lleiulus,  4  Bücher  der  Ritlersciiafl.    Steiner  1529, 

3)  Herodian.   Augsburg,  Steiner  1531. 

4)  Justin,  Wahrhaftige  Historien.  Augsburg,  Steiner  1531. 

5)  Vogther,  Bartholomaeus,  ArzneibQchlein  1531. 

6)  Busteter,  Hans,  Bericht,  wie  sieb  die  Obrigkeit  im  Kriegsl&ufen  verhalten 
soll,  1532. 

7)  Marinus  Barietius,  Thaten  des  Scanderbeg  1533. 

8)  Thukydides  1533. 

9)  Schvirarzenberg,  BQcblein  wider  das  Zutrinken  1534. 

10)  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  1534. 

11)  Schwarzenberg,  Memorial  der  Tugend  1584. 

121  Tragö!;i-  v..u  CaUxt  und  Mrlihca  1531. 

13)  Flavius  Vegelius  1!' iiatii>,  Hiit  lu  r  der  Ritterschaft  1534. 

It)  Dictys  Crelensi«;,  Hiatori  vnm  trojanischen  Krieg  1536. 

15)  Weil,  Nicolaus  von,  Translalionen  1536. 

16)  Pulydorus  Virgilius,  von  der  Erfindung  der  Ding  1537. 

17)  Xenopbon,  deutsch  von  Boner  1540. 

18)  Petrarca,  De  rebus  memorandis,  deutsch  von  V^pilius  1541. 

19)  Boccaccio,  Kömlsehe  Geschichte,  deutsch  von  Bruno  1542. 

20)  Plulina,  Von  der  Wollust  des  Leibs  in  Essen  und  Trinken  1542. 

21)  Demosthenes,  deutsch  von  Roner  154  \ 

2'2)  Bracelius  und  Jovianus,  Clu'onik  von  Spanien  1543. 
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28)  Vivea»  Ludovico»  Von  §d>ahrlicli«in  Thun  und  Lascen  eines  Ehemannes, 
deutsch  ?on  Bnmo  ISM. 

24)  Vives,  Lttdovico,  Unterweisung  einer  christlichen  Frauen  1544. 

25)  Boccaccio,  FQn^ehnistc  Historien  und  Ezempd  von  widenvfirtigem  GlQck 
grossmächtiger  Kaiser  1545. 

26)  Colloquia  Erasmi  1545. 

1522. 

305—809.  FOnf  Bifttter  zu  »bOchlein  des  hocbberOmpten  Mud  TuUii 
Giceronifl  von  dem  Alter»  durch  herr  Johann  Neuber,  Gnplan  tu  Sdiwarxen' 
berg  aus  dem  Latein  in  Teutsch  gebrachte.  Augsburg,  Orimm  a.  Wirsung  1522. 

805.  1)  Scipio,  Laeüus  und  Marcus  Gato  sitsen  auf  Sesseln  dtsputirend 
in  einem  Zimmer.  Darüber: 

Vil  nacbleyls  aus  dits  bQchlein  sagt. 
Die  mancher  narr  vom  alter  Iclagt. 
Doch  weyt  von  aller  ireysen  mntb, 
Den  erbera  alter  kämpft  zu  gut. 
S06.  2)  Ein  Greis  sitsl  in  einem  Lehnsessel,  zu  beiden  Seiten  stehen 
junge  Männer. 

Den  alten  volget  ata  man  aprleht, 
Das  er  so  handlea  wird  vcmiehL 

807.  8)  Junge  MSnner  Oben  sich  im  Ringkampf,  ein  Greis  siut  in  einem 
Sessel  und  sieht  zu :  -  ' 

Das  Aller  schwache  gUder  macht, 
Darum  sein  zukunfL  wird  veracht. 

808.  4)  JOnglinge  unterhalten  sich  mit  jungen  Frauen,  unter  ihnen 
steht  ein  kahlkJSpfiger  Greis  mit  langem  weissen  B«rt,  der  zu  ihnen  sagt: 

Kein  tust  dem  Alter  wohnet  bei. 

Drum  acht  ich,  dass  es  grausam  sei. 

SO 9.  5)  Ein  gebflcktpr  Greis  sitzt  auf  einem  Sessel  in  einem  Zimmer, 
in  dem  ein  kostbarer  geötlneler  Sarg  steht: 

Nit  weyt  dem  alten  ist  der  tod 
.Wart  stettigs  diser  letzten  not 

810.  Titelblatt  zu:  Haug  Marschalk,  Spiegel  der  Blinden.  Aogsb,  1522. 
Ein  in  der  Mitte  befindlicher  kreisförmiger  Schild,  in  dem  der  Namenszug 
Jesu  sichtbar  ist,  wird  üIjiti  und  unten  von  zwei  Männern  ^'ehalten,  während 
ein  fünlter  bärtiger  Orcis  ihn  auf  dem  Nacken  trägt.  Den  beiden  oben  befind- 
lichen Männern,  links  einem  Cardinal,  rechts  einem  Könige,  sind  die  Augen 
verbunden,  den  unten  befindlichen  nicht  (b.  130,  br.  118  mm). 

Wiederholt  1525  in  dem  ohne  Ortsangabe  erschienaien  Buche:  »Von 
Milterung  der  FQrsten  gegen  den  anfrOhrerischen  Bauren  von  Johann  Brentz 
Ecdesiasfen  zu  Schwebischen  Hall.« 

811.  Titelblatt  zu:  Luther,  Sermon  von  dem  hl.  Kreuz.  Augsb.  1522. 
Links  oben  unter  dem  rechten  Arme  des  Heilandes  ist  in  den  Wolken  das 
Brustbild  der  Maiia,  gegenüber  das  des  Mo<es  sicbtljar.  Links  und  rechts 
unter  dem  Fusse  des  Kreuzes  äteht  IIB  und  oben  in  gothischer  Schriit:  Kxal- 
talio  crucis. 
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812  —  832.  21  Blätter  zum:  Neuen  Testament,  deutsch  von  Luther. 
Augsb.,  S.  Olbmar  1523.    Burgkmair'sche  Apokalypse. 

812.  1)  Johannes  sieht  den  Mann  zwischen  den  sieben  Leuchtern. 

813.  2}  Gottvater  ritrt,  von  den  24  Adtwton  umgeben,  auf  dem 
Wolkentbrone. 

814.  3)  Die  vier  qiokelypkiBehen  Reiter  stOimeD  auf  dnn  Wolkeuf^ 

im  Bogen  der  Erde  zu. 

815.  4)  Die  Engel  werfpn  dpn  Märtyrern  weisse  Gewänder  über. 

816.  5)  Die  Erde  beginnt  zu  heben  und  die  Menschen  verbergen  sich 
m  KlOfle. 

817«  6)  Die  FVommen  werden  vom  Engel  mit  firentsD  beididmet. 

818.  7)  Die  sieben  Engd  hueen,  nachdem  sie  von  Gott  Posaunen  und 
Raucbwerfc  erhalten  haben,  ihre  Instrumente  ertfoen  und  achfltten  das  mit 
Hagel  und  Blut  vermischte  Feuer  auf  die  Erde  herab. 

819.  8)  Der  Stern  Wehrmuth  fällt  auf  die  Erde  herab,  die  Heuschrecken- 
plage beginnt,  die  Gestirne  werden  verfinstert. 

820.  9)  Die  Gepanzerten  auf  den  Lüwenpfcrden  stürmen  der  Erde  zu, 
du  Dritthdl  der  Menaehen  vrird  nnchlagen. 

821  10)  Der  groese  Engel  mit  Wolkenleib  und  SSulenfOsaen  Oberreieht 
dtfn  Johannes  das  Buch  der  Offenbarung. 

822.  11)  Im  Vordei^und  erhebt  sich  das  Ungethüm  gegen  die  beiden 
Propheten,  während  im  Hintergrund  Johannes  den  Tmiyipl  vermisst, 

823.  12)  Der  Drache  lielauert  das  in  Geburlswelieii  befindliche  Weib, 
das  iuiid  wird  entrückt  und  vor  dem  Throne  Gottes  niedergelegt. 

824.  18)  Dw  ans  dem  Heere  aufgeäiiegene  Pardd  tbut  Wunder  imd 
wird  von  den  Menschen  angebetet. 

825.  14)  Die  Stadt  Babylon  wird  zertrümmert. 

826.  15)  Aehren  und  Weinreben  werden  auf  der  Erde  abgeschnitleD. 

827.  16)  Die  sieben  Plagen  werden  auf  die  Erde  ausgegossen. 

828.  17)  Die  grosse  Hure  Babylon  bietet  den  Völkern  den  Taumelkelch. 

829.  18)  Der  Mühlstein  wird  auf  die  Erde  gevvurtcu. 
880.  19)  Die  VSgd  werden  vom  Engel  auaammengoufen. 

831.  20)  Der  Teufel  wird  auf  tausend  Jahre  in  den  Abgrund  geatosaen. 

832.  21)  Joliannes  beatrachtet  vom  Berge  herab  daa  Neue  Jerusalem. 
833—834.   Zwei  Wappen  zu:  Des  loblichen  Fürstenthum»  Steijrr  Ert>- 

huidigung  in  dem  15208ten  Jahr  beschehen,  Augsburg  1523. 

1524. 

88S.  Christus  auf  dem  Oelberg.  B.  17.  Er  betet  auf  den  Knieen  und 
ist  nach  iinka  gewendet.   Die  drei  JOngnr  schlafen  vor  ihm  auf  der  Erde.  Im 

Hinlergrunde  rechts  Judas  an  der  Spilse  der  Kriegsknechte.   Unten  rechts 

H  B.  Darunter:  »0  her  Jesu  christe  —  —  deinem  gottlichen  willen.  Ä.< 
In  der  Mitte  auf  einer  Cartouche  das  Jahr  1524.  Grosses,  aus  vier  Holz- 
slöckea  zusammengesetztes  Blatt  von  mässiger  Zeichnung  und  schlechtem  Schnitt. 
Bartsch  Nr.  19. 
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(Die  in  der  Mönchener  Pinakothek  bewahrten  Brustbilder  des  Herzogs 
Wilhelm  IV.  ron  Bayern  und  seiner  Gemahlin  Maria  Jacobäa  von  Baden 

aus  dem  Jahre  1V26  sind  kaum  von  Bur[;kmair,) 

Gieicli  gross  wie  das  Blalt  Nr.  835  und  zu  diesem  gehörig  sind  die  fol- 
genden dni  BUtter: 

1&27. 

83G.  Die  Kreuztragung.  P.  83.  Die  zwei  Kriegsknechte  eröffnen  den  Zug. 
Rechts  im  Vordergrund  hält  Veronica  das  Schweisstuch ;  links  ein  Kind,  das 
die  Nägel  und  ein  GeßLss  mit  Essig  trSgt;  eine  Menge  Volkes  folgt.  Unten 
steht :  »0  Herr  Jesu  Chrisle,  ich  ermane  dich  des  gangs  und  aiisfiirens,  (io  du 
dz  äciiwar  creutz  elc.«  und  die  Jahrzahl  1627.  Acht  vereinigte  Blätter,  ganz 
ebenw  bebandett  und  gleidi  groas  wie  B.  17  o.  19.  Albertina. 

887.  GhriitiiB  am  Eiwa  zwiadien  den  Sehichero.  bi  der  lütte  unten 
Ibria  Ibgddena,  die  den  l^amm  des  Kreniea  umiMit  bal*  links  Johannes 
und  die  ohnmächtig  hingesunkene  Madonna,  die  von  Maria  und  Martha  ge* 
halten  wird,  rechts  Pilatus  mit  drei  Krip:^?knrrVitrn  Ein  Engel  trägt  die  Seele 
des  guten  Schäcliers,  ein  Teufel  die  des.  busen  iunweg,  im  Hintergrunde  die 
Kuppelbauten  und  Thürnie  Jerusalems.  Unterschrieben:  »Herr  Jesu  Cbriste, 
der  do  uub  die  IX  stund  am  Krewtz  bangend  mit  grosser  stymm  deim  Vater 
den  geist  bevoJhen  Und  nach  hinger  Verspottung  der  Juden,  Unschuld^  leiden 
und  wunderzeichen  ains  bittern  tods  gestorben  bist,  mit  ain^  sper  durchstochen 
Und  ain  Sinn  gots  bewegt  Ich  bit  dich  lass  dir  mriii  '^'cist  in  der  stund  meins  tods 
bevolhen  sein.«  Unten  HB,  auf  einer Cartouche  zwischen  der  Inschrift  MDXXVII. 
Grosses  Blatt  aus  acht  Holzstöcken;  gute  Zeichnung,  aber  grober  Schnitt. 

Gleich  gross  und  wohl  dazu  gehörig: 

888)  Adam  und  £«a  unter  dem  Bttume  der  Erkenntniss.  Das  Paradies, 
reich  besit  mit  tropisehen  Bäumen,  aus  deren  mittlerem  die  Schlange  herab' 
schaut.   Links  steht  die  langlockige  Eva,  ein  prSditig  gezncbneter  flppiger 

weihlicher  Körper,  und  reicht  Adam,  der,  beinahe  von  hinten  gesehen,  rechts 
unter  einem  dicken  Baume  s^tehl ,  den  Apfel  hin.  Der  Hintei^rund  ist  mit 
verschiedenen  Thieren  bevölliert.  Unten  auf  einem  Bande  die  Buchstaben 
HB.  Unterschrieben:  »Und  got  gesegnet  qrund  sprach  zu  In:  Seient  frucbt* 
bar*  und  morrt  «ach  und  erfüllet  die  erde  Und  bringt  bj  unnder  euch  und 
herscht  yber  fisch  im  Mör  und  yber  V0gel  unnder  dem  hhnmel  und  yber  alles 
thier  das  auf  erde  kreucht.  Gen.  am  1.«  Orosses  l^tt  aus  acht  Stöcken ;  gut 
gezeichnet,  aber  schlecht  geschnitten.   B.  Nr.  1. 

1528.  Gemälde. 

839.  Die  Königin  Esther  kniet  vor  dem  in  einer  reichen  Renaissance- 
halle aufgestellten  Throne  ihres  GeioahU  Ahasfetus,  um  Gnade  lllr  die  Israe* 
Uten  SU  erfldien.  Links  xur  Seite  des  Thrones  stdit  Hanum,  rechts  hat  man 
Ausblick  in  die  SladL  Beieicbnet  am  Pfeiler  in  der  Mitte:  »MDXXVIII  Joann 
Burgkmair  Pictor  Augustanu»  faciebat.«   Mflnchener  Pinakothek  Nr.  225. 

1529. 

840.  Der  Künstler  selbst  und  seine  Gemahlin  Anna  Allerlahn.  Die 
Prau  hält  einen  Spiegel,  in  welchem  man  statt  der  Gesichter  der  Beiden  zwei 
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Todtenköpfe  lieht.  Eine  Inschrift  im  Hintergrunde  lautet:  »Solche  Gestalt 
unser  Baider  was  Im  Spiegel  Aber  nix  dati  das.«  Ausserdem  enthält  ein 
Zettel  die  Inschrift:  »Johann  ßurkmaier  Maler  LYi  Jar  alt,  Anna  Allerlahn 
Gemahel  LH  Jar  Alt  MDXXllIl  «. 

841.  Die  Niederiäi^e  <ier  Römer  bei  Cannae.    Bezeichnet  unten  linkt 
iDderBeke:  »Joanii.  Bu.  Auguatanui  PadebatMDXXIX.c  Augsbucger  Galerie  Nr.  1. 

1580.  Holzschnitte. 
842—920.  79  Blätter  zu  der  von  Uatthiue  fon  Pappenheim  verfoastem 
Familienchronik  der  Grafen  Truchsessen  von  Waldburg.  Von  diesem  Folio- 
manuscript  pxi«tiren  zwei  Exemplare,  von  denen  da?;  eine  in  der  Sammlung 
des  Fiirstt.n  Wolfe^'y;  lici  Ravensburg,  ilas  andere  in  der  Münchener  Staats- 
bibliothek Ijewahrt  wird.  Das  liuch  erUhält  o2  (nicht  wie  Fassavant  angibt  72) 
Bilder,  von  denen  die  ersten  79  von  Burgkmair,  die  letxten  S  von  eincin  un* 
bekannten  KOnstler  CA.  herrOhren.  60  IIolcBchrntte  sind  mit  Burgkmair's 
Monogramm  besekhnet,  der  erste  enthält  die  Jahrzahl  1580. 

842.  1)  Matthäus  von  Pappenheim,  Domherr  von  Augsburg,  sitzt  an 
einem  mit  vielen  Büchern  bedeckten  Tische  und  sehreibt  die  Chronik.  Unten  1530. 

843.  2)  Bitter  Gebhard  von  Waldburg,  der  Ahn  der  Familie.  Unten 
das  Monofir.nnm. 

844.  3)  Uiller  ßabo  von  Wauiburg.  Unten  das  Monogramm. 

845.  4)  Ritter  Mangolt  Ton  Waldburg,   f  801.   Unten  das  Honogramm. 

846.  5)  Ritter  Hess  von  Waldburg,  im  Kampf  gegm  die  Hunnen  954 
auf  dem  Lcchfeld  erschlagen.    Unten  das  Monogramm. 

847.  6)  RHter  Friedrich  von  Waldburg,  t  i>96.  Unteoi  daa  Monogramm. 

848.  7)     »     Werner     »        »        t  HOO.     »      »  » 

849.  8)      »     Heinrich     »         *         t  1042.      »       •  » 

850.  9)      »     üebiiurd     »         »         f  1113.      »       »  » 

851.  lOj  Graf  Kanon  von  Waldburg,  Abt  zu  Weingarten,   f  1124. 
Unten  das  Monogramm. 

852.  11)  Ritter  Conrad  von  Waldburg.  f  H^^*  Unten  das  Monogramm. 

853.  12)  Otto  von  Waldburg,  Abt  in  München,  f  1218,  » 

854.  13)  Bitter  Sebastian  von  Waldburg,  f  1165.  » 

855.  »  Borchlold  *  »  f  H^L  » 
85»j,    15i      »      S(  hwei^duirt  von  Waldlnirg^.  » 

857.  16j  Heuirich  von  Waldburg,  Kreuiinlter  in  Jerusalem,    f  1180. 
Monogramm. 

858.  17)  Hilgerius  von  Waldburg,  Domherr  von  Constans.  t  H^l* 
Honogramm. 

859.  18)  Bitter  Eberhard  von  Waldburg.   t  115t>.   Unten  Monogramm. 

860.  19)  Heinrich  von  Waldburg,  des  kaiserlichen  Hauses  oberster  Prolo- 
notarius,  1181.  Monogramm. 

S61.  20)  Bitter  Berchloid  von  Waldburg.  f  HÖl-  Monogramm. 
862.  21)     >     Leonhard   »        »         f  1181.  > 
868,  22)  Uhifih  von  Waldburg,  Propst  In  der  Wdssenau.  f  1183. 
Monogramm. 
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864.  23) 
Honognunin. 

865.  24) 

866.  25) 

867.  26) 

868.  27) 

869.  28) 

870.  29) 

871.  30) 

872.  31) 

873.  32) 

874.  33) 

875.  34) 

876.  35) 

877.  36) 

878.  37) 

879.  38) 

880.  39) 

881.  40) 
Monogrenun. 

882.  41) 

883.  42) 

884.  43) 

885.  44) 

886.  45) 

887.  46) 

888.  47) 

889.  48) 

890.  49) 

891.  50) 

892.  51) 

893.  52) 

894.  53) 

895.  54) 

896.  55) 

897.  56) 

898.  57) 

899.  58) 

900.  59) 

901.  60) 

902.  61) 
908.  62) 
904,  63) 
00 r,.  (14) 
ÖOti.  65; 


Albrecht  von  Waldborg,  Propst  in  der  Wdssenaik  t 


Ritter  Andreas  von  Waldburg. 


t  1197. 

t  1198. 

t  1202. 

t  1211, 

t  1211. 
t  1209. 

t  1218. 


Monogramm. 


»  Heinrich  » 
»  Friedrich  » 
»    Ckmrad  » 

*  Berehtold  » 
»  Ulrich  * 
»  Eberhard  » 
»     Gebhard  » 

Heinricli  von  Waldburg,  Biscluif  von  Uonstanz.  1 1241.  Monogr. 
Walther    »        »        Abt  von  St.  Gallen,  t  1230.  » 
Ritter  Ulricli  von  Waldburg,  t  1^81.  Monogramm.  ' 
»    Berditold  von  Waldburg.'  f  1281.  Monogramm. 

»    Rudolf       »         »  t  1230.  » 

»     Berchtold    »  »  f  1245.  » 

•  Otto  »  »  t  1250.  » 
»     Eborliard    »          »  f  1266.  > 

Adalbert  von  Waldburg,  Domherr  zu  Gonstanz.    f  1260. 

Ritter  Friedrich  von  Waldburg.  Monogramm. 

»     Friedrich   »  >  f  1268. 

Eberhard  von  Waldburg,  Deutsch-Ritter,    t  1268.  Monogr. 


Ritter 

Walther  von 

Waldburg. 

t  1271. 

Ohne  Monogram 

> 

Eberhard  » 

» 

t  1275. 

» 

Hans  » 

» 

t  1292. 

Friedrich  » 

> 

t  1296. 

» 

Werner  > 

> 

t  1309. 

Berchtold  > 

t  1313. 

Mit 

> 

Heinrich  » 

> 

t  1323. 

> 

Georg  * 

> 

t  1337. 

» 

Eberhard  » 

t  lo43. 

» 

Berchtold  * 

» 

t  1345. 

» 

Otto  > 

» 

t  1849. 

» 

Waither  » 

» 

t  1349. 

c 

Friedrich  » 

» 

t  1354. 

Ohne  » 

» 

Frletirich 

t  inno. 

Mit  » 

Tcinp 

von  Waldb 

arg.    t  1379.    Mit  » 

Ritter  Wilhelm  von 

Waldburg. 

t  1374. 

>  » 

> 

Otto  > 

t  1386. 

»  » 

> 

Wolff  » 

t  1392. 

»  » 

Abt  Lienhard  > 

t  1421. 

Ohne  » 

Ritter  Friedricli  » 

t  1379. 

»  > 

» 

Otto  » 

>  » 

> 

Hans  » 

Digitized  by  Google 


448     Aiehud  Hothar:  GhioooL  V«mieliiiits  dw  W«rke  Bans  Bnrgfanair*«. 

907.  66)  Der  in  jugendUchein  Aller  Tentorbene  Ulrich  von  Waldbarg. 
Ohne  Mon<^ramin. 

908.  67)  Der  in  jageodlichem  Alter  verstorbene  Hans  von  Waldburg. 
Ohne  Monogramm. 

909.  68)  Ritter  Jacob  von  Waldburg.   Ohne  Monogramm. 

910.  69)    »    Georg  »        »       f  1460.  Ohne  llonogramm. 

911.  70)     »    Eberhard  von  »       f  1479.   Hit  llonogramm. 

912.  71)     >    Georg       >    »       t  l-iOO.  Ohne  » 

913.  72)     »     Eberhard     •    *        t  1^83.      »  » 

914.  7S)  Otto  von  Waldbuig,  Domherr  von  Gonstanz.  t  l^^l*  Ohne 
Monogramm. 

915.  74)  Student  Christof  von  Waldburg,    f  1525.    Mit  Mooogramm. 

916.  75)  Ritter  Hana         »       »       Ohne  Honogramm. 

917.  76)    »    Jacob         >       »       f  1505.  Ohne  Monogramm. 

918.  77)    >    Hana         >       »       f  1487.     >  > 

919.  78)  »  Hans  >  »  >  > 
't2'V   79)     »    Georg          »        »                      »  > 

930.  Zehn  Blätter  zu:  Luys  de  Avila»  Banqueto  de  nobles  Cabal- 
leros. Augsburg,  sine  uoaiiue  lypographi  1530. 

921.  1)  Der  Arzt  Avila,  ein  bärliger  Mann,  nach  rechts  blickend,  sitzt 
in  seinem  Studiriunmer  am  Schreibpulte.  Rii^  umher  liegen  vide  Bflchsr, 
auf  einem  GesteH  stehen  Geftsse,  an  der  Wand  links  hSngt  But  und  Mantel. 
R.  tt.  das  Monogramm.  Abbildung  in  Hirth*!  Kultingeadiichtlicbem  Bilderbuch. 

922.  2)  Ein  Kranker  liegt  im  Bett,  rechts  davor  steht  der  Arst,  eine 
Krankenwärterin  bringt  eine  Schüssel  herbei. 

923.  3>  Ein  Aderlassmann  auf  einem  Postamente  sitzend. 

924.  4)  Operation  eines  geschwollenen  Beines. 

925.  5)  Menschen  und  Thiere  werden  von  der  Pest  dahingerafft,  oben 
in  den  Wolken  die  Heiligen  Sebastian  und  Rochus. 

6)  Ein  Arst  bcachant  das  Uringlas  aner  kraidien  Frau. 

927.  7)  Ein  Mann  wird  geschröpft. 

928.  8)  Ein  Ant  beschaut  das  Uringlas  eines  Kranken,  links  die  jam- 
mornde  Frau. 

929.  9)  Ein  Wassersüchtiger  coiisiiltirt  dun  Arzt. 

930.  10)  Die  beiden  Vei-fasser  des  Buches,  die  Doctoreu  D* Avila  und 
De  Lobera  im  Studirzimmer,  der  eine  am  Pulte  sitxend,  der  andere  ein  Urin* 
gbs  beschauend. 

Zwei  Blätter  wiederholt  in  Bflichael  KrautwadcKs  »Nützlich  Regiment  der 
Gesundheil«.  Augsburg,  Steiner  1531.  Nr.  1  abgebildet  in  Uirlh's  Kultur- 
geschichtlichem Bilderbuch. 
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Bericlite  und  Mittheilungen  aus  SammloQgen  and  MnseeD, 
über  staatliche  Kunstpflege  und  Bestaaratioaen, 

neue  Funde. 

Fnuikftvt  a.  K.  Biehtonunstelliiiig  des  Freten  Oevtsehen  Hoeluitifts. 

Sein«r  »FflhriehaussteUiing«  im  Jahre  1885  liess  das  FVae  Deutsche 
Hoclutift  in  diesem  Jahre  eine  Ausstellung  von  Werlien  A.  Ludwig  Bichter's 
folgen.    Es  war  dabei  in  der  glOcklichcn  Lage,  nach  zwei  Seiten  hin  über 

reiches  Material  zu  verfügen ,  so  dass-  die  Ausstellung  einen  systematischen 
Charakter  gewinnen  konnte.  Herr  Johann  Friedrich  Hoff  zu  Frankfurt,  Sohn 
des  Kupferstechers  Nicolaus  Hoff,  des  nahen  Freundes  Richter's,  hat,  seitdem 
er  selbst  bei  Richter  gearbeiirt  und  gderot  hat,  das  Zidl  unverrOekt  im  Auge 
behalten,  sBmmtliche  in  irgend  welcher  Art  der  VwridflQtigung  ersehieneneD 
Arbeiten  Ri<  hter's  zu  sammeln.  Es  ist  ihm  gelungen,  in  etwa  4000  Blättern 
das  Werk  Ludwig  Richter's  zusammenzustellen,  so  dass  kaum  irgend  etwas 
fehlen  möchte,  eine  in  der  Tliat  einzigartige  Sammlung  der  Schöpfungen  eines 
moderneu  Meisters.  Schon  1877  hat  Hoff  eine  treffliche  Zusammenstellung 
des  damaligen  Bestandes  seiner  Sammlung  in  dem  für  die  Einsicht  in  Richter's 
Schaffen  unentbehrlichen  Boche  gegeben,  welches  bei  dam  Sohne  Richter's 
ersehittien  ist  *).  Hit  Hilfe  dieser  Sammlung  war  es  mSglich,  in  etwa  500 
ansgewShlten  Blutern  einen  historischen  Ueberblick  der  Thfttigkeit  Richter's  in 
ununterbrochenem  Zusammenhange  zu  geben ,  so  dass  ausser  den  einzelnen 
Blättern  stets  eharakterisliscdie  Vertreter  der  grösseren  Werke  vorliaudeti  waren. 
Diese  Folge  war  in  eine  Reihe  von  Abiheilungen  gegliedert.  Die  erste  Gruppe 
bildeten  die  Malerradirungen  Pücliler's.   Innerhalb  dieser  sowie  der  folgenden 

Adrian  Ludwig  Richter,  Maler  und  Radirer.  Des  Meisters  eigenhändige 
Rarfirungen  sowie  die  nach  ihm  erscliioiicnen  Holzschnitte,  Radiningen,  Stiche, 
Lithographien,  Lichtdrucke  und  Photographien,  gesammelt,  geordnet  und  zum  Tbeil 
beschrieben  und  versehen  mil  Nachweisungen,  Tabellen  und  dem  Verzeichnisse  der 
nach  Richter  thfttigen  KOnsUer  tob  Jobenn  Friedrich  BotL  Mit  einer  Einleitung 
von  Rermaiiii  Pleinfeld  nebst  dem  Bildnisse  und  der  Handschrift  Riditer**.  Dresden, 
i,  Heinrich  Richter  1877.  8^  S.  VUL  XL.  489. 
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Gruppen  war  die  Reihenfolge  eine  historische:  hier  war  die  Zeit  von  1820  liii 
1866  vertreten.  An  diese  Reihe  schloss  sich  die  Abtheilung  »Radirungen 
Richter's  nach  Arbeiten  anderer  Kün?!tler<  aus  der  Zeil  von  1830— 18f^4.  Die 
folgende  Gruppe  beliandelte  die  Seite  Richter "s,  durch  die  er  die  weiteste  Ver- 
breitung gefooden  hat,  durch  die  er  ein  Liebhng  des  deutschen  Volkes  ge- 
wwden  ist,  seine  Holzschaitt^  und  zwar  von  1888—1874.  Sie  umfasste  allein 
etwa  400  Nummern.  Eine  weitere  Gruppe  leigte  Radirongen  und  Stiebe 
anderer  KOnsÜer  nach  Arbeiten  Richter's  von  1829—1872.  Die  zwei  letzten 
Gruppen  gaben  andere  Vcrvielfältigungsarten  nach  Werken  Richter's,  zuerst 
Lithographien  iuk  !i  Oclfrcmfilden  tmd  Zeichnungen  von  1835  —  1857,  sodann 
Photographien  mvl  lichldrucke  von  Werken  aus  den  Jahren  1829  — 1873. 
Alle  diese  liiäller  waren  im  Aussteliuiigäraume  ringsum  an  den  Wänden  an- 
gebracht, so  dass  der  Fortgang  von  Gruppe  tu  Gruppe,  von  Jahr  iq  Jahr 
sich  bei  der  Besichtigung  von  selbst  ergab.  Nach  einer  iweiten  Seile  hin  lag 
gleichfalls  sehr  reiches  Material  vor:  die  Originalarbeiten  Richter's  waren 
ausser  in  vier  Oelbildem  durch  160  Blätter  vertreten,  welche  sich  in  die 
Gruppen  Handzeichnungen  von  1818  — ]><74,  und  Aquarelle  von  1818  —  1874 
gliederten.  Die^e  Werke  waren  in  der  Milte  des  Saales  nach  der  Art  der 
Technik  und  inneriialb  derseiUen  njoglicit.^l  liiijturiseii  geordnet  aiifL'e>tuUl ,  üo 
dass  auch  hier  ein  Bild  von  der  frühesten  Zeit  bis  zu  den  lelzlen  Werken 
geboten  war:  sowohl  das  letite  Aquarell  als  auch  die  letste  Zeichnung  waren 
vorhanden.  Dieser  reiche  Schatz,  der  eine  Falle  der  trefflichsten  Arbeiten 
enthielt,  war  der  OOte  von  Kimstfreunden  in  Frankfurt  und  auswSrts  ver- 
dankt: eine  sehr  stattliche  Zahl  hervorragender  Blätter  hatte  Herr  Arnold 
Otto  Meyer  in  Ilnmbnr?  der  Ausstellun-j  anvtitraut.  Ganz  besonders  aber 
verdient  hervorgeljuben  zu  werden,  dass  <\l<-  Kgl.  Nah'onalgalerie  in  Berlin 
70  Blätter  Originalzeiclmungen  und  Aquarelle  geliehen  hatte:  gerade  ihrer 
LiberalitAt  waren  ebenso  schöne  wie  fQr  die  Schüpfungsweise  des  Künstlers 
interessante  Blätter  zu  verdanken.  Auch  das  städtische  Museum  zu  Leipzig 
hat  in  freundlichster  Weise  zwei  schöne  Aquarelle  geschickt,  wdche  ein  her- 
vorragendes Interesse  durch  ihre  Zusammenstellung  mit  Wiederholungen  des- 
selben Gegenstandes  erweckten.  Dieser  Umstand  ergab  sich  mehrfach:  er 
erwies  sich  als  ein  ausserordentlich  günstiger  und  willkommener.  Er  zeigte, 
wie  Richter  arbeitete,  wie  er  selbst  bei  ziemlich  f»eiiaii»'ii  Wiederholungen  ptHs 
neu  dichtete,  wie  er,  wenn  in  der  Composition  keine  Aenderung  eintrat,  was 
jedoch  meistens  der  Fall  war,  wenigstens  in  der  Farbenstimmung  eines  neues 
Weg  betrat.  Um  Richter  im  Zusammenhange  mit  seiner  Zeit  zu  zeigen, 
waren  noch  eine  Reihe  von  Arbeiten  anderer  Meister  hinzugefügt.  So  eine 
Zeichnung  von  Zingg,  dem  Lehrer  des  Vaters  und  Pathen  des  Künstlers,  eine 
andere  vom  Vater  Bie!it(»r'*!,  ferner  Aquarelle  von  Oelirne,  ilie  der  Solm,  Prof. 
Erwin  Dehme,  zur  Verfügung'  gestellt  halte,  ein  schönes  OelbiM  O.  hiiie's,  der 
Blick  von  den  Cyprcsscu  des  .Monte  Mario  auf  Sankt  Peter  darstellend,  zwei 
OdiUIder  von  Thomas,  Photographie  nach  Schnorr *&  Landscliaftcn,  Radirungen 
nach  Koch  und  Erhard.  Und  um  den  Meister  persönlich  zur  Anschauung  zu 
hruigen,  waren  eine  Reihe  von  Photographien  nach  dem  Leben  und  nach 
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BUdem»  sowie  zw«  BBiten  von  Adolf  Kietz  in  Dreaden  au^festellt  Aach  hier 
traten  mit  Richter  die  Porträte  von  Zeitgenossen  zu  einer  Gruppe  zusammen. 

So  gewährte  die  Ausstellung  cineo  allseitigen  Blick  in  das  Schaffen  des 
Meisters.  Sie  zeigte,  dass  das  Freie  Deutsche  Hochstift  hier  wie  bei  der 
Führichausstdlurig  darauf  ausging,  mit  der  Ausstellung  zugleich  eine  Förderung 
der  wiäsctischaftlichea  Erkenntniss  des  Künstlers,  seines  Wirkens  und  seines 
Eingreifen«  in  die  KimstentwickluDg  zu  erstreben.  Besonders  gflnstig  traf  es 
sieh,  dass»  als  die  Ausstellung  schon  beschlossen  war,  das  sdidne  Buch  »Lebens- 
crinnerunge»  eines  deütscheo  Malers«,  die  Selbslhingraphie  Birhler's,  erschien 
und  besonders  für  dessen  wichtigste  Zeit  der  Entwickhing  in  Honi  IrelTliche 
Erläuterungen  galt,  die  in^  Arihlick  der  Werke  selbst  ernenles  Interesse  ge- 
wannen. Eine  bleibende  Erinnerung  an  diese  Kichterausstellung  giebl  der 
vom  Freien  Deutschen  Uocbstifl  herge«teUte  Katalog  der  in  sciiüuer  Aus- 
stattung, und  mit  zwölf  Holzschnitten  Richter*s  geschmdckt,  genaue  Rechen- 
sehaft Über  die  782  Nümmern  der  Ausstellung  giebt   Er  wird  von  einemt 

von  II.  Pallmann  geschriebenen  Vom'(.ut  eingeleitet,  utid  giebt  mit  mOglichster 
Genauigkeit  Au^kunlt  über  die  ausge.stcllti-ti  Werke  in  Bezug  auf  G«'gensland, 
Technik,  <^Irös-^e  und  Zeit.  Die  Aus-telhiiig  h;d  drei  Wochen,  vuiii  7.  —  2S.  Mai 
gedauert.  Am  23.  Mai  fand  iiu  Auftrage  des  Fielen  Deutscljcn  Iloeiistifls  tn 
der  AossteiluQg  seihst,  inmitten  der  Schüpfungen  des  Meisters,  ein  Vortrag  von 
V.  Valentin  statt,  in  welchem  die  Bedeutung  Ricbter*s  und  seine  Stellung  in 
der  Entwicklung  der  neueren  deutschen  Kunst  zur  Darstellung  kam.  (Vergl. 
Berichte  des  Freien  Deutschen  Hochatiftes  Heft  S  u.  4.)  V,  V. 


ft2^.   Gemäldesammlung  des  Dr.  Toman. 

Es  liegt  uns  der  Catalogue  Raisonne  zur  Bildersammlung  Alter  Meister 
des  Dr.  Hugo  Toman  in  Prag  (Prag,  Buchdruck erei  der  Politik,  Selbstverlag, 
1884)  vor.  Der  Verfasser  versuchte  es,  seine  im  Laufe  von  zwölf  Jahren 
erworbene  Bilder  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  bestimmen.  Fdr 
unfehlbar  hftlt  er  sich  dabei  nicht,  das  zeigen  die  vielen  Berichtigungen,  welche 
er  handschriftlich  in  dem  uns  zugesandten  Katalogezemplare  anbrachte.  Die 
Urtheile  Anderer  wurden  dabei  ebenso  tMschtet,  wie  die  durch  Reisen  er* 
weilerte  Autojisie  verwerlhet. 

Am  beslea  in  der  Sammlung  vertreten  sind  die  Niedei  Linder.  Eine 
Landschaft  mit  Staliirung  aus  der  Geschichte  des  Joseph  und  eine  zweite,  die 
als  OegenstCick  dazu  gedacht  ist,  wurden  von  W.  Bode  als  ein  Werk  des  Jacob 
Gerrits  Goyp  nachgewiesen  (im  Katalog  unter  Nr.  27  als  Jan  van  Goyen  be* 

*)  »Richterausstellung  Mai  188(i«,  8*.  VI  u.  36  Der  Katalog  knnn  grgon 
Einsendung  von  40  Pf.  vom  Bureau  deü  Freien  Deutschen  Hochstifl^  frei  bezogen 
werden.  Es  sei  xugleich  gestattet,  in  der  S.  241  ff.  gegebenen  Besprechung  von 
Rirbter*8  Selbstbiographie  zwei  Druckfehler  su  beriebtigen.  S.  242  Z.  16  v.  o.  muss 
es  selbstverständlich  1826,  nicht  1876  heissen,  and  8. 249  Z.  5  v.  o.  ist  statt  »Tor- 
lesen«  »Verlesene  zu  setzen. 
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zddinet  und  zwar  aus  dessen  älterer  Zeit).  In  dem  Bildnisse  eines  ungefähr 
vierzig  Jahre  alten  Mannes  (Katalog  Xr.  45)  vermuthcle  Bredius,  nach  einer 
Mittheilung  an  den  Eig:enthQmer,  ein  Werk  des  Gerard  Terburg.  Von  be- 
sonderem kiiiistgescliichtlichem  Interesse  sind  aber  dann  zwei  Bilder,  über 
welche  wir  auf  Grund  der  Mittheiluiigen  des  Eigenlliümers  ausführlichere 
Nadiricht  zu  geben  im  Stande  sind. 

Du  eine  ist  eine  Landeehaft  des  Jakob  Salomonsa  Ruytdael  ^r.  112), 
das  zweite  ein  Bildchen,  Christus  am  Kreuze  iwischen  den  Schichem,  Ton 
Petrus  Kempener  (Pedro  Canipaüa). 

Das  erstere  Bild  stellt,  wie  erwähnt,  eine  Landschaft  dar.  Au?  der 
Ferne  gegen  den  Vordergrund  zu  windel  ^ich  ein  Fluss  durch  das  bergi^'e 
Terrain;  im  Vordergrunde  bildet  er  einen  niedrigen  Wasserfall,  die  eine  aus 
BaumsUUnmen  gebildete  HolzbHIdke  aberspannt,  Ober  wekbe  zwei  Bauern 
einer  Waldung  zuschreileo.  Rechts  am  Waldesaaam  steht  eine  Baumgruppe, 
beherrscht  vun  einer  michtigei:  I]iM  be,  deren  Krone  sieh  noch  Uber  die  Felsen 
ausbreitet,  welche  aus  dem  Walde  heraus  srhrofi"  emporsteipen.  Auf  einem 
Vorspränge  derselben  sieht  eine  lüiine.  Auf  der  linken  Seite  zieht  sich  eine 
Feisenkelte  gegen  den  Mittelgrund  hin,  die  am  Fusse  durch  Gebäude  und 
SlafT^e  belebt  ist.  Den  sonnenklaren  Horizont  begrenzt  ein  duftiger  Bergzug. 
Rechts  an  dem  von  der  Sonne  bcsduenenen  Waldweg  lagero  zwei  Bettler 
und  ein  Weib,  an  wdchen  em  Reiter,  von  seinen  Hunde  begldtet,  vorflher> 
zieht.  Ein  Mann  lireitct  dem  Walde  zu.  Der  itlare  blaue  Himmel  wird 
oben  durch  einige  Wolkenzüge  begrenzt.  Die  Sonne  sendet  durch  eine  kleinere 
Wolke  ihre  Strahlen  und  besclaint  zur  Hälfte  die  Felsenkette  links,  sowie 
den  Bergzug  im  Hintergrunde.    H.  0,90,  Br.  1,27  auf  Eichenholz. 

Dieses  Bild,  welches  auf  den  Namen  M.  Hobbema  getauft  und  gefälscht 
war,  Icaufte  der  Besitzer  von  «nem  hausirenden  Amsterdamer  Bilderhflndler 
in  Ptag.  Es  erwies  sich  nach  der  sogleich  -vorgenommenen  Reinigung  als 
mehr  als  zur  Hilfte  übermalt  und  war  z.  B.  in  der  Mitte  das  ganze  Amster- 
damer Dild  Ilobhema's  »die  Wassermühle«  hineingemait.  Es  kam  unter  der 
Uebermalung  vollständig  erhalten  zum  Vorschein,  sowie  auch  die  Bezeichnung 
I.  Buysdael,  welche  allen  vorgenommenen  Versuchen  widerstand  und  sich 
als  echt  erwies. 

Da  nun  nach  der  ganzen  iclinstleriscli«!  Factur  an  den  grossen  Jboob 
haak  Rujrsdael  nicht  gedacht  werden  konnte,  kam  nur  dessen  Vetter  Jacob 

Salomonsz  in  Frage.    Diese  Hypothese,  die  vom  Besitzer  aufgestdlt  wurden 

fand  durch  Ahraham  Hredius  lkstätigung. 

Das  zweite  Bildchen  stellt  dar:  Christus  am  Kreuze  zwischen  den  beiden 
Schachern.  Unter  dem  Kreuze  die  drei  trauernden  Marien.  Tiefblauer  Him- 
mel. H.  0,267,  Br.  0,23,  auf  Eichenholz.  Die  Bezeichnung  Petrus  Kempener 
ist  in  fiist  mikraekopisehen  Buchstaben  angebracht 

Karl  Justi  hat  in  seinem  grundlegenden  Artikel  ilber  Pedro  Campaäa 
(Petrus  Kmpener)  auf  das  sdlene  Vorkommen  von  Werken  dieses  Meisters 
in  Sammlungen  ausser  Spanien  hingewiesen.  Der  Besitzer  des  Bildes  wollte 
sich  desshalb  gerne  über  die  Echtheit  seines  Bildes  von  dem  besten  Kenner 
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dieses  Meisters  belehren  lassen.  Nachdem  JusU  das  Bildchen  gesehen  und 
feprüft,  schrieb  er  darüber  an  Toman: 

»Das  Bild  liat  mich  sehr  interessirt  und  schien  mir  iu  mehr  als  einer 
Beziehung  (ilr  den  Meister  merkwardig.  Di»  Beiekbnung  in  der  Tlämiscbeii 
Lesart  des  Nunent  ist  ein  Unicum;  es  Utet  sich  daraus  sehUesseo,  dasa  es 
nicht  wibrend  seines  langen  Aufenthalts  in  Spanien  gemalt  worden  ist,  also 
entweder  vor*  oder  nachher.  Nachher  ist  wahrscheinlicher,  weil  man  in  der 
Zeichnung  nichts  von  Hon  Kijrcnheiten  der  niederländischen  Schule  bemerkt, 
die  z,  B.  in  der  grossen  Kreuzabnahme  noch  ziemlich  augenfälhg  sind.  Frei- 
üch  passt  die  minutiöse  Ausführung  nicht  recht  zu  den  ermüdeten  Augen 
eines  Greises;  vielleicht  war  er  kurzsichtig.  Diese  efaen&Us  unter  den  aonit 
bekanntm  Arbeiten  betspiellow  miniatuiartige  Ausfllhrung  macht  einen  wei- 
teren Grund  der  ScMUifaarkeit  des  Bildes;  si«  ist  jedoch  keineswegs  kleinlich, 
man  könnte  sich  diesdbe  d>ensogut  in  Lebensgrflsse  denken.  Am  bewunde- 
rungswürdigsten aber  dürfte  die  tiefe  Eropflndung  sein,  die  sich  in  allem:  in 
der  räumbchen  Anordnung,  in  den  Stellungen  und  Geberden  der  einsamen 
Gruppe  der  Frauen,  nicht  am  meisten  in  dem  Ton  der  Landschaft  ofifenbart, 
die  eine  wahre  Stimmungslandschaft  ist.  Auch  die  Farben  der  Kleider  sind 
dem  Emst  des  Gegenstandes  angepassL  Das  Bildchen  wSre  werth,  verfiel* 
ftltigt  zu  werden.« 


London.   Natlonal-Uallery.  Nenerwerbnugen. 

Die  Nationalgalerie  zu  London  liat  auch  im  Laufe  des  vorigen  Jahres 
einige  Bereicherungen  —  mit  einer  Ausnahrae  durchwegs  der  itaüenischen 
Malerei  angehörend  —  erlifüiren,  die,  wenn  üe  auch  an  Bedeutung  bei  weitem 
nicht  an  die  Ankftufe  aus  den  Sammlungen  Ibmilton  und  Hailborough  reidien, 
doch  ak  werthTolle  EigSnsungen  des  Bildes  gelten  müssen,  das  die  Galerie 
nunmehr  insbesondere  von  den  verschiedenen  Schulen  jener  Kunst  gewfthrt 
Als  Geschenlc  Mr.  Turner  Palgrave's  ging  ihr  An  Werk  Aless.  Bonovicino's 
(Moretto)  zu,  die  »Madonna  mit  dem  Kiad  auf  den  Wolken  lliroiiend,  von 
den  Heil.  Hippolyt  und  Uatherina  angebetet«.  Dasselbe  befand  sich  einst  in 
der  Sammlung  SoUy.  Die  Figuren  sind  unter  Leben^rOsse,  und  haben  leider 
in  der  Garnation  stark  getittoi;  den  Hintergrund  nimmt  eine  Landschaft  an, 
deren  Luftpmpectiie  su  wUnschen  lässt,  wie  denn  das  Bild  im  Werke  des 
Meisters  überhaupt  nur  einen  untergeordneten  Rang  beanspruchen  darf.  Zwei 
kleine  Tafelgemälde  wurden  bei  der  Versteigerung  der  Sammlung  Füller  Russell 
erworben.  Sie  gehören  dem  Ugolino  von  Siena,  einem  Zeitgenossen  dos 
Duccio  an  und  bildeten  einst  Bestandtiieile  der  Predella  Jenes  Altarschreins, 
den  der  Heista*  fOr  8.  Geoee  m  Florens  gemalt  hatte^  und  wovon  sich  in  dat 
genannten  Sammlung  etwa  ein  Duliend  Tafeb  befonden,  die  nunmehr  leider 
in  alle  Winde  zerstreut  worden  sind.  Die  für  die  Nationalgalerie  erworbenen 
stellen  die  »Geisselung  und  Kreuzlragung«  auf  Goldgrund  dar.  Die  Carnation 
ist  lirht  und  zart,  die  Gewänder  wie  gewöhnlich  goldgenmstert,  und  nur  die 
dunklen  Massen  der  Bäume  der  Landschaft  und  der  Rüstungen  der  Kriegs- 
knechte bringen  etwas  Kratt  und  Gleichgewicht  in  das  Ensemble  des  Colorits. 
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Aiirh  aus  den  numerisch  ebenso  reichen,  wie  ihrer  Qualität  nach  mehr 
als  zweifelhaften  Beständen  der  Auclion  Bohn  gelang  es  der  Nalionalgalerie 
in  einem  durch  dt^n  Katalog  dem  Giorgione  zugeschriebenen,  jedoch  keines- 
wegs ihm  angehörenden  Werke  —  dem  einzigen,  das  hohen  künstierischeu 
Warth  besuB  ^  ttnen  werihvollen  Zuwachs  ittziifilbren.  Wie  der  Autor 
unbaatimmt  bt  —  nur  ao  viel  ateht  auaaer  Zweifd,  daas  er  der  venetianiachn 
Schule  der  ersten  Hälfte  dea  Cinquecento  angehört  —  so  bleibt  auch  die 
Df'uliin*:  dt's  (Jegenstandes  imgewiss.  Vor  einem  auf  erhöhtem  Thron  sitzenden 
Manne  steht  auf  einer  der  Stufen  des  eitleren  ein  Knabe,  hinler  dem  ein 
prächtig  costümirter  Page  mit  einer  Schüssel  in  den  Händen  auf  den  Thron 
zuschreitet,  während  im  Vordergrund  auf  der  untersten  Treppenstufe  ein  lauten- 
apielender  JOngling  sital,  zu  deaaen  Sdte  einige  BOcher  liegen.  Die  gauM 
Scene  iat  in  eine  röche  Landachaft  verlegt,  deren  Hiltelgrund  ein  Herren' 
achloaa  und  einige  Häusergruppen,  den  Hintergrund  eine  Kette  von  Hoch- 
gebirgen liildut,  während  der  Vordergrund  von  allerlei  Getliier :  einem  Leopard, 
zwei  Rehen,  pinpm  Pfau  und  anderen  Vöpehi  belebt  wird.  Es  ist  eines  jener 
räthselhaflcn  iNovcUenbilder,  die  ihre  Einführung  in  die  Malerei  üiurgioue  ver- 
danken, —  wie  denn  unser  Gemälde  den  Beschauer  unwülkürHch  an  dessen 
Familie  in  Venedig,  an  das  Goncert  Im  LouTre  und  die  Astrologen  im  Bei* 
vedere  erinnert.  Der  Knabe  tot  dem  Thron  dagegen  ist  eine  laat  genaue 
Beplik  jenes  in  Carpaccio's  »hl.  Stefan  mit  den  Schriftgelebrten«  in  der  Brera. 
Das  Dild  war  durch  Sebmulz  und  trüben  Firniss  arp  entstellt,  als  es  in  die 
Nationalgalerie  kam.  Durch  die  seither  vorgenommene  Brini^'ung  sind  jene 
nun  wohl  beseitigt,  doch  hat  sich  dabei  herausgestelU ,  dasä  es  schon  vorher 
in  den  Lasuren  stark  b^bädigt  sein  musste,  so  dass  Glanz  und  Harmonie 
des  Eindrucks  filr  immer  verloren  sind. 

Ebenaowenig  wie  fOr  das  letstangefQhrte  Ibst  sich  fOr  em  kleines  (14 
auf  13  Zoll  haltendes  Bildchen),  das  aus  den  Mitteln  des  Lewisfonds  aus  einer 
noiditalienischen  Galerie,  wo  es  als  Botticell"  viU,  erworben  wurde,  der 
Name  des  Künstlers  mit  Bestimmtheit  feststellen.  Ki  ist  eine  >  illf;.'(jrische 
Darstellung  der  Keuschheit,  welche  die  Angriffe  Amors  abwehrt«.  Die  Scene 
ist  in  einen  blumigen  Wiesengrund  unter  eine  Eiche  verlegt;  dw  Blitteignind 
durchsieht  dn  Fluas  mit  SchwSnen,  den  Hintergrund  bildet  Geböte,  das  aich 
an  Hflgeln  hinanzidit,  Aber  denen  sich  ein  blauer  Himmel  wölbt.  Der  nackte 
Amorknabe  hat  ebrii  einen  Pfeil  gegen  den  blanken,  mit  GotdomamODiten  und 
Edelsteinen  geschmückten  Stablsrliild  der  Keuschheit  —  einer  jungen,  weib- 
lichen Gestalt  in  weissem,  faltigem,  gegürtetem  Gewände  —  al  :-'e<ehossen,  der 
abgeprallt  ist,  wie  seine  Vorgänger,  die  als  feine  Flammen  ihm  vom  Schild 
entgegen  züngeln.  Die  Figuren  sind  elegant  und  grazifia  in  Zdchnung  und 
ProporUonen,  die  Bewegungen  natürlich,  der  Auadruck  der  Kdpfe  dagegen 
elwaa  fku.  Die  Ausführung  teigt  grosse  Frische,  Sorgfalt  und  Zartheit ,  das 
Coloril  in  aeinem  reinen  Goldton  wohltliuoii  If  Wärme.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  unser  GemJilde  einer  Reihe  von  Darst-  llunpen  der  Triumphe  Pelrarca's 
angehörte,  die  etwa  zum  Schmuck  eines  Cassone  dienten,  —  wie  dies  im  t^uat- 
trocento  so  beliebt  war.    Gegen  die  Zuweisung  an  Botlicelü,  von  dessen  Art 
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der  EModung  und  Bdiandlung  das  Werk  unswdfdhaft  an  sich  Irl^, 
«pricbt  4Ke  Abwesenheit  des  filr  ihn  so  charakteristischen  Typus  in  den  Phy- 
siognomien, sowie  der  sorgsamen  Durchbildung  des  Nackten,  die  wir  an  seinen 
Werken  gewohnt  sind.  Dagegen  zeigt  die  Behandlung  des  Landscliaftlichen  so 
genaue  Zeiclinui]^'  und  peinliche  Wahrheit  der  DarsteUunp,  wie  sie  der  Mf.-ister 
nie  anstrebte.  Dies,  sowie  die  Vorhebe,  Sorgfalt  und  Fachkemiiuiss,  womit 
das  onMUnentale  Beiwerk  am  Schilii  der  Keusoblieit  und  ain  KOcher  Amors 
ausgeflQhrl  ist,  wQrden  viel  eher  auf  onen  der  florentmisehra  Goldschmiede- 
Haler  der  zweiten  HäUle  des  Quattrocento  als  Autor  ralhen  lassen. 

Die  flbrigen  vier  Erwerbungen  erfolgten  auf  der  Auction  Beckett-Denison 
und  stammen,  mit  Ausnahm^  der  gleich  zu  besprechenden  I>eiden  Arbeiten 
von  Tiepolo,  aus  der  Harniltonsumnilung.  Der  ^'enaanle  Meister  findet  hie- 
diirch  zuerst  seine  Repräsentation  in  der  Nationalgalerie.  Es  sind  zwei  Skizzen 
für  Altargemälde,  jede  aus  vier  bis  fünf  »Gestalten  von  Bischöfen,  Ueiligea 
und  dienenden  Knabwi«,  mit  den  Qblichen  Engelkindem  in  den  Wollmi  be- 
stehend und  mit  all  der  gltnzenden  Brayour,  dem  kOhnen  Pinsel,  dem  reichen 
Farbeneffect  des  »letzten  Meisters  der  venezianischen  Schule«  hingeworfen. 
Das  drille  Bild,  ein  Werk  Marcello  Venusti's,  stellt  die  »Vertreibung  der 
Wechsler  aus  dem  Tempel«  vor  und  stammt  ursprunglich  aus  der  Galerie 
Borghese.  Den  Entwurf  dazu  soll  Michelan^'elo  gegeben  haben.  Jedenfalls 
gehört  es  auch  in  der  Ausführung  zu  den  besseren  Werken  Venusti's,  die  sich 
nicht  immer,  wie  das  vorliegende,  durch  Frische  des  Color^  und  Ldchtigkelt 
der  malerischen  Behandlung  ausxeicbnen,  ganz  abgesehen  von  der  Unnatflr* 
lichkelt  der  Gomposition,  dem  Gewaltsamen  in  Handlung  und  Geberden,  die 
auch  hier  s^lön  nd  den  Gesammteindruck  beeinträchtigen.  —  Endlich  ist  als 
letzte  —  zugleich  als  die  einzige  Erwerlinnp  aus  dem  Kreise  der  nordischen 
Kunst  -- jene  der  benilirnten  HubensVchen  (uisaiUe  mit  der  Darstellung  der 
»Geburl  der  Veuua«  zu  verzeichnen  (welche  um  GiO  £  erworben  wurde,  wäh- 
rend sie  bei  der  Auction  Hamilton  1680  eingebracht  hatte;  ein  Lichtdruck 
davon  findet  sich  im  Katalog  der  genannten  Versteigerung,  audi  bei  Göhler, 
Ruhens  und  die  Antike).  Sie  bildet  den  Entwurf  zu  einer  ovalen  Silber- 
Schüssel,  die  zugleich  mit  der  dazugehörigen  Kanne  durch  den  Goldsclimied 
Th.  Rogiers  für  Karl  I.  ausgeführt  wurde.  Beide  Arbeiten  sind  uns  heute 
nurmehr  in  einem  seltenen  Stiche  von  Jac.  Neefs  erhalten  (nur  die  Cabinete 
von  Amsterdam  und  Harlein  besitzen  (mversebrle  Exemplare  liavon,  jene  von 
i'ans  und  Brüssel  bloss  fragmentarische),  wovon  ein  Facsimile  in  H.  Hymans' 
Histoire  de  la  Gravüre  dans  räcole  de  Rubens  reproducirt  ist.  Im  Mittelfeld 
sehen  wir  die  QCtün  von  Nymphen  tmd  Tritonen  auf  den  Wellen  dahin  ge* 
tragen;  der  breite  Randfries  zeigt  einen  Zug  von  GOttern  und  Göttinnen  auf 
allerlei  Sseungeheusm  reitend.  Der  Meister  hat  das  der  besondem  Art  seiner 
Begabunfr  vor  allem  zusa{»ende  Sujet  mit  genialem  Schwung,  aber  zugleich 
mit  einer  dem  elassischen  Vorwurl  su  ganz  ange|iassten  massvolien  Schönheit 
gestaltet,  wie  er  sie  sonst  sellcu  zu  erreichen  vermochte.  Dabei  zeigt  die  Be- 
handlung —  Umrisse  in  Federzeichnung,  darauf  ein  gemeinsamer  Grundtou, 
wwauf  die  Hodellirung  in  grau  und  weiss  herausgearbeitet  ist  —  eine  Zartheit 
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und  F.»'ifhtipkeit  der  Hinselfiilirung,  eine  Unmittelbarkeit  Hps  Ancdnicks  und 
der  Wirkung,  wie  sie  nur  in  wenigen  der  berühmtesten  JSkixzen  des  grossen 
Meiäterä  sonst  nocl)  anzulretlen  ist.  C.  v.  F. 


1»M  MmsMB  ani  41«  liigrakuBg«!!  aof  Cypeni  Mit  1919, 

III. 

(9i;hlu»(a.) 

Wir  gehen  jetzt  zur  Bespreciiun^'  der  AltertbQmer  in  Metall  und  dem, 
was  davon  das  Cyprus-Museum  besitzt,  über. 

An  Arbeiten  in  Metall  ist  das  Museum  ann.  Viele  der  besten  Stocke 
aus  den  Auagrabungen  wanderten  wieder  in  Privatbe^ts. 

So  ist  das  werihvollste  Stdck,  ein  Goldblatt,  in  welches  eme  Wagen- 
scene  eingepresst  ist  (ein  Mann  fährt  das  Idol  der  Göttin  mit  den  Händen  an 
den  Brüsten  auf  einem  Wagen),  durcli  meine  Vennillelung  rom  Derliner  Mu- 
seum anpfkaufl  worden  dank  der  Fürsor^'C  Prof.  Dr.  Furtwängler's. 

Kine  grosse  S<'llenheil  des  Museums  ist  ein  mit  Keilinschrifl  versehener, 
in  einem  präphöuikiächen  Grabe  bei  Nieosia  ausgegrabener  Steincylinder ,  der 
•chwer  in  Gold  gefont  ist  Heines  Wissens  die  erste  bekannte  Ftusung  dnce 
Gflindm. 

Auch  besitil  das  MuMum  einen  phSnikisirenden  Goldring  von  Karion, 

auf  dessen  Goldplatte  roh  eine  Sphinx  eingravirt  ist. 

Hin  anderer  Goldring  mit  fviiem  nicht gravirtcn  Carneol  aus  einem 
griechisch-nimischen  Grabe  bei  Katidata  zeichnet  sich  durch  Feinheit  und  Ge- 
nauigkeit der  Goldarbeit  aus 

Ein  byxantinischer  Goldfund,  zufallig  bei  Kerynia  gemacht,  ist  recht 
werthTolL  Das  Museum  kann  stols  darauf  sdn.  An  emer  schweren  goldenen 
Haldkette  hingt  ein  grosses  goldenes  Kreus  von  durchbrochener  Arbeit  Zwei 
grosse  goldene  Armringe  sind  glatt  imd  offen.  Zwei  grosse  Ohrringe  in  Form 
von  Gehängen  haben  in  der  Mitte  Amethyste  von  Perlen  umgeben.  Zwei 
Fingerringe  hcschlicsscn  den  glücklichen  Gesammtfund.  Der  eine  Fingerring 
ist  durchbrochen  gearbeitet.  Der  zweite  hat  iu  buntem  Emaille  eine  Gruppe 
von  Heiligen  als  SchmucL 

Unter  den  sonstigen  antiken,  goldenen  Ohrringna  ist  nichts  Bemerkens- 
werthes.  Verschiedene  laufen  in  Thierk0pfo  aus,  so  sehr  hAufig  auf  Gjpem 
durch  die  ganze  Insd  gefimden. 

Eine  Menge  Spiralringe  aus  Bromte,  vergoldeter  Bronze  und  Silber  von 
Kurien  und  Soloi  hauplsächh'eh  (andere  von  Ntrofia's  Umgebungen*  ^teilen 
sich  nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Jul.  iS'aue  (München)  und  den 
meinigen  als  Geldringe  heraus.  —  Aexte  aus  schwach  zinnhaltiger  Bronze  oder 
Kupfer,  von  einfacher  Steinbeilform,  sowie  merkwürdig  geformte  Dolche  und 
Lanzenspitien,  letitere,  die  als  Waffen  nicht  gebraucht  werden  konnten,  aber 
sSmmtlicb  der  forphfoizischen  Zeit  angehören,  reiben  in  diese  Gewichts^ 
scala  ein.  Bereits  Iflsst  sich  ein  Duodectmalsjstem  erkennen. 
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Ein  merkwürdiger  iScliinuck,  zum  grösstcn  Tiieil  aus  Silber,  zum  kleineren 
aus  Glasfluss,  verdient  beschrieben  m  werden,  obwohl  da«e1be  bei  der  Thei* 
Inng  serrisaen  und  ntir  ta  einm  Theile  in's  Museum  gelangt  ist. 

SSmnitUche  SchmuekgegenstSnde  lagen  dicht  bei  einander  in  einem 
phünikisirenden  Erdgrabe  von  mir  bei  Kurion  gefiffinet,  und  wurden  von  ein 
und  derselben  Person  getragen. 

1)  Ein  Oiirschmuck  aus  Silber,  Geliange,  die  hOlsenarlig  die  Üliren  um- 
schlossen. Sie  bestehen  aus  Gruppen  aneinandergereihter  und  theilweise  an- 
einandergelötheter  quaatenartiger  l^mucklbdle* 

2)  Eine  aus  circa  18  viereckigen  starken  Blätteben  bestehende  Kette 
oder  Satz.  Silber  und  vergoldet.  In  jedes  Blättchen  sind  zwei  Figuren  his  zur 
Brust,  zwei  BQslen,  Gott  und  Göttin,  häasUch  ph$niktsche  Tjrpen,  eingepresst. 
1)  und  2)  ginp'PH  in  Privatbesitz. 

3)  Die  Glieder  einer  Kettt-,  welche  auf  einen  Faden  aufgereiht  getragen 
wurden.  Die  Glieder  sind  abwechselnd  aus  Silber,  abwechselnd  aus  grünem 
oder  gelbbraunem  GlasfluM,  der  sehr  mangdhaft  hergestellt  ist,  so  dim  ver* 
schiedene  der  Glieder  aus  Glasfluss  zerbröckelten. 

Jedes  Glied  stellt  einen  ausgestreckt  liegenden  Lfiwen  dar  mit  unter  den 
Kdrper  gezogenen  Beinen.   Jeder  Löwe  ist  der  Linge  nach  durchbohrt. 

4)  Einipre  Spiralringe  aus  Silber. 

Von  amli'ren  Gi'^L'nslaruiL'n  aus  Silber  erwfihne  i('h  eine  kleine  Schüssel 
mit  zwei  abstehenden  Henkeln.  Sie  wurde  bei  Kurion  in  einem  sehr  tiefen 
Grabe  gefunden,  zusammen  mit  einem  silbern«!  Drehring,  welcher  eme  hm> 
liehe  Gemme  in  Carneol  einschliesst,  mit  einer  Gnmrung.  Auf  dieser  ist  eine 
Xaclihildung  der  Athene  Parthenos  eingravirt,  wie  Conz c  in  seinem  Aufsatze 
in  der  Archäologischen  Zeitung  (1884)  nachwies.  Der  Ring  ist  im  Besitz 
des  Ingenieurs  S.  Brown. 

Leider  sind  die  Stücke  einer  im  Musenni  beluidlichen  Silberschale  mit 
eingepressten  Blumen  von  Soloi  (bei  Katidata)  niciits  als  künmierliche  Frag- 
mente eines  hochwiditigen  Stockes. 

Von  Bronze-  und  Kupfersachen  verdienen  die  Waffen  E^Shnung,  weiche 
ausnahmslos  in  die  vorph6nikische  Periode  fallen.  Dolche,  Lanzenspitzen  und 
Aexte  stimmen  in  der  Form  niil  S c hl icmann's  Hissarlik -Finiden  merk- 
würdig überein,  Dolche  im  1  Lanzenspitzen  ausserdem  auch  mit  unj;arischen 
Funden.  In  der  vorphönikischen  Zeit  Cyperns  hat  die  Lanzenspitze  nie  eine 
Rfihre,  sondern  war  stets  durch  Nägel  am  Schaft  befestigt. 

IMe  dnzige  Lanzenspitze  mit  einer  Röhre  am  Ende,  zusammen  mit  der 
in  Gold  eingepressten  Wsgensoene,  in  einon  phönikisirenden  Grabe  Kurions 
gefunden,  befindet  sich  im  Berliner  Museum. 

Von  Bronzesch Werfern  bisher  keine  Spur. 

Hochiiilt'ressaiit  sind  die  leider  wieiiur  sehr  schleTht  erlKilt(Mien  Frag- 
mente einer  Brouzescliaie  in  rein  grieciiiscliem  Stile  gearbeitet.    So  viel  sieht 
man,  dass  ein  Kampf  zwischen  Männern  und  Amazonen  dargestellt  und 
Schlangen  hinzugefügt  waren.  Die  Fragmente  kommen  von  Soloi  ^tidata). 
IX  30 
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ESa  hnfer  biDozener  OpferlQffel  aus  einem  Grabe  bei  Kurion  endet  am 

Stiele  in  einen  Ibiskopf. 

Ein  hoher  Catidelaber  in  Stücke  seii>rochen  aus  Emen  endel  in  einen 
Dreifuss  aus  l^ronze,  ?on  Kurion. 

Unbescliädigte ,  ganz  bronzene  Gandelaber  in  Dreifässe  auslaufend,  m 
Kurion  gefunden,  wanderten  in  Privatbesitz. 

Die  lablreicben  Bromespiegel  smd  almintlieh  ohne  figOrlidien  Scbrouck. 
Nägel,  Beecbtige  ana  Bronxe  und  Eisen  sind  sablxelch,  ebenso  kleine  Salb» 
Mffel  oder  SalbgriOTel  aus  Bronxe. 

Interessant  sind  zwei  an  der  Wand  durch  Nägel  zu  bcfesliyende  Leuchter 
aus  Bronze.  Davon  endet  der  eine  unten  in  eine  zierliche  Blaltdecoration. 
Von  Kurion. 

Bronzene  Fibeln  sbd  deu  phönikisirenden  GrSbem  besonders  eigen. 

Biaensachen  fehlen  absolut  in  den  GrSbem  der  vorphuoikiicben  Zeit 
FOr  die  phöoikisnmiden  Grftber  smd  eueme  Doldunetser  diaraktertstiach.  Von 
eisernen  Schwertern  besitzt  jetzt  das  Museum  nur  eines.  Dieses  hat  wie  ein 
nach  Europa  cxportirtes  einen  Griff,  dum  kurzen  Mykenesch werte  entspreclictid. 

Schalieisen  gibt  es  im  Museum  aus  Eisen  und  aus  Bronze,  aber  ohne 
irgendwelchen  Schmuck. 

Uirter  den  fSsensaciien  des  Museums  ist  mo9  Seltenheit  aU«persleii  Ranges, 
ein  $ut  erhaltenes  Schloss  aus  einem  Grabe  von  Katidata.  Es  ist  r6misch 
und  le^  bereits  einen  uemlich  comptidrten  Mechanismus.  AU  ich  vor  einigen 
Jahren  ein  andern  Schloss  und  von  vorzüglicher  Erhaltung,  mit  dem  Schlüssel 
im  Schloss,  in  einem  griechisch-römischen  Grabe  von  Salamis  fand  f ff5r  C.  T. 
Newton)  und  eine  AbJiandlung  darüber  publiciren  wollte,  zog  man  Zweifel 
in  die  Echtheit  des  Schlosses,  so  complicirt  war  der  Mechanismus  bertili^  aus- 
gebildet. Mit  dem  Funde  dieses  siraiten  Sdblosses  iMirlle  eine  Specialpubli* 
cation  heider  SehUisser  um  so  nuAr  erwtfnscht  sein,  da  wir  nichts  Genaues 
fibw  antike  Schlösser  wissen  und  keift  Museum  sich  des  Besitzes  eines  gut  er- 
haltenen, Eiiisicld  in  den  Mechanismus  gewährenden  Schlosses  rühmen  darf"). 

Die  Sa<  hen  des  Museums  aus  Stein,  Alabaster,  Knoobeo,  Elfenbein  sind 
untergeordneter  Art. 

Mit  der  kurzen  Beschreibung  der  überaui»  wichtigen  Sammlung  antiker 
GlSser  soll  unser  Bericht  abschlieasen.  Qypern  ist  so  auaserordentlieh  reich 
an  GISsem,  dass  FrAhner'a  Ansieht,  alte  Gläser  seien  von  Phdnikien  nacfa 
Cypern  importirt,  kaum  haltbar  ist.  Ich  Iiin  überzeugt,  dass  man  auf  Gypern 
noch  die  Schlackenfelder  finden  wird  ähnlich  wie  in  Phönikien,  so  dass  dann 
auch  die  Glasfabricafion  auf  Cy[)ern  nicht  mehr  wird  beanstjindet  werden 
können.  Auch  ist  dt*?  rilasrai>r!eation  in  Phönikien  und  Sidon  viel  jiinger,  als 
man  noch  heule  vielfach  aiimmml.  Ebensowenig  darf  man  den  Phonikiern 
die  Erfindung  der  Glasfabricafion  zuschreiben,  die  den  Aegyptem  zukommt  *'). 

Kur:2e  Zeil  nacii  dem  Abfassen  des  Artikels  fand  ich  ein  drilles  Schloss  aus 
Eisen  mit  Hohlbeilen  daran  von  ganz  fthnlichem  Mechanismus  in  einem  griecbiscb- 
rOmiiehen  Grabe  Ton  TamasMW. 

Unterdessen  hat  diese  Ansicht  dureh  meine  im  Oetober  1885  innerhalb 


Ober  BlaaUiche  Kunstpflege  und  Restaurationen,  neue  Funde.  459 

Thataache  ist,  dais  in  sicltar  naehwdabar  phönikiairenden  oder  pbtoi* 
kiachen  GrSbern  Gla^effisse  ao  gut  wie  nie  Torkommen.  In  den  wenigen 

Ausnalimenillen  (bis  letzt  tod  mir  nur  zwei  Fälle  beobachtet),  in  denen  neben 
phönikischen  orier  phönikisirenden  Thongelassen  je  ein  opakes  Glasgefäss  be- 
obachtet wurde,  entdeckte  man  ebenfalls  je  eines  der  gl&nzend  schwarzthonigeo 
GefSsse  importirter  attischer  Waare. 

Sonst  habe  ich,  soviel  phönikisirende  Gräber  ich  öHnete  und  darunter 
solcbe  durcb  phdoikiache  Inscbrifien  bestätigt,  nie  ein  Glasgefibs  gefbnden. 

Dagegen  treten  hier  und  da  Pasten  von  glasirtem  Thon,  aiidi  einielne 
Pasten  aus  wizklichem  Glasfluss  in  phönikisirenden  Grfibem  auf* 

Das  massenhafte  Erscheinen  der  Gläser  auf  Cypern,  der  opaken 
wie  der  durchsichtigen,  ist  an  die  Diadochenperiode,  noch  mehr  aber 
an  die  römische  Periode  gektnlpft.  G!asg(»fässe  sind  für  das  4.  Jahrhundert 
V.  Chr.  nur  io  Ausnahmsfälien  nachweisbar,  obwohl  man  z.  B.  ihr  Erscheinen 
in  Etmrien  i^l  weHer  surOekdatirt 

Beschrdben  wir  nan  kurz  die  Sammlung  der  GUaer  des  Gyprus^Huaeums, 
wflidw  nodi  dank  mdner  Initiative  am  besten  in  forscfaloasenen  Glassehrtaiken 
aufgestellt  ist  und  einen  bereits  stattlichen  Eindruck  macht,  obwohl  auch  da 
die  allermeisten  der  besten  Stücke  seit  der  Gründung  des  Cyprus-Mnscums  in 
Privatbesitz  wanderten,  statt  dass  das  Museum,  wie  wönschenswerth,  die  Stücke 
von  den  Privaten  käuflich  erworben  hätte. 


des  Sladtringes  des  Ruinenfeldes  von  Tamassos  gemachte  Entdeckung  einer  antiken 
Glasftkbrik  Bestätigung  erhatten.  Die  Anlag«  ist  eine  nnterifdisehe.  Bis  jelst  wurden 
zwei  in*s  lockere  Gestein  gehauene  GewOlbe  naebgewiesen,  die  rechtwinklig  auf- 
einander Stessen.  Nur  das  eine  wurde  theilweise  bis  zur  Sohle  und  bis  zur  sack- 
artig abschlie^spndün  Hinterwand  ohne  Thür  ausgeräumt.  WQrden  nicht  die  korb- 
weise heraufgeholten  tilasschlacken  von  sehr  kleinen  Dimensionen  bis  zu  mehrere 
Kilo  schweren  Slüd^en ,  sowie  die  in  Hnnderten  und  Tausenden  in  «ner  Schiebt 
aufgehäuften  Glastropfen,  welche  von  den  Glasbläserpfeifen  Helen,  die  Benutzung  der 
Räumlirhk  iten  zur  Glasfabfication  evident  darlegen,  könnte  man  selbige  leicht  fOr 
eine  ürabaulai;;c  halten. 

Ausser  Glasachlacken  und  Glaätropf'en  fand  man  einige  zerbrochene  Gläser 
nnd  merkwürdiger  Weise  Tbierknoehen,  besonders  solche  von  Schafen 
in  grosser  Menge,  wie  mir  CüI.  F.  Warren  (auf  dessen  Kosten  die  antike  Glas- 
fabrik It-ider  nur  zu  einem  kleinen  Theilf  ausgegraben  wurde)  bezeugen  kann.  Viele 
dieser  Knochen  zerfielen,  an  die  Luft  gebracht,  zu  Staub,  waren  von  sehr  weisser 
Farbe,  als  wären  sie  grosser  Glühhitze  ausgesetzt  gewesen.  Andere  schwarz  von 
KoUe.  Auch  Asehs  und  Kohle  waren  reichlieh  nachweisbar.  Die  Thierknoehoi 
waren  ihres  Gehaltes  an  pbosphorsaurem  Kalke  wegen  zur  Fabrication  des  Milch* 
glases  unentbehrlich,  wie  jeder  nia«marher  weiss. 

Diese  erste  Entdeckung  einer  antiken  Glasfabrik  wird  auf  Kypros  nicht  ver- 
einsett  bleihen.  Ehiselne  GUssehlacken  fimd  ich  schon  frflher  1^  innerhalb  der 
Sladtruine  von  Salamis,  ohne  sie  genflgend  su  beachten.  Viele  herrliehe  Gläser 
(ich  erinnere  nur  an  das  von  Cypern  stanimenrle  Prachtstück  des  British  Museum, 
aus  einem  schönen  griechischen  Kopfe  mit  Inschrift  am  Ha!«e  wflchst  ein  elegantes 
Kelchgeßiss  heraus)  wurden  gerade  nur  auf  Cypern  und  nirgend  anderswo  gefunden. 
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Bariehte  und  MitthaUungai  ans  SunmloDgasi  und  Mmecn« 


Beginni'ii  wir  mit  <i(.'n  opaken  Gläsern.  Sowolil  die  FuruJumstände 
wie  die  Fabricationswcise  spricht  dafür,  dass  die  äiU'slcn  upakeri  Gläser  nocli 
wenig  Glanz  und  KarLininlt'iiöität  belassen.  So  sind  die  älleslea  uiisclieiiibar 
abwechselnd  schmutzigweiss  und  schwarzgrau  oder  weiss  und  stumpfblau.  In 
den  schnutzigweusen  dichten  Glaskörper  hat  man  Rillea  eiDgeechnitteD  und 
mit  da  dunkleren  Blasee  au^efQllt.  Leider  hesitit  das  Gypn»*lfu8ettin  kein 
Eiemplar  dieser  Galtung,  die  in  Privatbesitz  gelangten,  t.  B.  ein  solcfacs  fon 
langg'-slreckler  Alabaslerform  im  Besitz  von  Lady  Brasscy. 

iJas  Museum  Ix'gitzt  nur  ein  einziges,  eigentbcb  opakes  Glasgefäss.  das 
allerdings  von  prachtiger  Färbung  und  Irisaliou ;  eine  kleine  Amphora  bimmel- 
blau mit  goldgelben  Reihenbäudern,  die  zwei  eleganten  Henkel  aus  ursprünglicb 
durchsichtigem  (jetzt  irinreudem)  Gkse  aafgesehniolseD  ^*). 

Fast  opak,  achwach  oder  halb  durchsichtiges  oder  durch* 
scheinendes  Glas. 

Hier  ist  ein  Fingerring  mil  übertrieben  grosser  unvenierter  Platte  aus 
grünlich  milchweisseiu  Glase  zu  nennen. 

Auch  besitzt  das  Museum  mehrere  sehr  dicke  einfarbige  milchweisse 
oder  Maua  oder  braune,  wenig  durchsichtige  Schalen  mit  oder  ohne  Rollen 
oder  Höcker.  Sehr  schön  ist  eine  kleine  Schale  aus  mdir  durehaichtigaD 
purpurrotheut  Glas  mit  hinebgciogenen  unregelmissig  veradiwimmnsden 
Bändern  milchweissen  Glases.  Das  Stfldc  stammt  aus  einem  Grabe  bei  Kurion 
und  gehört  der  römischen  Zeit  an. 

Aus  derselben  Zeit  aber  von  mir  in  einem  Grabe  bei  Katidata  un- 
uuUcibax-  am  Fusse  der  Kupferminen  von  Soioi  ausgegrabeu,  ist  eines  der 
PnushtstadEO  der  Sammlung,  eine  kleine,  flache  Schale^  In  das  prSditig 
blauen,  noch  warmen  Gkskörper  ist  mit  müchwdssem  warmen  Glasfloas 
hineingearbeitet  und  nun  eine  prächtig  schöne  Mannorirung  herrorgerufen. 
Das  Stück  ist  so  gut  wie  intact.  Ein  Fragmoit  einer  Ahnlichen  Schale  ist  im 
Berliner  Museum. 

Ausserordentlich  wichtig  ist  ein  kleines  cylinderförmiges  Glasgefäss 
wiederum  von  Kuiiuu.  £s  ist  vom  Glasfabricauten  aus  drei  Stücken  zusammen* 
gesetzt,  einem  weissen  Cylinder  ab  HittelstCtek,  einem  blauen  als  End-  und 
UundstOck  und  emem  blauen  als  BodensUlck.  Die  drei  scharf  von  emander 
&rbig  sich  absetzenden  Stücke  sind  aneinander  geschmolzen  und  zu  einer 
glatten  Oberfläche  verarbeitet.  Ein  ähnliches  antikes  Glas  ist  mir  nicht  bekannt 

Aus  inüchweissem  oder  farbigem  G!as  sind  noch  kleine  Salblöffel  oder 
Salbgritl'el  für  kosmetipcbe  Zwecke  zu  erwiilinen.  An  ileni  einen  Ende  ein 
Ring  zum  Hiaeiniaäseii ,  am  anderen  Ende  au  dem  gewundenen  Stiele  eine 


")  Glasperlen  mit  buulea  Augen  in  verschiedenen  Arten  treten  in  verschiedenen 
Perioden  auf.  Wftbrend  in  der  ▼orpbOnlkbdMn  Zeit  nur  sebwacbgebrannte  und 
meist  weisse,  mAieam  grflnliehe  und  noch  seltener  braune  Erdperlen  Torkonunen, 

erscheinen  eigentliche  stumpfTarbige  Glasperlen  zuerst  in  phönikisirenJen  Gräbern. 
In  grifctrir chfn  Girdiern  werden  sie  selten  oder  febten  ganz  und  treten  dann  wieder 
haung,  aber  m  anderer  Weise,  in  griechisch-rötuiscben  Grübern  auf. 
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kleine  rings  vortretende  Scheibe.  Diese  Salbgriffel  waren  in  der  römischen 
Zeit  durch  die  ganze  Insel  verbreitet 

Eine  reizende,  klebe,  zweibenkliche  Amphora  aus  müdkweiasem  Glase, 
gefunden  in  wigm  Grabe  von  Gurium,  ging  in  Privatbesitz  Ober.  Fenier  hat 
das  Museum  eine  jetzt  der  Sammlung  Lady  Brassey  einverleibte  dicke 
Haarnadel  oder  Schreibgrilfel  von  seltener  Form  aus  gelbbraunem  Glase  ver* 
loren.    Von  Kurion. 

In  dieselbe  Sammlung  Lady  Brassey  und  gleichfalls  von  mir  bei  Kurion 
gefinnleii,  ist  ein  Capitalsliiek,  ein  kleiner  Glasnaiif,  |j;ewandprt.  In  den  niileli- 
weiää  utiii  rolh  iiianuorirteu  Grund  sind  kleine  aus  reinsten  Fäden  gebildete 
bunte  Blumen  bmeingescbmolzen,  gelbe,  vreisse  und  rothe.  Jede  Blume  hat 
im  Gentrum  noch  wieder  feine  StaubiMen  und  Stempel  durch  andere  Farben 
angegeben.  Mir  sind  nur  einige  Shnliche  Stöcke  aus  dem  British  Museum 
bekannt. 

Andere,  merkwfirdipr  geformte  GlasstShchen ,  die  offenbar  der  Toilette 
zum  Farben  der  Augenbrauen  dienten,  ünica  in  iler  antiken  Glasfabricalion, 
von  mir  ebenfalls  am  Fusse  der  Kupferminen  von  Soloi  in  grosserer  Au^aiil 
(beim  Dorfe  Katidata)  gefunden,  sind  glücklicher  Weise  zum  Theil  in's  Mu- 
seum gelangt.  Ein  farbiger  Glasstab  (entweder  blau  oder  braun)  endet  an 
der  einen  Seite  einfach  spitz,  an  der  anderen  ist  äne  mit  einer  Schnepfe  und 
Vertiefung  versehene  Oese  aus  derselben  Glasmasse  angeschmolzen  und  diese 
von  weissem  opakem  Glasf adeti  umwunden.  Man  konnte  so  den  Glasstab, 
je  nachdem  man  wenig  oder  viel  Farbe  auftragen  wollte,  an  dem  einen  oder 
dem  anderen  Ende  benutzen. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen  zwei  seltene  Fingerringe 
aus  Glas,  wel^e  ich  gleichfalls  fOr*«  Musram  bei  den  Theüungen  gerettet 
habe.  Selbige  zogen  (nachdem  aquarellirte  Photographien  zugesendet  waren) 
die  Aufinerkaamkeit  einer  Autorität  wie  Dr.  Tischler  (Königsberg)  in  er- 
heblichem Masse  auf  sich. 

Der  eine  etwas  dünnere  Ring  (vim  Soloi)  aus  wasserhellem  farblosen 
Glaskörper  ist  in  schrS^er  Richlun;,'  von  einem  froldgelben  opaken  tilasfaden 
(aber  nicht  goldenem)  umzogen  ,  woduroli  ein  artiges  Kreuzmuster  entsteht. 
Ein  Siegelring  ist  nachgeahmt  und  die  Siegelplatle  durch  ein  aufgeschmolzenes 
gelbrothes  opakes  Glasplfittchen  angedeutet.  » 

Der  andere  dickere  Ring  (von  Kurion)  ebenfalls  aus  farblosem  Glase, 
umwunden  mit  ebensolchem  gelben  Glasfaden,  zeigt  eine  grössere  augenartig 
gebildete  Platte  aus  dunkelblauem  Glas  mit  schwefelgelber  Einfassung. 

Auch  haben  wir  in  dem  Museum  kleine  Glasfläschchcn ,  die  von  oben 
bis  unten  mit  einem  Glasfaden  umzogen  sind,  zuweilen  ist  die  (Iruiuifarbe  des 
Glases  farbig  und  der  Faden  weiss.  In  einem  anderen  Falle  ist  ausserge- 
wöhnlich  prunkend  das  weisse,  farblose  Glas  mit  intensiv^maragdgrünem 
opaken  Glasfadsn  in  dichten  Windungen  Obereinander  umzogen. 


**)  Heute  fand  ich  einen  bei  Tamassos  (dem  Dorfe  Politiko).  Anmsrk* 
vom  4.  October  1885. 
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Aus  ursprünglich  ganz  durchsichtigem  Glase  ist  die  grosse  Masse  der 
Gettsse  geformt  gewesen.  Die  sich  sehr  interessanten,  durch  Zeit,  Boden 
und  Nässe  hervorgerufenen  Irisationen  {rohören  nicht  in  die  Kunslgeschiclite, 
so  wfM-lhvolle  ZufSlligkeiten  sie  für  den  Kunslhandel  bieten  nuigen.  Nur  hier 
soviel,  dass  die  Glaser  in  Sandboden  und  auf  trockenen  Höhen  gelegenen 
Gräbern  wenig  oder  gar  nicht  irisiren,  dass  sie  ferner  aber  auch  in  der 
fettesten  Erde,  nahe  am  Heerei  ebeolat  nicht  dem  Irisationsprocesse  unterliegen, 
wenn  ne  in  Csst  verschlossenen  GrXbem  von  Erde  unbedeckt  blieb«ii. 

Die  Saiiunlung  des  Gyprus^Huieums  belegt  durch  tahkeiche  Beispiele, 
wie  weit  damals  die  vollkommene  Reinigung  des  Glases  und  die  bis  in's 
denkbar  feinste  Anshiasung  der  (ilaswandung  gediehen  war.  Wir  he«itzen 
Gläser  von  minimalem  Gewicht,  dünn  wie  Papier,  durchsichtig  wie  der  reinste 
Kryälall.  In  dieser  Art  sind  besonders  kleine  Becher  gearbeitet,  oft  uul  viel* 
fadi  gelUtetten  oder  gerieften  Wänden  oder  mit  EindrQcken  versehen.  Anch 
von  starken  grosseren,  ausserordentlich  festen  runden  Glasfiaschen  in  Ballon- 
form  hat  das  Museum  lehrreiche  Beispiele. 

Unter  den  sehr  dicken  Gläsern  von  mehr  grüner  Farbe  ist  die  Form 
eines  kleinen  Napfes  mit  sf  im  förmig  angeordneten  Rillen  hervorzuheben. 

Die  gemeinsten  oft  zu  Hunderten  einem  firabe  heigepebpnen  Gläser  sind 
grössere  Salbgefässe  (nicht  Lacrimatorien)  in  Form  von  Leuchtern  und 
kleinere  in  Form  von  geschlossenen  Cjlindern,  unten  etwas  ausgebaucht 

Auch  an  grosseren  Glastellem  und  Glassdiüsseln  ist  kein  Hange!,  ob- 
wohl diese  an  gans  beslimmle  LocaliUUen  gebunden  tu  sein  schdnen.  Ueber- 
haupt  spricht  der  Umstand,  dass  neben  dem  Auftreten  durch  die  ganze  Insel 
verbreiteter  Gtasgefässformen  andere  auftreten,  die  an  gewisse  Locatitäten  aus- 
^schliesslich  gebunden  sind,  ferner  dafür,  dass,  ivie  oben  erwfihnt,  eine  Glas- 
fabrication  auf  »ler  Insel  selbst  stallfand. 

Das  Thal  Solias  bei  den  Dörfern  Katidata-Linn-Kuraku  lieferte 
viele  grosse  Gtasteller.  ßrwfthnenswerth  ist  ein  gelbgeflrbter  des  Minemns. 

Ein  kleiner,  ausserordentlich  prftcis  gearbeiteter  Glastdler  von  Rosafarbe 
gdangte  in  Privatbesiti. 

Von  Gläsern  mit  Reliefdarslellungen  grub  ich  ebenfalls  bereits  eine 
staltllilie  Btlhe  ans.  I.eider  besitzt  das  Cy[iriis-.Museum  nur  ein?,  da?  noch 
ilazii  z(  rbra«  h.  Ein  kleines  Fläschclieu  ist  durch  6  Kanten  in  tj  Fe  lder  ge- 
theill.  Aul  jedeut  dieser  Felder  ist  cn  miniature  in  Relief  ein  Gefäss  darge- 
stellt, einige  offene  mit  Früchten  gefüllt  gedacht.  Von  diesem  Typus  grub  ich 
vier  bei  Karion  aus.   Eins  davon  war  kQnstlich  gelb  gefärbt. 

fän  Becher  aus  sehr  dickem  Glas  mit  vertical  gestellten  FSchern  in 
Relief  wanderte  in  Privatbesiti. 

Ebenso  das  Beste  bisher  von  mir  unter  den  Rcliefgläsern  gefundene.  Ein 
Gla«5becher,  an  dem  ?ich  vom  Rnilen  zum  Ranile  in  plcichmässipen  Abständen 
vier  grosse  arabeskenarlige  stilisirte  Zweige  mit  Blätter  und  BIQthen  hinaufziehen. 


Eines  der  grösseren  leuchlerförmigeu  GlassalbgefUsse  wurde  noch  mit 
eingetrocknetem  Gel  oder  Salbe  vorgeftmden. 


Aber  ttutlielM  KmuAptttg«  and  RetUnintioiieD,  neue  Funde. 


468 


Das  inlacte  Stück,  noch  dazu  von  herrlicher  Irisalion  wie  grün  schil* 
lerndes  Silber  ist  im  Besitz  Sir  Robert  Biddulpb's,  beim  Dorfe  Linn,  Thal 
Solifis,  geruoden. 

Dieae  Art  RdiefgtBaer,  wie  bier  beschrieben,  flind  in  Pormen  gepreesU 
In  Gräbern  bei  Kuiion  fand  ich  drei,  welche  in  dieselbe  Fonn  gepresst  waren. 
Im  British  Museum  befindet  «ich  ein  viertes  Glas  mit  der  Fundortsangabe 
Sidon  und  dabei  ein  Fragezeichen,  unter  Benutzung  derseU>en  Form  herge- 
stellt.   Es  dürfte  wohl  sicher  von  Cypern  stammen. 

Die  Beschreibungen  der  Handmalereien  auf  Glas  babe  ich  mir 
ffir  zuletzt  aufgespart. 

Sdblge  sind  fOr  die  Kunstgeschichte  und  unsere  Kenntniss  der  Glas* 
&brieation  im  Alterthume  wegen  ihres  bisher  so  selten  beohachteten  Vor- 
kommens ausserordentlich  wichtig. 

Dr.  Ti'^'  bler  (Königsberg),  einer  der  besten  Kenner  antiken  Glases, 
hat  mir  in  einem  längeren  Briefe  über  antikes  Glas  die  wenigen  Exemplare 
antiker  Giashundmalerei  aufgezählt,  die  bis  jetzt  bekannt  sind.  Sie  Hessen 
sich  tnsber  an  den  Fingern  abzihlen. 

Nicht  etwa,  dass  die  Malerden  auf  Glas  aus  römischer  Zeit  (sicher  als 
Üter  nachweisbar  ist  mir  kein  hierher  gehöriges  StGck  bekannt)  so  ausser- 
ordentlich selten  auf  Cypern  wären.  Die  Art  der  unsoliden  Technik  und  die 
vielen  Zunilligkeitcn,  welche  eine  vollkommene  Zerstörung  der  Malereien  herbei- 
führen iiiü^sen,  tuiben  es  mit  äicii  gebracht,  dass  wir  nicht  Hunderte  von  be- 
malten Gläsern  von  Cypern  allein  besitzen. 

Die  Malereien  sind  säromtlich  auf  runden  Glasdec^eln  ansgefiSbrt,  welche 
zum  Versdiluss  kleiner  tassen*  oder  becherförmiger  GeOsse  dienten.  Sie  0e> 
hörten  zum  Imxus  und  zur  Verschönerung  des  Haus-  und  ToilettegerSths.  Die 
Glasdcckel  sind  von  einfacher  kreisrunder,  flacher  (in  engen  Grenzen  in  der 
Grösse  schwankenden)  Form,  auf  der  einen  Seite  in  der  Mille  wenig  ein-,  auf 
dt  r  aiideicn  dem  entsprechend  wenig  hinatisgedrückt,  an  dvv  Periplierie  sind 
üie  elwaä  stärker  eingebogen  und  ganz  am  Runde  mit  einer  riilenarligen  Kaule 
versehen,  wodurch  sie  besser  auf  den  PomadetÖpfcben  liegen. 

Die  Farben  sind  nach  dem  Brennen  des  Glases  unsolid  auf  der  Deckel* 
Unterseite  mit  einem  vermittelst  Wasser  angerührten  Klebeloff  aufgetragen  nnd 
so,  dass  sie  auf  der  Oberseile  durchscheinen.  Nur  auf  dieser  Seite  kann  man 
das  Bild  geniessen ,  wälirend  man  auf  der  anderen  nichts  als  Farbenkleclue 
und  Striche  wahrnimmt. 

Der  Alaler  entwarf  mit  einem  Pinsel  zuerst  die  Conture  mit  scliwarzer 
Deckfarbe  und  colorirte  dann  die  trocken  gewordenen  schwarzen  Umriss- 
zeichnungen mit  bunten  Deckfarben.  —  In  allen  solchen  Bodenarten,  welche 
eine  Irisalion  des  Glases  beförderten,  musstrti  nothgedrungen  die  Malereien 
verschwinden.  Wurde  die  Irisalion ,  die  auf  der  chemischen  Umsetzung  der 
Glasobertläfdn'  und  der  Loslösuiig  blattförmiger  Sehichten  beruht,  eine  voll- 
ständige, musste  nolhgedrungen  auch  die  Malerei  ganz  veri»chwinden. 

In  anderen  Fällen,  wenn  die  Malerei  theilweise  oder  ganz  erhalten  war, 
wurde  sie  durch  den  Unverstand  des  Ausgräbers  (bis  ich  die  Leitung  der  Aus* 
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grabuogen  aut  Gypcrn  übernahm,  gab's  ja  keine  ordentliche  Aufsicht)  beim 
sogenannten  Reinigen  und  Eatfernea  &r  fiodaipertftelcheD  mit  dem  MesBer 
entfernt  Oder  endlich  Terschwand  die  Malerei  beim  sogenannte  sorgaitigen 
Einpacken  mit  Baumwolle,  indem  letxtere  direct  gegen  die  Malerd  druckte. 

Ich  lasse  nie  einen  Ausgrüber  irgendweichen  Glasdeckel  selbst  reinigen, 
geschweige  einpacken,  bis  die  At)wr?pnh»Mt  von  Farl>5pHren  conslalirl  war. 

Sf)  siml  durcti  Unverstand  und  Naelilii^.si,t:ki^il  in  lit-n  Ausprahtinpen  von 
VViliiumson  A:  Co.  eine  Reihe  solcher  antiker  Handmalereien  für  immer 
lerstSrt  worden. 

Leider  besitzt  das  Museum  nur  em  einziges,  aber  ganz  vorzilglich  er- 
haltenes und  höchst  seltenes  und  ausserdem  ein  zweites  sehr  schlecht  erhaltenes 

Stück.  Das  ganze  Rund  des  Glasdeckels  wird  ^on  einem  grossen,  fast  en  face 
gestellten  jugendlichen  sympatliischen  Apollo-  oder  Bacchuskopf  auepcfüllt.  der 
niil  kräffitren  Conlurstrichcn  trclTlich  skizzirt  ist.  Ein  Kranz  lie^^^t  iti  <]vn\  ü[>pig 
lockig  das  Gesicht  umraiimcnden  Haar.  Das  Fleisch  ist  dann  mit  warmer 
gdblich-rfithlich-weisser  Deckbriie  oolorirt,  der  Kranz  grün  mid  der  Knter* 
grund  Zinnoberroth  ausgeflUlt. 

Alle  fiknigen  Funde  (sechs  sehr  wichtige  Stücke  sind  jetzt  im  Besitz  von 
Lady  Brassey,  zwei  wanderten  nach  Paris,  eins  nach  Deutschland  und 
drei  andere  ich  weiss  nicht  wohin),  sämmtlich  (wie  die  zwei  des  Mu?ciims)  in 
einer  Nekropole  lici  Kurion  gefunden,  sind  dem  lusel-Museum  entj^angen. 
Hätte  dagegen  ein  Museum,  wie  es  sein  soll,  mit  den  nöthigen  Fonds  existirt, 
and  hfttte  man  die  bei  dea  Tfaeilungen  auf  die  Privatonternehmer  ftillenden 
Stflcke  von  dar  Museumsdirection  zurackgekauft,  so  besftsse  das  >Cyprus> 
Museum«  heute  die  werthvollste  Sammlung  antiker  Malereien  auf 
Glas  in  der  Welt.  Haben  ja  bis  heute  die  drei  grössten  Museen  der  Welt, 
London,  Pari?,  Berlin,  nicht  ein  Stück  davon.  So  kann  sich  Lady  I>ra«?ey 
rühfiien,  die  biiii-utendste  Saiiiinlung  antiker  Glashandmalcreien  zu  bet^ilzen. 
Diese  Dame  hat  den  Theil,  das  Drittel  des  Museums,  also  von  sechs  —  zwei 
Glashandmatereiai,  mit  allen  ülvigen  AHerthOmem  d«  dem  Musenm  zukom- 
menden Drittels  (Ür  20  L  erworben  (darunter  noch  ein  prächtig  irisirendes 
Glas  mit  ReliefdarsteUungen  und  viele  andere  interessante  GegenstSode)  siel  — 

Die  sechs  Glfiser  der  Lady  Brassey  zeigen  folgende  Darstellungen:  zwei- 
mal die  nackte  Venus  in  der  StelUin-:,'  Her  mediceisrhen.  —  Blumen  und 
Blatter  >\ud  am  Rande  zur  RaumausiüUun^'  angebracht.  Sciir  flüchtige  bkizzeu; 
der  vorgestellte  Fuss  ist  auf  der  einen  nur  als  Masse  angegeben. 

In  Alex.  P.  di  CesnoU*8  »Sataminia«  ist  dn  Ähnlicher  Glasdeckel  in 
Originalgr<lsse  pag.  173,  Fig.  150  abgebildet.  Doch  fDrchte  ich,  ist  die  Zeich- 
nung viel  besser  ausgeführt,  als  das  Original,  welches  abgebildet  werden  sollte. 

Drei  Glasdeckel  stellen  je  einen  Bacchusknaben  mit  Weintrauben  in 
verschiedenen  Stellungen  dar.  Auf  dem  einen  Deckel  steht  der  Bacchusknabe, 
mit  dem  Kopf  dreivierte!  Profil  (sehr  plficküch  in  der  Verkürzun;:  conlurirt), 
und  dem  entsprechend  der  Körper.  Auf  dem  vierten  und  fünften  Deckel  steht 
der  Knabe  en  £ftoe  da  und  halt  in  den  beiden  ausgestreckten  Armen  je  eine 
riesige  Weintraube  empor,  wodurch  glQcklich  das  Kreisrund  ausgefällt  fnrd. 
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Besonders  auf  dem  einen  Stück  hat  sich  der  zwischen  Zinnober  und  Karmoisin- 
roth  {jehaltene  f Iinterr,'rund ,  da?  Hellvioletl  der  Weinheeren  und  das  saftige 
Grün  des  VVi-inlaiil)s  vorlreiriich  conservirl.  Sehr  gut  sind  auch  die  Wein- 
trauben äkizzirl  und  wie  die  Weinbeeren  in  ihrem  Contur  sich  gegenseitig 
Oberschneidend.  Eäne  gesunde  Beobachtung  der  Natur  liegt  Tor. 

Von  demselben  Vorwurfe,  dem  Bacchusknaben  mit  gespreizten  Armen, 
eatdedite  ich  ein  halb  und  mehr  durch  Unrorsichtigkeit  zerstörtes  Stflck  unter 
den  Älterthümcrn  von  J.  W.  Williamson  &  Co.  in  Limassol.  Ein  weiteres 
Exemplar  tles^sellien  Vorwurfe  von  besserer  Erhaltung  befindet  sich  heute  in 
Deutsclilaiid. 

Der  sechste  Deckel  vun  Lady  Brat^sey  stellt  ein  Kniestück  dar,  eine 
Halbßgur  mit  Flügeln,  leider  nur  theilwcise  erhalten. 

Auf  den  zwei  nach  Paris  gewanderten  Stocken  war  nur  soviel  erhalten, 
dass  auf  dem  nnen  eine  nackte  Figur,  wofal  Herkules,  skizzirt  war,  auf  dem 
zweiten  ein  vierfüssiges  laufendes  Thitf. 

Zwei  jagende  vierfüssige  Thiere,  von  denen  das  eine  ein  Pferd  oder  Hund, 
Itider  fast  ganz  zerstört,  lie^sen  sich  auf  zwei  weiteren  Deckeln  der  Williamsion- 
Saniriilun^  in  Limassol  erkennen,  von  denen  der  eine  tn's  Cjprus-Museum 
kam,  der  andere,  ich  weiss  nicht,  woiiin. 

Dr.  Tischler  hat  mich  zuerst  auf  die  Wichtigkeit  des  Notiva  der  renn^ 
den  Thiere  aufmerksam  gemacht,  welches  auf  einigen  der  wenigen  in  Buropa 
Dänemark)  gemachten  Funden  eben&lls  auftritt. 

Damit  schlösse  sich  die  Rdhe  der  SchStze  unseres  Cyprus-Museums  und 
die  Geschiclite  der  Ati5n;rabungen  auf  Kypros  seit  187S.  Gerne  möchte  ich 
die  Hoffnung  daran  kniipfen,  dass  der  jetzt  erwartete  neue  Generalgouverneur 
vernünfligcii  VorschlSgcn  genoigrter,  mit  Hülfe  des  geset/.*:el)enden  Körpers  das 
Frivat-Museuia  zum  ofßcicUen  Landes-Museum  maclit  und  die  so  nothwendige 
Staatssubvention  demselben  verschafft 

Sollte  der  neue  Gouverneur  aber  in  die  Fussstapfen  des  alten  treten 
und  man  nicht  von  London  aus  einschreiten,  sollte  es  dem  jetzigen  Ghef- 
secretfir  gelingoi,  wmok  unglücklichen  EinQuss  weiter  gdtend  zu  machen, 
dann  wäre  besser  gewesen,  man  liätte  nie  ein  Museum  fre^ründet  und 
die  Alterthümer  in  der  Erde  gelassen  für  bessere  Zeiten. 

Max  Ohmfalsch-Hichter. 
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KuDstgescbichte.  Arehftologie. 

Kritische  Geschichle  der  Ideale.    Bfit  besonderer  Berücksichtigung  der 
bildenden  Kunst.  Von  Dr.  Adalbert  StoIhmI«*  &ster  Band.  Leipsigt  Tb. 

Grieben 's  Verlag  (L  Fernan)  1886. 

Die  Bedeutung  der  Kuiistdeiikniäler  ah  geschiclillicher  Quellen  leuchtet 
um  80  mdir  ein,  je  mehr  sieb  der  Geschicbtsforacher  entlegenen  Perioden 
zuwendet.  Wie  wenig  vermochte  der  Historiker  die  dflriligen  Sebriftquellen 
Ober  die  alten  Völker  des  Orients,  ÄssyrieTt  Babylonier,  Perser,  Aegypter  tu 

verstehen,  wenn  niciil  ilie  Kuiistdmkmäler  mit  ihrer  sinnenfälligen  Erläuterung 
zu  den  Schrinquollen  liinzutreten  würden.  Aber  auch  die  Kenntniss  minder 
entlegener  Zeiträume  moderner  Culturvölker,  mögen  die  Schriftquellen  dafür 
noch  so  reich  fliessen,  gewinnt  durch  eingehendes  Studium  der  Kunsldenk* 
mSler  —  das  leider  oA  bintangesetst  wird  — ,  da  gerade  in  der  Kunst  der 
Genius  eines  Volkes  sich  am  ▼ernehmlicbsten  offenbart»  weil  er  darin  nicbt 
Süsserem  Zwange,  sondern  innerer  Neigung  nadigebt.  Der  Verfasser  der  > Kri- 
tischen rioschichte  der  I<Ii  m1c  «  theilt  diese  Aiiffa?«»in}r;  für  ihn  shid  die  Kunst* 
denkmäicr  die  wiclili^'j-tLii  und  ergiebigshMi  (Quellen,  um  zur  Ei  kenntniss  des 
Idealglaubens  der  Völker  zu  gelangen.  Si  in  Werk  berührt  sich  maimigfach 
mit  Carri^*s  Die  Kunst  im  Zusammenhaitg  mit  der  Cullurentwicklung,  aber 
er  fusst  auf  einer  ganz  anderen  Wellanschauung,  verfolgt  andere  Ziele  und 
demgemiss  bt  auch  die  Organisation  seines  Werkes  eine  ganz  andere.  Auf 
dem  Boden  eines  strengen  naturwissenschaftlichen  Positivismus  steheud,  übt 
er  uncrhittliehe  Kritik  an  allen  religiösen  Mythologien ;  der  Cinfluss  Feuerbach's 
tritt  dann  sichtlich  zu  Tage,  und  an  Feuerl)a(:li  j:euialint  auch  des  Verfassers 
unbeugsamer  Wahrheitssinn  und  seine  klare,  gemeinverständliche  Darstellung. 
Wie  bei  Garrifere  Int  man  auch  hier  nicht  nach  kunslgeschicbtUchen  >Enl- 
dedcungenc  zu  suchen,  dem  Verfasser  war  das  Studium  der  Kunstwttke  Mittel 
zu  seinem  Zwecke;  aber  fmHch  filllt  von  daher  auch  wieder  manches  un* 
geahnte  Licht  auf  den  Inhalt  und  geistige  Bedeutung  einzelner  Kunstwerke  und 
ganzer  Kunst'  poehen.  Da  der  vorliegende  Band  die  Kritik  des  Seelen-  und 
Unslerblirhki  itsglaubens  zum  Gefrenslande  hat,  so  wird  dem  entsprechen'!  die 
Sepulcraikunst  hier  besonders  eingehend  behandelt ;  das  führt  wieder  vorwiegend 


Digitized^2^^^|^^Ie 


UttertUtrberieht. 


467 


auf  das  Gefaiet  der  Kunstiiiditttrie,  wogegen  im  iweitea  und  dritten  Band, 

welche  der  Kritik  der  Goltesideale  der  verschiedenen  Völker  gewidmet  sein 
werden,  die  Monurncnlalkunst  in  ausführlicher  Weise  berücksichtigt  werden 
soll.  Nichtsdestoweniger  war  der  im  ersten  Band  zu  bewältigende  Stoff  ein 
sehr  umfangreicher:  umfasste  er  doch  die  Denkmäler  der  Sepulcralkunst  der 
orienlaiischen  Völker,  Griechenlauds  und  iioina  bis  in  die  christliche  Periode 
hindn.  Man  wird  den  Reiehtbom  der  angezogenen  Tbatsachen,  die  ausge- 
breitete Litteraturkenntnissi  den  kritischen  Tact  in  der  Wahl  autoritativer 
Berkbimtatt«:  sich  nur  erklftren  können,  wenn  man  im  A,uge  faftit,  dass 
der  Verfasser  seit  zwanzig  Jahren  die  Materialien  für  sein  Werk  sammelte 
und  sichtete.  Hat  ihm  so  vieljähritre  Arheit  die  Herrschaft  über  das  Mate- 
rial gegeben,  so  hat  sie  doch  nicht  sein  Auge  cr^frübt,  sein  Urtheil  be- 
fangen oder  gar  unselbständig  gemacht.  Allen  myslisctien  Träumereien,  allen 
spitzliudigeu  Deutungen  abhold,  tritt  er  an  die  Kunstwerke  heran,  und  will 
nur  das  aus  ihnen  herauslesen,  was  sie  unmittdbar  ebiem  vorurlheiblosen 
Beschauer  anTerlrauen.  In  einseinen  Pillen  mag  diese  Uobefongenheit  zu 
weit  gehen,  mögen  der  geschichtliehen  Bedingtheit  des  angerufenen  Werkes 
zu  wenige  Zugeständnisse  gemacht  worden  sein;  um  so  unbefangener  aber 
wird  dann  seine  Zeugenschaft  für  die  noch  wlrkungskräfligen  Eigenschaften 
der  Kunstwerke  längst  ualergegangener  Völker.  Hieriier  gehören  gleich  die 
anziehenden  Capitel  über  die  sepulcrale  Kunst  der  Aegypler,  deren  welt- 
licher naiver  Charakter  gerade .  in  der  ftlteren  Periode  mit  besonderer  Liebe 
gewürdigt  wird.  Von  der  Kleinkunst  wird  gerühmt:  tDie  Kleinkunst  und 
das  ?on  der  Kunst  berührte  Handwerk  entstellten  und  verterrten  die  Natur* 
formen  nicht  aus  Gefälligkeit  für  Götter,  drückten  nicht  das  Uebernatfir* 
liehe  durch  unnatürliche  Formen virl)indungen  aus«  (S.  200).  Mit  beson- 
derer Ausführlichkeit,  der  aber  die  Liebe  zur  Sache  und  das  VerstSndniis 
derselben  völlig  entspriclit ,  wird  die  Sepulcralkunst  der  Grie  ben  liL-liaiidtll. 
Bis  auf  die  Ergebiiiäse  der  jüngsten  von  Wien  und  Berlin  ausgeruatelen  Ex- 
peditionen herab  beheiTscht  der  Yerfosser  den  ganzen  antiken  Denkmller* 
schätz  und  Torwertbet  densdben  als  Urkundensammlung  des  Cultur-  und 
Geisteslebens  jener  Epoche.  So  Termag  er  auch  das  Bild  des  Kampfes  reli- 
giJIser  Vorstellungen  bis  zur  klaren  fest  umrissenen  Personification,  aber  auch 
das  Wachsthum  der  Gemtiths-  und  Geislescultur  bis  auf  seine  letzte  Höhe 
hinauf  zu  zeichnen.  Einer  oder  der  andere  mag  damit  nichl  einverstanden 
sein,  dass  der  Verfasser  aus  der  Grabsculptur  die  syiubolischc  Deutung  grund- 
sätzlich ausgeschlossen  oder  sie  doch  auf  wenige  ^naheliegende  Beliebungen 
eingeschränkt  haben  will  (»die  DarstdtungastoOe  der  Stelenreliefs  bezieben  sich 
nicht  auf  Ghtubens-,  sondern  auf  Herzenssachen«),  unmerbin  muss  man  diese 
vorbehaltlose  Operation  g^en  die  in  der  Litteratur  noch  nicht  ganz  getilgte 
Nachwirkung  der  Creuzer'schcn  Richtung  willkommen  heissen.  Welche  warme 
Scht'inheitsbegeisterung  aber,  weich  feines  Formcnversländniss  kommt  in  dem 
Capitel  über  die  Totihilder  von  Tanayra  zum  Durchbruch!  —  Ueberhaupt  der 
wissenschaftliche  .Naturalismus  des  Verfassers  fühlt  sich  wohl  und  wie  daheim 
bei  dem  naiven  Naturalismus  des  Henenentbnms.  Wenn  sich  hie  und  da  eine 
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ungeschichtliche  Reflexion  des  Posilivisten  und  Menschenfreunds  in  die  ge* 
schichtHche  Darstellung  verirrt,  z.  B.  über  den  Charon  Obolus  (S.  382),  so 
kann  dies  »1*  n  Gemi«s,  welchen  der  ganze  Abschnitt  über  griechische  Kunst 
gewährt,  nicht  verriiir'»  rn.  Auf  die  prächti^'cii  Capital  über  die  Lvrik  und 
das  Drama  der  Griechen,  soweit  sie  den  vuin  Verfasser  behandelten  Stoff 
als  Qudle  erläutern,  sei  nur  hingedeutet;  desgleichen  auf  den  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  gearb^teten  Abschnitt  Aber  die  griechische  Phflosopbie. 
Da  in  dCT  Sepulcralkunst  des  noch  heidnisdien  RömerUiUDis  vidfach  Formen 
und  Ideen  der  griechischen  Kunst  ausklingen,  so  sind  diese  DenkmSler  auch 
künrcr  l»  handelt .  uhnr  duss  jedoch  der  Verfasser  es  untcrhess,  wo  ein  Fort- 
schritt merkbar,  !)•  stand  er  in  TK  uer  Auffassung  alter  Motive  oder  als  die  Fort- 
entwicklung derselben,  auf  diesjen  hiiuuweisen.  Man  kann  es  begreifen,  dasä 
der  Verfasser  von  seinem  Standpunkt  aus  dem  Supernaluralismus  des  Chri^ten- 
thums  gegenaber  sich  minder  wohl  fühh.  Die  »Wahnideale«,  gegen  welche 
er  kiropft,  haben  ja  gerade  hier  ihre  besondere  KrtfUgung  und  ~-  man  m(ichte 
sagen  —  wissenschaftliche  Hon&higkeit  erhalten.  So  ist  denn  das  Urtheil  über 
die  sepulcrale  Kunst  des  Urchristenthums  nicht  von  jeder  Voreingenommenheit 
frei.  Dio  besten  der  Katakomhenmul^^rpien  sieben  doch  wohl  auf  einer 
Stule  luil  lirr  paprinen  Malon-i  der  /l  it ;  und  dann  muss  man  im  Auge 
halten,  unter  weiciieu  Bedingungen  sie  geschaifen  wurden.  Die  später  zu- 
nehmende Steifheit  in  der  Zeidinung  der  Gestalten  ist  auf  die  allgemeine 
VerkOmmerung  der  Kunst  surflckKuIÜhren ,  nicht  auf  kOnatlertsche  Absieht 
nach  Neuschaffung  eine»  Ideals.  Die  altchristlicbe  Formensprache  knflpft 
unmittelbar  an  die  antike  an,  und  darum  ist  ihr  Schicksal  auch  an  deren 
Verfall  geknüpft.  Eist  mit  Giollo  lie;.'innt  ib'e  christliche  FormeinveK  sich 
einer  neuen  selbsländigen  Forrnensjn arlit-  zu  liedienen.  Die  aphoristische 
Bildersprache  der  altchristlichen  Kunst  ist  gewiss  unkünstlerisch ;  ihre  Recht- 
fertigung liiidet  sie  aber  doch  in  der  politischen  Lage  der  Christen.  An 
der  Richtigkeit  des  harten  Urlbeils  Stes  Verfassers  Aber  die  Symbole  in 
der  Kunst  Sndert  allerdings  diese  Thalsacbe  nichts,  sie  besUtigt  sie  nur. 
Dass  der  Verfasser  öfters  gegen  jene  Interpretationsrichtung  Front  macht, 
welche  hinter  jeder  Figur  einen  geheimen  Sinn  wittert,  sdlbst  wo  diese  offenbar 
einp  devorative  Function  hat,  entspricht  nur  seinem  ganzen  Standpunkt, 
doch  wird  er  dafür  heule  seihst  unter  katholischen  Archäologen  Gesiimungs- 
geoosscn  finden,  abgesehen  von  jener  linken  Richtung,  welche  wie  V.  Schullze 
darin  wohl  in  weit  g^en. 

In  einigen  folgenden  Gapiteln  wird  auch  die  Gndyplastik  .der  apSteren 
Zeit,  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  behandelt  Hier  bat  nach  Dafnr^ 
]ialb  n  des  Referenten  die  Kritik  des  sachlichen  Inhalts  die  vorurtheilslose 
Würdigung  ästhetischer  Elemente  beeinträchtigt ,  zum  mindesten  dem  gothi- 
schen  Grnltma!  frecrf'nüber,  aus  welchem  sich  doch  aucli  die  edelsten  T>i»en 
des  ituheiii&chen  Gruimialbaues  der  Frührenaissance  bis  zu  Andrea  Sauso- 
vino's  Grabdenkmälern  im  Chor  von  S.  M.  del  Populo  in  Rom  entwickelten. 
Das  kurze  Gapitel:  Wie  man  die  Gottheit  Teri>ildlicht  hat,  gdi6rt  recht- 
wegs  nicht  in  diesen  Band  und  hätte  der  strengen  Gliederung  des  Stoffes 
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wegen  hier  unterdrückt  werden  müssen,  suinal  mnächst  doch  nur  einige 
Andeutungen  gegeben  werden  konnten. 

Auch  solche,  welche  in  lier  Kritik  der  Iii»'alc  einen  andern  Standpunkt 
als  der  Verfasser  einnehmen,  werden  Förderung  und  Anregung  durch  das 
Buch  finden.  Den  KuDsthistoriker  von  Faeh  aber  wird  es  interesflireo ,  eine 
ganze  groaae  Gruppe  von  KunstdenkmlQern  mä  strenger  Folgeriehtigkeit  als 
Urkunden  der  Entwicklung  des  tnens«  hlirhen  Geistes,  seiner  Irrlhümer  und 
Ahnungen  gedeutet  zu  sehen.  Wir  wiinsclien  dem  Verfasser  Kraft  und  Aua» 
dauer  für  die  Fortsetzung  und  den  Abscbluss  seiner  Arbeit.         H,  J, 

Die  Kij nstthätigkeit  in  Prag  zur  Zeil  Karls  IV.,  von  Dr.  Adalbert 
Uorciirktt,  elfler  und  zwöiiter  Jahresbericht  des  deutschen  Slaalsgjrana- 
siums  in  Prag-Altstadt.  Prag,  Selbstverlag  der  Anstalt,  1883  u.  1884, 
8«.  37  u.  65  S. 

Eine  umfassende  systematische  Darstellung  der  Kunstthätigkeit,  die  unter 
Karl  IV.  in  Böhmens  Haiiplsladt  sich  entwickelte  und  dieselbe  zu  einem  höehst 
beachteoswerthen  Vororte  künstlerischen  Scliafifens  im  14.  Jahrbunderle  erhob, 
wird  durch  die  iusserst  interesianl»!  und  sdAtaenawertlien  Studien  Horci&ka*s 
angebahnt,  welche  bedeutend  Ober  dem  stehen,  was  Grueber,  Die  Kathedrale 
des  hl.  Veit  zu  Prag  und  die  Kunatthltigkeit  Kaiser  Karls  IV.,  Prag  1869,  in 
der  Behandlung  dieses  Themas  geboten.  Die  erste  derselben  behandelt  die 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  und  PIa?tik.  Vor  allem  wird 
nach  dem  Hinweise,  dass  die  Gothik  in  Böhmen  erst  unter  den  Luxemburgern 
zu  uubc^trittener  Herrsclialt  gelangle  und  unter  Karl  IV.  die  schönsten  Denk- 
male dersdben  erstanden,  der  Prager  Bischof  Johann  IV.  von  Draiic  ab 
VorUufer  der  karolinischen  Pwiode  gewOrdigU  Zeugnisse  seines  regen  Kunst* 
Sinnes  waren  der  Neubau  d<  r  (»rächtig  ausgestatteten  I»i.^c}i5flichen  Residenz, 
die  Gründung  der  Aegidiuskirche  des  Dominicanerklosters,  der  kostbare  Schmuck 
der  Gräber  d^s  Iii.  Adalbert  und  Sylvester  im  allen  Prager  Dom  und  vor  allem 
die  Aidage  lJe^  Klosters  der  regulirlen  Augnstitiercliorherrn  zu  Baudnitz ,  wo 
der  mit  drei  Genossen  aus  Avignon  berufene  Meisler  Willielm  1333  den  Bau 
einer  ElbdirQcke  begann  und  die  einheimischen  Architekten  im  BrflckenlNiu 
unterwies.  Während  Kflnig  Johann  nch  wenig  um  kflnstlerische  Bestrebungen 
kümmerte,  fanden  letztere  von  Seiten  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  mit  deren 
Dotationen  eine  rege  Bauthätigkeit  in  Königsaal  im  Zusammenhange  stand, 
wesentliche  Förderung.  Vom  Geiste  der  Mutter  schien  auch  der  in  Frankreich 
gebildete  Karl  durchdrungen,  der  1333  den  Neubau  der  ilradsciiiner  Königs- 
burg in  Angriff  nahm  und  1335  vollendete;  französische  Vorbilder  sind  mass- 
gebend. Unter  allen  Baudenkmalen  interessirt  namentlich  der  Prager  Dom, 
fOr  dessen  Heister  die  in  Tomeks  Zfikladj  zusammengestellten  Notizen  die 
Familienverhältnisse  Peter  Parler's  geschickt  einbezogen  sind.  Nach  Charak- 
terisirung  der  Mathias  von  Arras  und  Peter  Parier  zugehörigen  Rautheile  werden 
auf  Grundlage  der  von  1372  — 1378  reichenden  Solutio  bebdomadaria  pro 
structura  templi  i^ragensis,  die  in  der  Bibliothek  des  Prager  Metropolilan- 
capitels  erhalten  ist,  sehr  interessante  Nachriditen  über  den  Baubetrieb,  das 
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VerhäUniss  des  Magister  operis  und  der  Directores  fabrioe,  den  Arbeitslohn 
und  die  wöchentliche  Bemessun«»  desselben  nacli  der  vom  Notarius  Zoll  für 
Zoll  al)f,'escliätzten  Arbeit  beigebracht;  welche  Summen  für  den  Bau  Terwendel 
worden  sein  mögen,  davon  erhäll  man  eine  Ahnung  durch  die  Schlufssnotiz 
der  RechnungsbQcber,  welche  die  Gesaiiuutausgabe  auf  S353  Schock,  15  Träger 
GroBcbcn  und  6  Pmi  feilsetit.  Nach  dem  Hinweiie  auf  die  in  der  Präger 
Bauhütte  gebildeten  Meister  und  dtn  AntheQ  Peter  Parler*s  namentUeh  an  der 
BartholomSuskirche  in  Kohn,  sowie  der  Barbarakirche  in  Kuttenber^'  folgen 
die  Massnahmen  Karls  IV.  fOr  die  Befestigung  und  Regelung  der  Landes- 
hauptstadt, wo  namentlich  in  dem  sich  immer  bedeutender  entwickelnden 
neuen  Stadtlheile  durch  Karl  IV.  mehrere  Klöster  gestiftet  wurden  und  in  den 
Kirchen  derselben,  sowie  in  anderen  damals  erbauten  Gotteshäusern  der  Neu- 
stadt besonders  die  dretscbiflige  Hallenanlage  zur  Verwendung  gelangte.  Ein- 
gehender Besprechung  wird  die  Anlage  der  Karbhofer  Stiftskirche  in  ihrem 
Verhftitnisse  lur  Aachner  Pfalaeapelle  Karls  des  Grossen  gewflrdigt  und  ton 
den  Prager  Pfarrkirchen  der  Neubau  der  Teynkirdie  speciell  besprochen,  da 
beide  Denkmale  in  der  Art  ihres  Chorschln??es  an  Peter  Parler's  Theil  der 
Barlholomäuskirche  in  Kolin  gemahnen.  Der  Einfluss  der  Gnfhik  auf  die 
Privatbanten  scheint  durch  den  Erker  des  Carolinunis  enlsprecliend  betont, 
worauf  mit  dem  Baue  d^r  Karlsbrücke,  deren  Anlage  abermals  i'eler  Parier 
Clbertrsgen  wurde,  der  Abschnitt  Uber  Architektur  beendet  wird. 

Weniger  xahlreicb  sind  die  Denkmale  der  Phutik,  unter  wichen  21 
schon  bei  der  Baugeschichte  des  Domes  einbezogene  Bflsten  der  Triforium' 
galeric  durch  lebensvolle  Auflassung  gleich  der  Peter  Parier  selbst  zuzurech- 
nenden Wenzelsstatue  hervorrajren ;  interessant  bleibt  der  Hinweis  auf  die 
an  letzterer  nachweisbaren  Spuren  der  Remahmpr,  von  der  sic'h  auch  an  dem 
GraiNienkmalc  König  Uttokars  11.  schwache  üeberrcslc  erhiuUen.  Dasä  iiii 
Anschlüsse  an  die  Parler*sche  Schule,  die  durch  reichen  plastischen  Schmuck 
die  Archttdttur  des  Domes  bdebte,  nicht  nur  auf  die  Denkmale  der  Plastik 
in  Prag,  sondern  auch  jene  des  Landes  Oberhaupt  Besug  genommen  wird, 
fü).'!  ^ich  als  willkommene,  das  Ganze  abrundende  Erweiterung  an.  Nach 
dem  Hinweise  auf  die  Leistungen  des  Bronzegusses,  unter  welchen  die  1373 
gepn^r^en'^  Reiterstatue  des  hl.  Georg,  eine  Leistung  des  Martin  und  Georg 
vun  ülus.sen her).',  welche  LeseaH  der  Verfasser  entschieden  mit  Recht  jrefren 
Clussenbach  vurzichl,  vcrständnissvoll  gewürdigt  wird,  endet  die  erste  Studie 
mit  Erwibnung  prächtiger  Scbmtedeaibeiten ,  von  denen  dit  Gitter  der  KarK 
Steiner  Kreuzcapelle  mit  den  deutlichen  Spuren  des  einstigen  FarbensehmudLes 
einen  neuen  Beleg  tür  die  Ausdehnung  der  Polycbromirung  bei  mittelalter- 
lichen Denkmalen  bietet. 

DipfseHien  fflrhtijren  hi«tnrt!=chen  Kenntnisse  und  ein  rnhipe«,  zutrePTendes 
Urllif  il  in  der  Würdigung  der  Kunslobjccie,  welche  in  (heser  Arbeit  *orlbeil- 
haft  hervortreten,  bilden  auch  die  gute  Grundlage  für  die  zweite  Abhandlung, 
welche  mit  einer  Darstellung  der  Richtung  der  Zeit  und  des  Rcliquiencultus 
Karls  IV.  anhebt,  den  Einfluss  beider  auf  die  Ausbildung  der  Goldschmiede* 
kunst  erlftutert  und  mit  der  Besprechung  einiger  Denkmale  derselben  schliessL 
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£Sn  in  alten  Zfigen  feaselndes  Bild  entrollt  sieh,  in  welchem  man  den  Sammd* 
eifer- Karls  IV.  rfloksichtlich  der  Reliquien  genau  verfolgen  und  die  Mehrung 
seines  Schatzes  aus  allen  Gegenden  der  Welt  analaunen  kann,  da  die  Zahl 

der  Heili^pn ,  von  denen  er  Ueberreste  gewann ,  f  ril  !  gegen  500  hptrng, 
deren  Heliquien  vornehmlich  im  Prager  Dome  und  in  Karlslein  aufbewahrt, 
in  feierlicher  Procession  in  Prag  eingeholt  und  alljäbrlicli  an  einem  besonderen 
Festtage  zur  frommen  Vo-ehrung  ausgestellt  wurden.  Soweit  dieselben  nicht 
schon  in  einer  entsprechende  Passung  erworben  wurden,  Hess  Karl  IV.  sich 
die  würdige  Aunlattang  berrorragender  Stflcke  besonders  angelegm  sein, 
während  die  >Rcliquiae  sanctomm  minorum  gentiumc  nur  in  Sdirftnken  oder 
Kisten  aufbewahrt  wurden.  Da  er  vornehmlich  Prager  Meister  zur  Fertigung 
der  Heliqujare  heranzogt,  ist  es  natürlicli ,  dass  eine  stattliche  Anzahl  von 
Goldschmieden  sich  in  dieser  Periode  nachweisen  lässt.  Manche  derselben, 
als  Fridlinger  Nicoiaus,  Heikeler  Nicolauä,  Piat;&inägut  Freuclinus,  sind  un* 
iwdfelhaft  Deutsche  gewesen,  die  auch  noch  tu  Anfang  des  15.  Jabrhimderts 
fereinielt  unter  den  Heistern  dieses  Geworbes  auftreten,  wie  Heinricus  auri* 
faber  de  Egra,  Heinrictts  aurifaber  Misnensis,  Johannes  de  Kottwa,  Newen- 
meister  Johannes,  aurifaber  de  Kotbus  u.  a.  Tom^  Zäklady  bleiben  die 
zuverlässigste  Basis  für  die  Liste  der  in  den  Tagen  Karls  IV.  nachweisbaren 
Künstler,  welche  schon  unter  demselben  /u  einer  eigenen  Genossenscliafl  7u- 
samtnentralen  und  den  hl.  Eligius  zum  Palrone  wühlten,  dessen  Infcl  lo7d 
von  Karl  V.  tnobis  auri&bris  Pragensibust  zum  Geschenke  gemacht  wurde. 
Was  diese  Meister  zn  leisten  im  Stande  waren ,  wird  durdi  eine  kurse  WQr* 
digung  der  erhaltenen  Denicmale  dargethan,  unter  welchen  die  sogenannte 
Parlermonstrarz  und  die  H<»strani  mit  der  hl.  Katharina  von  dem  Stile  des 
Dombaumeisters  beeinflusst  erscheinen  und  erstere  vielleicht  so^r  auf  einen 
Entwurf  seiner  Hand  zurückgeht;  einzelne  Stöcke  fremder  Provenienz  werden 
stets  entsprechend  charakterisirt ,  r.  B.  das  kleinere  Kreuz  des  Domschatzes, 
das  Papst  Urban  IV.  dem  Kaiser  schenkte,  oder  die  1350  dem  Dome  ge- 
schenkte, m  Italien  oder  Sfldfrankreidi  erworbene  Onyxschale.  Der  Ansicht, 
dass  der  Admonter  Tra^ltar,  den  der  Leitomischler  Bischof  Albert  von  Stern- 
berg  1965  conseerirte,  eine  Prager  Arbeit  sei,  kann  man  ohne  Bedenken  bei« 
pflichten;  wenigstens  hat  Ref.  von  dem  Werke  selbst  den  gleichen  Eindruck 
empfangen.  Die  Besprechung  der  wichtigsten  Stöcke  erbringt  in  der  Thal  die 
Ueberzeugung ,  d:T??  tiie  Goldsclnniede  Prags  in  der  Zeit  Karls  W.  wahrhaft 
muslergillige  Werke  sctuifen ,  deren  reine  Formen  und  geniale  Auffassung 
noch  heute  alle  Beachtung  verdienen. 

In  selbstlndigen  Abschnitten  werden  darauf  der  böhmische  Kronsdiats, 
die  deutschen  Reichsklemodien ,  die  ReliqutenCTwerbungen  Karls  IV.  in  SOd- 
deutscfaiand  1358^1354  und  auf  dem  Römerzuge  1354—1355  behandelt.  Den 
Hauptgegenstand  des  ersten  bildet  die  1347  gefertigte,  dem  hl.  Wenzel  ge- 
schenkte Krone,  deren  Formen  von  französischem  Muster  beeinflusst  sind, 
während  in  dem  zweiten  nebst  Angabe  der  unwesentlichen  Aenderungen,  die 
Karl  IV.  an  den  deutschen  Heichskleinodien  vornehmen  Hess,  dem  Feste  der 
Ausstellung  derselben  auf  Grund  von  Tomdcs  Ziklady  besondre  Aufmerksam- 
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kelt  geschenkt  uL  Die  beiden  letslen  Theile  erwdMQ  sieb  iIs  dclaiUttte  Ans- 

führungen  der  S.  15  erwähnten  ZQge,  auf  denen  Karl  IV.  in  Augsburg,  Kempten« 
Petershausen,  St.  flallen,  Pn  icjit'iiau ,  S.'i( kingcn ,  Haslau,  Aiulel^cli,  Ersheim, 
Weissenburg,  Mainz.  Tmr,  sowIl'  in  A(juilija,  Padua,  Mantua,  Mailand,  Pisa, 
Perugia,  Modena  und  Horn  die  Mehrung  seines  Reliquieoschatzes  sich  ange- 
legen sein  hess. 

Leider  ist  die  Untenuchuug  nicht  abgeecblonen »  da  die  spitereD  Re> 
liquienerwerbungen  bei  der  Rdae  nach  den  Bheingcgendcn  und  Niedersacbaen 
ISr.n,  auf  der  Kr^tnungsfafart  nach  Arelat  1866  und  den  1870,  1872  und  1S77 

nach  Italien,  Deutschland  und  Frankreich  unlornomroenen  ZOgen  nicht  mehr 
benicksichtipt  simi;  vielleicht  hätte  sich  dif  Sriiilderung  dieser  Reisen  am 
besten  der  kurzen  Angabe  auf  S.  15  ansresrliloysen,  weil  nach  Ansiclit  de? 
Ref.  dadurch  auch  die  beiden  letzten  Atischnitle  in  einen  engeren  organischen 
Zuianunenhaog  mit  dem  ersten  Theile  der  zweiten  Studie  gekommen  wSren. 

Jeden falU  hat  e*  aber  der  Verfasser  verstanden»  unter  gewissenhaftester 
Hnaniiehung  dar  einechllgigen  Litteratur  —  auch  der  tadiechtsehen  —  an- 
schaiilicli  zu  machen ,  was  Architektur,  Plastik  und  Goldschmiedekunst  unter 
Karl  IV.  in  Prag  geschaffen  haben.  HufTentlich  vervollständigt  er  bald  das 
Bihl  der  karolini^chcn  Ktinstperiodc  noch  durch  eine  Arbeit  Ober  dif  l.ei?tiinpen 
auf  dem  Gebiete  der  Wand-,  'J'atVl-  und  Miniaturmalerei  und  legt  mit  gleichem 
Geschicke  und  Verständnisse  die  Einflüsse  dar,  welche  zur  eigenthümiiciieu 
Bildung  der  Präger  Schule  bägetragen  haben. 

Pragf  im  Mai  1886.  Joseph  NeutrirO. 

Kunst  und  Kunstgewerbe  im  Stifte  St.  Florian,  von  den  Siteaten 

Zi  iten  bis  zur  Gegenwart.    Von  Albin  Czerny,  regul.  Chorberra  und 

Bibliothekar.    Linz,  F.  J.  Ebenhöch'sche  buthli.m.litmp'.  18^6.  8». 

Der  Verfasser  hat  sich  bereits  durch  einige  Schrillen,  weicl;e  sätnmtiicii 
culturhisl«irische  ^ffe  aua  der  Vorgangenhät  des  Landes  Oberösterreieb  und 
insbesondere  solche  aus  der  Geschichte  seines  altberahraten  Stifts  behandeln, 
verdient  gemadit»  von  denen  nam«itUch  eine  Sltere  Brochure  Ober  die  dortige 

Bibliothek  auch  für  die  kunstgeschichtlichen  Forsclumgen  interesnntes  Material 
enthält.  Sein  neuestes,  Seiten  umfas^eniie?;  Buch  \s{  nur  dem  letzteren 
Gebiete  entnommen  und  tritt  mit  einem  giTudezu  erslaunhchen  Reichthum 
von  urkundhchen  Ergebnissen  entgegen ,  welehe  die  Geschichte  der  Kunst  in 
Oesterreich  in  ausserordentlicher  Weise  fördern. 

In  chronologischer  Folge  die  Entwicklungsgeschichte  der  Bauten,  der  tnale* 
riechen,  plaatischen  und  kunstgewerblichen  Auisdimilckung  beleuchtend,  bringt 
das  Werk  nicht  weniger  als  bei  850  Namen  ton  KQnstlern,  welelie  allein  diesem 
Stifte  ihre  Let?timgcn  gewidmet  hnben,  von  der  romaniachcn  Periode  I  is  in 
die  Neuheit.  I)if  IVherWIle  ilc-  Materiales  ist  eine  so  grosse,  dass  siel;  liie 
Aiiffihrunp'ii  aus  ileii  L'rkundentexlen  drängen  und,  wie  der  Verfasser  wohl 
stillschweigend  zugiebt,  so  manche  Anwendung  und  Verwerthung  seines  ge- 
häuften Stoffes  zu  Zwecken  der  allgemeinen  kunstgeschiohtlichen  Darstellung 
erat  einer  weiteren  BenOtxung  seines  treffliehen  Buches  vorbdialten  bleiben 


Digilized  by  Google 


t  LitleraturbericbL.  473 

mu88.  Ohne  im  geringsten  damit  einen  Vorwurf  verbinden  su  wollen,  ein 
Werk  von  dieser  Beschaffenbeit  niuss  ja  begreifUeberweise  sieb  engere  Grenaen 

stecken,  —  Ist  überhaupt  zu  bemeilEen,  dass  Czerny  nichts  anderes  bietet,  als 
was  über  die  in  St.  Florian  beschäftigten  Künstler  und  Kunslliandwerker  Jas 
Hausarchiv  Neues  verkündet.  Zahlreiche  derselben  haben  nun  aijcr  für  die 
weitere  Kunstgeschichte  Oesterreichs  und  selbst  weiterhinaiis  so  inanclierlci 
Bedeutung  und  so  verbreiten  denn  auch  die  von  Czerny  gefundenen ,  auf 
ne  besO^ichen  Nadiriditen  mannigfiMsh  neues  Licht  Aber  ihre  sonstige 
V^rksarokeit,  ergeben  sich  mannigfache  Comhinationen  daraus  Aber  ihr  Le> 
beUt  ihre  Chronologie,  Genealogie  und  Schule,  —  diese  Dinge  kSnnen  nur 
aus  einer,  das  gesammle  Kuostwesen  Oesterreichs  reichhaltig  umfassmden 
Keniilniss  heraus  gewürdigt  und  ergründet  werden,  wozu  das  Buch  nur  einen 
Beitrag  und  Anstoss  bietet,  denn  blosse,  in  einer  Note  beigefügte  Auszüge 
aus  Nagler  etc.  reichen  hiefür  wuiil  nicht  aus.  Solch  ein  ileissiger  Specialist, 
der  nur  an  einem  Orte  aus  dessen  arcbi?alischen  Quellen  Neues  zu 
Tage  fördert,  hat  oll  kdne  Ahnung,  welchen  Dienst  er  durch  Mittbeilung 
localer  Notiien  der  Gesammtforschung  leistet;  wie  er  die  bisherigen,  irrthQm- 
lichen  Combinationen  damit  corrigirt,  sobald  seine  neuen  Funde-  mit  Datra 
von  anderen  Orten  zusammengehalten  werden,  und  er  weiss  in  Folge  dessen 
auch  in  der  Regel  nicht,  wie  gegenüber  •^fin'-m  wertlivoUen  Material  und 
den  zum  erstenmal  publicirten  Urkiuiden  im  iexle,  die  in  der  Fussnote  bei- 
gesetzte biographische  Notiz  aus  einem  unserer  allgemeinen  Künstlerlexiken 
eine  recht  ikdensdieinige  Figur  spielt,  ja,  zuweilen  geradem  umgestossen 
wird  durch  die  Folgerungoi,  welche  sich  aus  den  hier  gegebenen,  neuen 
Mitthetlungen  sieben  lassen,  wenn  man  durch  den  Ueberblick  Ober  die  ge- 
sammten  jüngsten  Special-  und  Localforschungen  im  Stande  ist,  eine  Gor» 
rectiir  der  altzulange  von  Buch  zu  Buch  fortgeschleppten  Irrtümer  unserer 
österreichischen  KunslUtteratur  vorzunehmen. 

Am  reichlichsten  fliessen  auch  für  das  kunstgeschmückte  Stift  St.  Florian 
die  Quellen  in  der  Periode  des  Barockstiles,  während  welcher  es  unter  den 
mit  forstlichem  Prunksinn  bebten  PrSbsten  Frans  Claudius,  Jobannes  Bapt.  ID. 
und  Johannes  Georg  II.  seine  Glanzzeit  feierte.  EOnatler  wie  die  Garlone, 
Prandauer,  Daniel  Gran,  Martino  und  Bartholomäus  Altomonte,  Gios.  Gheia, 
Leonhard  Saltler,  nehmen  da  die  ersten  Stellen  ein,  denen  sich  ein  Hee^  von 
Bildhauern,  Malern,  Steinmetzen,  Stuccatoren,  Kunsttischlern,  Schmieden, 
Goldschmieden,  Stickern  etc.  anschliessl.  St.  Florian  war  im  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts  eine  grosse  Kuustwelt  für  sich ;  die  deutschen  und  welschen 
Hdster  verschiedenster  Richtungen  lebten  an  dem  Orte  als  Hausgenossen, 
welche  unaufhörlich,  rom  grossen  Fresco  und  Krchenbau  bis  sum  Kästchen 
und  Ofen,  Alles  fUr  das  Local  in  vornehm  kCInstlerischem  Stile  su  besorgen 
die  Obliegenheit  hatten. 

Anlässlich  so  vielfacher  Herbeiziehung  der  aus  den  verschiedensten  Ge- 
genden stammenden  Künstler  und  Kunsthandwerker  kann  es  nun  nicht  fehlen, 
das»  auch  in  Sachen  des  Stiles  an  einem  so  wichtigen  Platze  die  mannigfachsten 
Elemente  aufeitianderstosseu.  Dies  spriclit  sich  auf  höchst  interessaute  Weise 
IX  31 
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in  den  Mittheilungen  des  Werkes  am.  Sehr  kräftipr  erweist  '?ich  selbslver- 
stänHlifh  der  italienische  Einlluss,  welcher  liurrh  Künstler  aus  (ier  Gegend  von 
(l'itiK)  veriiiitlL'lt  wini,  durch  die  Milghedar  der  verzweigten  Familie  Garloue 
in  der  Aicliilekti^r,  die  Bussi  im  Stucco,  Turriani  in  der  Malerei  etc.  Aber 
auch  der  Römer  Gheni  liefert  Wichtiges.  Von  dealscheti  BiatheslStim  der 
Kunst  bat  MOncben  Bedeutung,  besonders  durch  den  Maler  Wolf»  Augsbwg 
als  Quelle  zahlreicher  gewerblicher  Produete;  der  Schlesier  WülnnDU,  der 
belgische  Maler  Anton  Haustin,  der  Blumenmaler  Bosschaert  too  ÄntwerpeD, 
der  THcntiner  Maler  Ren^'i  und  viele  andere  Fremde  begegnen  in  den  Auf- 
zeichnungen. r)t  r  gleichzeitige,  grosse  Aufs(  liwiin;,'  dt-r  Künste  in  Wien  war 
zwar  die  Veranlassung  zu  solcher  Prachtentfaltung  auoh  in  St.  Florian  wie* 
an  andern  Orten  Oesteireichs ,  gleichwohl  finden  sich  nur  wenige  und  uoler- 
geordnetere  Beiiehungen  ta  dortigen  Heistern,  welche  Erscheinung  ihren 
natdrlichen  Grund  bat.  FOr  die  grossen  ardütektoniscben  und  malerischen 
Aufgaben  musstc  man  sich  mit  eigenen ,  nur  für  das  Stift  thätigen  Fremden 
Tersehen,  denn  dergleichen  konnten  die  berühmten  Künstler  der  Hauptstadt 
nicht  etwa  so  nebenbei  betrrifien,  welchen  dam  vl<  dii-  lirdetilend-sten  Arbeiten 
in  Kir^^lim  mi  l  Pnlä^ti-n  Wiens  oblagen,  was  aber  H.is  Kiiiislf:i>weibe  IjelrilTt, 
so  gab  CS  zu  jener  Zeil  iii  der  nächsten  Umgebung  des  SliUes  selbst  eine  so 
grosse  Menge  vortrefflicher  Arbeiter,  dass  mit  ihrer  Hilfe  auch  das  PrankvoUste 
beschafft  werden  konnte,  wie  heute  noch  die  kMltehen  Tischlerarbeiten  eines 
Jegg,  die  prächtigen  Bisenarbdten  etc.  bekunden. 

Auch  aus  der  Renaissanceperiode  und  aus  dem  Mittelalter  bringt  der 
Verfasser  Wnrthv(tllcsi.  Dir  Banpcsr  hichte  der  Kin  lie  wie  des  colossalen  Stifl?- 
gebäudes  wird  klar  dari:*  l(%,'l,  sie  reicht  zurück  auf  die  Kunde  von  einem  Bau 
des  kunstsinnigen  Altmann  im  11.  Jahrhundert,  eine  ihr  vorausgegangene  Kirche 
der  Karolingischen  Zeil  und  endlich  auf  die  älteste  Cellula  sancli  Floriani  ad 
puoche  (bei  den  Budien).  Aus  der  romanischen  Epoche  ist  viel  von  Hinis' 
turen  die  Rede,  im  16.  Jahrhunderl  und  spftter  befpnnt  schon  die  rege  Bau* 
tliäti;:keit,  welche  in  der  Barokzeit  ihren  Höhe-  und  Endpunkt  errd^i^en  sollte. 
Es  ist  ein  sehr  erfreuliches  Zeichen,  dass  derartige  Arbeiten  ncuestens  in 
Oesterreich  sieli  mehren  tmd  namentlich,  dass  in  geistlichen  Häusern  das 
lntert"^r;c  liatür  erwacht.  Czern>  hat  uns  mit  dieser  unsäglich  mühsamen  und 
sorgfältigen  Monographie  einen  grossen  Dienst  geleistet  und  ein  gutes  Beispiel 
gegeben ,  auf  weiche  Weise  unsere  kunstberQbmlen  Stifte  der  Reihe  nach  an 
die  Erforschung  ihrer  Hausarchife  heranschreilen  sollten.      Dr.  A,  Bg. 

Les  artistes  c^lebres.  Maxime Collignon :  Phidias;  Gh. Clement:  Deeamps; 
Roger  Marx:  llrnri  Regnault;  Gh.  Gournault:  JeanLamour;  Paris,  lilN^e 

de  l'art  (J.  Houam),  18S0. 

Die  Sammlung  schreitet  rehr  rii^tig  vorwärts,  und  man  wird  nicht  ofl 
ZU  klagen  haben,  dass  diese  Schnelligkdt  die  Gediegenheit  des  Inhalts  und  der 
künstlerischen  Ausstattung  tum  Nachtbeile  gereiclie.  Diesmal  gewiss  nicht 
Die  kleine  Ifonographie  fiber  Phidias  ist  «ne  so  glfickliche  Leistung  Gol]ignon*s, 
dass  sie  ihm  für  mandie  archäologische  SOnde  Vergebung  bringen  wird. 
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Von  der  umfangreichen  Lilleratur  dürfte  iliiii  kaum  tlwas  von  Belang 
entgangen  atnn  —  die  deutsche  Phidiashüeratur  ist  bis  auf  die  hart  angolochtene 
Abhandlung  Blüiuüer's  in  der  Festschrift  lür  Anton  Springer  benutzt.  So 
zahlreich  aber  auch  die  QuellenTerwelse  sind,  die  Darstellung  behalt  den  Zweck 
der  Herausgabe  dieser  Kdostterbiographieii  im  Auge:  nicht  den  Fachmann, 
sondern  den  gebildeten  Laien  zu  belehren.  Und  so  gibt  denn  die  124  Seiten 
lange  Schrift  ein  wohlgerundetes  Bild  der  Kunslthäligkcit  di  s  Pliidias,  legt 
aber  auch  die  Wur/.chi  l)]us^,  ans  weleht  ii  diese  hervorging.  Fünfundvierzig 
Abbildungen  erläutern  den  Text  —  von  diesen  sind  die  meisten ,  besonders 
die,  welche  Parllieiionsculpturen  wiedergeben,  ganz  vorzüglich  gelungen. 

Die  Biographie  Decamps*  von  Charles  ClemeDt  wird,  abge* 
sehen  von  der  Wflrdtgung  der  Künstler  aus  so  kundiger  feinsinniger  Feder, 
Allen,  welche  nicht  gerade  mit  dem  KQiMtter  auf  das  Genaueste  vertraut 
sind,  manches  Neue  bieten.  Wie  viele  wissen,  dass  Decamps,  welcher  den 
Orient  der  Kini.-t  prsehloss,  welcher  neben  Df.'lacroix  hahnhreeliend  auf  die 
coloristi.selie  I^ntwicklutig  der  rrai»/G<it;clien  Malerei  wirkte,  auch  ein  Meister 
politischer  Satyre  war,  wie  die  zahlreichen  Ciaricaturen  von  Persönlichkeiten 
und  Zuständen  der  Restaurationsieit  bewräw*  Es  war  gut,  gerade  dies  so 
wenig  gekannte  Belhfitigung^biet  des  Kflnstlers  durch  eine  Reihe  trefflicher 
Illustrationen  einem  grösseren  Lesekreis  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Eine  sehr  dankhare,  aber  nicht  ganz  leichte  Aufgabe  hatte  Roger  Marx 
als  Bio'/raph  des  Heiu'i  Rejrnault.  Die  künstlerisi-hen  Erfoli^e  wahrend  des 
Lebens  hatte  der  Tod  auf  (l<-m  Sehlaelilfeld  (  I S7<V)  noch  liöher  j:e!io[ien.  Den 
Enthusiasmus  für  den  Helden  halte  uiun  mit  der  Bewunderung  lür  den  Künstler 
vermengt.  Später  opponirtc  gegen  ungemeasenen  Enthusiasmus  eine  kleine  kri- 
tische MinoritSt.  Marz  sucht  die  Mitte,  und  wenn  er  die  Qualitäten  des  Malers 
rfihmt,  80  kann  er  doch  nicht  umhin,  zuzugestehen,  dass  es  dem  Künstler 
unbekannt  geblieben  ist,  was  Stil,  Poesie,  Erfindung  und  selbst  Gedanke' ge> 
wesen  ist  rS.  02).  Und  fiber  dieses  Urtheil  wird  die  geschichtliche  Würdigung 
Wold  nie  liinauskoinrnen.  —  Regnault  war  ein  frlänzender  Routinier,  aber 
die  schöpierische  Krall  des  grossen  Künstlers  hat  er  doch  nicht  besessen. 
Auch  sein  prächtiges  Denkmal  im  Hofe  der  £ooIe  des  Beaux*Arts  kann  dies 
Urtheil  nicht  beeinflussen. 

FOr  die  Geschichte  des  Kunstgewerbes  ist  von  grossem  Interesse  die 
Biographie  Lamour's,  eines  der  grossen  Meister  auf  dem  Gebiete  der  Schlosscr- 
und  Schmiedetechnik,  an  welchen  die  erste  Hälfte  des  vorigen  JahrhundeHs 
noch  fjo  reich  war.  Lamoiir  (1G1'>  -1771)  stand  im  Uieii.'^te  des  Karl  Stanis- 
laus Leszczyuski  in  iN'ancy,  wo  sicti  auch  nocli  die  schünsten  seiner  Arbeiten 
finden. 

Arcbivio  storico  lombardo  (Jahrgang  1ÖÖ5,  Serie  H,  VoL  11,  Anno  Xli. 
HOano,  Brigola. 

Dieser  Band  bt  ungewöhnlich  reich  an  kunstgeschichtlichen  Beitrftgen. 

Michele  Caffi  gibt  unter  dem  Titel:  >Di  alcuni  Architetti  e  Scultori 
della  Svizzera  italiana«  eine  Zusammenstellung  der  Baumeister  und  Bildner, 
die,  aus  dem  heutigen  Ganton  Tessin  stammend,  seit  den  Zeiten  des  Mittel* 
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alters  bis  auf  die  jänf^ste  Vergangfiiheit  in  Italien  lliülip  pewesen ,  und  über 
die  uns  onlweder  auf  ihren  Arbeiten  in^chrifiliclie  oder  sonst  urkundliche 
Daten  überliefert  sind.  Der  Charakter  der  Arbeit,  die  sich  durch  lleissige  und 
sorgfältige  Benützung  der  einschlägigen  Schriflquelien ,  bis  auf  die  neuesten 
Arbeiten  A.  Bertototti's  herab,  auszeichnet,  gestattet  an  diesem  Orte  kein 
delaiUirteB  Eingehen  in  dieselbe. 

Dr.  C.  Casati  bringt  einen  Beitrag  Ober  »Giuseppe  Arciraboldi« 
pittore  Milanesc  (ir.27— 1593) ,  den  Hüfinalcr  der  Kaiser  FiTdinand  L, 
Maxiinili.m  Ii.  und  KiuIüH"  IL,  üi)LT  dessen  groteske,  Ijald  aas  lauter  Blumen, 
bald  aus  den  verschiedensten  Thiergestallen  zusammengestückelte  Bildniss- 
Karrikaturen  und  seltsam  naturalistisdie  Allegorim  sowohl  Lomaxzo  (Idea  de! 
Tempio  della  Pittura  cap.  XXXVIII  und  TratUto  della  Pittura  libr.  VI.  eap.XXVI) 
als  Gr.  Comanini  (It  Figioo,  o  vero  del  fine  della  pittura  dialogo.  Mantotra 
1591)  ausführlich  berichten,  während  Moriggia  (Deila  nobilta  di  Milano,  libr.V, 
pag.  4«)1)  seine  Porträtpalerie  von  Mitgliedern  des  kaiserliehen  Hauses  und  sein 
Geschick  im  Arrangement  von  Festen,  Turnieren  und  scenischen  Darstellungen 
rühmt.  Aus  Comanini  ergibt  sich  für  Arcimboldi  auch  die  Priorität  der  £nt- 
deeitorqi;  «fer  harmonbeben  Grade  der  Farben,  entsprechend  den  mraikaliscbcn 
Tonintemllen,  welche  gewöhnlich  dem  erst  1688  geborene  fraostfeiscben 
Jesuiten  Louis  Bertrand  Caslel  zugeschrieben  wird.  Von  den  malerischen 
Arbeiten  Ärcimboldi's  ist  heute  nichts  mehr  nachweiaiMur:  sie  gingen  wabr> 
scheinlicb  alle  bei  der  Plünderung  des  Prager  Schlooes  im  dOjährigen  Kriege 
zu  Grunde. 

Giuseppe  Mongeri  gibt  in  seinem  Artikel :  >ün  ariiäla  ina??ertitoc 
einige  Daten  Uber  den  Baomekiler  Beoei^o  da  Firease,  den  er  schon  frOher 
(Jahrg.  1884,  p.  488)  im  Verein  mit  Antonio  Filarete  bei  den  Arhdim  am 

Castell  zu  Mailand  von  1463  bis  etwa  1473  beschäftigt  nachgewiesen  und 

damals  vermuthungsweise  für  dieselbe  Person  mit  Benedetto  Majano  eritlftrt 
hatte.  Sein  richtiger  Name  ergibt  sich  nunmehr  an«  einem  Brief  des  Herzogs 
Fr.  Sforza  an  die  Consuln  der  Seidenzunft  (der  bekanntlich  auch  die  Archi- 
tekten angehärteu)  in  Klureuz  vom  lo.  Juli  1459,  worin  er  seinen  »Magister 
Benedetto  Ferino  (oder  auch  Ferini,  wie  der  Name  in  anderen  Documentoi 
huitet)  entschuldigt,  dass  er,  von  dringenden  Arbeiten  DBr  den  Herzog  zurOck- 
gehalten,  ihrer  Vorladung  nicht  habe  Fol^e  leisten  können.  Sdt  wann  «t  in 
Diensten  des  Herzogs  stand ,  ist  diesen  Urkunden  nicht  zu  entnehmen ;  ein 
Brief  desselben  vom  Jahr  1465  bezeichr;et  ihn  als  »giovane«.  Auf  alle  Fälle  war 
er  sowohl  als  Ingenieur,  wie  als  Arcliitekt  sehr  verwendbar.  Wir  finden  ihn 
bei  Festungsbauten  in  Cremona,  Varni,  Casliglione,  Soncino,  Savona,  Vjgevano, 
Bellmzona,  hn  Jahr  1469  bei  Bauten  an  der  C«tosa  von  Pavia;  1473  wird 
ihm  die  Ausführung  der  Gapelle  im  Castell  zu  Mailand  Oberinnen.  Auch  der 
Zdtpunkt  seines  Todes  ist  urkundlich  überliefert :  er  stirbt  am  30.  Sept.  1479 
in  Sasso-Gorbaro,  bei  Bellinzona.  Hoffentlich  gelingt  es,  in  den  Florentinischen 
Archiven  Genaueres  über  die  heimischen  Anfange  des  Künstlers  aufzufinden. 

Eine  Fülle  von  durehaus  urkundlieh  belebten  Narhriehten  über  Mai- 
ländische  und  Ferraresiscbe  Künäller  untbüll  der  Beitrag  Ad.  Veuturi's: 
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Belazioni  artistiche,  tra  1e  corti  di  Milano  p  Kerrara  nel  ?ocoioXV. 
Vor  Allem  kommen  die  Porträliiialer  bei  dem  Auslausch  von  Bildnissen  in 
Betracht,  der  durch  die  zwischen  den  beiden  Höfen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  stattgefundenen  FamilienTerbindungen  verantasst  wurde,  so  ein 
»Niccolö  teotonicus  pictor«,  in  welchem  Venturi  denselben  Niccolö  teoiontco 
vermuthet,  der  1442—45  der  Malergenossenschaft  zu  Padua  angehörte  und 
seit  1454  in  Ferrara  angesessen  ist;  besonders  aber  Baldassare  Estense,  der 
sowohl  in  Mailand  als  Ferrara  mehrfach  in  Anspruch  genommene  Hofpoilrätist. 
Wichtig  ist  sodann  der  Nachweis,  duss  Boccacrino  in  den  Jaliien  1490 — 99 
am  Hofe  von  Ferrara  weilte,  nachdem  ihn  1497  die  hilervunlion  des  Herzogs 
Ercole  in  Mailand  aus  dem  Gefängniss  befreit  batUs.  Dort  und  nicht ,  wie 
Baruffaldi  (^ta  di  Garolalo)  berichtet,  in  Gremona  wird  Garofalo  im  Atelier 
fioccaccino*s  gearbeitet  haben,  aus  dem  er  jedoch  bald  entfloh  —.wie  ein  ?on 
jenem  mitgetheilter  Brief  berichtet,  dessen  Authenlicität  jedoch  zweifelhaft 
wird,  da  er  aus  Cremona  zu  einer  Zeil  datirt  ist,  wo  Rorf-accino  nach  Von- 
turi's  Nachweis  in  Ferrara  weilte.  —  Unter  den  über  inailandische  am  Hof 
von  Ferrara  beschäftigte  Goldschmiede  beigebrachten  Nachrichten  sind  jene 
über  Amadeo  da  Milano,  den  wir  bisher  schon  als  Medailleur  kannten,  weitaus 
die  zahlreichsten.  Von  1437—82  (kurze  Zeit  darauf,  jedenfalls  ?or  1484  starb 
der  Heister)  finden  sich  in  den  Rechnungsnachweisen  eine  Menge  der  Yer- 
scliiedensten  Goldschmiedearbeiten  seiner  Hand  aufgczäliU,  die  er  nicht  nur 
für  die  Este,  sondern  auch  für  andere  Persönlichkeiten  des  Hofes  ausführte, 
darunter  sonderbarerweise  weder  eine  seiner  beiden  bisher  bekannten  noch 
auch  irgend  andere  Medaillen.  Auch  von  seinen  fünf  Söhnen  kommen  zwei: 
Pietro  (t  1484,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  ütfedailleur  Petrus  de  Mediolano) 
und  Giambattista,  in  den  Recfanungsregistem  wiederholt  mit  Goldschmiede' 
arbeiten  ?or.  Unter  den  zahlreichen  Arbdten  Khnlicher  Art,  die  fQr  den 
iminkliebenden  ferraresischen  Hof  bei  Hailänder  Goldschmieden  bestellt  wurden, 
verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden  ein  Altärchen  aus  Silber,  dazu- 
mal »maiesta«  genannt,  welches  a!s  Brautgabe  an  Isahella  d'Este  im  Jahr  1490, 
a1«  sie  sich  mit  dem  Markgrafen  von  Mantua  verlobte,  durch  einen  Meisler 
Fra  Botho  uui  600  Dukaten  angefertigt  wurde.  Auel»  eine  P»eihe  von  Stickern 
aus  Mailand,  die  theils  für,  theils  am  Hof  von  Ferrara  arbeiteten,  weist  Ven- 
turi nach,  wihrend  hingegen  der  zu  Ende  des  15.  Jahrhundo'ts  an  letzterem 
angesessene  berOhmte  spanische  Heister  Jorba  oder  Giurba  Tielfach  fflr  Hai- 
laud  und  Mantua  in  Anspruch  genommt  n  wird. 

Ueber  Herkunft,  Namen  und  Familienzusammenhang  des  bekannten 
venezianischen  Bildhauer-  und  Baumeistergeschlechts  der  Lomhardi  handelt 
Mich.  Caffi's  Studie:  I  Solari  artisti  lombardi  nella  Venezia.  Aus 
der  Inschrift  am  Bronzetabernakel  des  üuciiailars  im  Mailänder  Dom :  Aurdius . 
Hieronymus  .  et  .  Ludov  .  FVes  .  Solari .  Lombardi  .  F.  und  einer  Nadirichl 
P.  Horigia's  (Nobiliti  di  Hilano  .p.  218),  worin  dasselbe  als  Werk  des  Aurelio 
da  Gasate  bezeichnet  wird,  weist  Caffi  vorerst  nach,  dass  die  drei  BrQder 
Aurelio  (1501-63),  Girolamo  (t  1583)  und  Lodovico  Lombardi  (t  1575),  die 
(seit  1539  bez.  1548  und  1550)  in  Recanati  eine  Giesserwerkstatt  errichtet 
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liatten,  aus  der  die  Mehrzahl  der  BroDwurbeiten  fOr  die  Kircfae  tu  Loreto 
bervorging,  einer  Künsllerramilie  Solan  angehörten,  deren  Heimat  in  Casate 

am  f!onior?fH;  bei  Bellag^fio  gelegen  war  (während  das  gleichnami^p  Mailänder 
Küustlergeschlecht  aus  Campione  am  Luganersee  stammt),  wt  im  sie  selbst 
auch  schon  das  Licht  der  Well  iu  Venedig  erblickl  liatten.  Denn  dass  sie 
SSlme  Antonio  Lombardo**  waren,  sowie  dieser  wieder  em  Sahn  Ketro^s, 
wissen  wir  aus  zwei  von  Gittadella  (UJnstrazioni  alla  storia  artbtica  ferrarese 
1868,  p.  192  u.  193)  milgetheilten  urkundlichen  Belegen.  Auch  dass  Antonio 
im  Jahr  1506  tou  Venedig  nacli  Ferrara  übersiedelt,  und  dort  bis  1516  vor- 
zu^weise  mit  Arbeilen  am  herzoglichen  Ln?t?;rhlosse  Bellosijuarrlo  beschäftigt 
war,  hat  schon  Ciltadclla  festgestellt.  Von  Antonio  ist  uns  ein  KnsemM»-  von 
18  figürlichen  und  ornamentalen  Reliefs,  datirt  1508,  in  der  Sammlung  Spitzer 
SU  Paris  erhalten  (s.  Gas.  des  B.>Arts  1878|  II.  594).  Ausser  Antonio  hatte 
Pietro  noch  den  berflbmleren  Tollio  (der  sieb  selbst  wiederholt  auf  seinen 
Arbeiten,  wie  auf  dem  Grabmal  des  Matteo  Bellato  im  Dom  zu  Feltrc  und 
auf  einem  seiner  beiden  Reliefs  im  Santo  zu  Padua  als  df^ssen  Sohn  bezeiehnel) 
und  vicUeiclit  auch  noch  einen  Giulio  zu  Söhnen,  von  dt  ssi.n  Werken  keines 
sicher  nachwei^ibar  ist,  wäiirend  wir  ihn  als  den  Vater  voti  S  iiito  (1504 — 60) 
von  Almorö  (lebte  1537  iu  Venedig)  und  Tullio  11.  kennen.  Pietro  (f  uui 
1511)  hinwieder  war  der  Sohn  von  »Martino  de  Zuanne  lombardo  taia{»ieni< 
(Cicogna,  Iscris.  Venez.  VI,  p.  871),  wie  sich  aus  dem  von  Caffi  hier  aus  dem 
Notariatsarchiv  von  Venedig  milgetheilten  Testamente  Tullio's  (datirl  14.  Nov. 
1532)  ergibt,  in  dessen  Eingang  sich  dieser  als  »q?»  maestro  Pieio  Lombai  i  i 
(}™  sier  Martin  sculptor  et  arcliitetto«  qualificirt.  Pietrt)  war  Krliauer  von 
S.  Maria  dei  Miracoli  (seit  1480).  des  >Torre  dell' Orologio«  i  l4:»0),  der  beiden 
unteren  Geschosse  der  Procurazie  vecchie  (1496;  und  seit  1498  nach  der  Flucht 
Antonio  Bregno*s  auch  »Proto  dd  Palaizo«,  d.  h.  bauleilender  Architekt  am 
Dogenpalast,  während  wir  von  d«i  Arbeiten  seines  Vaters  Ifartino  keine 
sichere  Kunde  haben.  —  Nichts  mit  unseren  Solari-Lombardi  hat  Horo  Lom» 
bardo  (Sohn  eines  zweiten  Marliiin,  wahrscheinlichen  Erbanrrs  von  S.  Michde, 
1466)  7.Ü  Ihun,  der  1492  die  Kirche  S.  Maria  formosa  und  vielleiclit  am  h  die 
Scuoia  di  S.  Marco  reconstruirte  (der  Enlwurl"  dazu  wird  anderiieits  dem  Mar- 
tino di  Zuanne  Lombardo  zugeschrieben).  Aus  der  gleichzeitigen  Chronik  des 
Malipiero  erfahren  wir,  dass  er  aus  Bergamo  stammte.  Auch  Alfonso  Lom- 
barde (Gittadella),  der  bekannte  ferraresische  Bildhauer,  hat  nichts  mit  den 
Solari-Lotnbardi  gemein  —  seine  Familie  war  aus  Lucca  nach  Ferrara  ein« 
gewandert,  —  ehen?owenig  jener  Tommaso  Loinliardo,  einer  der  Gehilfen  am 
Bibliothekhau  Sansovino's ,  dessen  (»inzipv?«  l)(  Zfi(  hiietes  Werk  (1547)  eine 
Marmoistatue  der  Madonna  mit  Kind  in  S.  Sebastiano  zu  Venedig  ist,  und 
dessen  Heimat  Lugano  war. 

Dr.  G.  Gasati  theilt  in  sdinem  Beitrag  Documenti  sut  patazso 
chiamato  >il  banco  mediceo«  die  Schenkungsurkunde  datirt  20.  Aug.  1455 
mit,  mittelst  welcher  Herzog  Fr.  Sforza  den  früher  im  Besitze  der  Bossi  be- 
fiiullirlii  n  l';ila«t  in  das  Eigenthum  Cr??imo's  Ic  Medici  fihcrträtrt,  welcher  ihn 
dann  bekanntlich  durch  Michelozzo  umbauen  liess  und  darin  eine  Filiale  seines 
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Florentiner  Bankgeschäftes  unler  Leitung  der  Brüder  Pigello  und  Azarcto  de 
Portinari  begründete.  (Ein  Biidniss  des  eräteren  findet  sich  auf  einem  Tali  l- 
büde  der  durch  ihn  erbauten  Cappella  di  Pietro  martire  an  der  Kirche  S.  £u- 
8toi|;b  mit  der  Beieichnung:  Piigellus  Portmarius  Nobil.  FJorentinus  hujus 
Sacelli  a  fondamentis  erector  anno  Dommi  1462,)  Von  dem  Bau  Michelozzo*8 
und  dessen  malerischem  Innenschmack  existirt  heute  —  ausser  dem  Portal 
im  Museo  archeologico  der  Brera  —  nichts  mehr.  De  rselbe  halte  im  Jahr 
1688,  nachdem  er  in  den  Besitz  des  Grafen  Barbö  übergegangen  war,  eine 
erste  grfinilliclie  » Verrestaurirung<  —  und  seither  deren  noch  mehr  zu  über- 
btehen.  Einige  Reste  der  ursprünglichen  Anlage  bestanden  noch  Ende  des 
18.  Jahrhund^s:  nach  einer  Beschreibung  Pagave's,  die  GaaatI  mittheQt,  waren 
es  die  auf  achteckigen  Pfeilern  ruhenden  Hofarkaden,  deren  hOherne  Gasetten* 
dedie  noch  mediceische  Embleme  trug,  während  ihre  Zwic  kc}felder  fPenachi) 
damals  schon  vullii;  verwitlerle  Külussaiküjife  in  Terr«cotl;i  füllten,  die  Pa^^ave 
auf  Michelozzo  zurückführt.  Auch  das  Bruchstück  einer  Freske  in  jenen  Ar- 
kaden führt  Pagave  an:  es  zeigte  einen  am  Wechslerliscb  in  seine  Hechnungen 
vertieften  Geschäftsmann. 

Derselbe  Forscher  gibt  ferner  unter  dem  Titel:  >Le  Pitture  di  Ber» 
nardino  Lanino  nella  Ghiesa  di  S.  Magno  in  Legnano«  urkundliche 
Nachrichten  übet  die  Fresken  des  genannten  Künstlers,  die  in  acht  grösseren 
und  zwei  kleineren  Compositionrn  au?  dem  Leben  Maria  (Figuren  etwas  unter 
Lebensjrrössp)  und  in  den  Cieslalten  der  Kvan;.'elisten  in  den  Lünetten  die 
Seiteawände  des  Chors,  dant)  in  zwei  Einzelgestaiten  der  Heiligen  Hochus  und 
Sebastian  die  Seiten  des  Hodiallarbildes  von  Luini,  endlich  in  zwei  Figuren 
des  Heilands  und  des  hL  Magnus  mit  Cherubim  darüber,  den  Triumphbogen 
BchmOcken.  Der  Gontract  zu  ihrer  Herstellung  datirt  vom  18.  April  1560  und 
stipulirt  für  14  Bilder  aus  dem  Leben  der  hl*  Jungfrau  »et  cum  omnibus  aliis 
figuris  ornanirnlis  af  vpslibijs  atirpis  aiit  mm  anreo«  362  Dukaten  fSculi).  — 
Aus  tien  nacli  Fagave's  Copien  der  seillier  verlorenen  Üriginaiiiuillungen  über 
die  dem  Meisler  geleisteten  Abschlagszahlungen  mitgetheilten  Daten  erhellt, 
das»  er  seine  Arbeilen  schon  1564  beendet  hatte,  obwohl  ihm  der  Rest  seines 
Honorars  < —  wie  eine  zuerst  bei  6«  Golombo,  Documenti  intorno  gli  Artisti 
Vercellesi  TerdiTentlicbte  Urkunde,  welche  Gasati  auch  mittbeilt,  beseugt  —  erst 
am  11.  April  1575  ausgezahlt  wurde. 

Endlich  publicirl  der  besprochene  Jahrgang  des  Are diivio  slorico  lom- 
bardo  unter  dem  Titel:  »L'Arte  del  Minio  nel  ducato  di  Milanu  dal  se- 
colo  Xili  al  XVI«  das  überaus  reiche,  von  Gius.  Mongeri  redigirte  Material, 
welches  der  im  Jahr  1881  verstorbene  Marcheae  Gtrolamo  d'Adda  fOr  die 
Geschichte  der  lombardtschen  Miniaturmalerei  gesammelt,  an  dessen  syste- 
matischer Verarbeitung,  welche  seinen  grundlegenden  Forschungen  Qber  die 
Bflchereien  der  Visconti  und  Sforza  als  Commentar  zu  dienen  bestimmt  war, 
ihn  jedoch  der  Tod  verhindert  hat.  Von  den  Miniatiirhandschriften ,  welche 
aus  dem  L'nterfranf.'  der  Bililiothek  im  Scldos^e  zu  Pavia  gerettet  worden  waren, 
beliaudelt  der  Verfasser  zuerst  jene,  die  sicii  heute  in  der  Bibliothek  Trivulzio 
finden,  neun  an  Zahl  (seither  ist  ihre  ausführlidie  Beschreibung  in  G.  Porro's 
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Calalogo  dei  (;odi{  i  inano?;critti  della  Triviilziana .  Torino  ISb-i  in  4",  532  S. 
erscbieuen),  sodann  jene  der  k.  Privalbibliolhek  (zwei)  und  der  Universiläls- 
bibUothdc  zu  Turin  (berflbmter  PUnius-Codex),  der  Genfer  Bibliothek  (Luca  Pac- 
dolo*8  De  divina  proportione),  des  britischen  Mueeums  (Getlius  und  Triumphe 
Petrarca's)  und  ebige  in  Mailänder  Priffttbesitz  befindliche  HandBchriflen.  Die 
zw'eito  und  dritte  Abtheilung  seini  i  Arbeit  gibt  sodann  in  clironologischer  Folge 
eint'  Zusammenstellung  tler  Nachrieiiten ,  die  über  iiüiiländische  Miniatoren 
übi  rli»  t'i  li  .-iiul  und  t  inf  Je  nuch  ihrem  Wertlie  ktir/*TL'  oder  ausführlichere 
Schilderung  ihrer  eriiailenen  Arbeiten.  Mit  Pietro  da  Pavia  beginnend,  von 
dem  der  Plinius-Godex  der  AmbroBiana  vom  Jahr  1389  faerrOhrt,  fahrt  uns 
der  Verfasser  bis  auf  den  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  lebenden  Nuntio  Galitio 
und  dessen  Sohn  Pede  eine  Reihe,  TOtt  57  Meiste  Yor»  von  deren  Mehrzahl 
nicht  bloss  urkundliche  Nachrichten,  BOadera  auch  wemgrteos  einige  Werlte 
ihrer  Hand  erhalten  sind,  —  darunter  solche  von  hervorragender  Bedeutung, 
wie  z.  B.  das  einzige  l>ezeii:linei(!  Werk  Auovello's  da  Irabonatu :  «'iti  iMi=«al, 
das  Glan  Galeazzo  Visconti  zum  Andenken  an  seine  in  S.  Ambrogio  13v>5  voll- 
zogene Herzogskrdnung  in  die  genannte  Kirche  stiftete,  und  das  hier  ausfiShr' 
lieh  beschrieben  wird,  Leonardo  da  Besozzo^s  Weltdironik,  ungeflttir  aus 
derselben  Zeit,  die  aus  dem  Nachlass  d«s  Cav.  Morbio  unlängst  in  den  Besitz 
von  Maler  Naue  und  Buchliaudler  Oldenbourg  in  MQnchen  übergegangen  ist  — 
Crisloforo  de  Predis  aus  Modeua  222  Miniaturen  in  dem  »Leben  der  Heiligen 
Joachim,  Anna,  Maria  und  <]*'<■  Heilands«  vom  Jahr  1474,  in  d-r  k,  Privat- 
bibliothek zu  Turin,  —  elf  Auüpnonarien  in  der  DoiabiblioüiLk  zu  iiituu  vuu 
Girolamo  da  Gremona  oder  da  Milano,  demselben  Heister,  welchem  Waagen 
auch  die  Randeinfoasungen  des  Heirathsvertrags  zwischen  Lodovico  Horo  und 
Beatrice  d*Este  vom  28.  Jan.  1494  im  britischen  Museum  zuschrc-ibl.  während 
d'Adda  überzeugende  Gründe  dafür  anführt,  dass  sie  von  der  Hand  Fra  An- 
tonio's  da  Monza  herrühren.  Für  den  letztgenannten  berühmten  Meister, 
dessen  einzige  bezeichnete  authentische  Arbeil  wir  in  der  herrlichen  Miniatur 
der  Albertina,  die  Ausgiessung  des  hl.  Geistes  darstellend,  besitzen  (das  daraut 
vorkommende  Medaillonbildniss  Alexanders  VL  macht  es  wabrscheiiilich,  dass 
sie  einem  fQr  Ihn  ausgeführten  Miasale  oder  Pontificale  angehört  hat),  nimmt 
d'Adda  auch  die  Miniaturen  des  1458  von  Anl.  Minuti  aU8  Piacenza  verfasslen, 
1490  von  Bart.  Gambagnola  aus  Gremona  abgeschriebenen  Leiwens  (iiacomo 
Muzio  Sforza'?,  de?;  Vaters  Francesco's  (in  der  Nationalbibliulhek  zu  Paris)  iu 
Ans]iriir:h,  worunter  sich  auch  die  bekannte  Darstellung  des  ersteren  zu  Pferde 
belindet,  in  der  man  neuerlich  ein  Abbild  der  von  Leonardo  modellirten 
Reiterstatue  Francesco  Sforsa's  entdeckt  zu  haben  glaubte.  —  Wir  können 
an  dieser  Stelle  auf  die  Arbeit  d*Adda*s,  die  Mongeri  mit  vielen  werthvollen 
Anmerkungen  begleitet,  nicht  einmal  in  ganz  fldehtiger  Analyse  näher  ein- 
gehen; wer  in  Hinkunft  denselben  Gegenstand  zum  Vorwurf  erwählt,  wird 
des  hier  zusammenpretra^enen  Materials  nicht  entbeliren  können,  darin  viel- 
mehr nicht  nur  die  bisiier  vollstflndigste  Zusauifiicnfassung  des  Sloiles,  sondern 
aucii  die  werthvollsten  Kingerzeige  zu  weiterer  Forschung  finden.     C.  v.  F. 
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Filipp«^  'i      r  nninellesco  e  la  ciipola  del  duoino  di  Firenze.  Sludi 
di  A.  >iardiiii-l)esiiotti-Mospignotti.  Livorno,  Meucci  1885,  gr.8*,  137  S. 

Der  Vt  rlassfcr  der  vorsiehenden  Schrift  —  praktischer  Architekt  und 
gogunwärtig  k.  Coiimiissär  für  di(*  Raudeiikinäler  der  Pinvinz  Livorno  —  ist 
kein  Neuling  in  der  ErfürächuDg  der  Baugescliicble  von  S.  Maria  del  Fiore. 
SelMin  vor  länger  zwanzig  Jahren  liat  er  in  dner,  aus  Anlaw  Con- 
currenx  um  die  Fassadenentwfilrfe  fQr  den  Florentiner  Dom  verfassten  Studie 
(Deila  facciata  del  duomo  di  Firenie,  Livorno  1864)  seine  aus  dem  genauen 
Studium  des  Monuments  gewonnene  Ansicht  ausgesprochen ,  der  heute  be- 
stehende Bau  könne  nicht  auf  den  Entwurf  Aruolfo  di  Canibio's  zurückgeführt 
werden  —  eine  Ansicht,  die  dann  Camiilo  Boito  in  seiner  Schrift  »Francesco 
Taienti.  Ricerche  storiche  sul  duomo  di  Firenze.  Miiano  löüti«  durch  Milthei- 
lung  der  Urkunden  zu  unbestreitbarer  Wahrheit  erhob  und  zu  deren  Gunsten 
qiäter  J.  CaTallucd  (in  der  Nazione  vom  lahr  1871)  noch  weiteres  Beweis« 
material  TerSflentlichte. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  nun  hat  sich  Nardini  das  Ziel  gesetzt,  den 
Antheii  zu  untersuchen  und  möglichst  klarzulegen,  der  am  Dom  zu  Florenz 
und  insbesondere  an  seiner  Kuppel  dem  Brunollesco  gebührt.  Denn  —  um 
dies  gleich  zu  betonen  --  unser  V-Tfas^er  stpltt  der  von  den  Biographen  des 
genannten  Meisters  —  MaueUi,  Va^ari  und  Üalüinucci  —  verfocbtenen  Ansicht, 
die  ihm  das  alletnige  Verdienst  an  der  Gonception  sowohl  wie  der  AusfOhning 
der  Domkuppd  faeimisst,  von  vomeherein  zwmfelnd  gegenflber.  Er  wendet 
sich  zuerst  gegen  den  Bericht  Vasari*s  Ober  den  Beginn  der  Berathungen  zum 
Bau  der  Kuppel  im  Jahre  1407,  und  weist  dessen  Unrichtigkeit  im  Ganzen, 
wie  die  Absurditäten  seiner  Details  nach ;  insbesondere  zeigt  er,  dass  der  Vor- 
schlag zur  Ausführung  des  Tambours  nicht  von  Bruneilesco  herrühren  könne, 
da  die  Aufmauerung  desselben  schon  vor  1407  begonnen  und  140ü  urkund- 
lich zum  gröesten  Theil  ausgeführt  war,  woraus  gefolgert  werden  müsse,  dass 
schon  das  Modell  der  acht  Heister  vom  Jahr  1867  den  Tambour  vorgesehen 
halte,  da  ja  durdi  die  bekannte  »Reformation«  vom  15.  Oecember  1368  den 
ausfOhrenden  Meistern  jede  Abweichung  von  jenem  strengstens  untersagt  und 
dieselben  bis  zur  Vollendung  der  Arbeiten  an  der  Chorparthie  im  Jahre  1421 
immer  wieder  bei  jedem  Anlasse  eidlich  auf  die  Befolgung  jener  Vorschrift 
verpflichtet  worden  war^n.  —  Uebrigens  behandelt  dieser  Abschnitt  der  Aus- 
.  fübrungen  Nardini's  vor^iugsweise  einen  Punkt,  der  auch  bisher  schon  fest- 
stand, und  es  beschränkt  Mch  ihr  Verdienst  somit  nur  auf  die  TolbtBndige 
Zusammenstellung  des  darauf  bezt^Iicheo  Beweismaterials. 

Der  zweite  Abschnitt  Ist  der  Klarlegung  des  VerhXltnisaes  von  Bruneilesco 
zu  Gbiherti  gewidmet,  ein  Punkt,  worin  bisher  der  letztere,  Dank  der  par- 
theiisclicn  Darstellung  der  Biographen  Bruneilesco 's,  im  ürtheil  der  Nachwelt 
in  ungebührlicher  Weise  verkürzt  erschien.  Nachdem  der  Verfasser  eine  Reihe 
der  von  Vasaii  zum  Aufputz  seines  Berichtejj  über  den  Concurs  vom  Jahre 
1418  vorgebrachten  Details  als  falsch  erwiesen  und  die  von  ihm  gegen  Ghiberti 
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TOrgebrachten  Beschuldigungen  widerlegt  hat,  zeigt  er,  dass  dieser  nicht  in 
Folge  von  Intriguen  und  BItcbinationen  seiner  Freunde,  sondern  auf  Grund 
seiner  Leistungen  bei  jenem  und  den  folgenden  Concursen  neben  Brunellesco 

zur  Theilnahme  an  der  Leitung'  der  Aufrühniiig  der  Kuppel  berufen  wurde. 
Er  l»alte  zwei  Mu  iclle  dafür  —  eines  walirsch*'tnlir!)  auch  wie  Brunellesco 
ohne  Zuiuii'enahuie  einer  Holzeinrüstung  für  den  Kuppelbau  —  ausgeführt,  und 
zwar  nicht  nachdem,  sondern  ehe  ihm  noch  ein  Antheil  an  der  Leitung  der 
Arbeiten  Obertragen  worden  war;  dnes  der  Modelle  war,  neben  dem  von 
Bnindilesco  und  seinen  Genossen  Donatdlo  und  Nanni  di  Banoo  gelieferten, 
am  höchsten  hooorirt  worden,  woraus  gefolgert  werden  darf,  dass  man  es 
nicht  für  werlhlos  erachtele;  endlich  war  der  Auftrag  für  das  endgillige  Modell 
durch  die  >quattro  Citladini  deüa  Ciipola«  am  20.  No?.  1419  an  beide  Meister 
geiiieinsuiu  ergangen  und  ihre  Arhcit  unl  dem  ^deifhon  Honorar  (je  l'>  Gold- 
gulden) entlohnt  worden.  Ebenso  wei^t  Nardini  mit  urkundiiclieii  Üciegen  nach, 
dasB  Brundlesco  während  der  gemeinsamen  foulmtung  mit  Gbiberti  gegen 
diesen  nicht  zurflckgesetit  wurde,  sondern  sich  im  G^ntheil  stets  der  be- 
sonderen Gunst  und  Rflcksicht  der  vorgesetzten  Behörde  zu  erfreuen  haltei 
dass  daher  die  Nachrichten  in  der  Fassung«  wie  sie  die  Biogra|>lieu  Brunei- 
lesco's  über  dessen  Hiralilät  und  Beibungen  mit  Ghiberfi  vei  lir{  ileti  n ,  falRli 
seien,  und  die  !elzler«>n  vielmehr  bin«;  in  den  Charaklt'rei;.'t'iitliün4liclikeilen 
Brunellesco's  ihren  Grmid  haben  konnlea  (wofür  auch  eine  bemerkenswerthe 
Stelle  in  einer  Deliberatiou  vom  31.  Dec.  143C  Zeugniss  ablegt).  Endlich  führt 
der  Verfasser  auch  noch  die  logischen  GrUnde  auf,  die  fOr  die  CSompeteni 
Ghiberti's  in  Sachen  der  Architektur  sprechen,  und  legt  unter  Anführung  der 
docutnenlarischcn  Zeugnisse  dafür  (aus  Guasti)  seine  facliache  Belhltigung  an 
der  Ausführung  der  Kuppel  dar. 

Mit  dem  dritten  Capitel  erst  tritt  Nardini  an  ^eine  eigentliche  Aufgabe 
heran.  S<  iner  Ansicht  nach  handfltL-  <  ?  sirh  den  verschiedenen  Concursen 
seit  HIT  nicht  um  die  Gewinnung  emes  neuen  Entwurfes  iür  die  Kuppel; 
im  Gegentheil,  die  Absicht  diese  letztere  nach  dem  Modell  der  acht  Meister 
vom  Jahr  ISÖ7  aufzuführen  bestand  nach  wie  vor  und  jene  Ckmcurse  hatten 
blos  den  Zweck,  die  entsinrechendste  Art  der  Ausführung  festzustellen.  In  der 
Thal  waren  in  allen  den  Do  iimenten ,  die  sich  auf  die  erwähnten  Concurse 
beziehen,  die  Lehrgerüste  und  Einrüslungen  (armadura  et  ponles)  stets  an 
erster  Steüo  an'_"^führt,  und  dns?  dem  nrunrllesco  und  seinen  beiden  Genossen 
lionaleliu  und  .Nannt  di  iiuucü  (denen  jedenfalls  auch  ein  .Vnliieil  nn  der  Er- 
findung gebührt,  wenn  sie  auch  später  bei  der  lieaiisirung  nalurgcmüss  zurück- 
treten mussten)  von  den  Zeitgenossen  gerade  die  neue  Idee,  die  Kuppel  ohne 
EinrOstung  aufzuführen,  so  hoch  angeschlagen  wurde,  beweist,  dass  bei  jenen 
Concursen  in  der  That  —  wie  es  ja  in  der  Natur  der  Sache  liegt  —  die  Frage 
der  Ausführung  die  brennende  war.  Auch  dass  die  Instruction  BrunellescoX 
womit  er  im  April  1420  »la?  von  ihm  imd  Ohiberti  gemeinschaftlich  frearlfeitele 
Mode!!  brp't  iti'tr,  sirdi  durcliaiis  nur  üIht  die  twhnische  Ausführung  des  letz- 
teren verbreitet,  und  mit  Ausnahme  der  Stelle  über  den  Aböchluss  des  Haupt- 
gesimses  der  Kuppel  nirgends  die  künstlerische  Seile  der  Aufgabe  berührt; 
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ferner  dass  in  dem  Ernennungsdecrct  der  drei  Proveditoren  für  den  Bau 
(16.  Apdl  1420)  nichts  von  einem  neuen  Entwurf,  wonach  jener  aufgeführt 
werdm  solle,  enthalten,  sondern  immer  nur  von  Ausfährung  (costrunone) 
dsssdben  die  Rede  ist,  zeugt  dafiir,  dass  es  sich  dabei  um  die  Realisirung 

ursprünglichen  Modells  vom  Jahr  1367  handelte.  Endlich  aber  muss  auch 
aus  der  seit  1368  den  neu  ins  Amt  tretenden  Bauvorstehern  und  Le  itern  auf- 
erlegten eidlichen  Verpflichlunp,  bei  dtT  Bauausfüliruii}:  nidit  von  lieiu  ur- 
sprünglichen Modelle  vom  Jahr  1367  »existenli  prope  cautpuniie«  abweichen 
SU  wollen  —  einer  V^pflichtung,  in  die  sdt  dem  Beginne  des  Baues  der  Kuppel 
diese  letztere  ausdracklich  miteinbezogen  wird,  ohne  dabei  eines  neuen  Modelles, 
als  jenes  alten  »»istosUs  prope  campanilec  Erwähnung  zu  thun  —  gefolgert 
werden,  dass  «uch  für  die  Ausführung  der  Kuppel  jenes  Modell  als  massgebend 
festgehallen  wurde.  Bei  Uehernahme  der  Bauleitung  durch  Brunellesco,  Glii- 
berli  und  Battista  d'Anloiiio  war,  wie  Nardini  nachweist,  die  Aufmauerung 
der  Ku|ipel  sclion  bis  zu  einer  Höhe  von  sechs  Ellen  über  dem  oberen  inneren 
Galeriounigang  gediehen,  woraus  folgt,  dass  auch  der  in  diesen  Theil  der 
hhuerung  lallende  erste  Verankerungsring  noch  nicht  von  Brundlesco  ange- 
ordnet ist.  Da  nun  hiebei  sdion  die  Wdlbungslinie  der  jetzigen  Kuppel  (mit 
dem  Radius  von  *li  des  innerai  Durchmessers)  eingehalten  erscheint,  so  ergibt 
sich  daraus,  dass  diese  letztere  in  jener  (d.  h.  der  Wölbungslinie)  von  dem 
früheren  Plan  von  1867  nicht  abweicht.  Diese  Thalsache  wird  übrigens  auch 
durch  das  Guta<  htm  (iiovanni  da  Prato's  vom  Jahr  1426  bezeugt.  Aurh  dass 
die  Doppelkuppel  schon  im  Plan  der  acht  Meister  vorgesehen  war,  hält  iSardini 
fOr  s^  wahrscheinlich,  aus  dem  Grunde,  weil  die  Aufmauerung  der  Kuppel 
auf  jene'  oben  angegebenen  sechs  Braecien  Hdhe  in  gleicher  Ifauerdicke  mit 
jener  des  Tambours  durchgeführt  wurde,  und  ebensowenig  eine  Aufmauerung 
jßOtr  in  voller  Stärke  als  ein  Zurückspringen  der  äusseren  KuppelQSche 
dieses  aus  ästhetischen,  jene  aus  slalischen  Gründen  —  hcabsii  litigt  sein  konnte, 
dagegen  die  von  vornherein  vorgeseiiene  Anlage  einer  Laterne  bei  den  sehr 
bedeutenden  Dimensionen  der  Kuppel  ihre  Austiibrung  mit  doppelter  Sehaale 
als  nolhwendig  erächeiuen  lassen  uiussle.  liebrigens  weisen  die  in  dem  von 
1413—20  angeführten  Kuppeltheil  ausgesparten  Gflngs  und  Treppen,  ebenso 
auch  die'  AusfQhning  des  ersten  Verankerungsringes  darauf  hin,  dass  die 
Doppelkuppel  schon  im  ursprünglichen  Plan  vorgesdien  war,  wie  denn  auch 
Manetti  an  einer  Stelle  ihrer  als  bei  der  Bttrathung  vom  20.  Nov.  1419  schon 
feststehend  erwähnt,  ihre  Erfindung  hingegen  nirgends  Brunellesco  zuschreibt. 

Nach  dem  Vorstehenden  rudueirt  sieh  ilas  bisher  dem  Brunellesco  aus- 
schliesslich beigemessene  Verdienst  um  die  Conceplion  der  Kuppel,  wie  über- 
haupt um  die  künstlerische  Seite  der  Aufgabe  auf  die  Erfindung  und  Fest« 
stdiung  derjenigen  Details,  die  in  einem  Generalentwnrfe  —  wie  es  jener 
der  acht  Mdater,  wenigstens  soweit  darin  die  Kuppel  in  Frage  kam,  unzwdfel- 
haft  war  —  noch  nicht  ihre  Durchbildung  gefunden  haben  konnten.  Was 
hingegen  die  technische  Seite  der  Aufgabe  anlangt,  bleibt  sein  Verdienst  um 
die  Gonstruction  der  Kuppel  ungeschmälert,  seine  Genialität  im  Ersinnen  immer 
neuer  und  neuer  Mittel,  seine  Sorgfalt  und  Voraussicht  in  der  Ausführung 
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alle»  Einzelnen  der  Gegenstand  unterer  höchsten  Bewunderung.  Betreib  jener 

auf  Brunellosco  zurückzuführenden  Details  nun  !  i  -  s  dem  Verfasser,  vor 
Allem  für  seine  Autorscliafl  der  vier  halbrunden  Af  li«  iila  iihi  r  dfii  Sai nst»  ien 
und  den  sich  gegen  die  SeitPn«chjlTf  iifTnfnfffn  PH  iliTii  ein  rjocunienlarischcs 
Zeugniss  in  den  Carte  Strozziane  aulzuliiRlen.  Bisher  waren  dieselben  blos 
auf  das  Kriterium  ihrer  architieklonischen  Formen  hin  dem  Meister  zugetbeilt 
worden.  Ob  hingegen  das  AbschlussgeBims  des  Mittelschiff,  das  auch  um 
den  Kuppeltambour  herumgefQhrl  ist  und  unter  dem  Namen  »La  eomice  del 
Brundlesehi«  geht,  auf  ein< n  Kritwurf  des  Meisters  zurückzuführen  ist,  bleibt 
iin'^pwi««:  dfi  es  in  der  bekannten  Freske  Domenico  di  Miclirlino's  in  S.  Maria 
del  Fiorr,  die  im  Jahre  1466  entstand,  noch  nicht  dar^'estellt  ersi  heint ,  so 
wurde  es  buchst  wahrscheinlich  erst  gleichzeitig  mit  der  Maruiurverkleidung 
des  Tambours  ausgeführt,  die  nach  Manetti*8,  <fcs  Biographen,  Zeugniss  wm 
Änt.  Manetti,  dem  Arebitektenj  wfihrend  er  die  Lotung  des  Dombaues  fQhrte 
(1452—61)  begonnen  und  wahrscheinlich  erst  zu  Anfang  des  folgenden  Jahr- 
hunderts Tollaidet  ward.  Dass  aber  zu  jenem  Gesims  eni  Entwurf  durch 
Brunelle«ro  von  so  langer  Hand  vorbereitet  worden  sein  sollte,  ist  bei  der 
damaligen  Art  der  Bauführung,  die  stets  blns  das  Nächslauszuführende  ins 
Augu  fasste,  sehr  zweifelhaft.  Mant-lli  aber  und  seine  Nachfolger  folgten  in 
^n  S]fstem  det  Tamboarterkleidung,  wie  der  Augenschein  lehrt,  dem  Muster 
derjenigen  an  der  Oberwand  des  Mittdschiffs,  die,  wie  Nardini  urkundlich  be- 
weist, schon  seit  1364  in  Ausführung  begriffen  war.  Dass  ferner  von  Bru- 
nellesco  kein  Modell  zu  der  Ahschlussgalerie,  die  den  Tambour  als  Haupt- 
gesims  krönen  sollte,  entspreehend  der  Idee,  die  er  in  seinem  Bericht  vom 
April  1420  angedeiilet  liatte,  hinterlassen  worden  war,  erliellt  daraus,  weil 
dessen  nirgends  in  den  Doounienten  Erwähnung  gcscltieht,  hingegen  schon 
Manetti  ein  Modell  fOr  den  Tambourabschluss  fertigen  musste,  und  lange 
nachher  (1507)  ein  neuerlicher  (loncurs  dasu  ausgeschrieben  wurde,  deasen 
Resultat  bekanntlich  in  der  nach  einem  gemeinsamen  Modell  Cronaca's,  Giu- 
liano  da  San  Gallo's  und  Baccio  d'Agnolo*s  aus^jeführten  Abschlussgalerie  der 
einen  Achtockscife  vorliegt  —  alles  Massreg»  In ,  die  im  Falle  des  Vorlianden- 
seins  eim-s  .M(jde!ls  von  lirunellesco's  Hand  um  so  üherlliissigL'r  gewesen  wären, 
da  ja  auclt  das  endlich  zur  Auäführuiig  gekuumiene  Modell  im  Grunde  nur 
jene  Idee  Brunellesco^s  Tcrwirklicbte. 

Was  endlich  die  Kuppelrippen  und  die  Laterne  tietrifll,  so  besteht  kein 
Zwofd,  dass  sie  dem  Entwürfe  Bruncllesco's  angehören.  Wenn  aber  nicht 
nur  für  die  letztere,  sondern  selbst  für  den  Kuppelschlussring  und  dann  später 
(1507)  für  die  Bekrönung  des  Tambours  Concurse  auspeschrii  hen  ,  bez.  von 
den  Proveditoren  Entwürfe  verlangt  wurden ,  so  beweist  dies  nur  wieder, 
dass  die  Erledigung  der  eitizelneii  Fragen  iiiclil  auf  Grund  eines  feststehenden 
Entwurfes  (jenes  Brunellesco*8  und  6hiberti*s  v<mi  Jahr  1420)  erfolgen  konnte, 
sondern  nach  Massgabe  des  Fortschritts  der  Arbeiten  jeweils  Ton  Fall  su  Fall 
au^ietragen  werden  musste,  dass  also  bei  jenem  Modell  von  1420  es  sich  nur 
um  die  construclive  Ausführung  des  älteren  Entwurfs  von  1367,  nicht  um  die 
Gonceplion  und  künstlerische  Durchbildung  der  Aufgabe  gehandelt  hat>en 
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konnte.  Wenn  trotzdem  Bninelleseo  tllem«  was  seit  1420  an  S.  Maria  del 
Fiore  gebaut  wurde,  den  Stempel  seines  Geistes  aufgedrückt  hat,  so  dass  man 
bisher  geneigt  war,  auch  alles  für  sein  directes  Werk  ansusdien,  so  bt  dies  der 
schlagendste  Bewds  für  die  Macht  seines  Genies,  vor  dem  wir  uns  selbst  in 
seinen  Verirrungen  —  und  als  solche  betrachtet  der  Verfasser  die  Anwendung 
der  classischen  Formen  an  einem  Bau  von  so  durchaus  mittelaiterlich-italie- 
Dischem  Gepräge,  wie  der  Dom  von  Klorenz  es  ist  —  beugen  müssen. 

In  einem  Anhang  seiner  Schrift  sucht  der  Verfasser  sodann  nodi  den 
Antheil  festsustelleD,  den  Giovanni-  da  Lapo  Ghini,  der  Genosse  Fr.  Talenti's 
in  der  Leitung  des  Baues  Ton  S.  Maria  del  Fiore,  an  den  Entworfen  hatte, 
wonach  der  letztere  ausgeführt  wurde,  und  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass 
der  Plan  von  1360,  nach  welchem  das  SchilT  fünf  Gewölbefelder  —  statt 
dreier  im  Plan  Talenti's  von  1357  -  der  Chor  fünf  statt  drei  Tribunen  und 
die  Kuppel  schon  einen  Tambour  erhallen  sollte,  —  und  nach  dem  bis  zur 
Feststellung  des  Modells  durch  die  acht  Meisler  im  Jaiir  13G7  gebaut  wurde, 
sein  Werk  war.  Wir  können  ihm  leider  in  8«ner  scharfsinnigen  Beweis- 
fOhrung  hier  nicht  folgen,  hoffen  aber  durch  die  vorstehende  kurse  Analyse 
seiner  geistvollen  Arbeit  alle,  die  sich  für  die  in  ihren  Details  vielfoch  noch 
unaufgdtUUle  Baugesdiichte  des  Doms  von  Floreos  interessiren ,  zu  ihrem 
Studium  zu  veranlassen.  Sie  werden  daraus  gewiss  reiche  Belehrung  und 
gerade  in  den  Partien,  wo  sie  dem  Verl'asser  nicht  in  Allem  :'iislimmen  können, 
manicbfache  Anregung  zu  weiterer  Verfolgung  der  aulgeworfenen  Fragen 
finden.  C.  v.  Fahnczy. 


Sculptur. 

Vita  ed  opere  del  Donatello.  Trenta  tavolein  platinotipia  dei  fratelli  Alinari 

(Ii  Firenze  etc.  con  testo  di  G.  J.  Cavallucci.  Ulrico  Hoepti,  Editore 
hbrajo  Napoli,  Milano,  Pisa.    188(>.    Klein  Foiiu  13  Bogen. 

Ein  elegant  ausgestatteter  Salonband,  der  aus  Anlass  des  bevorstehen* 

den  500jährigcn  Jubiläums  der  Geburt  Donatello's  veröffentlicht  wurde.  Den 

Deckel  siert  «ne  Zeichnung  in  Grau  und  Gold  auf  oUvengrOnem  Grunde, 

wozu  das  Motiv  von  dem  Tabernakel  nüt  der  Gruppe  der  VerkOndigung  in 

S.  Maria  novella,  einem  anmulhigen  Jugendwerk  des  Donatello,  entlehnt  wurde. 
Eine  schöne  Radirung  von  F.  Colombi  Barde  bringt  uns  auf  der  ersten  Seite 
das  Purtrat  des  Künstlers,  wie  es  uns  durch  ein  Gemälde  des  Paolo  Ucello 
in  Paris  überliefert  ward. 

Wie  schon  der  Titel  des  Buches  und  auch  der  Autor  selbst  (S,  15  und 
16)  mit  vielleicht  zu  grosser  Bescheidenheit  angiebt,  haben  wir  hier  nicht  so« 
wohl  neue  Forschungen  Aber  den  grossen  Kflostler  zu  erwarten,  sondern  es 
soll  uns  vielmehr  hauptsftchlieh  ein  Donatello» Album  geboten  werden, 
welchem  eine  kurze  Skizze  (( enno  sommario)  des  Lebens  und  der  Werke 
Donatello's  vorausgeschickt  wird,  nm  dem  Publicum  das  Versländni«s  von  der 
Bedeutung  desselben  zn  erleichtern.  Cavalhicci  hebt  desshalb  auch  hervor, 
dass  er  sicii  nur  an  die  sicheren  Resultate  halten  wolle,  ohne  auf  Streitfragen 
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einzugehen.  Freilich  h:U  er  dies  Vensprffhrn  nirht  ühorall  gclialten,  soodern 
zum  Theil  Auäichteti  vertreten,  die  zum  uiindesten  sehr  discutirbar  sind. 

Im  Ganzen  ist  jedoch  Cavallucci  seinem  Programm  treu  geblieben  und 
hat  einen  leichten,  plaudernden  Ton,  nicht  obneWlrmei  eingehalten,  der  fi3r 
eine  solche  Behandlung  der  angemessene  ist. 

Um  nun  auf  Einzelnheilen  einzutreten,  so  wiederholt  Cavallurri  S.  19 
in  Bezug  auf  die  sitzfiideii  Evangelisteiifipurcn  in  der  Tribüne  des  Floren- 
tiner Dnm"  einen  Irttlmtn,  in  welehen  ich  selbst  seinerzeit  vertlel,  als  die 
Statuen  uui  an  ihrem  dunkeln  Standort  betrachtet  werden  konnten,  indem 
auch  Cavallucci  wie  ich  in  meiner  Schrift:  »Donalello,  seine  Zeit  und  Schule, 
Quellenschriften  Band  IX.  Braumflller,  Wien,«  die  jugendliche  sitsende 
Statue  in  der  zweiten  Gapelle  rechts  dem  Donatello  luschreiht,  wKhrend  sie 
ein  treffliches  Werk  seines  Zeitgenossen  N.mni  di  Banoo  ist.  Seitdem  man 
diese  Statuen  nach  den  vorzüglichen,  Ihm  tleklrischem  Licht  hergestellten 
Photot'raphieen  Brogi's  mit  Müsse  betraeiiten  und  stndiren  kann,  ist  hienll>er 
kein  Zweit'el  mehr  möglich.  Die  geistvolle,  ebenso  energisch  und  lebensvoll 
in  der  Bewegung,  me  edel  im  Ausdruck  gehaltene  Statue  hat  zwar,  wie  alle 
Werke  des  Nanni  d*Anlonio  di  Banco  eine  hier  besonders  herTortretende 
Familientthotiehkeil  mit  denen  des  Donatello  im  Anfang  seiner  Thitigkeit,  in« 
dem  beide  KQn^tler  eben  aus  derselben  Schule,  des  Niccolö  d*Arezzo  hervor- 
gingen, dennorli  aber  fehlt  hier  die  geniale  Beseelung,  die  Nervosität  —  wenn 
uns  dies  Wort  ',:estallet  ist  —  der  I.)onate!Io'>c]ien  Werke.  Dagegen  finden 
wir  hier  wie  an  den  Statuen  des  2\"anni  d'Antonio  an  Or  S.  Michele  mehr 
Wahl  und  Berechnung,  mehr  Anlehnung  an  die  Antike  im  Faltenwurf  als 
bei  Donatello,  der  auch  in  diesem  zwar  lebendiger,  im  Einzelnen  weicher,  iu 
der  Gesammtanordnung  aber  oft  Oberladener  ist.  Der  Kopf  der  Statue  sodann 
mit  seinen  classisch  vornehmen  Zügen  verräth  im  Ausdruck  wie  in  der 
tpehni?chen  Behandlung  sich  deutlich  als  Werk  fier  nämlichen  Hand,  welche 
den  S.  Aloysius  an  Or  S.  Michele  schuf.  Wir  lialicn  also  in  der  erwähnten 
Statue,  welche  Cavallucci  noch  immer  dem  Donatello  zuschreiben  möchte, 
mit  Bestimmtheit  den  S.  Lucas  des  Nanni  d* Antonio  di  Banco  zu  sehen, 
wahrend  der  S.  Johannes  des  Donatello  ebenso  sicher  in  jener  Umgbftrtigen 
Figur  mit  zornigem  imposanten  Ausdruck  zu  erkennen  ist,  der  sich  in  der 
ersten  Capelle  links  befindet,  wohin  Cavallucci  allerdings  auch  seinen  angeb- 
lichen Johannes  de«  Donatello  versetzt,  während  er  pleichzeitirr  dorh  als  solchen 
den  S.  l.iiraN  d<->  Xanni  schildert.  In  Be7.ll^'  anf  den  S.  .Johannes  des  D(/natello, 
dessen  Kopf  mir  immer  imponirte  und  mich  an  den  Muses  des  Michelangelo 
gemahnte,  ein  Vergleich,  der  späterhin  von  Mflntz  ausgesprochen  worden 
täuschte  mich  firOher  freilich  ebenfalls  das  Dunkel  der  Aubtellung,  sowie  das 
allerdings  noch  Uel)erreste  des  alten,  ^rcsdi weiften  Faltenslils  aufweisende 
Gewand,  so  dass  ich  die  Statue  für  ein  Werk  des  durch  mich  überhaupt  er~t 
bekannt  gewordenen  Bernardo  di  Piero  CiufTagni  hielt.  Die  Betrachtung  der 
Pliotugraphic  löst  aber  auch  hier  jeden  Zweifel.  Der  Gewandwurf  dieser 
Statue  entspricht  im  Charakter  vollständig  lieai  einiger  anderen  frühen  Werke 
Donatello,  wie  z.  B.  der  Statue  des  Giannozzo  Uanetü,  der  des  Dand  von  Marmor 
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im  Nationalmuseum  etc.  Der  Kopf,  in  seiner  pulsirenden  Energie  und  Span- 
nung, ist  ein  Gegenstück  zu  dem  jugendlichen  S.  Georg,  während  hin?icli!lich 
des  Bartes  in  seiner  ausgesprochen  Donalelio'sclH'n,  seh^^iingvollfn  Slilisirung 
es  genügt,  auf  den  des  Abraiiaui  am  Glockenthunu,  sowie  den  des  S.  Marco 
an  Or  S.  Michete  hinsuweisen. 

Eine  andere  Vermutbung  GaTalluoers,  die  Ober  den  Rahmen  des  ab> 
solut  Sicheren  hinausgeht,  innerhalb  dessen  er  seine  Darstellung  halten 
wollte,  ist  die  auf  S.  21  ausgesprochene,  dass  in  der,  der  Tradition  zufolge 
den  FItnnanisten  Poggio  Bracciolini  darstellenden  Statue  eine  im  Jahre  1418 
ausgeführte  Propheleiifi^ur  zu  sohen  sei,  in  welchem  Falle  Po^rj^io  Bracciolini 
aus  chronologiücheu  Rücksichteu  nicht  darin  dargesteiil  sein  konnte.  Es 
genüge  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  es  lieineswegs  ausgemadit  ist,  wie 
GaTallucci  annimmt,  dass  nicht  aueh  noch  viel  spftter  Stataen  för  die  Dom- 
fassade hergestellt  wurden,  indem  wenigstens  Donatello  noch  am  31.  Juni 
1459  für  Arbeiten  am  Dom  Ix  zaliU  wird.  Auch  ist  Recanati,  der  in  seiner 
Bio;2;raphie  des  Po?r*rio  (iie  Notiz  bringt,  dass  Donatello  sein  Standbild  anspi'lührl 
habe,  t'iii  sonst  zuverlässiger  Autor.  Woiier  das  Porträt  stammt,  welches  im 
ersten  Band  der  Vita  di  Poggio  von  Sheperd,  Obersetzt  von  Tonelli  (Florenz 
1826),  nach  einem  Stiche  von  Lasinio  mitgetheilt  wird,  ist  leider  nicht  an- 
gegeben. Dodi  dQrfte  es  kaum  ein  Phantastegebilde  sein,  wenn  auch  das 
von  Antonio  Poltajiiolo  ausgeführte  Portrftt  des  Poggio,  das  sich  in  der  Sala 
del  Proronsolo  befand  fVas.  ed.  Milan.  Iii.  p.  292),  heute  nicht  mehr  vorhanden 
ist.  In  dem  von  Toitelli  mitgetheillen  Portrat  t  rscheint  Poggio  junger  als  in 
dem  Standbild,  trägt  aber  dieselben  Züge,  was  Ireihch  nicht  der  Fall  ist 
bei  dem  Porträt,  das  Giovio  mittbeilt. 

Ebenso  wdcht  Gavallttoci  von  der  Tradition  ab,  wenn  er  die  xwdite 
und  vierte  Statue  an  der  Ostseite  des  Glockenthurms  des  Qiotlo  dem  Gbvanni 
di  Bartolo,  genannt  il  Rosso,  zuschreibt,  statt  dem  Niccolö  d'AreilD.  Da  nun 
aber  allerdings  in  den  Domurkunden  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird ,  dass 
Niccolo  di  Piero  für  den  Cnmpanüe  Statuen  hcrgesli'lll  habe  (sondern  tmr  für  die 
Fassade),  wohl  aber  Giovanni  di  Bartolo  derselben  Quelle  zufolge  mehrere  Statuen 
für  den  Dom  ausführte,  wovon  nur  eine,  der  Prophet  Abdias,  bezeichnet  und 
alko  sicher  beglaubigt  ist,  so  darf  €Savaltucci*8Vermuthung  nicht  unberflcksichtigt 
bleiben,  sumal  sich  in  jenen  beiden  Statuen  ein  so  entsehiedna  Donatello'scher 
Charaktw,  wenn  auch  nicht  mit  der  Donatello'schen  Beseelung  in  allen 
Theilen,  zeigt,  dass  sogar  die  eine  dieser  Statuen,  die  zweite  von  links,  von 
Einigen  dem  Donatello  zugeschrieben  wurde.  Zu  letzterer  Annahme  könnte 
allerdings  der  echt  Donatello^sche  Kopf  dieser  Stalue  führen,  allein  dieser 
Umstand  kann  xugleieh  nur  als  ein  Beweis  mehr  iiSOr  gdtend  gemadit  wer* 
den,  dass  Giovanni  di  Bartolo  Rosso  wenigstens  an  der  Statue  mitbetheOigt 
war  (und  die  unteren  Gewandpartbieen  können  in  der  That  kaum  von  Dona- 
tello  herrühren),  indem  Giovanni  di  Bartplo  laut  eines  Vertrags  vom  81.  October 
1431  die  Ausführung  einer  von  Bernardo  di  Piero  Ciuffagni  unvollendeten 
SLitiie  zusammen  mit  Donatello  übernahm.  Was  bei  diesen  Statuen  (der 
zweiten  und  vierten  an  der  Ostseite  des  Glocken Uiurms)  besonders  noch  fär 
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Giovanni  di  Bartolo  geltend  gemacht  werden  könnte,  da?  ist  das  weite  Vor- 
treten des  linkpn  Fiisses  über  doii  Sockel  liiiiaii?,  weicht'?  hf\dv  Statuen  mit 
dem  Propheten  Abdias  gemeinsam  iiabtüo.  Docli  damit  wollen  wir  keines- 
wegs diese  Frage  ab  geUM  anseheo. 

Wenn  Gavallucci  S.  22  behauptet,  Donatello  habe  den  Sandetemlöwen 
für  die  Wohnung  des  Papstes  Martin  V.  in  S.  Maria  Novella  im  Jahre  1418 
verfertigt,  weil  der  Papst  im  Februar  1419  nach  Florenz  kam,  und  das  Datum 
1420,  welches  auf  diesen  Leiwen  Beztip  hat,  in  Abrede  stellt,  po  ist  zu  er- 
widern, tlass  die  Domurkuuden  (die  ( IrAvallurci  allerdings  nicht  inj  Original, 
gondern  nur  nach  dem  Spoglio  Strozu  kennen  lernte)  unter  dem  9.  Januar 
und  21.  Februar  1420  Zahlungen  für  diesen  L9«en  registriren.  Man  wird 
ihn  eben  noch  wftbrend  der  Anwesenheit  des  Papstes  haben  aufstellen  «ollen. 

Eine  ganz  unhaltbare  Ansicht  GaTaUuei*a,  welche  beweiat,  dasa  er  den 
Werken  des  Nanni  d'Antonio  di  Banco  kein  besondere?  Augenmerk  geschenkt 
habe,  ist  die,  dnss  dieser  Künstler  »nichts  mit  Donalello  <reineir  li'.he  und 
noeh  der  alten  S(  hiile  angehöre,«  sowie  dass  in  semeni  Hauptwerke,  dem 
Helief  dur  Madonna  della  cintuia  na  Giebelfeld  des  zweiten  Nordportales  des 
Domea  der  Engelkaabe  oben  in  der  Mitte,  der  den  Dudelaack  blSst,  ein 
Werk  des  DonateUo  s«,  und  durch  sdne  »runden  Formen  mit  den  flbrigen 
acbmflchtigen,  ddicaten  und  in  den  Umriwen  eher  mageren  Figuren  nicht 
übereinstimme«. 

Das?  Nanni  d'Antnnio  di  Banco  im  Gcgenlheil  sehr  viel  Verwantite?  mit 
Donutello  in  s.  iiier  .hipeini  halle  und  offenbar  aus  derselben  Schule  hervorguig, 
wenn  auch  bei  ihm  neben  dem  Hcalismus  das  Studium  der  Antike  mehr 
unmittelbar  herrortritt  als  bei  DonateUo,  crgiebt  sich  wohl  sur  Genfige  ans 
der  Vergleichung  ihrer  gleichzeitig  bis  1420  geschaffenen  Werke«  der  Heiligen- 
figuren an  Or  S.  Michele,  sowie  der  Evangelisten  im  Dom,  von  denen  ja 
Cavallucci  noch  immer  die  des  Nanni  dem  Donalello  ruschreibt. 

Wa?  al.er  das  oben  erwShnle  Relief  des  Nanni  betrifft,  so  ist  Cavallucci's 
Annahme  ^r.inzlir  h  unbegründet,  indeni  der  diidelsackblasende  Knabe  durchaus 
dieselbe  Beliaiidiuiig  des  Kopfes,  der  nackten  Formen  und  des  Gewandes  zeigt 
wie  die  übrigen  Figuren,  die  keineswegs  mager  sind.  Das  ganze  Relief  er- 
weist sich  darcbaus  als  nur  aus  einer  KOnstlerhand  hervorgegangen  und  Iftast 
noch  heute  den  zu  frOhen  Tod  des  hochbegabten  Nanni  d'Antonio  di  Banco 
betrauern,  welcher  in  diesem  IMi  f  einen  so  bedeutenden  Schönheitssinn,  ein 
so  stilistisches  Gefühl  und  zugleidi  ein.-  so  lebendisre  AnfTaPsiui^'  zeigt,  dass 
er  rerht  eipentlieh  dazu  geschaffen  triiien,  eme  vermittelnde  blellung  zwisclien 
Ghiberli  s  und  Donatello's  lUchlung  einzunehmen.  Aber  wn  »alter  Schule« 
kaun  bei  ihm  keine  Rede  sein.   Er  war  auch  ein  Bahnbrecher. 

Dass  DonateUo  den  Typus  der  Grabdenkrailer  des  15.  Jahrhunderts 
geschaffen  habe,  wie  Cavallucci  angiebt,  möchte  Referent  gleichfalls  in  Abrede 
stellen,  indem  er  im  Brancaccigrabe  zu  Neapel  sicli  im  Aufbau  an  die  go- 
thischen  Gräber  Neapels,  im  Grab  ihs  Bnldassar  Coscia  .d>en falls  an  ältere 
Wandgrabdi^posilionen  hielt.  Dagegen  4st  es  richtig,  dass  er  in  allerlei  Details 
an  diesem  Monument  typische  Schmuckforincn  für  spätere  Schöpfungen  lieferte. 
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HinnchUich  IliclieloEto'a  Antheil  am  Papstgrab,  so  halten  wir  Vasari's 

Angabe,  entgegen  neueren  AufstellüDgen,  für  vollständig  richtig,  dass  bloss 
die  Figur  des  Glaubens  am  Sockel  von  Michelozzo  sei.  Hier  findet  sich 
eine  Unsicherheit  der  Haltutifj;  und  Proportionen,  eine  Fdrmlosigkcil  und 
geistige  Leere  des  Kopfes,  welche  weit  absticht  von  dem  Leben  und  Ausdruck 
in  der  Bewegung,  der  Feinhdt  imd  Empfindang  in  den  KSj^ea  der  betdoi 
anderen  Figuren,  die  zunSdist  an  Dooatello*«  Tugendfigflrchai  am  Taofstein 
im  fttttilterio  la  Siena,  sowie  an  seine  Maria  in  der  Annunziation  erinnern. 
Aasaerdem  halten  wir  die  Madonna  in  der  Lünetie  für  ein  Werk  Michelozzo's. 

S.  26  führt  Cavallucci  eine  Stelle  des  Memoriale  von  Albertin i  an ,  wo 
es  heisst:  »Nellu  facciata  dinnanzi  e  uno  Evangelista  a  sedere  et  una  stalua 
di  uno  che  si  piega  et  in  sul  cantone  uno  vecchio  tutle  per  mano  di 
DonateHo.«  Gaidiuoci  tQgt  hiniu:  »Deila  figura  in  atlo  dl  piegacsi  e  dd 
vecchio,  rlcordati  pure  dd  Vaaari,  nulla  aapiamo.«  Hierauf  mochten  mt  er* 
widern,  dass  die  beiden  Statuen,  welche  als  Standbilder  des  Giannom  Mwittti 
und  Poggio  gelten,  von  der  Domfassade  Stamm«);  Die  erstere  ist:  »uno  che 
si  piega«,  die  letztere:  »uno  vecchio«. 

Da  es  gewiss  richtig  ist,  was  Cavallucci  S.  27  sagt,  da?s  die  hölzernen 
Putten  auf  den  Sacristeischrünken  im  Dom  zu  Florenz  von  Giuliauo  da  Majano 
sden,  so  -mrd  damit  Donatdk»  einea  Vorwurfes  entlastet,  der  hauptsächUdi 
auf  diesen  Putten  begründet  wurde,  die  in  der  That  hSaslicher  sind,  als  sie 
Donatello  sonst  ausführte. 

Was  Dunatello's  Abgang  nach  Padua  betrifft,  so  schwankt  Cavallucci  in  der 
DatiruD^  zwisehen  1413  und  1444,  Ungenauigkeiten,  die  leicht  vorkommen, 
da  u>au  beim  Schreiben  docli  auch  mit  dem  Gedächtniss  operirt  und  bei  der 
Revision  gerade  solche  Fehler  leicht  übersiebt. 

S.  92  theilt  uns  Cavallucci  den  HolssefanHt  einer  schdnen  Madonna 
mit,  der  aus  Cosa  Pa»i  stammt  und  jetst  im  Besils  des  Grafen  Lamponi' 
Lcopardi  ist  und  der,  sufern  mein  Gedichtniss  mich  nicht  trOgt,  in  der  Com* 
Position  genau  Obereinsliinmt  mit  dem  von  mir  dem  Dnnatclln  zugeschriebenen 
Marignorelief  über  der  ThOre  der  Kirche  der  Slrozzi  nebeo  dem  Palazzino 
Strozzi. 

Eine  Shnllche  Uebereinsümmung  besteht  zwischen  einem  MadonnenreUef 
des  Kensingtonmuseums  und  jenem  in  Via  Pietra  ptana.  Dass  auch  hier, 
zum  mindesten  das  eine.  Original  Donatello's  sei,  sdieint  mir  unzwdfelhaft, 
wenn  auch  Cavallucci  dies  anzweifelt. 

Das?5  die  Bronzesrhale  aus  Casa  Martelli ,  jetzt  im  Kensingtonmuseum, 
von  Donatello  sei,  halte  icli  mit  tlavallucci  aulreelil  trotz  entgegenstehender 
Ansiebten.  Es  tindet  sich  darin  dieselbe  derbe,  kraftvolle  und  naive  Wieder- 
gabe der  Antike,  wie  in  den  Medailloos  des  Palazzo  Medici,  das  Maskenwesen, 
wie  es  Donatello  liebte.  Die  Medusa  ist  ganz  verwandt  der  Medusa  am  Sockel 
der  Judith,  der  Kopf  der  Bacchantin  erinnert  an  den  des  Bronsedavid.  FQr 
doe  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts  ist  die  ganze  Bdiandlung  zu  krSftig  und 
naturalistisch-derb,  zu  frei  von  Linienmanierismus. 

IX  32 
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Bei  der  Besprechung  der  dem  btogivphischeD  Abri»  folgenden  TafUn 

hätte  Gavallucci  bezOgUch  der  Medaillons  im  Palast  Riccardi  auf  deren  Vlir> 
bildcr  in  antiken  Cameen,  einst  im  Besitz  des  Cosimo  Vecchio,  hinweisen  solleo, 
die  sich  jelzt  theils  in  Floienz,  theils  in  Neapel  befinden.  Bei  der  liastipen 
Art,  in  weicher  seinerzeit  meine  Arbeit  in  Wien  ^'e<iruckl  wurde,  sind  leider 
auch  eine  oder  mehrere  Seiten  derselben  weggelassen  wurden,  auf  denen  ich 
dw  verschiedenen  fiBr  Cosimo  Teccbio  von  DonateUo  ausgeftthrten  Arheiteo 
aubftfatte»  darunter  auch  die  Medaillons  mit  dem  Nachweis  ihrer  Originale. 

Den  Greifen  im  Wappen  der  MartelU,  eine  der  genialsten  Schöpfungeo 
Donatcllo's,  die  sein  fenripcs  Stilgefühl  am  unmittelbarsten  enthüllt,  behandelt 
Gavallucci  als  Stoff  zu  ^'eringschätzig,  wenn  er  sagt,  dass  diesps  Werk  im 
Vergleich  zu  den  anderen  Dünalello'iä  »sehr  unbedeutende  (minima)  sei,  und 
dass  er  darin  eine  mächtige  Dialektik  entwickelt  liabe,  um  »das  Absurde  wahr 
zu  machen«. 

Absurd  wfire  dann  freilich  alle  Ornamentik. 

Zu  Tafel  19  und  20  rnaclil  C4avalliicci  eine  Bemerkung,  wonach  Micbe* 
lozzo  einen  stilistisch  zrilinienden  Einfluss  auf  Donatello  ausgeübt  habe,  ind^  er 
ihn  veranlasste,  an  der  Kanzel  von  Prato  die  Kinder  in  Gruppen  zwischen 
Pilastern  einzurahmen,  wogegen  Donatello  in  seinen  Reliefs  für  S.  Antonio  in 
Padua  und  die  Kanzeln  in  S.  Lorenzo  die  Figuren  über  den  arciiitektonischen 
Rahmen  hinausgeführt  habe.  Doch  ist  immerhin  zu  bedenken,  dass  es  sich 
bei  letzteren  um  historische  Relieb  handelt,  wo  die  Architektur  mit  zur 
Scene  gehört,  wfthrend  die  Relieb  der  Kanzel  in  Prato  rein  decorat ive 
Bedeutung  haben. 

Zu  Tafel  27  klärt  uns  Gavallucci  darüber  wie  über  etwas  Neues  auf, 
dass  in  dem  Pferde  des  Gattamelata  sowie  anderen  Renaissaneepferden  ein 
Paäsgäuger  dargestellt  sei,  was  er  allerdings  sich  hätte  ersparen  küuueu, 
da  di»  iSngst  beobachtet  und  angefOhrt  wurde. 

Um  radliefa  von  den  80  Tafeln  zu  sprechen,  die  das  Werk  schmflcken, 
so  bieten  sie  zwar  mir  Weniges,  was  nicht  in  EinzelphotOgraphieen  zu  haben 
wäre,  doch  ist  ihre  vollendete  Ausführung  nicht  genug  zu  loben,  und  einij^e 
prächtige  Novitäten  sind  auch  dabei.  Zudem  findet  sich  eine  An7rihl  guter 
Holzsfhnilte  nacli  Werken  Doriatello's  als  Vignetten  durch  das  Werk  zerstreut. 
Kurz  für  das  Pubhcum,  das  sich  von  DonateUo  durch  Anschauung  ein  Bild 
verschaffen  möchte,  wird  dieses  degante  Album  auserlesenor  Werke  desselben 
eine  hochwillkommene  Gabe  sein.  Ebenso  wird  der  Text  durch  seine  emfache 
und  klare  Fassung ,  mag  auch  hie  und  da  des  Unsicheren  zu  viel ,  des 
Sicheren  zu  wenig  bringen,  seinen  Zweck  im  Ganzen  wohl  erfüllen,  das  Pu- 
blicum, in  erster  Linie  ltali(;ns,  über  die  Bedeutung  des  selbst  von  der  For- 
schung noch  nicht  seit  lange  gebührend  gewürdigten  Meisters  zu  unterrichten, 
sowie  für  seine  Scliöpfungen,  von  den  Abbildungen  unterstützt,  zu  erwärmen. 

Innsbruck,  80.  März  1886.  IL  SmgMt. 
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Malerei. 

Bibliothfcque  internationale  de  l'Art.  Le  livre  des  peintres  de  Carel 
van  Mander.  Vie  des  peintres  flamands,  hollandais  et  allemands  (1604). 
Traduction,  notes  et  eomtnentaires  par  Henri  Hyinaiis.  2  tom.  Paria, 
librairie  de  l'art.  J.  Rouam,  33  Avenue  de  l'Opera,  1884—85. 

iSne  Uebenetsung  und  EriiiitenniK  tu  Mander*»  ist  keine  anlockende 
Arbeit  Schon  die  KunsUcrminologier  wdehe  d«r  Autor  anwendet,  bietet  dem 
[Jebersetier  sehr  grosse  Schwierigkeiten.  Was  bedeuten  aber  diese  gegen  die 
ungeheure  Zahl  von  Streitfragen,  welche  sich  an  die  sachlichen  Angaben 
knöpfen  und  die  Entscheidung  oder  doch  zum  mindesten  StelKmgnahme 
heischen.  Unbeschadet  der  Bedeutung  der  Arbeiten  von  Crowe  und  Caval- 
caselle,  vun  Pinchart,  Ruelen's,  VVauler's,  van  Eveu's,  VVeale's,  iaurcls  darf 
man  sagen,  dam  kein  Gapitel  der  Eunetgeschicfate  nodi  so  im  Argen  li^ 
wie  das  der  Gesehicbte  der  alten  mederUndiaehen  Malerei  Man  braucht 
bloss  an  die  alte  Schule  von  Haarlem  zu  erinnern,  von  Albert  van  Ouwater 
bis  Dierick  Bouts,  oder  an  die  noch  stärker  in  die  Augen  springende  Tliat- 
sache:  an  die  Bestimmung  und  Umgrenzung  des  Werkes  Mcmling's.  Isicht 
verhehlen  darf  man  dabei ,  dass  von  den  niederländischen  Kunslforschern 
selbst  der  Stilkritik  für  die  Meister  des  15.  Jahrhunderts  noch  allzuwenig  ernste 
andringende  Auftnerkaamkdt  sugewendet  worden  i«t.  Hymans  kennt  die 
Ifkdcenhafte  Kenntnias  jener  Kunstperiode  bester  oder  doch  so  gut,  wie  irgend 
ein  Anderer,  er  hält  ja  nie  zurück,  wo  es  ein  Non  liquet  zu  bekennen  gibt  — 
aber  das  hinderte  ihn  mit  Recht  nicht  daran ,  uns  den  van  Mander  in  einfT 
lesbaren  von  der  überwuchernden  Rhetorik  des  Originals  freien  Ueberselzung 
vorzulegen,  und  an  die  von  dem  Schriftsteller  und  Maler  vorgebrachten  Mit- 
theUungen  in  Form  von  Noten  und  ConunoitareD  Alles  zu  knüpfen,  was  ge* 
schlditliche  Forschung  und  stilkritiscbes  Urtbeil  xur  BegrQndung  oder  Ab- 
weisung des  niederllndisdieu  Yastiri  zu  Tage  gefördert  haben.  Das  femrinnige^ 
besonnene  Urthcil  des  Uebersetzers  und  Erklärers,  die  höfliche,  aber  doch  stets 
ins  Schwarze  treffende  Art  seiner  Polemik,  die  gleich  ausgebreitete  Kenntniss 
der  einschlfigigen  heimischen  wie  fremden  Litleratur,  erzielten  einen  t^rfolg,  • 
dass  seine  Ausgabe  des  Schilder  Boeck  das  vollständige  Inventar  unseres  gegen- 
wilrtigen  Wissens  der  fon  van  llbnder  behandelten  Kunstperiode  bedeutet,  ich 
spredae  dies  Urthdl  aus,  nachdem  ich  Hjroans*  Arbeit  seit  Jahr  und  Tag  ab 
Nachschlagebuch  benfitzt ,  und  eme  Reihe  von  Biographien  zum  Zweck  semi- 
naristischer  Uebungen  auf  die  einschlägige  Utterätur  bin  auf  des  Genaueste 
controllirt  habe.  —  Möge  darum  diese  nicht  uenng  zu  rühmende  neue  van  Man- 
der-Ausgabe  den  Beginn  einer  so  erfolgreiciien  Forscliungsperiode  für  die 
altniederländische  Kunst  bedeuten,  wie  es  die  Le  Moniuer- Ausgabe  Vasari's 
flDr  die  italienbche  Kunstgeschichte  bedeutet  hat.  H.  J. 

Peter  Gandid,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Dargestellt  von  Dr.  Paul 
Joh.  Bee.  2.  Bd.  der  Beiträge  zur  Kunstgeschichte.  Neue  Folge.  Leipzig, 
1885.  8». 

Die  sidi  neuestens  in  erfreulicher  Weise  mehrende  Monographien-Utte» 
ratur,  welche  einzehae  Meister  der  spBteren  Kunstepochen  zum  Gegenstande 
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bat|  erfährt  durcli  diese  fleissige  Arbeit  eine  werthvolle  Bereicherung.  Der 
Verfasser  fand  über  Candid  oder  Pioter  <le  Witte  einerseits  eine  allgemein- 
bioprapliische  Lilteratur  älterer  itahenischer  und  niederländischer  Autoren, 
andererseits  eine  späte,  vielfach  zersplitterte  Localtopographie,  weiche  Utäsen 
Mfinchener  Lebenscpoche  und  die  dortige  Thätigkcit  behandelt,  vor.  Die 
entere  itt  oberflScblich  and  ungeoau,  weiss  auch  sehr  wenig  Ober  setoe 
wichtigste  Zeit,  —  Ober  aeiB  Schaffen  in  Diensten  der  bayerischen  Hectöge,  — 
die  andere  steht  auf  dem  unkriti^( )ien  Hoden,  aus  dem  die  Mehrzahl  der 
Städlcbeschieiliunp-pn  und  Merkwördigkeiton- Vcrteichnicse  ans  der  ersten  Hälfte 
des  laufenden  Jahrhunderts  hervorgegangen  sind.  Kaum  findet  sich  ja  ein 
Künstler  der  Vergangenheit  in  Deutschland  und  Oesterreich ,  bei  dessen  Er- 
forsehnng  ons  heute  nicht  dieselben  Schwierigkeiten  in  den  .  Weg  treten  wOnko. 
R4e  hat  mit  grossem  Eifer  sieh  an  ihre  Beseitigung  gemaeht  Vor  Allem 
gdang  es  ihm»  durch  eine  reichhaltige  Urkundenausbeute  die  Mlnchener  Ver« 
hältnisse  Candidus  vollkommen  festzusirilen  und  aufitakUren,  weiteres  Ter- 
mochte  er  thcils  auf  rjruiiillaiio  der  so  gewonnenen  liistorischen  Er|rebni«5e. 
theils  durch  ein  sorgfältiges  ^'tilistisi  tics  Studium  der  Kunstweise  Candid's  eine 
grosse  Anzahl  Widersprflchc ,  Zweifel  und  falsche  Zulhcilungen  in  der  Local- 
Utteratur  richtig  zu  stellen.  Das  Gesammtbild,  welches  er  von  der  rodien 
ThStigkeit  des  Meisters  entwirft,  ist  ein  sehr  vollständiges;  es  bietet  ja  eben 
dieses  Kfinstlers  Schaffen  die  wichtigste  Grundlage,  sozussgen  die  bedeutendste 
constructive  Stütze,  auf  welcher  sich  das  Gebfiude  einer  Darstellung  der  Kunst- 
geschichte MfiiK  Ii«  n<?  in  der  Zoit  der  Spätrenaissance  errichten  lässl,  und  ist 
das  Walton  dieses  im  wälschem  (icisfo  arbeitenden  Ni.  derlSnders  nicht  nur 
für  die  Mehrzahl  der  damals  in  Bayern  tbätigen  Künstler  aller  Fächer  ton- 
angebend, sondern  es  hat  seine  Art  noch  weiterhin  bestimmend  gewirkt,  — 
wovon  der  Verfasser  wohl  kaum  Kunde  hatte,  —  so  auch  fDr  VITien  und 
Oesterreich.  In  letzterer  llitisicht  ist  es  z.  B.  zwcifdlos,  dass  Beziehungen 
zwischen  Candid  und  dem  Erzgiesser  Adriaen  de  F^ries  obwalteten,  dessen 
italienische  Schulung  aus  verwandfcr  Ouellp  floss  un<l  dessen  zahlreiche 
Schöpfungen  für  Prag  etc.  pIikti  ganz  verwandten  Stil  manifestiren.  Ferner 
verdient  in  dieser  Beziehung  die  Mariensaule  zu  München  Beachtung.  Früher 
allgemein  als  ein  Werk  Candidus  beidcbnet,  hat  Rfe  (pag.  137)  nun  nachge- 
wiesen, dass  sie  erst  zehn  Jahre  nach  dessen  Tod  errichtet  wurde,  aber  es 
hingt  dieses  widitige  Kunstwerk  dennoch  mit  dem  Schaffen  des  Meisters  zu* 
sammen,  denn  nurh  di  r  Verfasser  gibt  rii :  »Dir  Madonna  •  nt«pricht  ihrem 
Wesen  narh  panz  nnd  ;„'ar  denen,  die  wir  aul  den  verschiedcnt  n  Gemälden 
unseres  Meisters  kennen  gejernt  haben.«  Mögen  also  auch  nur  spätere  Künst- 
ler seine  Idee  wieder  benützt  haben,  so  wurde  dadurch  doch  eine  Compoeition 
Candidus  cum  Muster  und  Typus  fflr  me  Reihe,  die  Monumentalptastik  der 
SpAtrenaissance  in  SQddeutschland  bestimmender  und  bezeichnender  Kunst- 
gebildc ,  von  welchen  wir  nur  die  analogen  HariensSulen  zu  Prag  und  Wien 
hervorhebt  n  wollen. 

Dil-'  Einleitung,  wf  leli-'  Rep  vorausschiekl  luid  zur  Schiidcrunp  der  all- 
gemeinen politischen,  cuitur-  und  kunsthistorischen  Verhältnisse  in  Bayern  vor 
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Candid's  Erscheinen  daselbst  henützt,  scheint  uns  manches  zu  enthalten,  was 
gerade  nicht  zur  Saclie  j^eliört.  Das  leichte  Geplänkel  gegen  Kalhnlicismus  und 
Houi,  welches  den  Gi  uudton  der  Abhandlung  bildet,  hat  mit  der  im  Folgenden 
SU  iehildernden  ThfiUgkeit  des  KOosIle»  niehts  ta  thun;  viel  willkommener 
wire  uns  an  der  Stelle  eine  Schilderung  rmn  kunstgeschiehtlicher  Zustände, 
eine  klare  Darstellung  der  Umstände  gewesen,  aus  der  sich  ei^ben  hätte, 
auf  welche  Weise  sich  in  so  rascher  Folge  der  Uebergang  von  der  noch  ganz 
mittelalterlichen  Kunstweise  so  vieler  Kiinstler  Bayerns  unter  Albrecht  V.  zu 
der  italieuisichen  Spätrenaissance  eities  Schwarz,  Rottenhammer,  Bocksberger, 
Gandido,  Gerhard,  Sadler,  van  Aachen,  Spranger  u.  A.  vollzog.  Der  Verfasser, 
dessra  Erörterungen  gerade  in  stDkritischer  Einsieht  sehr  gediegene  sind,  hätte 
mit  einer  solchen  Darstellung  gewiss  etwas  Gutes  geleistet  Vorzflglich  durch- 
gearbeitet ist  nun  das  Capitel,  welches  Candidus  LebcnsTerhältnisse  auf  der  Basis 
durchaus  neuen  ürkundenmaterials  schildert,  in  den  folgenden  Abschnitten 
wird  die  ausserordentlich  fruchtbare  Thätigkeit  des  Künstlers  eingehend  be- 
sprochen und  bilden  die  wiciiligsten  Gegenstände:  der  Grollenhof  in  der 
Reäidenz  mit  dem  schönen  Perseusbrunnen ,  die  Arbeiten  an  der  Michaels- 
kirche,  wonach  der  Candid  augeschriebene  bronzene  Michael  an  der  Fa^ade 
nicht  auf  seine  Rechnung  kommt,  —  die  Werke  in  der  Frauenkirche,  in  der 
Residenz,  seine  Beschäftigung  für  die  von  Herzog  Maximilian  begründete 
Gobelinmanufactur,  in  Sohlcissheim,  in  Landshut  und  a.  a.  0.  Ein  Verzeichniss 
der  Handzeichnungen  und  Stiche  macht  den  Schluss. 

Vom  Standpunkt  der  praktischen  Benützbarkeit  des  Buches,  —  und  zwar 
umsomehr,  als  seine  Forschungsrcsultate  in  einer  Anzahl  von  Fragen  seitens 
des  Localforschers  fSr  SQddeutschland  und  Oesterreich  häufig  in  Beachtung 
gezogen  werden  mflssen,  haben  wir  Einiges  zu  bemängeln.  Da  das  Werk  eine 
grosse  Sichtung  beigebrachter  Irrthümcr  bezweckt  und  auch  bewerkstelligt,  so 
wäre  es  wünschenswerth,  dass  dit'  vom  Verfasser  als  zweifellose  Schupfungen 
Candid's  erkannten  und  andererseits  die  uneciiten  in  übersichtlicher  Weise 
zusammengestellt  wären;  wenn  man  hier  nach  Thalsachen  und  Ergebnissen 
forscht,  hat  man  mühsam  zu  lesen  und  zu  suchen.  Die  Werke  sollten  irgend- 
wie katalogmassig  anfOhrbar  gemacht  und  im  Register  nidit  bloss  nach  dem 
Gegenstand  der  Darstellung  verzeichnet,  sondern  nach  den  Orten  alphabetisch 
gesammelt  sein,  überdies  wäre  ein  genaues  Namensregtster  der  zahlreich  ge* 
nannten  Personen  in  hohem  Grade  wünschenswerth. 

Zum  Schliispe  nnrh  finijre  kleine  .Notizen  und  gelegentlic-he  iiemerktnrgen. 
Pag.  24  wird  ein  in  Münchner  Rechnungen  begegnender  Bildhauer  Namens 
Hans  Aesslinger  erwähnt.  Er  ist  sonst  unbekannt,  die  kunsthistorischen  Samm* 
lungen  des  Oesterreichischen  Kaiserhauses  besitzen  aber  sein  Miniaturporträt 
▼on  einem  gleichzeitigen,  unbekannten  Maler,  welches  aus  dem  Besitze  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Tirol  stammt.  Pag.  32  hei  dem  Gitate  der  alten  Be- 
nennungen von  Malerfarben,  wo  die  Ausdrücke:  Rotte  presy! ,  Gelbe  presyl 
vorkommen,  setzt  Ri-e  Fragezeichen  iiei.  ebenso  bei  Ojiriinrnt  (  uu ijiiginentum). 
Diese  Naiuen  sind  aber  gar  keine  Gelitiuutisse  (über  presyl  sieiie  Eitelberger's 
Quellenschriften  IV.,  Heraclius,  III.  Buch,  Gap.  XXXIV.  und  Note  pag.  141). 
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Pap.  r)8  bemerkt  Her  Autor:  »Ebensowenig  kennen  wir  das  von  Chizzola  (Le 
Pitture  e  Scullure  di  Brescia  1760)  am  Ghoraltare  der  Karmeliterkirche  von 
Brescia  genannte  Bild  einer  Verkündigung  (von  Candld),  das  die  neueren 
Führer  d«r  Stadl  nicht  erwähnen.«  Dies  ist  unrichtig.  Dm  Gemilde  befindet 
sich  zur  Stunde  noch  an  jenem  Orte,  wo  ich  es  1882  selbst  gesehen  habe. 
Es  wird  auch  in  neueren  Führern,  z.  B.  in  F.  Odorici's  Guida  di  Brescia,  1882, 
pag.  105  genannt.  Das  Hilri  i.^t  als  Hauplstiick  lies  Hochaltars  in  Carmine 
eingesetzt,  ein  kleineres  darüber  rührt  von  Cussüli  her.  Meine  Reispnotiz 
besagt  über  das  ersteru  karz:  »Sehr  vornehm  in  der  Haltung  und  Conipo« 
sition;  an  B.  Spranger  erinnernd.«  —  Was  die  pag.  140  erwfthnten  zw01f 
ribnischen  bnperatoren*Bildni8se  m  der  Residens  betriOt,  wcMie  eme  Beschreib 
bimg  Schule  Tizian 's  nennt,  so  kommen  solche  in  jener  Zeit  öfters  vor.  Eine 
gleiche  Suite,  ^vt•'ehe  ebenfalls  auf  die  verlornen  Originale  de?  Venezianers 
V  (Crowe  und  Cavalraselle,  lA'ljen  Tizian's,  deut?rhe  Ausgrabe  II.  p.  820)  zurück- 

!>  gehen,  sind  im  Schlüsse  Ambras  in  Tirol,  vun  dem  mit  Candid  gleichzeitigen 

K  Ifofmaler  des  Markgrafen  Karl  von  Burgau,  Jacoh  Pfister  (Pfisterer)  auf  Ifols 

L  gemalt  (Itg  u.  Boeheim,  das  k.  k.  Schloss  Ambras  m  Tirol,  Wien  18B2,  p.  113.) 

I-  Nicht  unwichtig  scheint  dabei  der  Umstand,  daSB  Stiche  nach  diesen  Kaiser^ 

?  bildnissen  von  £g.  Sadeler  existiren.  Dr.  Ä.  llg. 


Schrift,  Druck,  graphische  Kfinste. 

I  Adolph  MeiizeTs  Illustrationen  zu  den  Werken  Friedrichs  des  Gros* 

sen.  In  Holz  geschnitten  von  0.  Vogel,  A.  Vogel,  Fr.  Unzelmanu  und 
\\.  Müller.  Zweihundert  Blätter  mit  Text  von  L.  Pietsch.  Jubiläumsausgabe. 
2  Bände.    Berlin  1886,  R.  Wagner,  Kunst-  und  Verlagshandiung. 

Unter  den  Poeten  hat  Friedrich  der  Grosse  seinen  Homer  noch  nicht 
gefunden  —  gewiss  aber  unter  den  Malern.  Der  KQnstler»  welcher  in  den 
Modernm  Gyklopen  mit  so  erschütternder  Gewalt  und  MSchtigkeit  die  Helden 
der  Arbeit  konterfeite,  der  durch  seine  stahlharte  Wahrheitsliebe  in  der  Schilde* 

?^  nintr  der  Helden  der  vornf-lim^'n  (ieselischaft  50  viel  sarkastisches  Laclien  zu 

erregen  wusste,  kurz  der  l>eruienste  ScliiKlerer  des  Lebens  der  ei^'enen  Gegen- 
wart erwies  sich  auch  als  der  beruienste  ächilderer  des  vorigen  Jalahunderts 
und  seiner  Helden.  Wie  sie  leibten  und  l^ten,  so  treten  sie  wieder  auf, 
Friedrich  und  sem  Freundeskreis  —  das  beiriesen  sdion  Heusers  Dlustrationen 
zu  Kugler's  Leben  Friedrichs  des  Grossen ;  wie  er  aber  im  Gebiete  der  Fridri> 
cianischen  Epoche  daheim  war,  zeigen  in  noch  umfangreicherem  Maasse  die 
Illustrationen,  mit  welchen  die  von  Friedrich  Willielm  II.  angeregte  Ausgabe 
der  Werke  Friedrichs  des  Grossen  ausgestattet  wurden.  Sechs  Jalire  (1843 — 49) 
hatte  der  KQnstler  diesem  Werke  gewidmet  Ruhm  konnte  es  wen%  «in* 
bringent  wenn  Ruhm  in  dorn  Hernehlag  der  Liebe  wnrsdt,  mit  der  das  Volk 
seinen  Künstler  bedoikt.  Das  Volk  sah  von  dieser  That  des  Künstlers 
nichts  —  da  diese  Ausgabe  nie  in  Handel  kam,  sondern  nur  als  Geschenk 
von  Hof  zu  Hof  wanderte.  Vor  vier  Jahren  wurde  der  Verlag«)i,indlung  ge- 
stattet, von  den  im  Berliner  Kupfersticbcabinet  aufbewahrten  Holzslöcken  eine 
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Ausgabe  mit  der  Hinweglassuiig  des  Textes  in  den  Handel  zu  bringen.  Der 
hohe  Preis  (200  Mark)  und  die  geringe  Zahl  der  Exemplare  hinderten  wieder, 
dass  das  Werk  volksthümlich  wurde,  wie  zu  sein  es  «flrdig  und  angetiian 
ist  Da  hat  nun  die  Vcrlagshaodlung  eine  neue  billige  (50  Mark)  Ausgabe 
Teiaostaltet,  die  an  Gediegenheit  der  Ausstattung  nichts  zu  wünschen  übrig 
iSsst,  und  die  nun  wohl  auch  die  Illustrationen  Menzel's,  welche  eine  künst- 
lerische Darstellung  dps  Lebens  und  Geistes  der  Fridricianischcn  Epoclie  im 
iirnfangreiclisten  Sinne  sind,  zum  beliebten  Volksbuche  zu  machen  geeignet 
isl.  Was  den  inijaiL  betnili,  staunt  man  über  die  Beweglichkeit  des  Geistes 
des  Künstlers,  bewundert  an  dem  Heister  des  entschloswnsten  Zurackgehras 
auf  die  Natur  den  nie  tersi^enden  Rdchtfaum  der  Phantane,  der  auch  das 
Phantastische  vertraut  ist.  Aber  wie  pikant  werden  diese  phantastischen  Ge- 
staltungen vorhundertjähriger  Allegorie  und  Symbolik  it.  B.  27,  76,  77,  113, 
117,  118,  127,  165,  173  n.  s?.  w.),  die  zugleich  den  Künstler  nicbt  als  Illu- 
strator des  Textes  ad  verbum,  sondern  als  geistreichen  Interpreten  desselben 
seigen.  Und  wie  folgt  er  der  feinen  Satyre  des  Textes,  die  er  nur  in  der 
Wirkung  sehftrft,  ohne  sie  des  origmalen  Duftes  au  berauben,  so  s.  B.  in 
den  Bildern  Nr.  96,  18$,  187,  140,  170.  Und  dann  erst  Mensel  als  geschieht- 
lieber  Schilderer  —  diese  prficbti^:en  Bildnisse,  diese  Seeren  ans  Krieg  und 
rriedeii  I  Wie  liesfininit  eindringlich  ist  da  stets  die  Seliilderung ,  in  jedem, 
auch  dem  kleinsten  —  eine  künstlerische  That  aus  concenlrirtem  Innern  heraus. 

Was  die  AusfUhrung  betrifft,  so  zeigt  auch  hier  jedes  Blatt,  dass  Ueniel 
ohne  sdbst  das  Schneidemesser  in  die  Hand  su  nehmen,  su  den  Reformatoren 
des  deutschen  Holzschnittes  gehört.  Und  zwar  geht  von  ihm  jene  Richtung 
aus,  die  in  der  Zuknnft  das  meiste  Heil  zu  hoffen  hat.  Menzel's  Schnitte  sind 
so  farbig  in  der  Wirkung,  dass  sie  uns  oft  an  Rembrandt's  Radirungen  er*  * 
innern  und  ihre  Ausföhrung  macht  bei  aller  Sicherheit  so  sehr  den  Eindruck 
des  Freien,  ja  Kecken,  dass  wir  staunen,  wie  haarscharf  der  schaffende  Künst- 
1er  die  Grenien  des  Hatorials  kannte,  dessen  L^stungslIUiigkdt  bis  zur  letsten 
Wiricung  anspannte;  allerdings  wir  bewundem  auch  die  Sicherheit,  mit  w^her 
die  nachschaffenden  Künstler  das  Schneidemesser  zu  führen  wussten.  Diese 
Ilbistralionen  zu  Friedrichs  des  H rossen  Werken  sind  ein  Triumph  deutscher 
Holzschneidekunst,  um  dem  uns  andere  \ülker  beneiden  werden. 

Ludwig  Pielsch  hat  einen  knappen  Text  zu  der  Ausgab«^  gei>chrieben, 
der  alles  xnm  Verstindniss  der  dnselnen  Blilter  Ndthige  bietet 

Ergäozungsheft  zu  Andresen-Wessely's  Handbuch  für  Kupferstich- 
sammler, enthaltend  die  seit  1873  erschienenen  hervorragenden  BUItter 
nebst  zahlreichen  Nachträgen  zum  Hauptwerke.  Bearbeitet  von  J«  E*  Wco» 
sely.    Leipzig?,  T.  0.  Weigel,  1885.    120  S.  8». 

Andresen-Wessely's  Handbuch  kommt  ein  wissenschaftlicher  Werth  nicht 
SU.  Von  dem  ist  andi  beim  Ergänzungshefte  absusehen.  Seine  Enstes* 
berechtigung  kann  daher  nur  in  der  praktischen  Verwendbarkeit  liegen.  Mit 
ober  gewissen  Einschränkung  ist  dies  in  der  That  auch  der  Fall.    Es  gab 

von  jeher  und  gibt  auch  jetzt  noch  manche  mehr  oder  weniger  gebildete  und 
reiche  Leute,  welche  ihr  Geld  und  ihre  freie  Zeit  dem  Sammeln  von  Kupfer- 


Digitized  by  Google 


Uttanturbarieht, 


Stichen  widmen.  Diesen  und  nur  diesen  allein  kommt  das  Handbuch  viclfanli 
helfend  entgt'jren.  In  den  grossen  wissenschaftlichen  Sammlungen  ist  seine 
Brauchbarkeit  eine  mioimale.  Von  dem  Ergänzungsheile  gilt  dies  noch  in 
einem  grösseren  ÜMiae.  Die  Ergänzungen  Uttileii  lidi,  wie  aehon  der  Tilel 
besai^  in  zwei  Gruppen.  Die  eine  enthält  Nachtritge  nim  Hauptwerke»  indem 
eine  Anxabl  Sltercr  Blätter,  welche  den  Bearbeitern  desselben  entgangen  waren, 
nachgetragen  erscheinen,  die  andere  verzeichnet  die  seit  dem  Jahre  1873 
erschienenen  bedeutenderen  BlStter  des  Kupferstichs.  Jede  Gnippe  dieser 
Ergänzungen  ist  verschieden  zu  beurtheilen.  Es  muss  jedoch  vor  Allem  her- 
vorgehoben werden,  dass  für  eine  gerechte  Werthschätzung  eines  solchen 
Handbuches  seliwer  der  richtige  Maaiwtah  so  finden  ist»  da  die  Auawahl  der 
attfimnehmenden  Menter  und  Blfttter  rein  dem  tubjecUven  ErmesseD  des  be* 
trelTeiulen  ComptUtors  anheimgestclU  encheint.  Was  für  ihn  wichtig  und 
bedeulL'nd  ist,  muss  nicht  auch  für  einen  anderen  sein.  Aber  abgesehen  da- 
von, ersf  h'  int  es  dennoch  immerhin  nierliwürdig ,  dass  beziijrlich  der  ersten 
Gruppe  gerade  eine  so  ganz  unveihalliiissmässig  grosse  Anzahl  der  vom  Ver- 
faaser  in  seinen  Supplementen  nachgetragenen  Blfttter  solche  Wichtigkeit  be- 
sitzt, um  fQr  das  Handbuch  als  NaehlrBge  einer  Erwfihnung  wwtb  su  sein» 
während  andere  Meister,  welche  seit  dem  Erscheinen  des  Handbuches  in 
ausföhrliclit'ii  Monographien  bearbeitet  worden  sintl,  wie  z.B.  Jan  van  de  Velde. 
Jean  Baplisle  Le  I'rince,  Joseph  de  Loii;:ueil,  die  Hugeiidas  u.  s.  w.  keine 
Nachträge  erfuhren.  Eioe  ebensolche  üngleichmässigkeil  zeigt  auch  die  zweite 
Gruppe.  Um  nur  ein  Bebpiel  herausiuhebcn ,  führt  Wessely  von  dnem  ao 
bedeutenden  Meister  wie  William  Uoger»  der  nicht  nur  Schule  gemadit,  son* 
dem  selbst  auch  ein  ausserordentlich  umfangreiches  Werk,  das  Hunderte  von 
Blättern  umfasst,  geschaffen  Ifät,  nur  sechs  BliiUer  an,  wahrend  seine  unl»e- 
deutenderen  Sehnler  mit  ungefähr  derselb/'ii  Anzahl ,  ja  Williclm  Woernle 
sogar  mit  neunzehji  Blättern  bedacht  erscheinen.  Manche  Namen  wird  man 
ferner  vermissen,  andere  wieder .  könnten  füglich  w^geblieben  sein.  Es  liesse 
sich  so  an  dem  Eeftdi^n  noch  Hehreres  aussetaen,  allein  es  dürfte  wohl 
nicht  nothwendig  sein,  sieb  des  Weileren  darauf  einzulassen ,  da  jene  Leute^ 
welche  es  zur  Hsnd  nehmen  und  benfllaen  werden»  derlei  Recensionen  ohne* 
hin  nicht  lesen.  Swim  Ltucki^, 


Ausstellangen»  Museen. 

Bilderlese  ans  k le i neren  Gemäldesammlungen  in  Deutschland  und 
Oesterreich.  M  l  Ttxt  von  Dr.  Wilhelm  Bode.  Lfg.  1—5.  Wien,  Ge* 

Seilschaft  für  vorvielfaitigende  Kunst. 

Man  darf  diese  VernfTentlirhun^'  wenig  gekannter  Privatsarnmhni^en  und 
kleinerer  öffentlicher  ijammiungen  als  eine  der  glücklichsten  und  daukens- 
werthesten  Unternehmungen  der  Gesellschaft  fQr  vervielfilltigende  Kunst,  be- 
aeichnen.  Wenig  gekannte  Schfttze  werden  dem  Genüsse  und  dem  Studium 
ersLhl  issen  —  und  vor  Allem  deutsche  und  österreichische  Privatsarami ungen» 
deren  Lebenszeit  nur  selten  die  Lebenszeit  ihres  Gründers  öberdauert»  zum 
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Mindestüii  im  Abbilde  gerettet.  Der  künstlerische  und  der  wi?senschaflliuhe 
TUeii  ist  den  bewährtesten  Händen  anvertraut.  W.  Hecht  ist  gekannt  als  ein 
Ridirer,  der  mH  settener  FeinfQhligkeit  nidit  bkm  die  mit  dem  Auge  abra- 
lauflcbenden  itflnstterischen  Qualitäten  wiedenngd>en  vermag,  sond^n  der  auch 
den  Geheimnissen  ganz  subjectiver  Stimmung  die  feinste  Receptionsfähigkeit 
entgegen  bringt.  Wer  kennt  ihn  nicht  als  den  meisterhaften  Dolmetsch  Böck* 
lin'scher  Bilder  in  der  Schnnkpalerie  —  und  wie  treu  nachgefühlt  sind  nun 
seine  Fiadirungen  luich  Jati  Holh,  R.  Du  Jardin,  J.  van  der  Meer,  Frans  van 
Mieris,  Rembrandt's,  Ter  Borgh  s,  de  Vli^er's  aus  der  Wesselhoefl'schen 
Sammlung!  —  Neben  ihm  «nd  L.  Kfihn,  ESIera,  Doris  Raab,  Raudner,  Hols- 
apfel  u.  s.  w.  in  hervorragender  Weise  fflr  die  Bilderleae  thälig.  CJnd  nun  der 
Text  Bode's.  Wt'lclic  DLirclidiingung  von  ganz  seltener  Kennerschaft  und  voller 
Herrschaft  über  die  weit  ausgebreitete  Litleratur !  Bode  lieschreibt  nicht  bloss 
das  Bild  und  fügt  einige  Worte  der  Würdigung  hinzu,  sondern  er  skizzirt  mit 
Strichen,  welche  in  ihrer  Sicherheit  den  Meister  bezeugen,  den  geschichtlichen 
Entwicklungsgang  und  vermerkt  dann,  an  welche  Stelle  das  reproducirle  Werk 
eingefügt  werden  muss.  Diese  eminent  geschichtliche  Betrachtung,  verbunden 
mit  dem  feinen  Beobaehtungstalent  fflr  die  specißschen  Eigraheiten  jedes 
Künstlers  und  seiner  Werl»,  gibt  seiner  Arbeit  die  hervorragende  wissen- 
schaftliche Bedeutung. 

Das  erste  Heft  behandelt  die  Werke  italienischer  Schulen  in  der  Galerie  zu 
Oldenburg.  Mit  den  Benennungen  des  olTiciellen  Katalogs  kann  sich  der  Verfasser 
in  nur  wenigen  Fällen  einverstanden  erklären  und  seine  eigenen  wohlbegründeten 
TorsehlSgie  verdienen  desshalb  entschiedene  Beachtung.  Ich  bebe  Einiges  hervor. 
Nr.  8  BUdniss,  im  Katalog  als  »Blasaocio  sogeschrld»en«  vermerkt,  erscheint  dem 
Verfasser  als  ein  Werk  des  Sandro  oder  Filippino ;  Nr.  8  a  »Lorenzo  di  Credi« 
—  fast  wie  ein  unter  italienischen  Einflüssen  ausgebildeter  Niederländer;  Nr.  8b 
»Lorenzo  di  Credi«  —  ein  LionardoschOler ;  Nr.  'J  »Filippino  Lippi«  —  als 
Werk  eines  Nachfolgers  des  Lippi;  Nr.  32  »Gaudenzio  Kerraii«  —  als  Defcn« 
dente  Ferrari;  Nr.  37  >Salai<  —  als  Giampietrino ;  Nr.  38ß  »Boltraffto«  — 
als  Ambrogio  Preda.  Herrorhebm  möchte  ich  auch  die,  virie  mir  erscheint, 
stiehhattigen  wad  Obeneugenden  ESnwendttogan  gegen  LnrmoUefiTs  Zuweisiing 
des  Frauenbildnisses  (Bianca  Maria)  in  der  Ärabrosiana  an  Ambrogio  de  Predis. 
Des  Verfassers  Reweisführung  i5?t  eine  kräftige  Stütze  der  älteren  Annahme, 
welche  in  dem  Bild  der  Ainlirosiana  eine  zweifellose  Leistung  des  Lionardo 
sah.  Heft  2  bis  5  sind  der  Sammlung  Wesseihoeft  in  Hamburg  gewidmet. 
Da  diese  Sammlung  fast  ausschliesslich  Niederlinder  enthält,  und  da  ivieder 
besonders  Hollftoder,  so  hat  hier  Bode  fdr  die  Erlluterung  jene  eindringliche 
Art  der  Erläuterung  gewählt,  der  früher  gedacht  wurde.  Doch  erhalten  wir 
neben  der  gehaltvollen  geschichtlichen  Skizze  des  Entwicklungsganges  auch 
Einzeluntersuchun^en  über  wenig  gekannte  und  wenig  gcwurdi^'te  Mtister;  so 
gleich  am  Beginn  die  über  den  Laudscliafter  Millet ,  dann  über  Alexander 
Keirincx,  über  die  Künstler  des  Nansens  Koedijck  u.  s.  w.  Man  staunt  immer 
wieder  Ober  die  Kenntniss,  welche  der  Ver&sser  von  den  holländischen  Klein» 
meistern  besitzt,  und  worin  er  wohl  ohne  Rivalen  dasteht. 
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Jedes  Heft  enthält  vier  Radirungen  ausser  Text,  dann  einige  Zinko- 
graphien und  Holzschnitte  —  auch  die  HenteUung  der  letaleren  sind  nur 
den  bewährtesten  losütuteo  anvertraut.  H.  J. 

Le  talon-artiste.  Album  de  dessins  originaus  d'apr^s  Im  oeuvres 
expos«''es  ex^cut6es  par  les  ntisN  =  »  x  !  isivemenl  pour  cet  OD* 
vrage.    Paris,  Maison  Quantin,  7  ilue  bauil  iit-nuil  lä8G. 

Im  vwigen  lahre  gab  daa  Haus  Quantin  lum  erstenmal  das  Album 
heraus,  daa  eine  Erinnernng  an  den  Salon  bilden  sollte.  Die  Untemehmang 
hatte  Erfolg,  und  so  erscheint  denn  der  sweite  Jahrgang.  Man  darf  nicht 
zu  viel  verlangen :  aus  den  Tausenden  der  ausgestellten  Nummern  konnte  doch 
nur  eine  beschninktc  Anzahl  ausgewählt  \venl(Mi ,  und  die  Auswahl  dürfte 
nicht  immer  frei  ^ewoscii  «ein.  So  ist  Jic  Plastik,  die  gerade  im  dies- 
jährigen Salon  sich  gliiuzend  darstellte,  im  AU)uin  nur  duroli  eine  ver- 
schwindend kleine  Anzahl  von  Nummern  vertrelen,  und  unter  diesen  maageb 
die,  welche  die  grosse  AufineriEsamkeit  auf  sich  sogen,  wie  t.  R  HercK's 
Gruppe  des  Louis  Philippe  und  der  Königin  Marie  Amalie  oder  Peynot's  Pro 
Patria,  oder  Paul  Dubois'  Connetable  Anne  de  Montmorency.  Von  den  au«:' 
gestellten  Gemälden  fehlen  gleichfalls  viele,  welche  aus  der  Sündfltilh  von 
Bildern  durch  licäondere  künstlerische  Eigenheiten  hervorragten  und  die  Be- 
sucher zum  Stillstehen  zwangen.  Man  kann  von  den  Impressionisten  schweigen, 
die  doch  nur  durch  das  Bild  wirken  kOnnen  und  wollen,  aber  es  fehlen  auch 
Namen  wie  Beraud,  Cabanel,  Oonstant,  Jules  Breton,  Benounlle  u.  s.  w.  Die 
fremden  Künstler  sind  von  dieser  Publicatiott  ül)erhaupt  ausgeschlossen,  doch 
es  fehlt  auch  Heilbulh,  der  ja  längst  ganz  Franzose  geworden  ist.  Aber  viel- 
leicht «ollle  es  gar  nicht  die  Aufgabe  des  Albums  sein,  das  ganz  bestimmte, 
für  die  Geschichte  verwerthbare  Bild  des  Salon  zu  geben.  Als  Erinnerung 
bleibt  das  Album  interessant  und  wcrthroll.  Sämrotliche  Hlustrationen  sind 
nach  den  von  den  EOnstlem  sdbst  nach  ihren  ausgestellten  Gemälden  her- 
gestalten  Sktnen  angefertigt.  Auch  wo  die  Kflnstkr  die  Gomposition  (SOr  die 
kleine  Skiaze  vereinfachten ,  z.  B.  Puvis  de  Chavanne  in  seiner  Christlidien 
Inspiration,  irrt!iniii]i(  Ii  im  Albiim  als  Vision  antique  (das  ausgestellte  Gegen- 
stück) liezei(  hiiel,  bleibt  docli  der  Kern  unangefochten,  und  wir  erhalfen  den 
so  prickelnden  Keiz,  welcher  gewöhnlich  die  erste  Handschrift  des  Künstlers,  die 
Skiaze,  auszeiehnet.  tkbndies  rind  die  191  ausgewihlloi  Nummern  dteh  im 
Stande,  auch  dem,  welcher  den  Salon  nicht  besuchte,  belehrenden  und  er> 
gölzenden  AubchlttSS  Ober  die  Bichtungen  und  Strömungen  der  frantCsischeD 
Kunst  der  Gegenwart  zu  geben.  Da  auch  der  Preis  des  Albums  es  enthält 
nur  die  Illustrationen,  keinen  Text  —  sehr  niedrig  gestellt  ist  (4  Mark),  so 
wird  tiasselhe  wolil  veixlieiile  Gunsl  linden  und  im  nächsten  Frühling  der 
dritte  Jahrgang  nicht  ausbleiben. 


Notizen. 


[Die  Fandameatiruiig  des  Gampanile  von  S.  Marco.]  Im  letzten 
Bande  des  Ärchivio  veneto  (XXtX,  Jahrg.  1885)  theilt  Giac.  Boni,  der  im 
Auftrage  de«  Bostoner  Ärchitoktcn  C.  II.  Blackaü  im  Juli  v.  J.  Nachgrabungen 
veranstaltete,  um  über  die  Art  der  Gründung  dis  Campanile  von  S.Marco 
Aufschluss  zu  erhalteDi  die  interessanten  Resultate  seiner  Lntersucliungen  mit. 
In  der  Tiefe  von  72  Centimetern  unter  der  gegenwärtige  Pflasterung  stiess 
man  auf  dn  altes  Pflaster,  bestehraid  aus  auf  hoher  Kante  liegenden  Back- 
steinen. (Jeher  dessen  Niveau  aeigt  die  Mauerung  fünf  treppenartig  abgestufte 
Quaderschicilten  in  der  Gesammthöhe  von  1.34  Meter,  als  Unterlage  des  dar- 
auf gesetzten  Backsteinmauerwerks  des  Thurmkörpcrs,  welche  ehemals  alle  zu 
Tage  lagen,  während  jetzt  Mos  dritthalb  Stufen  i'ibcr  das  ^'e^'enwärlige  Pflaster 
herausragen.  Unter  der  letzten  Treppenstufe  beginnt  das  eigentliche  Funda- 
ment, bestehend  in  sieben  Schichten  Quadern  versdiiedener  Stärke  (swisehen 
0.81  und  0.90  Gentimeter),  im  Garnen  einen  Mauerklots  von  3.44  Meter  Höhe 
Inidend,  so  dass  also  der  gegen  hundert  Meter  hohe  Thurm  auf  einer  Stein- 
untermauerung  von  4.78  Meter  Stärke  ruht,  welche  liin wieder  die  Last  mittelst 
eines  horizontalen  Dielenrostes  von  24  Centinicter  Höhe  auf  die  nebeneinander 
eingerammten  Piloten  von  26  Glm.  Durchmesser  und  endlich  auf  die  ausser- 
gewöhnlich  dichte  Thonschichte  überträgt,  woraus  der  Boden  besteht.  Dieser 
letsleren  ist  es  zuzusebreifaen,  dass  troti  der  ungeheuren  auf  ihr  liegenden  Last 
von  ungefthr  10  Hillionen  Kilogrammen  der  Thurm  wftbrend  seines  nahe 
tausendjährigen  Bestandes  kaum  merklich  aus  der  senkrechten  Lage  gewichen 
ist.  Das  Steinmateriai  der  Grundmauerung  ist  sehr  verschieden:  es  sind  darunter 
zwei  verschiedene  Sandsteinarten ,  mehrere  Feldspatgostcine,  Veroneser  und 
Istrianer  Kalkstein  und  zweierlei  Trachite  vertreten.  Der  horizontale  Rost,  aus 
swei  Schlcbtoi  kreuzweis  Qbereinander  gelegter  eichener  Dielen  von  je  0.12  Gtm. 
HShe  bestehend,  zeigte  sich  ziemlich  vermorscht,  die  senkrechten  PÜthle  aus 
Weisspappelhofac  merkwürdig  woM  erhalten,  aber  nicht  veriHrlert,  was  dem 
Umstände  zuzusdireiben  ist,  dass  die  letzteren  von  der  dichtmi  Thonschichte, 
der  erstere  dagegen  von  dem  lockeren  Materiale  der  Baugrube  timgeben  waren. 
Die  hiebei  verwendeten  Holzarten  stammen  aus  der  unmittelbaren  Nachbar- 
schaft der  Lagunen;  erst  sp&ter,  als  sieb  die  Herrschaft  der  Kepublik  bis  an 
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die  Alpen  ausgedehnt  hatfo,  wurde  zu  ähnlichen  Zwecken  mit  Vorliebe  der 
dort  wachst'ndc  Liii-chenhauni  (Pinns  larix)  bezogen,  so  hei  dem  Bau  des 
Dog*  iip;ita^lt-;  itn  Beginn  des  l-i.  Jahrhunderts.  Die  Fundirung  desi  letzteren 
weicht  iihrigenä  wesentlich  von  der  des  Cainpatiile  ah:  es  kamen  dabei  nicht 
eingerammte Pllhle,  sondern  bloss  ein  horisontider  Schtvellenroit  in  Anwendung, 
dessen  Fliehe  jedoch  weit  grteser  ist,  als  die  des  dsraafgesetxten  IfauerkAipera, 
damit  die  Last  des  letzteren  auf  eine  viel  grössere  Basis  des  Grundes  vertheill 
werde,  als  der  Grundplan  des  GebSudes  bedeckt.  Beim  Campanile  dagegen 
springt  die  Fläche  des  Holzrostes  nur  um  ein  Wenig-es  über  jene  des  Mauer- 
werks vor,  und  seine  Tragfähigkeit  ist  einzig  durch  die  aussergewöhnliche 
Dichte  der  Thonschichte  gewthrleistrt,  welche  fibrigens  noch  6mh  die  in 
dieselbe  eingerammten  Piloten  vergr^teaert  wurde.  Eine  jener  des  GampaoQe 
ganz  ähnliche  Fundirung  auf  Ulmenpiloten  und  darüber  liegenden  Bothbuchen- 
schwellen  hat  C  Boito  Obrigens  auch  bei  der  S.  Marcuskirche  nachgewiesen. 

C.  V.  F. 

[Mantegna  und  Squarcioue.]  Durch  ein  m  demselben  Bande  des 

Arcliiviu  veneto  Teröffentlichtes  Document  aus  dem  venezianischen  Staatsarchiv 
wird  die  Vra%e  nach  dem  Geburtsort  Mantegna's,  die  schon  einmal  Gegen- 
stand einer  heflipen  Fehde  zwisrhen  Padiiancr  und  Mantuaner  Gelehrten  ge- 
wesen war,  neuerdings  angeregt.  Dasselbe  führt  den  Meister  als  >Andream 
Blasij  mantegna  de  Vinoentia  pictorcm«  an,  bezeichnet  also  Viccnza  als  dessen 
Heunai  Es  ist  «n  Decret  der  venesianiachen  Quarantia  GriminalOp  vom  2.  Jan. 
1455,  womit  ein  am  26.  Jan.  1447  erfolgtes  schiedsrichterliches  Gompromiss 
aber  einen  Str*  itfall  swischen  Mantegna  und  »lAagistrum  Franciscum  Sconono 
pictoreni  de  padua«  ungiltig  erklärt  wird,  weil  der  erslere  zur  Zeit  seines 
Abschlusses  noch  minderjährig  war  und  überdies  dadurt^h  übervui  iheilt  ide- 
ceptusj  worden  sei.  Da  der  Magister  Scorzuno  niemand  anderer  sein  kann, 
als  Francesco  Squarcione.  so  wirft  die  Urkunde  em  neues  Licht  auf  das  Ve^ 
biltoias  swischen  Lehrer  und  Schiller,  insbesondere  wenn  man  sie  mit  der 
Sgnatur  des  frühesten  (jetzt  verlorenen)  Wt-rkos  Mant«^na's  vom  Jahr  1448 
zusammenhält,  worin  er  sich  schon  mit  17  .laliren  als  selbständigen  Mci>tpr 
bezeichnet,  ohiiu  sich  als  .Schüler  SquarcioiicV  zu  hckennpn,  mit  dem  i  r  kurze 
Zeit  vorher  eben  die  durch  unsere  Urkunde  angedeuteten  Diflerenzen  gehabt 
hatte.  Leider  besagt  diese  nkhlp  wdcher  Art  disselhen  waren;  doch  mfissen 
sie  nidit  ohne  Bedeutung  gewesen  sein,  wenn  der  dadurch  flbervortheilte 
jflngere  Kfinstler  noch  nach  acht  Jahren  die  Ungiltigkeitserklärung  des  damals 
geschlossenen  Vergleichs  erwirkt.  Vasari  schreibt  die  Feindschaft,  die  hinfort 
zwischen  beiden  bestand,  lickanutlich  dem  Umstand  zu,  dass  Mantrpna  die 
Tochter  von  S<|uarcianti'ä  Coucurrenten  Jacobo  Hcllini  ;^'clipitathet  habe.  AHeiu 
in  der  DemütJiigung,  die  der  erslere  vor  Gericht  über  den  ehemaligen  Lehrer 
brachte,  li^  wohl  eme  viel  triftigere  Versnlassung  zu  jener  Fdndschaft.  Die 
Daten  stimmen  übrigens,  indem  Mantegna  Jaeobo*s  Tochter  beirathete,  während 
er  an  den  Eremitanifresken  beschäftigt  war  (1455—59).  Wenn  Mantegna 
aber  trotz  seiner  vicentioischen  Herkunft  sich  wiederholt  selbst  als  Paduaner 
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bexeiehiiet,  «o  wftre  dies  in  dem  Sinne  zu  nehmen,  dass  er  in  dieser  Stadt 
seit  frühester  Jugend  gelebt  und  sich  dort  zum  Künstler  herangebildet  habe, 
daher  er  in  ihr  auch  aeine  Adoptivheimai  sab.  C.  v.  F. 

[Der  Heister  des Ghorgeetahls  von  S.  Stefano  in  Venedig.]  Ab 

der  Meisler  des  Chorgestfahls  von  S.  Stefano  in  Venedig  galt  bisher 
alls2:emein  Marco  di  Giampictrn  da  Vicen/a,  der  auch  das  Gestühl  im  Chor  der 
Frari  (1468)  gearbeitet  und  si(  h  daran  mit  vollem  Namen  genannt  halte.  Er 
soll  jenes  im  Jahre  14Ö8  vollendet  haben,  wie  eine  von  Cicogna  (Iscriz.  II, 
p.  141)  mitgelheilte,  an  ebem  Backenatfick  der  untern  linksseitigen  Stuhlreihe 
befindliche  Insehrifl  besagt  Nun  n«int  aber  ein  gleichfalls  im  leisten  Jahr» 
gange  dca  Archivio  veneto  mitgethelUes  Documenl  aus  dem  venezianischen 
Staatsarchiv  vom  27.  Febr.  1481  als  Schöpfer  des  fraglichen  Werkes  einen 
bisher  ganz  unbekannten  Leonardo  Scalamanzo.  Die  Urkunde  enthält  eine 
schiedsrichterliche  Bestimmung  über  die  dem  Meister  für  seine  Arbeit  ausser 
den  schon  erhaltenen  305  Dukaten  5  Lire  2  Soldi  noch  zu  zahlende  restliche 
Summe,  welche  mit  §2  Dukaten  4  Grossi  festgesetst  trird,  ferner  die  Auf* 
xShlung  der  von  jenem  noch  tu  liefernden  Stfldte.  Sie  bezieht  sieb  auf  frühere 
Schttsungen  vom  6.  Not.  MBOund  vom  22.  Jan.  1481,  wornach,  aus  den  bis 
dahin  ausgezahlten  Beträgen  zu  schliessen,  die  Arbeit  damals  schon  zum 
grössten  Theil  vollendet  sein  musste.  Die  letzte  Zahlung  an  Leonardo  erfolgte 
am  6.  .hili  1482,  tmd  es  katm  sich  der  Antheil  Marco's  da  Vicetiza  höchstens 
auf  einen  von  Scalamanzo  unvollendet  gelassenen,  oder  in  der  Zeit  von  1481 
bis  1488  SU  Grunde  gegangenen  und  durch  ihn  neuenetsten  Bestandtheil  des 
Werkes  erstrecken.  C,  v,  F. 

(Du  Cerceau^s  Aufenthalt  in  Italien.]  DafQr,  dass  Jacques  An* 
drouet,  der  Vater,  Italien  besucht  habe,  lagen  bisher  wohl  manche  Wahr- 
scheinlichkeilsgründe, doch  keine  sicheren  Beweise  vor.  Diese  letzteren  beistt* 
bringen  ist  nun  H.  v.  GeymüIIer  geglückt,  indem  er  in  Uebereinstunmung  mit 

H.  Delaborde,  Fiip.  Piot  und  M.  Destailleur  in  einer  Anzahl  von  14  BlStlern 
architekloniseher  Ilandzeichnunjj;en,  welche  die  k.  Bihhotliek  zu  München  be- 
wahrt und  worunter  sich  Details  von  römischen  Bauten  Kaphaers,  Bramante's 
und  Antonio  da  Sangallo's,  sowie  Copien  einiger  bisher  unbekannter  Projecte 
fQr  St  Peter  befinden,  die  Hand  Du  Geroeau^s  erkannte  und  zugleich  nach- 
wies, dass  dieselben  in  Italien  ausgeführt  seien,  weil  die  Wasserzeichen  der 
Blätter  durchaus  solchen  analog  sind,  die  auf  ilalienisehen  Ilandzelchniinpren 
der  ersten  llälfle  des  16.  Jalu  Hunderts  auch  sonst  häufig  vorkommen,  und 
weil  eiueü  der  Blätter  einen  handschrifllichen  Vermerk  enthält,  woraus  hervor* 
geht,  dass  der  Zeichner  die  dargestellte  Localität  selbst  besucht  hat  Auch 
fflr  die  Bestuaomuog  der  Zettqpoche  des  italienischen  Aufenthalts  D^  Gereeau's 
ergibt  eines  der  BlStter  einen  nehern  Anhalt  Es  enthält  eine  Skisse  des 
ebenerdigen  Vordertractes  vom  Palazzo  Farnese,  wie  er  vor  der  Wahl  des 
Cardinal?  Alexander  Farnese  zum  l'apst  im  Jahre  iri34  Itestand.  Da  der  Bau 
des  genannten  Palastes  um  l'Bc  begann,  in  der  Skizze  Du  (Jerceau  s  aber  die 
Uaupträume,  sowie  der  Hoiporticus  schon  als  eingewölbt  gezeichnet  sind,  so 
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konnte  jene  nicht  vor  l^^l  oder  1532  aiifgenommen  sein.  Andererseits  zeigt 
das  Papier  der  vier  SUchc  des  Meisters  vom  Jahre  schon  frauz^iscbe 

Wasserzeichen,  so  dass  dieser  1533  oder  1534  nach  Frankreich  zurückgekehrt 
sein  luuss.  Hiernach  wird  nun  auch  du  CMwrtidatani  Du  Gercesu*!,  wofQr 
biaher  das  Jahr  1515  galt,  höchst  wahncheblich  um  mehrere  Jahre  xurCkdt* 
Tfleken  mdeien,  und  dafür  kaum  einen  späteren  Termia  als  das  Jahr  1510 
annehmen  dürfen.  —  Ein  prcnaucres  Eingehen  auf  diese  wie  andere  damit 
zusammcnhSngcnde  Fragen  behält  sich  II.  v.  Geymöller  für  eine  grössere 
Publication  vor,  die  er  über  den  genannten  Architekten  Torbereitet. 

C.  V.  F. 

[»Epitaphium  Mathci  Florentini.«]  Auf  S.  121  dieses  Bandes  wunl- 
ein  Epitaphium  aus  der  Schtklerscht-n  Handschrift  (München,  Hofbibhoüitk 
Nr.  716)  veröffentlicht,  mit  der  Frage,  wer  dieser  Maler  Fra  Bfatteo  wohl  ge- 
wesen sdn  könne.  SchOchtem  wurde  bemerkt:  Hat  der  Humanist  sich  hier 
eine  Namens  Verwechslung  mit  Fra  Bartolommeo  zu  Schulden  kommen  lassen? 
Nun  hat  Schmarsow  in  seiner  Melozzo>Monographie  (S.  345)  diese  Bemerkung 
mit  Reclit  »überraschend«  gefunden ,  da  der  Frager  ganz  übersehen  hatte, 
dass  Hartmann  Scliädel  drei  Jahre  vor  Fra  Bartolommeo  starb.  Schmarsow 
bezieht  das  Epitaphium  auf  Fra  Giovanni  da  Fiesole,  weil  die  vier  ersteu  Zeilen 
auf  den  Grabstein  des  fVa  Giovanni  gesetit  vraiden.  Gewks  ist  <ie  Annahme 
Sehmarsow*s  sehr  wahrscheinlich;  sweifeUos  «eher  aber  nicht,  wenn  man  an 
das  weite  Gewissen  der  Humanisten  oder  Poeten  denkt.  Doch  auch  darüber 
binw^esehen,  bleibt  es  immerhin  räthselhaft«  wie  der  pi^NiUre  Name  Fra 
Giovanni  sum  —  Fra  Matteo  wurde. 


Bibliographische  Notizen. 

Das  von  Rudolf  Springer  herausgegebene  »Kunsthandbach  fOr 
Deulsehland,  Oesterreieh  uod  die  Schweis«  (Berib  uod  Stuttgartt  Ver- 
lag von  W.  Spemann  ISSG)  hat  seine  Brauchbarkeit  erwiesen;  das  zeigt  sich 
schon  darin,  dass  es  seit  seiner  Gründung  (1880)  zum  viertenmale  erscheint. 
Verhesserunffs Vorschläge  welche  damals  gemacht  wurden  (vergl.  Repertorium  f. 
K.  Iii.  S.  4-49)  wurden  berücksichtigt;  vereinzelte  Irrüiütner  kommen  freilich 
noch  vor,  es  kann  eben  nur  die  rege  Mitarbeiterschafl  aller,  jwelche  das  Buch  in 
erster  Linie  benatzen,  zum  Ziele  fttbren.  ZunSchst  wSre  grCeiere  Berflckaichtigung 
hervorragender  Privatsammlungen  zu  wünsch«),  so  S.B.  fehlt  die  Angabe  einer 
der  reichsten  der  existirenden  Privatsammlm^fen,  die  Lanna's  In  Prag.  Auch 
die  Personalan^jaben  entsprechen  nicht  immer  dem  gegenwärtigen  Stande,  sie 
sind  oft  veraltet.  So  wird  z.  B.  als  Vorstand  der  Kupferstichsammlung  der  k.  k. 
Hofbibliothek  noch  der  vor  zwei  Jahren  verstorbene  Scbestag  angegeben  (Jetzt 
Ed.  Gbmdaxs).  Noch  ein  andam  Vereehen  sei  verbeatert  Die  kunstgescbidkt' 
lieheii  Samnduni^  der  (Jniversitlt  Stnaaburg  stehen  entsprechend  den  Fichem 
unter  drei  DirecloreD:  das  igyptische  Museum  unter  Prof.  Dr.  DQnnchen,  die 
Sammlunp  von  Gipsabgüssen  nacli  der  Antike  unter  Prof.  Dr.  Michaelis,  dann 
der  kunslgeschichtliche  Apparat  und  die  Sammlung  für  christliche  Archäologie 
—  erslerer  bereits  gegen  9000  Nummern  zählend  —  unter  Prof.  Ür.  Janilschek. 
Möge  jeder,  der  das  treffliche  EamlMidi  beiifltit,  dm  Heraosgdber  zum  wO* 
Ilgen  Ifitarbater  wertoi      im  Interesse  der  Sache. 

Als  Rector  der  königl.  Technischen  Hochschule  iu  Berlin  nut  Pruteüäor 
Ed.  Dobbert  in  seber  Rede  zudk  Gefaurtafeste  S.  IL  des  Kaisers  die  Cunst- 
gesohichte  als  Wissenschaft  und  Lehrgegenstand  behandelt  (Berlin, 

1886).  Zeitgemäss  ist  es  —  leider !  —  noch  immer,  dass  die  Ebenbürtigkeit  und 
die  Daseinsnothwendi^^keil  der  Kunstgeschichte  neben  der  politischen  Geschichte 
dargethan  wird;  praktisch  wir«!  dies  aber  doch  nur  anerkannt  werden,  wenn 
man  von  Candidaten  für  das  Gescliichtslehramt  an  Mittelschulen  neben  den 
nolhwendigsten  Litleratuckenntnissen  auch  einige  kunstgesdiiditUdie  Kennt- 
niase  fordern  wird.  Wie  gerade  durch  Heransidiung  von  Kunstdenttmftlem 
der  geschichtliche  Stoff  verlebendigt  werden  könnte»  ist  oft  gesagt  wordeUp 
doch  ohne  nennenswerthe  Wutung. 
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Von  «1er  beschreibenden  Darsli'Huiif;  der  älteren  Bau-  und  Kunst- 
Denkmale  der  Provinz  Sachsen  (Habea.S.,  S.  Otto  Hendel)  ist  daä  zehnte 
Heft  enebieDen,  weiches  den  Kreis  Halle  behandelt  Die  kotutgescbichtliehe 
Ausbeute  war  eine  geringe;  ZerstÖrang  und  Umbauten  haben  hier  an  der 

Tilgung  des  Alten  besonders  eifrig  gearbeitet.  Eiiitr  gewissenhaften  und  sorg* 
faltigen  Rpsrhreihuiit:  des  Vorliaiidenen  hat  sich  deshalb  der  Bearbeiter  diese? 
Kreises  nicht  für  enthoben  ^^eliaiten.  Auf  die  äriulirhc  Ausslallunt;  dieser 
Publication  wurde  schon  hingewiesen.  Die  Geldmitteli  welche  zur  Verfügung 
stehen,  rächen  eben  nicht  weiter. 

Floegel's  Ueschichte  de?  Grotesk-Komischen  in  der  Bearbeitung  von 
F.  W.  Ebeling,  hat  in  diilter  Auflage  zu  erscheinen  begonnen  (Verlagsbuch- 
handlung H.  Barsdorf  in  Leipzig).  Die  Ausgabe  soll  sechs  Lieferungen  (ä  3  H.) 
um&ssen.  Die  erste  liegt  vor. 

Caplan  Job.  Schulz  in  Aachen .  dessen  interessante  Schrift  über  die 
byzantinischen  Zellen-Emails  der  Sanunlung  Sweniguiüdskui  wir  im  vorigen 
Jahrgang  des  Repertoriums  (S.  256  ff.)  besprochen  haben,  ist  mit  doi  Vor* 
bereitungen  su  einer  zweiten  reich  iltustrirten,  vermehrten  Au^be  dieser 

Schrift  beschäftigt.  Vor  Kurz«  m  hat  er  an  einige  Freunde  der  Wissenschaft 
die  Probedrucke  mehrerer  Tafeln  versendet.  Es  sind  Blätter,  die  vielleicht  den 
Höhepunkt  dessen  vorptoüen,  was  gegenwärtig  an  Farbendruck  in  Deut«:cliland 
geleistet  wird.  Von  <len  in  einer  bekannten  Frankfurter  Offiein  iiergestellten 
Drucken  liegen  mir  vier  vor,  die  in  Medaillons  die  halben  Figuren  Chi  isli,  des 
Johannes  Baptista,  des  Lukas  und  Georg  darstellen.  Diese  DOder  geben  dnen 
trefflichen  BegrilT  von  der  glänzenden  Pracht  der  Originale.  Man  unterscheidet 
deutlich,  in  welchen  Zellen  das  Email  mehr  opak,  in  welchen  es  mehr  trans- 
hicif!  ist.  Die  Wahl  der  Töne  ist  überaus  gelungen;  die  Präcision  aller  Be- 
tirenzungeii  inii-s  h»  rv(irc*^lioben  werden.  Bei  Beachtung  der  Kräfte  und  Mittel, 
mit  denen  hier  geaibeUel  wird,  kann  niau  wohl  erwarten,  dass  die  ganze 
PubliCBtio«  mit  ibnlictiier  Sorgfalt  hergestellt  wird,  wie  die  erwähnten  Tafeln. 

Fr, 

Der  vorjährige  Band  der  Revue  numismatique  (1885,  III«  s6rie, 

t.  3ia«)  enthält  unter  dem  Titel  »Glan  Crisloforo  Romano  medailleur« 
einen  interessanten  Beilraa  des  Pariser  Kmistlreundes  P.  Valton  über  den 
genannten  Bildhauer.  Nvnrin  drei  bislang  unter  die  Anonymen  eingereihte  Me- 
daillen als  dessen  Arbeiten  nachgewiesen  werden.  Bisher  war  üiancristoforo 
auf  das  Zeugnise  Vasari's  (Ediz.  Milan.  Vol.  II,  p.  650)  und  des  Anonimo  di 
Morelli  (Ediz.  Frizzoni  p.  92,  157, 181)  hin  nur  als  Bildhauer  und  Steinschnei- 
der, sowie  durch  eine  Stelle  in  Castiglione's  Gorligiano  (Libr.  1,  Gap.  Vtl), 
worin  er  in  dem  Streit  über  den  Vorrang  der  Malerei  und  Sculptur  als  Sehiods' 
riehter  aneenifen  wird,  als  gewandter  und  beliebter  Höfling  bekannt.  Von 
seinen  Ariieiten  war  nur  ?oine  Mitwirkung  an  der  Ausliilirung  des  Grabmals 
Giangaleazzo  Viscontis  in  der  Gertosa  zu  Favia  und  das  Monument  Pier.  Franc. 
Trecchi'a  in  S.  Agala  zu  Gremona  nachgewiesen.  Nun  führt  em  von  Botolotti 
(Artisli  in  relazione  coi  Gonzaga  signori  di  Mantova  p.  90)  verSflentlichter  Brief 
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TOIQ  24.  December  1507,  weldien  Giacomo  d*Atri,  der  bekannte  maiituaDiBche 
Agent,  ftus  Neapel  an  die  Marquiie  Isabella  von  Mantoa  richtet,  drei  Medaillen 

4es  damals  ebendaselbst  anwesenden  Glan  Cristoforo  an,  deren  eine  die  Mark* 
gräfin  selbsl,  die  zweite  die  Herzogin  von  Mailand  und  d'w.  dritte  Papst  Julius  II. 
darstellt.  In  der  ersten  erkennt  Vallon  iül'  ♦  iiizige  bekannte  Medaille  Isabella's 
{Armand  II,  p.  9!»,  Nr.  G)  wieder;  das  Alter  der  Uli  geborenen  Markgräfin 
stimmt  mit  dem  auf  dei  Denkmünze  dargestellten,  wenn  man  (wozu  der  Text 
des  Briefes  berechtigt)  annunmt,  dass  diese  1507  oder  kurs  vorher  entstanden 
ist.  Als  swdte  der  angefahrten  Medaillen  agnoscirt  Valton  jene  der  Hersogin 
Isabella  v.  Aragon,  der  unglQcklichen  Gemahlin  Gian  Gakazzo  Maria  Sf  ir  -  's 
<t  1-194),  die,  nachdem  Lodovico  il  Moro  sie  des  Herzoglliuni-;  Mailand  beraubt 
hatlp,  sich  in  ihre  Heimat  Neapel  zunit  kzog,  wo  Giancristoforo  ihre  Medaille  ge- 
ferli^'l  hat  (Arniaiid  II,  p.54,  Nr.  1).  Auch  in  diesem  Falle  stimmt  nicht  bloss  das 
Alter  der  Dargestellten  mit  dem  wirklichen  der  Herzogin,  sondern  auch  die 
Bemerkung  in  dem  Brief  Giaoomo  d*Atri*8,  dass  dieselbe  darauf  verschleiert 
Abgebildet  sei.  Unter  den  sablreicben  Medaillen  Julius*  II.  «ndlich  passt  nur 
il.  r  Revers  von  einer  (Armand  U,  p.  110,  Nr  6)  auf  dift  Besohrsibling,  die  der 
Brief  d'Atri's  davon  piVit  (un  reverso  .  .  .  cum  duo  fiL'urc  e  un  sacrificio).  Die 
Uinsclirid,  sowie  ilie  Darstelliinj;  der  Kehrseite  recntrertigt  die  Annahme,  liass 
die  Denkmünze  sich  aut  den  l«')04  unter  Vermittlung  des  Papstes  gesclilossenen 
VTalfenstillstand  zwischen  Ludwig  XII.  und  Ferdinand  v.  Aragon  besiebt,  was 
auch  durch  die  Uebereinstimmung  des  wirklichen  Alters  des  Papstes  mit  dem- 
jenigen  auf  dem  Bildniss  der  Medaille  bestätigt  wird.  —  Ausserdem  dass  die 
Angaben  des  Briefes  d'Atri's  auf  die  genannten  drei  Medaillen  vollkommen 
passen,  spricht  nun  aber  auch  die  vöUige  Stilanalogie  derselben  dafür,  dass 
sie  einem  und  dein<ellien  Meister  angeh/)rnn :  sie  zeigen  diesellien  Verhältnisse 
in  den  Figuren,  die  gleiche  anlikisirende  Ali  der  Cuiuposilion  in  den  Bevers- 
darstellungen,  den  Oebraudi  derselben  allegorischen  Attribute,  die  gleiche  An* 
Ordnung  des  Haarschmucks,  diesdhe  Form  der  Buchstaben  in  den  Inschrtflen 
und,  was  die  technische  Ausführung  betrifft,  analoge  Behandlung  des  ReÜefs. — 
Bertolotti  veröffentlicht  übrigens  in  seinem  oben  genannten  Werke  auch  mehrere 
Briefe  GianeriiJloforo's  an  die  Marki^räfiii,  die  uns  den  Meister  mit  Hildhaner- 
arlieilen  (ür  den  Hof  von  Matitua  und  ausserdem  als  defssen  Apenlen  liir  den 
Ankauf  von  Kunstwerken  beschäftigt  zeigen.  Eines  der  Sdueiben,  dalul  vom 
1.  December  1505  (Bertolotti  p.  171—172),  gestattet  die  Zeit  der  Gebart  Gian* 
cristotoro^s  wenigstens  annfthernd  festzustellen.   Er  sagt  darin,  er  sei  ein 
Knabe  gewesen,  als  der  Cardinal  Giovanni  d'Aragon  (f  i486)  und  Lorenzo 
Magnifico  (t  1492)  in  Rom  Antiken  aufkaufen  Hessen,  und  er  es  verhinderte, 
dass  die  Stadt  einiger  dieser  Kunstwerke  beraubt  wurde.    Da  man  nun  an- 
nehmen kann,  er  müsse  doch  wenigstens  15  Jahre  gezahlt  iiabcii,  um  sich 
für  dergleichen  Dinge  zu  interessircn,  so  ergibt  sich  daraus  als  frflhester  Ter* 
min  seiner  Geburl  das  Jahr  1470.  Zani  gibt  an,  er  habe  1520  noch  gelebt, 
«in  im  Jahr  1523  gedrucktes  Elogium  spricht  jedoch  von  ihm  schon  als  einem 
Verstorbenen  (Vasari-Milanesi  II,  p.  651).   Hiernach  bfttte  der  Kdnstler  kaum 
mehr  als  das  fünfzigsle  Lebensjahr  erreicht.  C,  v,  F. 
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Durch  die  Verfassung  des  VeraeichnisBes  der  arcbitektoniachen  Haud- 

zeichnungen  der  Uffiziensammlung,  die  jüngst  unter  dem  Titel:  Disegni  dt 
Arcliitellura  esislenti  nclla  R.  Galleria  degli  Uffizi  in  Firenzc 

(Borna  1880,  gr.  8'.  XLVIll  u.  231  S.)  auf  Kosten  .ics  k.  ita!ieni?rhrn  Unter- 
rirhtsuiinisteriums  herai]?f,'t'^:(>bc[i  ward,  hat  sich  Merino  IViri  f'iii  neues  Wr- 
dienst  um  die  seiner  Füräurge  an  vertraute  Sammlung  erworben.  Die  Autgabe 

war  keine  leichte  —  mag  man  auch,  unter  Ausseraehtlassung  der  mannigfachen 
mit  ihrer  Lteung  sonst  verknflpfllen  Schwierigkeilen,  nur  die  Zahl  der  va 

katalogisirendcn  Nummern ,  die  nahezu  siebentausend  betrBgt,  in  Bttrachl 
ziehen.    In  das  Verzeichniss  wurden  nicht  bloss  die  rein  architektonischen, 
sondern  auch  die  tnjinpraplii>rhen,  Ingenieurs-  und  MaschiTien-ZeicIinunfrcM,  die 
ornamentalen  uuii  iigüriichen  Entwürfe  —  letztere  soweit  sie  mit  einem  orna- 
mentalen oder  architektonischen  lUhmen  in  Zubammenhang  gebraciil  i^uiti  — 
aufgenommen.  Auf  das  alphabetische  Namensr^sler  der  KQnstler  mit  Hin* 
weis  auf  die  Nummern  der  von  ihnen  herrflhrenden  Blätter  und  die  Seitenzahl, 
yio  sie  sich  im  gegenwSrtigen  Katalog  verzeichnel  Pindett,  folgt  der  ebenfalls 
alphabetisch  nacli  Orten  und  Gegenständen  in  der  Art  angeordnete  eigcnth'clie 
lnd«'x,  dj\w  alle  Denkmäler,  deren  beabsichtigter  oder  thalsächlicher  Standort 
bestimmt  werden  konnte,  unter  dem  Schlagwort  dieses  letzteren,  jene  dagegen, 
für  welciie  die  locale  Identißcalion  nicht  möglich  war,  unter  der  Bezeichnung 
ihres  Gegenstandes  (also  unter  den  Rubriken:  Amphitheater,  Triumphbögen, 
Kirchen,  Tabernakel,  Ornamente  u.  s.  f.)  angefahrt  erscheinen.  PQr  die  Auf* 
nahmen  nach  antiken  Monumenten  wurden  die  diesen  von  den  Künstlern  bei- 
gele;_'!rn  Hen'n)min?en  aurh  in  den  Fällen  beibehalten,  wo  die  letzteren  ;ijs 
unrieiiti_^  erwiesen  sind,  indem  der  Verfasser  ein  kritisches  Eingehen  als  iiiier 
den  Uahmen  eines  bescheidenen  Verzcichuisses  —  und  den  Charakter  eines 
solehen  wollte  er  seiner  Arbeit  gewahrt  wissen  —  hinausgreifend  entcfatete. 
Was  den  archäologischen  und  inschriftlichen  Theil  seiner  Angabe  betrilR, 
hatte  Ferri  sich  besonders  der  thätigen,  von  ihm  dankend  hervorgehobenen 
Mithilfe  R.  Lanciani's  und  Dr.  Chr.  Hülsen's  zu  erfreuen.  —  Für  den  prak* 
tii^rhen  Gehr.itich  des  Katalogs  wfire  eine  Confordanzlafel  zwischen  den  Num- 
mern der  Üiäller  in    fortlauftmier  lUilientdlge  und  der  Seitenzahl.  Wi.  -le 
sich  verzeichnel  finden,  sehr  erwüusciil  gewesen.    Ebenso  hätte  die  Hepro- 
duction  der  Kanatlerinsehriflen  oder  wenigstens  die  Angabe  d»  Betekhnnng 
bei  den  entsprechenden  Blsttern  den  Werth  der  so  verdienstlichen  und  Oberaus 
fleissigen  Arbeit  noch  geste^rt.  C.  e.  F, 

Im  letzten  .l.thr  .-an^'e  li«  r  Rovur  arr:  licülogii]iie  i,lÖ85,  1!!'^  serie, 
t.  5  et  6)  bringt  E.  .Müntz  die  Fortsetzung  der  im  vorliergehenden  begonnenen 
Publication  von  Urkundenmaterial,  das  sich  auf  die  Schicksale  der  antiken 
Kunstdenkmfiler  zur  Zeit  der  Renaissance  bezieht  (Les  monuments  antiques 

de  Home  a  l'epoque  de  la  Renaissance.    Nouvelles  recherches  par  Eug. 

Müntz).  Der  erste  Beitrag  gibt  archivalische  Rechnungsbelege  über  die  unter 
Alexandt  r  VI.  ut.d  Feinen  Nachfolgern  hi^  auf  Paiii  III,  an  der  Enirrf«t»iirg 
vorgenommenen  Herstellungs-  und  Umbauten.    Dieselben  beginnen  ein  Jahr 


BibKograpbiMiM  Itotisen. 


ÖÜ7 


vor  der  Ankunft  Carls  VIII.,  im  November  1493,  und  nehmen  nach  dessen 
Abmig,  seit  22.  Januar  1495,  während  der  fu1;.'enc)en  drei  Jahre  grössere  Aus- 
dehnung an.  Ol)  pich  eine  .Anweisiinpr  auf  Auszaiilung  von  500  Dnkatcn,  vom 
6.  Mai  1495,  ftir  »Magister  Änloiiius  l'lorentinus«  auf  Antonio  da  Sangallo  d.  ä. 
bezieht  (der  ja  in  der  Zeit  zwischen  14ü.'j  die  —  jetzt  innere  —  Ring- 

mauer und  die  Bastionen  der  Engelsburg  ausführte  (Vas.  lY,  S.  279),  ist  zweifel- 
haft. Sonst  kommt  in  den  vorhandenen  Rechnun^belegen  kein  Name  vor, 
der  sieb  auf  ihn  deuten  iksse.  Dagegen  findet  sich  unterm  80.  Hai  1504, 
also  schon  unter  Julius'  II.  Regierung,  dne  Anweisung  auf  25  Dukaten  an 
GiuHano  da  Sangallo,  als  Restzahlung  einer  grösseren  Summe,  für  Arbeiten 
am  Castello  St.  Angeln.  Im  Allpremeinen  erstrecken  sich  —  soweit  die  in  den 
vorhandenen  Documenlen  angeführten  Summen  einen  Schluss  gestalten  —  die 
wihrend  der  Zdt  Jiitius*  II.  und  Leo*8  X*  an  dem  genannten  Denkmal  vor- 
genommenen Arbeiten  nur  auf  unbedeutende  Herstellungen.  Im  Jahre  1514 
leitet  Antonio  da  Sangallo  d.  j.  einige  Restaurationsarbeiten,  Ober  deren  Be- 
schafTenhcit  das  betreffende  Bruchstück  des  Rechniiii|rsbeleges  jedoch  keine 
nähere  Aiifklärun|,'  enthält.  Erst  unter  Clemens  YII.  und  Paul  III.  werden  die 
Arbeiten  neuerdings  eifriger  aufgenommen.  Da  begegnen  wir  in  den  Hech- 
nungen vom  Jahr  1527  aucli  wiederholt  Antonio  da  Sangallo  d.  j.,  ohne  doss 
jedoch  die  durch  ihn  ausgeftihrten  Arbeiten  genauer  prSzisirt  wären.  Zvrei 
Jahre  spSter  kommt  dn  Ifogister  Pierinus  (Perino)  Plorentinua  als  Arcbitector 
Gastri  Sancti  Angeli  vor.  —  In  seinem  zweiten  Beilrag  veröffentlicht  MOntz, 
als  erstes  der  auf  die  Stadtmauer  und  die  Thore  Roms  bezüglichen  Documente 
die  ins  Detail  gehende  Beächreüiung  einer  Tour  um  die  Mauern  der  Stadt  aus 
dem  auf  dem  britischen  Museum  lielindlirlien  handschriftlichen  Reiseberichte 
eines  französischen  Archäologen  aus  den  Jahren  1574  —  1578  (Fonds  Lands- 
downe  Nr.  720),  worauf  xuerst  Dr.  J.  P.  Richter  im  III.  Bande  des  Reperto- 
riums  S.  288—298  die  Aufmericsamkeit  gelenkt  hat  Der  Bericht  des  anonymen 
Verfassers  zeigt  seltene  Genauigkeit:  seine  Angaben  ergänzen  und  berichtigen 
auf  Schritt  und  Trift  diejenigen  der  zeitgenössischen  und  früheren  Autürcn. 
deren  Werke  er,  wie  aus  Citalen  daraus  erhellt,  kennt,  ohne  im  l'el)ri;,'en 
ihren  Daten  mehr  Vertrauen  zu  schenken,  als  seinen  eigenen  Beobachtungen. 
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blatt,  9.) 

Gefchicble  der  deutflcben  Kunst,  (ächnüt* 
gen.  Zeitaehr.  f.  bild.  Kunst,  6.) 

Graml  Ctirtrret ,  -I.  I.es  moeur«?  et  It 
caiicalure  en  Abeniagne,  en  Autrielie 
et  en  Sui*«o,  (Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  7.) 

Guiffrtjft  Jul«  Histoire  de  Ja  lapisiterie. 
(Graul:  Kunsl|rewerbeWatt,  9.) 

(iurlitt,  dorneliu«.  D.(-  Barock-  und  Ro- 
«•uco-Ornnmenl  I iit-<  l)lands.  <K.  L. : 
Lilter.  «lenlralbl  .  iS  ) 

—  —  Gesi-hirhie  des  ÜArocksliles  und 
des  r.lassicismus.  (K.  L.:  Litter.  Gen- 
iralblatt,  18.  —  Mitlb.  d.  k.  k.  Oester. 
Museums,  5.) 
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Baehj  Tb.  Der  Dom  tu  Lübeck.  (Mitlb. 
d.  k.  k.  Oesterr.  Masenins,  4.) 

Balle,  Victor.  Hi-^loire  de  la  peinlure  en 
France,    (niinjuique  des  Arts,  28.) 

Hftfidbaeh  >itM  clasoiscben  Altertbums- 
Wissenschaf U  Uerauigefeben  von  Iwan 
Mnner,  2.  Bd.   (Litler.  Ccntralbt.  19.) 

Dit'  KoIx'r^'tT,  (L.  MüII.t:  Deut. 
LiUeralur-Zl^..  U.  —  Luiei.  Central- 
Matt,  21.  —  Anz.  d.  germ.  National- 
museuins,  Juni.  —  Mitlb.  d.  k.  k,  Oesterr. 
Museums,  4.) 

Huiibt'i  risser^  Ueortr.  Das  neue  Ralliliaus 
in  München,  (Milth.  d.  k.  ic.  Oesterr. 
Museums,  5.) 

üeisg,  AI.  Les  miMl.iüh'uis  la  Rf'nais- 
ftance,  V.,  VI.  (Fuhikz)  ;  Ali^eni.  Ztg., 
B.  83.) 

Udbig.  Das  bomeriscbe  Epus  aus  den 
DenkiDilern   erlftotert.    (Studniczka : 

Zeilschr.  f.d.  r,sterr.  Oyniii..  XXXVU,3.) 
Hofmann,  Kicli.   Blätter  und  lilumen  für 

Fiächendecoration.  (Kunstgewerbebl.  8  ) 
tloUeaux.    Fouilles  au  temple  d'Apollon 

Ploos.     (Bulletin   de  correspondance 

liell^nique,  X.  3.  IT.) 
Hmehowinot  C.  Vorlagen  für  das  Kunsl- 

gewerb«.  (Mittbeil.  d.  k.  k.  Oesterr. 

Museums,  6  ) 
fhihh,  B.  The  Yeais  Art  188G.  (Millh. 

•  I.  k.  k.  Oesterr.  Museums»,  5.) 
llg,  A.  Franz  Hesaerscbinidt's  Leben  und 

Werke.  (H.  J.:  Litter.  Cenlmlbl.  23.) 
Jacohsthal,  J.  E.  srulilalienische  Fliesen- 
Ornamente.    (Milth.  d.  Ii.  k.  Oesterr. 

Museums,  6.  —  Kunslgewerbeblatt,  8  ) 
KotlmanHf  J.    Fiaslische  Anatomie  des 

menscWfchen  Körpers.    (H.:  Litterar. 

i'.-utr.ilblatt,  22.1 
V.  Krämer  und  JiehreM.  Ornamentale 

Fragmente  für  das  Kunstgewerbe.  (Liier. 

flentraü.Iatl,  20. i 
Kraus,  Fr.  X.   Di*'  .Vliniaturen  des  Codex 

Egberti  in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier. 

(Hevue  de  l'art  cbr^l.,  April.) 
KunstfQrAlKdie.  (Reber:  Ang.ZeU.,lM.) 
Lflffnextrr.  Hror^'p«.  l.a  [u'iiitiirp  italienne. 

(Itevue  de  l'arl  clin-l., 
Langt.  Griechische  Götter-  und  Ilelden- 

Keslaiten  nacb  antiken  Bildwerken  ge- 

zelebnet  und  erUutert.  (DQlscbke: 

Berliner  philolog.  Wochenscbr..  VI,  17.) 
Laäu»,  Otto.  Das  friesische  Bauernhaus. 

(A.  G.:  Lilterar.  GentralblatL  24.) 
L'fort.  Loui^.   Kliii1<'s  >tir  )'■-  niMiniments 

prinulils  de  la  (»finture  chrotienne  et 

mclanges  arcbeologjqu».  (Veron :  Cour« 

rier  de  l'Art,  21.) 
Letjbold,  Ludw.  Das  ßatbhaua  der  Stadt 

Augsburg.    (BliUh.  d.  k.  k.  Oesterr. 

Museums,  6.) 


Lipperhtide.  Mustersammlung  von  Holz- 
schnitten. (Eunstchronik,  26.) 

Livre  le  des  peintres  de  Card  van  Mmidrr, 
traduit  par  H.  Hymans.  (Manlz: 
Gar.  des  B.-Arts,  Juni.) 

Löffler,  J.  B.  Gravstenene  i  Roakildfr 
Kjbstod.  (Miitb.  d.  k.  k.  Oesterr.  Mu> 
Sellins,  h.) 

Löschke.  Verraulhungen  zur  griechischen 

Kunstgeschichte  und  zur  Topographie 

Athens.    (Böttirher:   Berl.  pbilolog. 

Wochenschr.,  VI,  12.) 
Lübke,  W.    Geschieh  Ii-  il«  r  Architektur, 

VI.  Aufl.   (Semper;  AUg.  Ztg.,  B.  107.) 
Liitzow,  C.  V.  Die  vervieifRlligende  Kunst 

der  Gegi  Tiw  art.  (Mitlb.  d.  k.  k.  Oesterr. 

Mu9euni<«,  ti  ) 
Lttpm.  Die  Stadl  ."^vrakus  im  AUertbum. 

(F.  B.:  Lilterar.  Gentraiblatt,  13.) 
A/a(/»en,  Karl.  Japansk  Malerkunst.  (Mitth. 

d.  k.  k.  Oesterr.  Museums,  6.) 
Magazhie.   The  englisch  illuslrated,  1883 
j      bis  1885.    (Gaurber:  L'Art  520.) 
i  MakarU  Werke  in  Heliogravüre.  (Ilitth> 
I     d.  k.  k.  Oesterr.  Museums,  6.) 
MarmonvH,  Paul.   L'^cole  nran^ise  d« 

iM  ii  tiire  1780—1880.  (Dalier:  Clourrier 

de  l'Art,  12.) 
Martha.  ArcluWiiogie  t^trusque et  romaine. 

(Bevue  critique,  11.) 
MaijeuT,  H.    La  composition  döcorative. 

(Bevue  de  l'arl  ehret.,  April.) 
Meli/f  F.  de.    Le  Tresor  de  Cbartres. 

(Mittb.  d.  It.  k.  Oeslenr.  Museum«,  6.  — 

Bosenln'i u' :  Kun-t^'f'Wcrl.i'lilatl,  7.) 
Menge.   Einlührung  in  die  antike  Kunst. 

(Düt-cbke:  Berliner  philolog.  Wocben* 

.=chrirt,  VI.  ir,.) 
MemeU  Illustrationen   zu  den  Werken 

Friedrichs  de><  Grossen.  (LQbkc:  Allg. 

Zeitung,  B.  172.1 
Meyer.   Wallenstein  und  seine  MOnzen. 

(Ernst  Fischer:  Deut.  I.jt«»T.ilur-Ztg..20.) 
Michel,  Audr.    Fran^ois  Bouclier,  (ü 
I     Buonarroti,  S^r.  III,  2,  7.  —  Cbronique 

des  Arls.  13.) 
—  Emile.  Le^i  musees  d'Alleraagne.  (Rie- 
gel: Allgem.  Zeitung,  B.  89.  Le 

Livre,  April.) 
MfMen   Danxiger  Frauentracbtenburh. 

Herausgeg.  vor  A.  Bertling.  (Mitlb* 

d.  k.  k.  O.slpn.  iMuseiinis,  b  ) 
Molinier ,  Em.    Les  plaipietles  de  la  re« 

iiais^aiice.   (Leroi:  L'Art,  590.) 
Montetlttg.  Die  Cultur  Schwedens  in  vor- 
I     .  hii^tlirii.  I  Zeit.    (Ingvald  Undset: 

Deutsche  Litteratur-Zlg.,  17.) 
MoHT,  Ferd.  Omaraentvorlagen  fOr  ge- 
werbliche Fnrh-  n.  Fortbitdungsscbulen. 
I      (Kunslgeiverbcblatt,  7.) 
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Müntz,  £.   La  renai<)>^ance  en  llaiie  et 
eti  France  *  IVpoque  Charte«  VIII. 

(Lillerar.  OnfmlMiiit,  22  ' 

—  —  Lfs  pr.curseur»  de  la  reuaissance. 
(Jievue  de  I'art  chr^L,  April) 

A\ardini-De^j><ilti-yiospignotti  II  campa-  1 
iiile  di  S.  .Muii;i  del  Fion-.  (Vigo,  P, :  1 
Arebivio  slor.  ital.,  IV.,  Ser.  5L) 

Syrop,  C.  Meddelebser  om  Dansk  Guld-  I 
amedpkuiist.  (Millli.  d.  k.  k.  Oeslerr.  I 
Mtisputiis,  4 ) 

Ompteäa.  lUifiaiscbe  Gärlep.  (O.ÜQUig:  | 
Deutsche  L5Ue»tur.Zl(r.,  15.  -  MHth.  I 
i1.  k.  k.  Ht-^terr.  MustMurj-,  C  i  I 

J'aiuftre,  Leon.  I,e  Ir^sor  de  Tr^ves.  ' 
(Molinier:  üai.  des  B.-Arts.  Juni.) 

—  —  el  .\.  Barl»! fr  dt*  Montjnilt, 
Mf^lanjjes  d'arl  el  d'arclx'ulogie.  Le 
ir.  sor  ilc  Travel.  (Revae  de  Tart  chrtt., 
April.) 

PaulWfEd.  Kloster Bebenhausen.  (Lfibke: 

Allgem.  Ztg.,  U.  1Ö5.) 

J'erkitis.    Ghiberli  el  .«on  ocole.  (Hevue 
crilique,  20.  —  Revue  de  lart  chrelion.,  ' 
Ajiril.  -  Mitth.  d.  k.  k.  Oeslerr.  Mu-  | 
8«unis.  4.  —  Middleloii:  Arademy,  720.)  ! 

PieUch,  Ludw.  Die  deutsche  Malerei  der 
(Jegenwarl.    (Kunslchntriik,  ^5.)  j 

Qmehrrat,  J.    Melanges  d'archt-olopie  et  [ 
d'liistuire.     (G.   N, :  i.itt.rar.  fjntial- 
biatt,  24.  —  De  Cunou:  H«vue  criU-  1 
qiie.  XX,  18.  -  Wi.:  Litterar.  Central- 

li^:itt,  17.  —  Üi'VUi-  rritiqiic,  Ii;.) 

lieber,  Kr.  v.  Kunstgeschichte  des  Millel- 
«Iters.  (Miiih.  d.  k.  k.  Oesterr.  Hu- 
aeani,  4.) 

IWf.    Peter  Candid.    (Cornelius  Gurlitl: 

Deutsche  Litterati.i  /.t^r  .  20.) 
Ittu$ent,  £.  Llemens  d  ardieologie,  chr^-  , 

ttenne.  (ReTue  de  I'art  chröt.,  April.) 

Itichtrr.   I.'-l  rii^i  i  Inn.  rnniren  eines  deiit, 

Malers,  (v.  b. :  DeuU  Lilleratur-Zt|r..  22.)  j 
—  Ueber  anL  Stdfttnetzzeiehen.  (H.Dree-  I 

-^at:  Ii(Mit«rho  Lilleratur-Ztg..  2::  1  j 
Saiinan,  Aul.     iJei  rijiilli  di  crela  rin-  J 
vemili  a  Selinunte.  (Ileydemann:  Zeit- 
schrift f.  hild.  Kunst.  7.) 
SchliemanH.  Tiryns.  (Böllicher:  Ausland, 
LIX,  Li) 

Ückreiber.   Cullurbistoricher  Bilderatlas.  . 
l.Alterthuin.  (Trendelenbur?:  Wochen-  j 

'^fhrifl  f.  c]:i<<.  r!ii!rili,f:lA^  22.) 
Schumann ,  l'aul.    Barock  und  Rococo. 

(K.  L.:  Litterar.  Centralhlalt,  18.) 
Schwarz,  Ii.  Die  Ixlhmiscbe Glasindustrie. 

(Unsere  Zeit,  4.) 
Sommeru'frk,  gen.  Jarobi.     Dor  heilige 

Bernward  von  Hildesheim.  (Friedrich 

Schneider:  Deutsche  Lilteratur^Ztg.,  24.)  , 


Sosnowski  und  Kurfzmnnn.  Kntaio^  der 
Uaczvnski'schen  Bibliothek  in  i'osen. 
(Liiu  rar.  Centnlblatt,  14) 

Sout:o.  Lialoos  pond^raux  primitifs  et 
lingols  moti^taires.  (R.  Weil :  Deutsche 

Litlcralur-Zfi.'.,  M.l 
Springer,  Hudulf.    Kunilbaudbuch  für 

Deutschland,  Oesterreich  u.  die  Sehweis. 

(Mitth.  d.  k,  k.  Op?terr.  Mu?etim?i,  5.  — 

V.  .S.:  Deutsche  Litteratur-Ztg.,  16.) 
Strebel.  Alt-Mexiko.  (Ed.  Selcr:  Deulsebe 

Litteratur-Ztg.,  19.) 
Stdnbreehi,  C.    Thom  im  Mittelalter. 

(Kuiislchronik,  31.) 
Str  ^upou-i*ki,  ,1.    Ikonographie  der  Taufe 

(;iiM-li  i  lti.  t  Ls,  Alls.  Kunstchron.,  15.) 
SttHlniczka.   Beilrfiye  tut  <te>(  hi<  lil<'  der 

allgriechischen  Traiht.    (H.  Llnunur: 

Deutsche  Litteratur-Ztg..  18.) 
Szana,  Thomas.  Kunstgesehichtliche  No- 
tizen in  Wort  und  Bild.  (Allgem. 

Kunslchronik,  16.) 
Thiele,  Alexaiid.    Die  Sammlung  Bergau 

antiker  vertieft  geschnittener  Steine. 

(Hejrdemann:  Zeilschr.  f.  b.  Kniisf.  7,8.) 
Thod«.  Franz  von  Assisi.  (Firkerr  lheol. 

Lith'niinrMatt,  18.  —  Bode:  Deutsch« 

L»tleratur-Zlg.,  2i.) 
Tidsskrirt  for  Konstindnstri.  (Kunst- 

pewerhcMntt.  7.) 
TourHtujT.  ilaur.    Eugene  Delacroix  de- 

vant  ses  contempoTMiu.  (Levoi*  Coarrier 

de  TArl.  15.) 
Vaeher,  Syd  ney,  Dessins  d'ornenients  du 

XIV.  e\  hl  XV.  ir  leilaliens.  (Chiwii- 

«(ue  des  Arts,  14.) 
Vacqttcrie,  A.   Tragaldabas.   Edition  il- 

lusln'-e  de  50  coinpositions  d'Ednn.irtl 

Zier,  gravöes  par  F.  M^aulle.  (liau- 

<  hez:  L'Art,  ,'i80.) 
ViUar»f  F.  L'Angleterre,  l'Ecosse  et  ITr- 

lande.  (Mejmell:  Art  Journal ,  April.) 
Votjel.  Srenen  EuripideiscInT  Tra-  Mii.  il 

in  griech.  Vaseiigemftlden.  (A.  Kalk- 
mann: Deutsche  Litteratur-Ztg.,  19.) 
Wüjfnon.  La  sculplure  antique  oripines. 
description,  Classification  des  niunu- 
menls  de  THgyptc  et  de  la  «irece. 
(Kuhnert:  Göttingiscbe  gel.  Am.,  8.) 

-  l«i  sculpture  antique,  origines  etc. 
(Kuhnert;  Göllingiscli.-  ^A.  Xm.,  9.) 

WaUhtiin  Essais  sur  l  art  de  l'hidias. 
(Hevue  crilique,  21.) 

—  EsaaisonlheartorPheldias.  (Rci&ach: 
Revue  rriti(|ue,  XX.  21.) 

Worsaa»  .  J.  .T.  A.  ( )|it.'-i,t  lMT  mr,  F{.)s.'n- 
horg-Samiingen  1358-18Ö3.  (Millb. 
d.  k.  k.  Oesterr,  Museums.  6.) 

YriaHe.  Ch.  Mafteo  Civitali  (Mitlh.  d. 
k.  k.  Oeslerr.  Museum«.  4,j 
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(Vom  1.  iu\\  bis  1.  October  1885.) 


L  Theorie  und  Technik  der  Kunst 
Eunsiunterricht. 


Atoat,  BitaB.  L«  ■ytnboUniM  Aiw  I*  yiUM^n«. 

(L«  FedernttoD  «rtJ«t..  87  -40.) 
Ar»oe«nforin>Mi  In  der  Flor«  de»  Ornainmits.  I 

(DenUcbv  I!au-/.tK..  T">  in 

Areole«t        L'nninriHiDu  ncii'  iLfU!  moderna:  \ 
dne  coiiffTfuz-.    NA)»ili,  K.  Uetken.    L.  2.  — .  .' 

Bockeark.  .Inh  allor  inMi«phll«*h«n  Oe-  j 

■t»lt'_'U  Ulli)  tlir  'IMilerf.  ]:ifim'li-ii  mul  aiw- 
fübrüch  dargt:»t«ni  von  4.  11.  Mit  «inem  Vor- 
wort von  C.  JftMei).  Mit  74  AbUid.  «>,  VII, 
83  S.   Uerltn,  Polytech.  Bucbh.  M.  18.  — . 

BrsqnrninBil.  Du  deMlB  «tdt  IS  eSOleW. 

crlttfiae.  tn.) 

Bacher,  B.    Uandwerkerscbulen  In  OtaiMtHMk, 

(Blätter  f.  Konxtge werbe,  XIV,  7.) 

BQrnet'i  i "hn.  Princlplen  der  MaU-rkunit.  Er. 
läutert  durch  Belnplele  nach  dcu  grösütoo 
Meistern  der  Uall«n.,  nledorlaDd.  und  aiidera 
Hchulcu.  Au«  dem  F.ngl.  von  Adolph  UürliOK. 
Mit  pinem  Vorwort  von  Fr.  Pecht.  2.  Aufl.  (In 
10  Liga.)  1.  I,fg.  «r.  4".  19.  1-8  mit  3  Taf.) 
Ueudnitz- Leipzig,  l'.iyr..».   M  1.  60. 

Capptnlrk .  i.  Farbige  Blumen.  KuaaUtadleD. 
1-.' rhrotn»Uf.  (In  4  I.fgu.l  1 .  Lfft.  gr.  f*.  (3  BL) 
BvrIlD.  CtacAPn  k  Co.   U.  15.  — . 

Cartnrlght,  Julia.  Th«  roouuie*  oT  ut  dtafM. 
ot  urt,  Augiwt.) 

CfcflkBt,  P.  Oonn  4«  deMla  ^on^trlqu«  4  IHt* 

Mge  des  ecute«  mnolclpale«  «t  profettslonoellet), 
eoDipronaut  deux  jKartleN :  Definition  de  la 
t.^r,m<  tr!»  r  ExorcIcM,  ombrei,  lATli,  persMo* 
tiv.-,.        lunvrt«,  nMBOlMrla  Mo.  rarl«,  ]>M 

FuiiM.>Z  l«t  Clo. 

Colonn«*«,  V.  iDHeHnament»  dol  dlaegno  a  uiauo 
Uber»  neUe  acuote  teenlcli«.  noniuül  •  magi- 
«trau.  M»,  IT  y.  Poteoaa.  tip.  SutuMlla 

IMarfAfa»  8.  T.    Utocollatilc*.  Aexthetic  bdiI 
LItorary,  to  wbtob  ia  »dded  the  Thoory  of  I.ifc, 
eollactad  aad  artanged  by  T.  Asbe.  IV,  443 
Loadaa.  Ml  *  8.  s«  «d. 

Mir.  L'atth^Mqaa.  la  adaaeo.  l'ait  et 
fbUtoira.  (B«t.  d'aiehltaet.,  V*aer..  XII.  9.4.) 

DalaaralX«  M.  Manne]  d^K  candldat«  anx  öcolea 
BaUoaaM«  d'arte  et  nuiUera.  ü",  XiV,  S61  ii. 
«t  atlv>.   VcraaUlai.  tt.  I«. 

IX 


^launB).  Sur  la  beaute.  S'  ,  t-  p  I'^rl*.  Imp. 
Hciiiiu><.T.     (Extr,  Afr*  huU.  <l<-   U  bi>f.  .i'an- 

thrdl.iilr.;,.!'-,; 

Düm»,  \\  .  A<iu&reU-All*utu.  6  A<iuarellvorlagOR 
in  reinatetn  Bnnidr.  u.  0  Bl.  Cont«niWlabacB. 
gr.  i^.    Weat^l,  Düitj«.    M,  'i.  — . 

Gonpil.  F.  Tiaiti-  m<:-tliiuliqin:  <-t  laiHsviiue  de 
la  p«uiturt;  a  l'Uuil«,  BUivl  de  l  Art  de  la  re- 
atauratlon  et  de  la  cunHorratlon  de«  taMaaax. 
8«.  64  p.   Paria,  Le  Ballly.   fr.  1.  -. 

Hamertaa,  P.  O.  Xiaadae^pa  la  art  (PortAdto, 

18T.> 

llnuck.  Uii'  (ivcii/i^n  zwlücbi-ii  Miilen^i  und 
Plauitlk  uud  di«!  Genetzt}  dv«  iieitef».  «Preu»». 
Jahrbücher,  Juli.) 

lieber  Kirrhenachmuck ,  «peclell  Olaamaleret. 
(Arebiv  t,  klrchl.  Kunst,  IX,  7  ff.) 

KmU  ,  K.  Uabat  Erbaltua«  von  BUdwarkan  n. 

«OwaMbaB  DoikiBlUn.  (Allr.2«ig.,Bail.tt4.) 
Kraaier,  Tb.  v..  «.  W.  BahNW.  OnuaaBtal« 

Fragmente.  l.Ltk.  (10  BtltalafJ  Kawal, 

Flacher.   M.  4.  — . 

Kröh  ,  Fr.  Zar  Teebalk  dar  OalaialaMl.  Vaeb 
deu  noneaten  OnindKitzeu  bearb.  unter  Be- 
räckaichtlgiinK  der  ConacrvlruoR  und  Ri'ntau- 
nüon  d.  OelgeiDUd«.  «r.ao,  VIII,  »i  s.  wel- 
nar,  B.  W.  Tolgt  U.  1.  «0. 
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Dulau.    6  H. 

—  Italy.  S"i  part.  Witb  Map»  aud  lü  J'lan«. 
Sil'  r<-M-'il  «illt.  46'J  p.    London,  Dulan.    6  b. 

BlmliiKPr.  K  Vr>r?  Ifhnia»  der  Trümmer-  and 
FundstTittm  au~  r '  in  lüj'her  7^^1t  Im  Orosub. 
Baden.  Für  die  \V|.  allgemeine  Vemammlg. 
d«r  Deutiicheo  anUuropoloit.  Oeaellacbaft  neu 
*kw9dnickt  mit  TertMMeruDgen.  Ergäuzongen 
ia.MftMglim  B«ftoter.  «r.t«. »  B.  nti  1  Karte. 
KarlaraMk     BMMUd.  M.  — .  «0. 

Il|>  A.  KnorttaiMMniililaehM  aaa  Tyrot.  (MitUi. 
m>r  k.  k.  OeBänJ'OotnfDlM.  f.  Kanal-  u.  blatur. 

Dfnkmale,  N.  F..  XI.  3.» 

Palat.  M«moü'e  aur  l«a  antiqultea  de  Souaae  et 
de  Btr-Ouoi-Alt  {TaaMt),  »,9  p.  Parte,  Imp. 
aal.  iXitr.  da  Ball,  «rek^loff.  da  comiM  dM 

travanx  hmt  et  f<c(onL.  N"  I  de 

Pi  MArgall,  F.  Oranada,  Ja«in,  MaUt^a  y  Almena. 
CItewa  de  LMiaiil  j  Joarlste  Fntotp-.  de  Joa> 
tIsU,  Tb.  r  OoB.  Vole.  Dtbnj»')  i  plama  de 
AMed.  4«,  ftTV  p.  Baiaehna.  Corteso  y  Conp. 
uy  46. 

JättmuuAf  a  A&tlaaite»  de  la  Bretagne.  Le  Prf- 
.*  pail«iMBtdMOMee^a<lta«d.  M'',  4  p.  Morleli, 
iDp.  Okevalier.  (K«tr.  du  Jonra.  to  Breiea.) 


I  AU-Büron.  Die  Funde  von  Alt-Bürori.  Narhtr.ig 
I  zur  htatictik  »ohwelzerlarher  Kunst il-jikttiiili-r, 
I  Kanton  Luxem.  (Anx.  f.  aohweu.  Alterthuma- 
<      künde,  4.) 

A  nri   t  p  r<1  am, 

—  HrccIluN,  .\.  ( 'ata1..K'^-^  van  het  RIJka-MuReiim 

van  R '(ill.lfriii'ii     (i<-iIhi<ttrf'rT(1  mn(  SO  platen 
geate^-i  kiMiii  a n  i  .  i.        -     ritL:i -'>  v.  a  met 
loe«temmliig  vhu  J.i^i.  den  Mmtstk-t  \m^^  blunon- 
I       lan'Uche  zaken.    (X  en  14.'>  l>l.  inet  Vi  zluko- 
I      graphlen  tiwuchen  den  tekat.)  8<'.  Amatordam, 
I       T.i.  Hiilliiiii«     tl  1 

i    —   lias   ij<'Ui-   Itijk^miis.  uin   /ii   A.    (Der  KuhüI- 
frfiiiiil,  \>\.\ 

—  ilio  Werke  der  fremden  Malcrachulen  Im  Bijka» 
j     uuücam  zu  Amaterdato.  (Der  KaBettreand,  18.) 

Antweri»«n- 
I    —  Ciit »1  "KU'-  fl'  -i  ouvri;^!'«  ili-  i"-intiir'' .  «culp- 
Uir«:,  nr4vur«  et  »rtiiitU'fluri'  ü'!  1»  Pr»aco  4 
)  «  jiiM'ition  universelle  den  be«n\-urt>i  k  An- 
I      vi-rn.  IM^*,  8",  lisi».      "9  reprod.  sli' tn)il<"aiix 
I       et  il'-  stiitu'  x     ruri?",  M.aiuler  ot  Cle, 

—  C■etillll^;ll'•  ri-x)MiHiiSi>ii  rf.ll»>rt!vo  de  »alot- 
Luc,  <1>    (laml,  a  l'Kxtn.-i.  Ul;ts  il'Auvers. 

20  p.    «.iautl.  >-  I.i-lhi'-it,  A.  SifT.  r  et  Cle. 

—  Dierks.  ()o»trrrcU-hi»cti(i  Küiiütlrr  auf  der 
Weltauaatellung  In  Antwerpen.  (Allg.  Kunet- 
Cbronik.  IX.  3»  ) 

—  Kxpuxitifxi  (T)  uulvcraelle  d'Anver*  Uluatr^e. 
paral-sjiijt  t>>iis  Ich  dix  Joura.         I— t.  Bia* 

i      xelles.    Abonu.:  ÜO  num.  fr.  IB.  — . 

—  Kerkhoadt,  u.  K\iib«ltlon  univ.  rio'U«  dea 
'      tteaux-arta.  (La«'hn>n.dei>B.-Arta,K"T.  Auvera.) 

—  I'aea,  J.   (Upoaltion  unlveraelle  dea  beanx- 
I      art^.   (La  Chrun,  de«  B.-Arte,      6.  Aavere.) 

—  H^aaiia,  B.  Eta  neoaa  Motum  la  datnatpan. 
(Der  Kaaattreuud,  I.  1S.| 

—  Laire,  O.  ExpoatuoB  latamaitlaBala  4«* 
keaasFerte  d'Aaveta.  (La  Mdtoolen  aitteb, 
St-SS.) 

'->  baitot  Ed.  F-xpoeUtOB  d'ABTüa,  l'enaeigne- 
neat  arUailque.  (LsPM^rattoo  artlil.,  33-36.) 

—  Nolig.  Onlde  d'Anvera .  non  expo«Ulon  nnt- 
veraelle,  lea  curtosltea,  aes  muaeea,  aea  ntonu- 
menta  etc.  avec  oartoe.  plaaa  vae  eto.  19*, 
319  p.    Vervler,  RrD«et  OUoa. 

—  Tour  de  rexpoittion.  le.  aeulo  gulde  pratiqac 
avec  plan  de  la  viUe  et  de  l'expuaiUuD  unlver* 
etUe,  per  «a  |i«i9e  de  Joanialtatea.  d'ing^ 
aimm  ««  d*  «pedetietae.  4*  Mit  10»,  MT  p. 
BnneUteb  B.  Chiya*. 

I  (Butter  f.  Kaaatgewetbe.  XIV,  9l  -  Caazr. 

de  i'Att,  «0  ir.  Mittete.  O^HiehU  X,  17. 
-  Joara.  de*  B.>Arte.  14.  —  KmwMntroalk, 

XX,  44.) 
Aqnlleja. 

—  De  Kabel*,  B.  M-  Dell'  orlglne,  IngrandlmentI 
cd  e<-<'idlu  della  clltA  d'AqutleJa;  diaacrtazione 
ia«diu.  aolgartEzata  per  D.  Panoiat.  80,  IIS  p. 
Ddlae^  P.  Oankterwl.  Z«.  ft.  — . 

Banx. 

—  Onlde  du  vlatteur  dans  l'antique  vllle  des 
Banz,  per  A.  J.  8",  W  p.  Maraellle ,  Imp. 
Aebard  A  Ote. 

Berl  i  n. 

I  ~  Amtlich«  Bericlite  aoa  den  ki;l.  Hamadaagen.  , 
(Jekrb.  d,  kgl  prenai.  KnnMüamml.,  VI.  9.  4.) 

—  Bi«  nenen  Erwerbungen  der  Berliner  Galerie 
«D4  der  flaterte  za  Bleabeiai.  iDer  KoaaW 
Iteuad.»«.  -  Sciteobr.r.]Iuaeolec(e.VIII.t7.) 

Die  Fjitwicklang  dei  KDiaelgewe«'be>Maeexia« 
I  u.  der  Knn«tgewerbeiekatelaBei)Uk  <Beliw»iz. 
j     OewerbebL,  X,  13.) 

I  «•  Friederieht,  CuL  Ote  Olpea>K4aee  «atiker 
1  .  BUdverlte  der  k«l.  Kaaeea  aa  Berlin,  in  littt 
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Fol^e  «rklürt.  UauateiDc  zur  OcacblchU  A*r 
gTlecblRcb-röm.  Planttk.  Neu  bearb.  von  Paul 
Wolter».   st.0>,\,  860  8.   B«rUa.  tpeilMim. 

M.  12. 
Berlin. 

—  FlirtwiB(cl«>r ,  A.  14<-«<'hr>>ll  r.ti^-  der  VMen- 
■■mmltinf  tm  A.ntUi»«rtttni  der  k^i^L  MlUMn  xa 
Berln..  J  Kde.  Vit  7  Taf.  gr.8»,  XXX.1IM8. 

Berlin,  Si .■.■maon.    M.  40.  — . 

BeZi  ••  r  ^. 

—  LiToi,  P,  nraMie  d«  1«  viile  de  B.  (0<»arr. 
d«  t'Art,      Sl  II.) 

Bordoaiix. 

—  Jalliau,  1'  I.efi  Antlquite«  de  Bordeaux,  ffi, 
\1  p.  Parti,  Leroui.  {VAU.  de  U  Bav.  uolutol.) 

—  Pillet,  Cb.  I«  uiw<«  do  B.  {Connicr  d» 

l'Art  V,  37  ff.) 

B  r  ü  R  K  ^- 

—  Vaa  Spejkriimfk.  Wandellng  rond  Brngg«. 
Hut  Bev«vfeimtKr>-]iI  te  Oedeleni.  Avec  nne  carte 
m  ctmVmn  «t  3  p)iot«gt»pli.  8^.  87  p.  BmgM, 

Bttdapeat 

—  Folueilea,  J.  Die  Kuiutinduatri'  um  .1.  r 
Budapeator  LandeaauMtelluBK.  (Mlttb.  d.  k.  k. 
Oeaterr.  MUKOunii.  311.) 

—  Illicknau,  H.  Ton  dm  Bodapater  IiiadM- 
AwHMtai«.  (Allg.  KonMIhToirik,  IX,  «  ff.) 

—  Ii«tt«l«<»  A.  4e.  BipMltloli  d»  B.  (Ott.  de« 

—  Maltv«»»  AI«.  Ol*  Grappe  dar  Alter- 
IkAnter  der  Laadaa>Awatellaiiff.  (KnnaUnw.- 

Ualt,  10) 

—  8«  Ii  wicker,  J.  U.  Die  ungariacba  Laadwi 
AnaataltaBf.  OeberalabtUcb  gaMhUdait.  eK.8*>. 
n  8.  BvdäpMt»  Xlliitk  IC  1.  SO. 

—  -  (Kaaat-Chronlk.  XX,  -la  ff  -  Blätter  für 
KmutgawcrlM,  XIT,  10,  -  üngar.  li«vue,  7.  — 
Alk  Ztg..  B.tt«.) 

Cbar  trea. 

<-  Cataloigaa  dM  MlllMi  *l  J«ywn  da  Hotra 
Dama  da  Obaitica,  pvblM  akamiaiWpar  Lutea 
Meriet.  8«,  XTI,  SMpb  Gharln*,  iBop.  Oanlav. 

I>arniatadt. 

—  HaOwHUi»  Bvd.  Dia  flaiiillilii  liiiiiiiiliiiii  daa 
groMbano8l.iraaaanaiQDarBitadt.  ▼analali- 
Bat  von  R  H  3.  Aufl.  IS».  XIT,  liYt.  Mbat 
Kflnatlernameo  u.  MoDograoimaD.  8  llOiosr,  B. 
Paraiatadt,  ^oagbaoa.  tf.  9.  — . 

DtJOB. 

—  CatatuRUe  de  la  i|aatri^ie  expoaltton  deH 
beaiix-arta  de  la  Hocl^t^  dea  amlH  dea  arta  de 
laCAta-d'Or.  U*.  »Op.  PAJoii.  Unp.  Baraatttee. 
tt.  — .  5d. 

Elberfeld. 

—  Albatn  v<>i4  K|!>.  rftld  qu.  IS«.  (13  Photour.- 
ImltaUonea.)  Xlbcrfeld,  LAwawtaia'a  Taruo. 
H.  «. 

Farr  ara. 

—  CataloRue  de  la  Collectlon  CoHtablll  de  Fer- 
rara  :  Tableaox.  8»,  88  p.  UlUao,  tmp.  PlroU. 

Florenz. 

—  Laral»  P.  La  rfotgaiiMatlan  daa  mnatfaa  4* 

Vtoranaa.  {L'Art,  l«r  JqIII.  CJ 

OaaL 

—  Bai^aur,  Eu.  La  .BaloB*  da  OantTO.  {Omir. 
da  t'Art,  V.  m 

Oranada. 

—  llannaj^DaT.  Onaada.  (Hafaa.of  Ait,A«iff.) 

U  a  o  a  u. 

—  ataal,  Bloh.  Von  der  Hanauer  Inblltema* 
Anaatellnn^.  (Knnatgeverbebl.,  10  ) 

H  a  V  r  e. 

—  Expoauloa  de  la  Soclvtc  dea  Amia  d'arta  du 
BAvra  da  1«  ao4t  a«  M  aaptaaDbra  168Bb  Xi- 


'  plicatioua  dea  ouvra^e«  de  peloture.  aculpttir^, 
deulna,  gravurea  et  falenceH  dea  artlutea  vi- 
vanu  ezpoaaa  daaa  laa  galvriaa  da  Maate.  W, 

\      TS  p.  Le  Bavi«tfBpr.daOaaiiBaMa.  fr. -.BOl 

Heidolberg. 

Oaekea,  Witb.    Htadt,  fieblou  u.  Horliacbnle. 

,  Heidelberger  BiMt  äbs  lhr<- r  TerganiteahcH. 
3.  vom  ViTf.  tt\ .  Xi:A     \!T  f",  VIII,  iw  8.  mit 

'       1  (Tirorn-lifh  F'Uii.  Hi  ld.  Iii,  rr.  Mi"1pt.  M.  ?.  50. 

Hii.;'    I  ■  III, 
,    —  Uaj,  L.  1'.    Uiideabeüu.    lAr«  i  .urii.il,  Juli.) 

Innabruck. 

—  IVackar,  M.  Aua  dem  yndüiaadeum.  tAUs. 
Kantt-ChroDlIi,  IX.  MO 

[  Klagaafari: 

I  —  lätalerr  dmr  crateti  allgotn.  Kärntner  I.andea- 
I  aun^tollnni?  In  Klagenfufl  1886.  9*»  T.  tk%  S. 
I      mit  i  Kitrt.n  utkI  1  Patta««»*.  KlagaoAut. 

V  Kl'  iatnajrr.    U.  l.  — . 

K  <J  1  n. 

i  —  WUalau,  J.  B.  La  altnation  da  innate  da 
I     Cologaew  (L'Ait,  LAog.» 

K  r  a  k  a  n. 

—  M  iierl'a  Führer  durch  Kr«kau  n.  t'mgcbung. 
Mit  Plan  dar  Stadt  u.  Elaesbahskart«.  3.  Aufl. 
gr.  l(^  16  8b  Wftrtbmf,  WaarL  H.  -.  KU 

L  c  M  a  n  a. 

—  Unblia,  L.  I.e  Mana  pittor««<4iie,  Itinoraire  du 

promeueur  a  trav<»r«  It«  vtcillf  vO!«  tiVfQ  lllii- 
I       Ktrstlona  et  uii  plan  nv.ntrjtit   !•_■»  >  ni^^'-lntcs 

»uceeacJT»"*  aiiini  .jnc  1  oniplin  '  mtftit  de  ia  plu- 

part  df^  m.  imnR'uts  i|<il  or.t  ete  d^truit«  de- 
i      piila  la  It^Tolution.   ts^,  VSl  p.   Le  Maoa ,  Le- 

brault. 

I  London. 

—  Tbe  OruavaBor-Oallenr.  —  Tba  BoyAl  Aea* 

f     doiny.  (Art  Journal,  -lall  ff.) 

—  Clrar,  .1  M.    Water  colour  exhlbltloa  «f  th* 

l'hilIppH.  <  !.     Kxi".  siti.iii  4"    Is  KM\aI  A.  .i- 

deiujr  et  da  la  aroaveuor  Oatlery.  (Uaz.  de« 
U.-Arta.  JBIH.) 

M  n  f  M  z, 

Woerl.    1  riljr>>r  durch  Mamz  und  Umgebung. 
I       Mit  l'iau  tl>-r  >t.i»1S,  Onni<Irlf>^  lU  s  Pomo*.  An- 
alcbt   dea    .V  n.-.ifr«  ulil-l.-ukuiula  .    Kill  In  karte, 
Worm»-Blugeu  u.  Ktaenbabnkarto.  4.  Aud  gr.l«*, 
Iii  ?<    wfirzburf,  WoarL  IC  — ,  «0. 

Montpelllor. 

—  Livret  expUcatlf  •h:'-  <juvragea  de  pelntore, 
■eulpture,  deuHtti.  ärcliitei;ture etc.,  admU  a  U 
treizil'nie  «xpusUtun  &  Montpalltar  an  1886. 
10»,  m  p.  Montpellier ,  impr.  Baabm  Ol  flia. 
(Publ.  do  la  8oe.  artlat  da  l'BfiBnll) 

MoHkau. 

—  DU  kaiiarllck  ruMlaali*  Balm^ammar  an 

Moakan.  (Zaitaehr.  f.  Hoaealogta,  VUI,  14^ 

neben. 

—  CaUloRue  ot  tbe  palntinga  In  the  Oid  Ploako* 
ibek  Mulalk  mtb  »  hiitarloal  iBteedaetioa 
by  Frx.  T.  Babar.  Traailatad  bjr  9m.  Tluwlwr 

I  Clarke.  Ilhiatratad,  uiiabridgvd  ofOcIal  editioo. 
80,  XXVIII,  MS  8«  mit  60  Llehtdr.-Taf.  M4»> 
Chan,  VarliWMMwUllt  f.  XmMt  ti.  Wiaa  M.  10. 

—  Xatalog  dar  niiiiilllliaiiiiiiilmiij  d.  kgl.  Ut«ran 
Pinakothek  in  München.  Mit  einer  Iil8t.  Kfn- 
iaitong  von  Frz.  v.  lU-ber.  Illiiati.  uuitl  An^- 
gaba.  8«,  XXTUa.  28^  8.  mti  SO  Llchtdr  -TaL 
Mdnebaii,VarlagaBBilf.K«D8tn.Witta.  M.io.-. 

—  Atta  dam  MftDObnMrKmMtTaiate.  (Wartbiuifr 

xn, Y.) 

—  Paah«,  Fr.  VOadMnar  Kttut.  (Allg:  Ztg., 
182  ff.) 

Xfirnberg.  .    .  — 

—  Dareal.  A.  ExpoBttioo  lataniaMniwIw  da  n. 
(Oos.  daa  BwActa,  atyfc  IE) 
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Kür  Dborg. 

—  irOhrcr,  ofBzIoller  llluttrlrUur.  der  iniernsUo- 
Baku  AuMtoUuiig  von  ArMten  mw  «dien  M«- 
taltm  lud  Logiruugeo  In  KamlMif,  INS-  8«. 
tat  a»  mit  «binar.  AQtotfptoD.  HOimIno»  V«r> 
taflMaitauTKuit  «.  Wln>  IL  1.  -. 

—  CMito,  Ifc  InterpmwMl»  AmtonauK  von 
Arbdtni  M*  «A«»  XataDan  vaA  Lcgirungen 
(ZeUwhr.a.  Xiiiv>t««««r1»TtEal]M  tu  MOnchan, 
9,  10.) 

fone.M.  I>'aipMittoa  d'orATi«rl*4*NttfMii> 
bo«.  |B»v.  dat  am  adeonttto.  Tl.  ».) 

—  Katal»g>  «iflxtaller.  dw  taMnaltoMlMi  Au> 
•toUniig  von  AiMt»  raa  edlM  Watallan  und 
tMlnuiM«  m  mnberK  188.'i.  Hng.  vum  bayr. 
0««*rb«m«wnm  lBllfirDb«r«.  R«,  Vlll,  139  8. 
XOiDbai«.  TatlagaaiiaUlt  dea  bayr.  Gawarbe* 
mtMeam«.  IL  L  95. 

—  Katalag  der  Fachhlblioifaclc  u.  d.  Le*«zimniora 
dar  latBraatlonBlen  Anantf-Uung  vou  Arb«>iu<n 
■tii  edlen  Metallf  II  u  Lcglrnngcn  «n  Kürnberg 
1885.  8«,  SO  S  Nürnberg,  Verl»g*MiBUU  de« 
bagrr.  Oawarbemuaeuma  [o.  8«bcag].  U.  00. 

—  Ptkat,  Artfa.  (XnnalRawaAabL,  ItO 

—  gtaladaHT,  H.  reber  die  ktrclillche  Kunst  auf 
der  intcmallonalcu  ADSitelluDg  vun  Arbeiten 
»II«  e<11en  Mctmllen  u.  LegirunKeo  in  Nürnberg 
IHM.  Im  Aufiracc  vom  AuiMichuu  d.  Vereine 
f.  ohrtaU.  Knaat  la  der  a«aof.Ktroli«  BayMna 
KiMgearb.  tß,  MB.  VMbU9,B.9tibnt^  M.— .M. 

~  -  üeber  die  kircbl.  Knu»t  auf  der  Internat. 
Aumleilnng  von  Arbeiten  aua  edlen  Metallen 
n.  Lagtrnngaa  in  MAisbarg  1885.  (Archiv  f. 
klfcbL  Knnat,  tX,$MJt 

—  fltaekbaner,  J.  Die  internationale  Atuatollutg 
von  Arbelten  aua  edlen  Metallen  n.  Lagtanuigan 
IB  Märab«!«.  (AUg.  Z««.,  B.  110  ff.) 

—  Wagwaiaav,  aaaMtar,  dindi  X&»ba>g.  Mit 
einem  PUhm  dar  Madt.  Id.,  ««ttat  magaarb.  a. 
verb  AtiA.  «".m,  19&  XAnbarg,  XL.8ebiag. 
M.  1.  -. 

—  _  (Bl*n-  r  f.  Kunst^'Bwerb«,  XIV,  11.  —  Kunst 
u.  Gewerl'  -,  XIX,  7  ff.  —  Mittbell,  de«  Bayr. 
Oeworbeuiugfuu;«  en  Nürnberg,  l.i  ff.  —  Zelt- 
»rbrirt  f.  Koaat-  a.  Antlqultiten-tiaxamler ,  U, 

19  ff.) 

Orvlato. 

—  Pallataa.  Orviato.  ll.a  bost.  fiav.,  i.  Asg.) 

Parin. 

~  Bode,  W.  Die  Sammlungen  Thicri«  nad  Da- 
vUlier  Im  Louvro.   (Der  Kunatfrenad,  V) ^ 

—  Vexpoaition  de  tableaux  au  prolltde  IVeavre 
dta  Orpbellns  d'Aliiaoe-LurrsiD«.  (Der  Knnst- 
Draund,  17.) 
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logos.  (Schalprognunm  4.  Üjwaaa,  zu  SliMn. 

Ottern  1885.) 

.ilbiTtlni.  Kr.  <  »]iiin.  iiluni  d.-  rulrabilll.im  rmrae 
url)is  iti  iiiu'-.  Hl  raus^.'.  v.  ti  Aug.  Mchmarvow 
\M  1  i  TT  s.  H.  ii(,r..iu-.  Jlennlnger.  M.3.-. 

Allmi^r,  A.  !>>. MUM-rt^-  dn  maBtnnpnf»  ftine- 
rair^--^  ,_-t  i1',.1ik-U  «utlrjucs  an  iniartifr  Tilon 

90.  *1  p.  ti  j.l.  Lyon,  tmp.  Plan.  (Extr.  dea 
Mte.  de  l  Acad.  das  wicama,  bellwKttm  H 
axt»  de  Lyon.) 

Die  AlteirtUB«r  4«r  lami  BonfeAlaa.  fOIolma 

as.» 

Aradt,  K.    Du*  KÜLsili-rli Im  II  In  der  Bläthexelt 

Vfii(<ii^'s    (V.is,.  /t^^  booulagabeU.  44-M.) 
Arti.itf«  ihi  dur  d'( »rl'.axi« ,  frere  de  fThirln  VL 

(Ktfvue  dt"  l'arl  Irauy.,  octobrc.) 
Attl  della  Reale  Accaderola  del  B.  latftato  dl 

belle  wtt  In  Teoesl«.  snna  1883- UW.  6«. 

mv.  ▼•Mite,  «nt  VimhUbI. 

Btnr  o.  Kunatgewerbe>2e(taB||  fftr  dM  dratMbe 
Beleb.  Mit  Album  (Ucfetdr.-T«r.).  Her««M.- 
Ravizxa  *  C...  UH.:  O.  Relaner.  1.  itktmSg 
Oct  l8Kß  bl«  s.  i,t.  18««.  IM  Nrn  (B,)  gr  4' 
U&actacn,  Vütsch.  Ji«lbitUirllah  M.  19.  -.' 

B«etU«lwr,  E.  MaakeD-QnwD.  (Krkliniiig  der 
■ofren.  OeeichtranieB  ««•  dea  KuttDMkeo.) 
(Zciuchr.  £  Hnwolttgl*,  188«,  Xr.fL) 

Beniarl ,  L.  H  f«ro  d'A«dn«lo  ed  ll«*iai»io  dl 
Harte  intore.  (Attl  d«lla  B.  AfloiUL.  del  Uaeel. 
188»— 844 

CftffMt«  H.  Biploretlonti  cpigrapblcjues  en  Tn- 
nlale.  3»  faaclc  (170  p.  et  »  eMt.)  8».  PulaL 
Thorin.  (Kxtr.  dea  Anh.  des  mlealoni  «elent 
et  Utt4r.»  »  mim,  1. 11) 

CHln*  t*  (Mpltol  de  Ctttbage.  (Acadeniie  dee 
tuerlptleDa.  »tiU-Jnin  ) 

Oenofo»  M.  dfc  Let  pretenduca  d«couverte>  du 
eaI«dlHBi  giBifal  OenebL  (Coartte  d*  l'An, 
48  ff.) 

Citapeeaz.  A.de.  Oftovet,  Olllea-Pierre.  arcbl- 
teete,  «culptenr  et  deaalnateur.  (L'Art,  513.) 

Ofcuipary,  K   Foaille«  dem  to  L«ize.IaMri«arc. 

(Oonmer  de  l'Art,  17.) 


t'hsrfoU  i   Si  ci  f,  Klrher.    L««  demouiaqoee 

anjis  l  »rt      I/Arl,  ;.18.) 

Dti  Cbat«net,  fc.  Pompel  et  Hercnlanum.  (Ippon- 
verte  et  deacrlptlun  de  cee  denx  Tille»  n  aiaiti.-j 
Ii«,  lao  p.  avec  vign.   LImogee,  AnlMtt  et  Cle. 

CoKlItere,  J.  Mozia:  atudll  •torioo«8KlMeliMf«L 
8»,  p.  XV,  188.  Pelenao.  Pedoae  MmuUlSm 
AtA.  Mor.  elcUlaa«,  «tt.  aaao  VIU  « 

Corroyer,  E.  Le  Moat  ftiU&t-Hictael.  dMOKlMoa 
aommalre  de  l'ebbeye.  (Sh  p.  ave«  mv  et 
plua.)   8«.    Pari».  Andre,  Daly  fil«  et  Cic 

■•8«fc"«M,  K.  Bömlacbe  Gräber  bei  Blllicb- 
beif  alobet  Ltttü.  (Mttthell.  d.  k.  k.  Owtoal. 
OeouBlM..  ».  F.,  XI,  4.) 

Dlcelafey.  FnqUUe  d«  San.  atovae  ewll^ftl-. 
Julllct-aoüt.)  ewMM^ 

—  Mlaaion  de  Hnalane.  Ni.t.'  rflative  n  1»  de- 
fonvprtp ,  «ur  le  tombeau  de  Uarlaa,  de  aept 
)  -      i    IIB  nourello«.  (Bevue  aruheol.,  aept.) 

l>u<|Df  %  Beriae.  Nuevae  «atlcoededee  teolea 
d^acobtivlM  «a  JalldHrtK*.  da  KtptMm, 

Kbera,  i;.  r.  In-r  di.'  K->,ultate  der  NaTlUe'schen 
Grabungen  bei  Teil  el  Maachüta.  (Zeltachr.  L 
äifyp'-  Hprache  XXIII,  a ) 

Ehrle.  Zur  »«acblcbtc  di^s  .Sdut/*?«.  der  Biblto- 
tlipfe  und  df»  Archiv»  d.  r  l'ijmt..  im  14  Jahr- 
liuud.  ri  rArohiv  f.  Lin^rai,  u.  Kircbeaneflh. 
d.>  Mm.  lalters.  I.Heft,  1  ff.) 

uuove  eaplurazionl  nell'  Aola  oeatiale.  OfaoTa 
Autulogla.  Vol.  54.  faac.  S3.) 
Farairlla,  N.  Notizi»  dt  iilcnni  artiiitl  cbf  Itp 
Torarono  nf  lu  .  in..«;i  dl  s  Martiuo  e  nel  T*- 
aoro  dl  8.  »ennaro.  (Arch.  ator.  per  le  Prov. 
NaiwU  taae,  X,  faec.  S.) 

FaeroB,  .V  Note«  archealosiqnea  «ur  8alitt> 
D.  iiis.,i.-(;iiRiiaps  IMayenne].  8«,  1«  p.  «t  pL 
V  ««P' »"««»»yw.  (Bztr.  dB  BolletlB 

iL  u  suctet«  d'ediiealtiiM,  aetaseaet  arte  de 

U  burtbe.) 

I'araro,  A.  Oll  .«^orlttl  mrditl  dl  I.oi.iiirdr.  d» 
VlucI,  itecondo  gli  ultlmi  »lutUt.  H«.  Vanexla, 
tlp.  AntoDolll.   (Dagll  Attl  deU'  laUtuto.) 

Flak.  Römlacbo  Anagrabttn^n  b(»t  ReK<'iii«bTirB 
(KiJiiiidinübl)  und  dt.  I'.  rt»  ))rBfti,rl«  in  Bl- 
*i(di  d»li<i(.  iCurreapoudeozbi.  d.  Cicaatumtver. 
d.  i        !i  (K'B.  hirhtavorelne.  11.) 

Klorelli  .  (i  Nülule  degil  acavi  dl  antlohltA. 
I Atli  della  R.  Aocad.  del  Llncel,  1883  -84.) 

Fita.  AiUiguedadea  de  la  Tille  del  Ptae.  JSMMla. 
(lluletln  de  la  R.  Acad.  de  la  HiMoirla,  VXJ 

FIon<>«t .  r..  £tude  d'arrheologte  ei  de  ^«hi^ 
lu;;i.  K'>'<l'<iM>a.  Douj  at^lea  da  lartlra  Aveo 
19  I  i     H  .  VI,  95  p.   Parte.  I^otw. 

Fundt,  ttutike.  Im  Val  dl  Non  in  TlKjl.  (Mittt. 
der  k.  k.  Ceatr.-Oomnlaa.,  M,      XI.  i.) 

Frade.  wIehUge  totlke.  ta  Paria.  (Zetttchr.  f. 
Maaeologie,  17.) 

Fwtwiavler,  A.    Prometbeua.    (Arcbaol.  Ztg., 

xun,  8<) 

ttaldaa.   Ii'art  de  rernplr-  ßaulols.    illcvn?  ar- 

cheol.,  aept.i 

tiaillerdf  F.  L<^  Müuunit-iiU>  megalubiqaet«  et 
leaFoafUeada  1»88  et  1884.  —  (KrdeTen.  Plou- 
luwael,  Owaac.  (julberun,  Loonwriaqoer): 
guid«  et  itlneralre,  avea  «»^if^rt^m  daa  aami* 
■iiioa«  et  dea  reataantjaaa  M««  par  irAlaiL 
Aveo  9 plaaeb. et  aaa  carte.  «tMil  M»,  44b. 
Reaaea,  |»p.  La  Bagr  flU.  Ar.  L  M 

CleaeTay,  A.  La  Btjla  Loaia  ZlV;  Obadaa  La 
Brun,  decoratear,  aea  «aTtaa,  aoa  '"l'wiBmiL 
'  iiaboreteur»  et  aoo  tempa.  4*,  Mp.  at 
K'ruv  Parle.  Bowb.  ft.  fi.  (BibL  IntetMt. 
do  I'Art.) 
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QlrMdet,  £.  Lu«  Artiste«  tourwgeau^i ;  urchi- 
tMtM,  «rmurierB,  brodenra,  esi«ill<*un,  grs- 
*e«n»,  orftTrea,  poloue«  etc.   »»,  CIV,  419  p. 

Toars.  im]).  ItouilK -I,a<l<-%  < /p. 

(•adkin,  O.  S  The  MaiiA«t<  ry  o{  Sau  Hmtco. 
16»,  p.  »II.    Fli.n.-uri'.  (>.  lUrlH-ra.    L.  1.  50. 

Die  0'.''tlif'?«  li>>u  öÄUualtujgt-n.  tZ#)t8<?hr  f.blld. 
Knill  ',  \  \  i.  l.) 

Voxskdini,  it.  Ktiovi  aoKft  ml  fondo  San-Paolo 
preMo  BxloK'ii«.  4,*,  IT  p.  BowM.  (Dilto  nö- 
tigt» df>K'll  »ravl.) 

fire^orultl,  K.  Htrasn-'n/iii,'''  b<'l  Aijallej». 
(MltOt.  (t.  k.  k.  CcnU.-Comial«»..  N.  F.  XI,  4.) 

Handbuch  der  kiMsUcben  AUortbnmi-Wlaaon- 
acbaft  In  ayateinaUacber  Darstclittn^  mit  bMt. 
Rückslcbt  auf  Oescbicbt«  u.  Methodik  dar  «In- 
zalnen  DfH'  iiilliu^ri.  In  Verti^iitiung  to»  Roct 
Dr.Auttiirl"th,  Prof.Dr.  Itaiit-r,  U  I  »  •■te. 
Hn»«!.  vr  u  I  waa  Uüller.  S.  Ualbbd.  gr.  K". 
(:;.  Ba  \in-XX  ii.8.Sfl»— 6Mj  XatdlüifMi, 
Uetk.    U.  1>~  bO. 

Bclblf ,  W.  Antii>a  tiiinlia  a  ou]>i>la,  KcoinTta 
preaso  Qutnto  Ftoreuüoo.  fbuilett.  dell' Inst, 
dl  correap.  arcbeol..  1M5,  10.) 

—  Sc«Tl  di  Chlual.  (BalJeU.  deli' tnat.df  earrpup. 
arcbeol.,  l^rO.  10.) 

Hettawt  W.  Japitontatak  (W«aM«atMli«  Z«lt- 
.  aduift,  IT,  4.) 

Hodgetta,  J.  F.  Tbe  Kogllah  in  tbo  MIddle  Agea, 
front  tb«  Norman  Taurpatlon  to  tho  Daya  uf 
ibe  Stuarta:  tti-ir  M.  ili-  i  f  Life.  Dr*t-«.  Vrini., 
Occupatlona  ajiI  Aiiiui4i'iiii;ntft,  aa  tlliiHtr.>t>'ii 
by  tbe  Modlaeval  Kemalutt  iu  tbe  BriUBh  Uu- 
aeum.   Loudun,  Wbttlng.   6  ab.  - . 

Holleass,  H.  Voalllra  aa  tample  d'Apollun 
Ptooa.  (BuU«t.  d»  oom^p,  Wim.»  IX.  ft  ) 

Holadea,  W.  Art  la  AWjrrift.  (Ktfttloe  of  Art, 
December.) 

Uolwerda,  A.  E.  J.  DIo  altun  K}-prler  in  Kunnt 
und  Caltu<<.  HtudluD.  Mit  tDubrorcn  lltbugr. 
Abbild.  (7  Taf.)  u.  1  Licbldr.-T»r.  gr.  9>  XII 
Iii  8.   L«lden,  Brill.   M.  4.  «0. 

Jcnt4ieh.  Die  präblatoriacbeo  AUwIhflniiMF  kua 
dem  Stadt*  u.  Landkreise  anlMB.  (PvofnauB 

des  «äyrniniH.  Oubcn,  Nr.  70. 

Kataehcr,  I.    Malerei  and  Blldbauerei  In  Ksg- 

land.   (Ueber  Land  u.  Meer.  lA.  Bd.,  0.) 

Kirche,  die.  und  die  Renaliaance.  (KIroben- 

hmn<  k,  12  j 

klt?nie,  h.  V.  ALitlko  Tr^KiutinU ,  lu  i  «pliulotyp.) 
Bildern  zuMunmeugeatcUt  gr.  f.  (1  Bl.  Text). 
München,  Vfrlappanirtalt  f.  RunMt  u.  Wlascnacb. 

M.  Ii.  -. 

Klitaehe  de  la  (•  ränge,  A.  AuUcu  lundi-ria  e 
ripoattgliü  dl  bronzi  arcalcl  del  territurtu  delle 
Allumiere.   (BuUett.  doU'  inatituto  di  correap. 

archcul.,  l-'v"»,  i''. I 

Kunat,  die,  für  Alte.  Untur  bcHuud.  Mitwirkung 
von  Fr.  Pectat  berauag.  1.  Jahrg.  Oct.  IN^'  bis 
Sept.  1888.  M  Heft«  (*  oa.  1  'ja  Bg.  mit  lUuatr. 
v.  ca.  4  BildirlMlL)  kooli  4*.  MAboImii.  T«r> 
lagHOBl.  f.  Ivaat  n.  Wliaraidi.  *  Bit  H.  iO. 

Karte«  K.  IL  Die  al«maanJ«chen  Oiiberftaode 

▼on  Plalbelm  Im  germanlacbnn  Kationalmn* 

•^■nim.    (Auz.  (Ich  )^>Tman.  Natlonuli:iux  ,  I,  23.) 

Ledala.  Decuuvert«a  arcb^ologiquoB  faitea  dana 
rOuaat  depuia  187a  iM^da  laBocdaaABthi. 
da  1'OneHi,  II,  7.) 

Lehfeldt,  P.  Die  Kiiiui<  viung  da«  BaroiftaMla. 

(X>eat»cbe  Bau-/.t(!  .  fl  tr  i 

Laabe.    Ein   (ir;kht'rfinui    bei  AllmandiagMi. 

(WürtteTObi  TK.  Vlri-Iollulirnh..  3.) 
Lawlt  Buonell.  I>l>>  rMiiiiM-lii  n  \ntlt{nltät«ll dar 
Schweiz.  (Arch&oL  Juumal.  XLU.  16«.> 


1, irhl n :krk,  A.    Slwdcrue  üartoukuu-^t.  ((iegcn- 
»H.  Bd.,  47.) 

Liua<t,  Cb.  de.  Lo  diptycbe  de  Baint  ülcaia«  au 
triNcir  de  la  catbödralo  da  TonraaL  (Oacatca 

arch.  ul..  ms,  Nr.  9-  10.) 

Lindita)'.  8k>itchea  of  tbe  Hiatory  of  ChriettUu 
.\rt.    inA  ,.,lit.  p.  798.    London,  Miirray. 

S4  .! 

l.oTnIcIli  1  ariaiii,  K.    Iritnrnn  ml  iin  tialAamario 
vitrrii  c"(i  Iiis'    Iii   rlli<-vii  r*p|irehf;itaiiti  uua 
1      »cuua  relutlvu  al  >  ultu  Utuuixi««;».    lAtu  d«lla 
R.  Arcad.  del  Llncei,  188;t~a4.) 

Lfaaaart  M.  Pribtatoriaohe  Fnada  tn  Prag, 
(imili.  d.  k.  tu  CMntr.'Comnu,  N.  F..  ZI,  «.) 

■aatavaal.  O.  Hatlil«  anbaologicha  barga- 
maaoha  (blaaato  IM— M)w  9d7  9-  «ob  d  lav. 
Baigan«!.  L,  &  -. 

HaanB»,  Ww.  dt  BlograAe  dl  dM  Itttanll  ad 
artiaU  MoIbdI  dal  aaoolo  IT  al  XIX.  UdJar. 
Paolo  OaBblaraal.  Ifi. 

Marx,  Wt.  Ub  bmmt  Anampdiiuh  (AnUcAog 

Ztg..  XUII,  r) 

I   Maa,  A.  Scavi  dl  Pnmpri.  (BnUaMi,dal  UMtttntO 

di  correap.  arcbeol.,  1885,  10.) 

Haxe-Werl),  1..  ttudc  »nr  !•  ^  bume^  anclennea 
et  osamcn  doe  montuneniH  megalttblqoea  du 
Barroia.  0»,  U  p^  Bai>-la-Oac,  imp.  SblUpoiia 

et  Cie. 

Meier.  1'  J.  Beiträge  »v.  lim  Kriechlacben  Vaaeu 
mit  M>-lBt'-r<lgnatarei).  l ArcUäologlache  Ztg., 
XLIII,  :t.i 

,    M£iut,lrea>  dt  la  Hocietc  aroli>'<'l"giijUO  de  Ton- 
raine.  T.  3a.  «*,  CIV,  4Ut  i>.    Tour«,  Pericat. 

Meyer,  c  fiHf^i1t<'1i>'H  s.  )i;i<iiiplel  and  dl«  Urcb« 
IIi  Iji'  Kunst.  I  N'iiTti-l.i^ihraaobr.  für  Okttor  B. 
Litterator  der  Benaiaaaace,  I,  3.) 

Mach,  M.  Uta  XBpteMtt  in  Europa  oad  Ibr 
VerWUtaiaa  tar  Ooltor  dar  Indogannanan. 
fUttth.  d.  k.  k.  Oaalml-Ooainiaa.,  V.T.,  XI,  4.) 

j  Miatt.  Laa  iBaaaaMOita  aBtlQaaa  da  Boom  k 
1     l'cpoque  da  la  NBalaaaBoeu  (Bawa  anbäol.. 

jnlUet-aoöt  ) 

Maaaet.  Diicouvertea  arcbäologliiuea  4  Cbät«- 
lattlon.  {Hin.  da  la  So«.  dM  AaC  da  l«Oa«at 

II.  7.) 

—  Lea  egÜKOM  ile  fialntea  anterieurea  k  l'an  1000. 
^      (MemulrfH  il>>  la  8or.  dea  Ant  de  l'OneNt,  II.  7.) 

Ohleaachlager,  F.  Daa  römlacho  Lager  zu  Cam- 
'      podunum  (Kemptan).   (Allg.  Ztg.,  353  ff.) 

Paeach.  Ronalaaaaoa  und  Humanlamua  In  Ita* 
UaB.  (BelmipnMniBiB  d.  OnBaaa.  In  Xottboi. 
Oalara  IMt,) 

PaMBBf»rla,T.  Btaatdia  ai(i(A«ol«d(<dia  •  palco- 
«tnologUlia.       40  p.  BagBaa»  InfMFlaia. 

Pletroirraade,  O.  Lapidl,  Inceme,  «nforfl«b«III 
nel  muaau  di  Bata  a  nal  temtorto  ataatiao. 
a».  Taneala,  tip.  Fnt.  TlaentlBL  pall'AMiL 
Tanato.) 

PIfeoa,  A.   Le  monvantaDt  dea  arta  tm  All6> 

mague.   (Oaz.  dea  B.-ArtK,  dec.) 

Polnaaol,  J.  Arcliuul.j;,'i»c)H'  K.-i<«o  In  Tuniii. 
(Bullet   trlmoHtrii  1  li'—  autliiUUi»  afriL*ia«a, 

III.  13.) 

1   Por^e.    Notloe  aur  M.  FranfOia  Leoormaat, 
mcmbre  de  llnatltBt.  8*»  98  p.  Banar,  Imp. 

'      V«  Lefevre. 

l'ottler,  K.  I'iiiilll'  -  itatm  la  un  ri>p<il>-  dt'  Mj- 
rina  fattea  par  t  A.  Veyrlea.  tBull«i.  de  corr«iap. 
bellen.,  IX,  6.) 

Qnentla-Binehart,  X.    !.«•  graod«  amateuxs 

<i  aiitr(>r..iN  M«>*daCbaalllart  loas.  daa  B.- 

■      Arte,  octobre.l 


Digitized  by  Google 


XX 


Bifalksrsplilc. 


itospyi  K.  Vor  tnand  Jiüir«D.  DvakmAler  muf 

FiftawiMiwi   (Kaaat  t  AU«.  4.) 
Bf  Ibkuh,  3.  Dte  TA«rfti«^  10  OtlfldWQlMBd  n. 

lU  r  dorische  Stil.  (B«rt.plillftl«(.WodiMUohi'^ 

V.  1).  961.) 

R«el»Mr,  rr.  Lltlswtor  ud  Kanal  im  Wapper- 
tlMl«  bto  sar  Mltla  mmirttf«  J«lir- 
Itaadecta.  Vin.  16»  &  iMrtoka.  BmMmt. 
IL  M. 

■•Uknd»4«.  BMtttBMon      rAltia  A'Oljmpl« 

B*tllrf,  O.  Dua  Mtoi«  *  LaopoMo  Oleognara. 

p.  13.   I'i»».  tlp.  NUtrt. 
U«m1)  O,  B.   Area  clmlUrlalo  cun  portlci  ed 

Minam  iMalUa»  «rawto  la  Outagtaau  (Boll.  41 

aMbaol.  «ftolUkO«.  IV.  See.,  m.  i.  ».) 
"  Ii«  fMMBtf  MMVuloul  iiel  piMio  Inferior«  de 

dmitero  dl  Prlacill».  iBulIctt.  dl  *rcb»olog. 

erUtlauk,  IV.  Ber.,  III,  S.  3.) 

—  Prammeoto  dl  blcchlere  vltreo  kdorso  di  Im- 
llUClnl  blbllrb«  Uvorat«  ad  loUffUo.  (BoUft*. 
4t  »rcheol.  crlHtlani».  IV.  Ser.,  III,  X  S.) 

Saaakaja.  Mu«vus  dflacubrimlentoH  anjiK  ' U'gi- 
ro<  (lr>  Tarraffona.  (Bolotln  do  1»  11.  Am<l.  ile 
;  i  lli>:-ri.i,  VI  , 

brhlirinanB ,  H  Tirvn«,  tli.>  rreblftorlo  l*alace 
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a.  d«r  V.  tkui  i^eetlftet«  BovhaUär  iit  der  8*. 
Marionklrcbe  zu  Lübeck.  (Au«:  .Mltthellgii. 
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der  iJaptstr&nkaiiZ'il  itD  Ht^phanadum  zu  Wien). 
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r<>i"-ni  <-l  Irt«  pelntim  ■<  il<-  M.  naiulrv,  (üa«. 
.1.  i!  -.Vn«;,  iK-ciiili  . 
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turn;  Ig  pajraafte.   (Artlatc,  Hoptvmb.) 
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PrlHwItTh.  DMApokalyiiauidwlMMarbaiid» 
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Umthlar,  Piam.  A  propoa  de  qualqnaa  daialM 

d#  ProdTion.    (L'Art.  S15.) 

Guti.'ili!"  .  'ln^  %V«'r!  )>>  Imgln'ichen ,  uud  der  Er«- 
bi*cli«(  Villi  Wii  u.  V  on  oloetn  UDpartbcilHcbcn. 
NU.  d»  8.)   Wien.  Anger  lu  Comm.    M.  80. 

Giadlzli  d'artc  auUa  atoria  pittorlea  bolOfMae 
nt  l  ■«culi  XTII  at  XTIIZ  la»»  «8  p.  Bologna, 

8oc.  Tipogr. 

Olaainachcr  Bcbürer  t.  WaldholiBt  dia.  (BllMar 
für  Eaoatgawarba.  XIV,  11.) 

Haaaa,  L.  LtnaoffnatlVB  dv  aooTeaa  mnate 

d'Amatordam :  La  runde  do  null  «t  les  demic-r«« 
anoec«  de  la  Tie  do  Itombrandt,  arec  an«  lettre 
de  U.  Duraad-OmTiU«,  (Qas.  d«a  fiMwcArta, 
novombre.) 

flattaahall.  Bad.  t.  IMa  Valaral  dar  Ocganwail 
«BUItar  Ar  lIMarar.  Dlnlarban«.,  4«.> 

CfSBl,  B.  Aatalaa  J«Mt  GroK.  4«.  so  a  (Kan«t 
und  1tdn«tl«r  des  19.  Jabrb.,  84.  Heft.)  Leipzig, 

S'-inr.inn.    M.  1.  .W, 

Vrimm.  lierm.  i»lo  eftfn  rajut«!  dea  Leben« 
Ua|'ha<i)li.   (Dentacbe  FluiuUchau,  XI,  2.  3.) 

QalUaunip,  Q.  Antolne  Watteaa,  a»  8on 
oeiiTri'  p\  ](•■  moDumeiita  (^levöa  i  as  un  muirtv 
Fl  in  da  bloenteoa4r«  da  ptintm  de«  fete« 
>;aUntefc  (Hl y.  otll  plaBOboa J  Ifi.  Z411a,lBpir. 

Uasel. 

Hagonnet,  L^an.  La  ihtti  aar  lo  ranaitaa. 

(I/Art,  BIS.) 

Jaolturhrk,  H.  Albrecbt Miw.  (TonfUaaam 

Me«r,  November.) 

Laaebltaar,  B.   ArtlatUcboe  Qnellenmatertal  aua 

il<»r  AU'ertlL».  Durc-r'«  Rf  iifrsVlzzf-n.  Trachten- 
luliier  «tc.     I J»hrl)Hilj    ilcr  kutintlilNtorlBclieD 

Hammlongen  des  AUerh.  Kalaerbauae«.  IV.) 


'  Lte«j  de  la  Narrhe.  L'art  d'enlamlncr,  manael 
I     tMhniqiia  du  UVealMa.  (Om.  daa  B.*Af44^ 

I  Notemb.) 

I  I  1  »rinrlp.    Do  Neuville.   (ArtUt-',  jniu  ) 

I  Lomtlnl,  A.  ün  perlodo  d«!1a  vUa  di  aianaatonto 
'      Ltcinio  detto  .11  Pord'-noiH  -   8^  Up.  Mlla»i, 

i      Up.  O.  B.  Colombu.    L.  60. 

Lonrofeld,  B.  Hans  Bnoa  vun  Kulinbach  nnd 
sciDP  Werke  In  den  Krukxier  Kirchen.  (Voaa. 

Ztt,'.,  SiiliiitaK«b.-ll,    44     4i;  I 

I.»  Msriiifocturc  nati.  naJe  de  inutaiqne.  (Courrlw 
I  :  Vrt.  -Ii  n.] 

Mojrr,  Ii.  Adolf  Uoozel.   (Oarteolaabe,  49.1 

Michel,  E.  Van  Dyck  et  Oonzalca  Ooqvaa  Ott 
Mufiee  de  Caaael.   (L'Art.  ftllt.} 

—  Hondrickle  sioffela  et  Iw  danüteaa  aoata  da 
Bembnadi.  (L'Art,  617.) 

—  Portealla  da  faaa  Oaltna  a«  d«  aa  fmme  par 
Antonio  acoro.  (L'Art,  SIC ) 

—  Rembrandt,  1*honmie  et  Buuücnvro.  (L'Art,  fil&) 
I   MSats.    L«st  ni'><;aicH  oi  luiv^nna.  (AMCTlcaa 

•lunmal  of  Arrhi>ol<.(.^y,  I,  i'.  3.) 

Xeunirth.  Hatirti'  lUM<'rlinij(lKL'hrlfr<<a  öataiV. 
Ktniterbibiiotbeken.  (8IUui>g*b«r.  d.  K.  Akad. 
der  wiaaenaah.  ni  Wlaa,  pbltoOcbtttor.  OU 

cix,  a.) 

Nordhoir,  J.  B.   Die  To  RIogH  imd  die  Bii.'item 
MalfT    WentMena.     (Archiv    für  kirchliche 
i      K         IX,  10  ff.) 

'  rülliniitl.  n.  I!  plttoi»  T,-or«»Tizo  Toncinl  Pla- 
c         ■     '     tlp.  .\.  ilcl  Malno.  7lt  ]i.  16" 

i'anrinl,  r>  I  Ulpinti  delia  cUteMa  di  Carlino: 
I      ceiiiii    I  Mine,  tip.  del  Patronato,  18M. 

^  Petit.  Antoine,  le  peintre  bordelala.  XV«  sl^e. 
(Revue  de  l'art  fran;.,  Octob.) 

j  PUlippa,  c.  Tnm  Leabach.  (Tbo  Hagaiiaa  of 
I     Art,  Decambi) 

natrocnaio»  Doa  ftttns«  in  latak  4*,  »b. 
I     Bata.  Up.  Btratleo. 

PartallkB.  Laa  Paiatana  ddaamllvaa  da  n»> 
goooM  at  laa  paiUMaat  da  <)raaa».  (Oaz.  daa 
B,>Ana,  1,  OaoJ 

Vtaa.  Bant  tmx  qnelqaea  peintrea  do  XVIII« 
iltelacoiBpBriaaompalstraadaXIX*.  OUoiolra 
da  la  Saa.  aaaddBUfaa  da  l'Anba,  4«.) 

MuU,  Obaarratioaa  aor  la  ütrail  d»  U  Orael- 
Sitoa  h  la  «afhddnla  d«  poitier».  (Btilletin 
monnmental,  Julllot-ao6t.) 

!    Regnet,  C.  A.    Joneph  Wopfner.    (All<?  Kmist- 
clirMiiik,  i'y.i 

R!iiiri"r,  r.uil.    raiiüiis  NudihiHs.    lAll^:.  Kuust- 

■  :  :  ..i.il,,    l\.   4"  I 

'   KolicrtHon,  J.  Y,  (ir.-at  i'aiutBr»  of  Chriütendom, 
I      from  CIniabno  t<>  Wilkio  IlUiatr«  aaw.adlt.  f, 
London,  Caasell    VJ  ■.  n  d. 

Rooae«,  M.  p.  p.  Bnboaa  ai  Balfbaaa^  Maiataa. 

(L'Art.  618.) 

I   Raaenberg,  Ad.    /um      Ii/ikhiih  (irimrtatafO 
Adolf  Menzel«.    (KuhkU  UroutJi,  .YXI.  8.) 

—  Theodore üd-rlcaalt  uuil  Kug.Delacrolx.  (Kanat 
nnd  Känatler  dea  10.  Jabrh.,  19.-90.  Liefg.)  4*, 
61  8.    Leipzig,  Seemann. 

—  Ludwig  Burger.  (Zoltachr.  t.  bildende  Knnat, 
XXL  1-) 

Selbt,  W.  Stadium  znr  Knni«t-  nnd  Caltorgeach. 

IV.  lUelldonkel.  3.  Adam  l.lMheimer'a  Lebeu 
unrl  wirk«*».  Mtt  Elahoimer'a  Blidj^u,  radtart 

V.  .1.  KlK-.  i.hHr<lt.  (VIII,  'J8  8.)  gl.  TMk- 
fur(  a.  M-,  Keller.    M.  1.  SO. 

I   Schinaer,  J.  W.  Aquarelle  nnd  Koble-Z«lcbngn. 

UnverarHlTt'-  Phototyplen.  gr.  (ft  BL  mit 
I  IBl.  Text.i  München.  Verlaga- AtiataltfirKaaat 
,      utd  vruaenachaft.  M.  SO.  — . 
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Bab«loa.  Monnalee  d«  la  CyrätaJvoot  ^owo 

nuinlamatlqne,  III.  8or.  III.  4.) 

—  D«»crii>lloii  hi-.t(trltjti<'  et  i-hroucilogique  des 
monnalei*  tl>>  U  i-t^imbluiuti  luwaine  vnlgalro- 
ment  appeleea  monnale«  oonanlalrea.  T.  1.  80,  i 
LXVni,  fiR3  p.  aTec  flg.  Parti.  RoIIln  et  Pen-  I 
ardpiit. 

Blaneard,  L,  L'uureuB  romaln  ae  divisait  en  als  i 
adUMn««  au  millao  do  in*  ilAoio  apiia  t4mu-  1 
Obrtat  (10  p.)  8«.  Maroalll*.  Barlatttx^Tainat.  ' 

—  Bar  le«  clilffre«  romaln«  on  givca  XX  on  K, 
XXI  oa  KA  de«  monaalei  Imperiale*  du  III«  , 
MM^(lfL)  a».  ManoUlo,  Impr.  Barlatlao-  | 

Caaasal'TcrlOTa.  Catalogo  delle  meda^ll«  rtflB-  '■ 
r«ntlal  a  Garibaldi,  eapoirte  In  oecaaione  della 
BapoalBlaw  dl  memoire  atorlcbe  fatta  dalla 
SootaU  palrlottioa  operala  dl  Bergamo:  mo» 
moilallliiateatlva.  B«>tUB0.4<p>BoUo.  L.— .Mk 


raaad,  C.  V.  Kplgrapbio  de  la  nnmUmatlqti* 
ftrua'jue  (11  p,  avi>c  &g.|  H".  Parin,  Imp  natlu- 
aale.  lExtratt  des  Comptv«  rcndna  de*  »clenc«« 
de  TAcademle  <loa  inacriptlona  et  bellee-lettnsa.1 

—  Epigrapbie  de  lanomlimatlquoetraaqn«.  iB«v. 
uumicmatiiiue,  III,  8er.  III,  4.  ~  Cumptaa 
rendua  d«  l'Ai^diimte  des  tnacrlptiun«,  «Tril  - 
Juln.) 

Ca>  oat.  T/a  midalUe  de  Me  Edmond  Picard. 
(Hev.  beige  de  numlamat.,  XLI,  4.) 

Deliale,  L.  L«a  coUectlona  ilo  Bastard  d'Estang 
i  la  Blbliuth^oe  nattunale.  Catalogne  ana- 
IjrUque.  (XXII.  33H  p.)  Mag«Dt-to-ltetr<ii),  imp. 
Danpeloy-Uuuverneur. 

Beloelie.  Mnnnalia  mirnTlmUmiea  ffoT.munto» 
matlqne,  III«  adele,  III»  4.1 

—  Etüden  rar  qnelqnca  reobOlQ  «t  IWOWn  d» 
lüpoqae  merovlni^enne.  (BO*.  OMMoleifl^par 
um,  JUtUot-oetobtei.) 

—  MoBBalaa  miroTlMglaimia  Meea  laedllaa. 
AttillmMOM  a^ocriiÄiqiMa,  (Bor.  wnHiwaft, 
m*  aatle,  III»  4.) 

BoMOilt.  Bioo  BalMBbmor  Mtnao  im  der 
MAumamtf .  d.  AUoili.  Kaiaerhaneet  In  Wien. 
(BuDlnnt  ZeiCeehr..  XVII.) 

Vroel».  »nr  le*  raoanalcR  a  legende«  en  i>ehlrt 

•  t  Iii  lihi-,irn?'<-    fI:r^^^-•  ftr.  >i. -,l  .jnill-  t-  [»"dt) 

Knef!   \Iiiiiiiiil>'s  iijl'1ii<>s  di  -  Noniuiuüs  tl  Ualie. 
1:       iiuini.>iiiiit  ,  III'  Ki  rlr.  III.  4.1 

KraoR,  .1.   K'  Münzen  aua  dar  KUie  tom 

Uristui,  f^fuii  i  ij  yoT  in  Jtibtm.  (BnsionaL 

Chrnnirl.«.  III.  S(.r.  I.  lg.) 
Krlfiif n»liuri!.  1'    Scdl.  vionM  .Mrjii,v;u    iml  Müaz- 
»-M  ii      r  dvm  J»bro  1»0.   Mit  S  Taf.  Abb. 
^  r    ^      VIII,  107  &)  BeiliB,  V.  *P.  Lehp 

iiüiiiii   M  a.  — . 

flardner,  P.  r''i>.r  <ll''  Mfiuzim  vi>n  /.ikjotbo^ 
INumiNmatlc  Cbrnnu-k',  III.  Ser.,  Ijj.) 

OallTrej.  La  munniii''  medatlU«.  Uistolre 
mctaUlque  de  Luuia  XIT  et  Luul«  XV.  (Uev. 
numlsmatlque,  III«  »«rte,  III,  4.) 

Helaa,  A.  MedalUeum  de  laBenaiasasce:  0*  mono- 
graphie :  Hperandio  de  Mantone,  et  le«  medall- 
teur»  anonyme«  de  BentivogUo.  tfi,  M  p,  aveo 
16  pbototypogr.,  3  pl.  ciilTie  etlMvlgB.  VlailB, 

Botbiichlld.    fr.  100.  -. 

Henoaaa.   Zur  (irschiciit«'      r  antiken  taglo 

rungfn.   (Namlamat.  Zcitacbx.,  STIL) 

Uöfken.     Znr  Bnetaataafcoada^  (Vunlamat. 

ZetUcbr.,  XVIL) 

Irnheor«  Bivaier ,  F.  Beiträge  zur  grlecbifcben 
Mflaikmide,  {Zetlaolir.  t  Suüamat«  ZUI.  I.) 

■«■BOT.  Fmgnaim-llftBieB  rAtMeebe»  Saiace. 

(Bonlamat.  Zelta«hr..  XYII.) 

^  Oaneea  oad  Modelle  dee  XTI.  Jaliitnadorle. 
(Jakrb.  dar  kaaitii.  SuBMlaagiB  d.  A.  KalMV' 
liaaaea,  lY.) 

Leerolx,  L.  Lea  MedaiUea  de  Ktnea  an  pMd  de 

aauAller.       SO  p.  A^en.  Imp.  Te  Itaaiy.  Oslc. 

d«  Beonall  daa  tnvanx  da  la  Boo.  dTapioidtinra, 

odooMa  et  acta  d'AganJ 
LaaihfOB.  P.  ünedlrta  KtaaaB  dar  toettecbeo 

madt  Naxo«.  (Zeltschr.  f.  Wnmlaaiat,  XIO,  l) 

Lappl ,  ('.  Catalogo  delle  monete  grecbe  e 
roniani»  >>  delle  zeccbe  Itallane  medloerall  e 
moderne,  compooentl  la  collezione  del  slgnor 
cav.  A.  Agvjarl  dl  Trleste.  dl  cul  la  TcndlU 
al  pi^bUoo  ineaato  *nk  1mm  teMiUno»  gar 
cBta  del  ilg.  oav.  ««no  laMio»  awalMnMleo» 
luadl  UdtaMtabi«  USi.  Mllno»  «tp.  Lttlgl  dl 
Olaaoao  Hrola.  W»  »i  pi. 

Asiboif  t  B.  Da»  INgipaa  daa  Baiflloü» 
ttuna  WMdiaeii.  (Baoea  AteUv  Mir  WnlüftrbB 
Oeaeblehte  und  AttcfttnmaihaDde,  6.  Baad.) 
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.Mcnaiit.  I  m  ciuijte  du  mai^«  de  Florence.  (Rev. 
arili<  'u.,  uilllet  —  «out.) 

X(ej«r,  A.  I>le  MuTiZPi?  n.  Mp(1ain*>ii  der  Hprren 
Rantzau.  MH  'i  Tut.  n  i  H..l/-st  liii.  hpIiüI  Nai  h- 
trag :  Ple  Medallleu  4er  l'tuutlie  UhijUbiu  Mit 
1  XWi  fiu:  «Kamttziiat.  ZeltMlir.*)  gr.  «». 
»«.18.  WIM.  (Berlin ,  UttOer  k  Mau) 
M.  4.  -. 

»  Die  MünzeD  der  Frclbcrr«n  SchuUbar.  um. 
mirtiUiit  (Bwf  MHaUläcK  t  a«ft»  nel»t 
Vachta*«:  MtoxgNclilebflldiM  SS  dn  BnrK 
KllclUlog'«di«&  Aa*prMnng«n  rou  Ol.F«Oebert. 
(Ana:  «Kuatamt.  Zeltsohr.*)  gfv  M  (S,  7  u. 
lla«hiiti*id  6  B.  mit  7  AbbUdga.  Vien.  (bnU$t, 
Mittler  ¥  8(din.)  V.  S. 

-  Albr«Cht  von  Wallenstein  (Waldat^in),  HtMTZOg 
von  FrictUaud,  und  aelne  Münzen.  Hiezu 
7  (UciiM4r.J  TU,  tx-V>.  (1M&}  Vt«li.  (SwUn. 
xittlMr  *  MmA 


Albooi  iu  Bild  und  Schrift.  Ucrauag.  von  der 
OmoMMwemit  dar  bUdandt»  samtiw^ 
Hit  1«  Badinngan  nd  M  mit : 


Temartan  fmtogr.)  TaxtblAttem.  1*.  Wen. 
Laduwr.  M.  M.  — . 

4*,  4/tp.H  gl«T. 


Zaitaotav^  xmi 
üewild.  Du  Mcmlddadtt  Mdumaan  mler 
d«D  KaJano  Maslmllton  IL,  Bodolf  IL  oitd 
Matlila«.   (KamUznat.  Zettachr..  XVn.\ 

Papadop»!!,  X'.  Sul  valore  deU»  moneU  ven»- 
«Um.  a».  TaaMM,  tip.  AatoBalU.  (Dagll  AtU 
daO'  latitat«.) 

PMrlmratk  ü«^  Hacbahmong  nnd  NaebfU- 

■olranK  TOB  TMtaitypttt.  (Numiionat.  Zelt- 
•chrlfT,  XVin 

Pajol  )  I  amps.    >l<  ij.  du«  il»  ricjis.   (Dolet.  de 

U  U.  AcÄil.  d.    Ir»  Ulhtoriii.  VI.) 

Ralntann.   I>(  i  Slfiii/fund  zu  Ba)ItDKb«rg.  (NuBJ. 

Zi  itii.-hr.,  XVII. I 

Ko^kI.  Ii  >Iiinr  tr  d'jl  (irlmaldl  ,  Tirinclpl  di 
Mciiai.-ii  rfit-colt':  <d  illii.itrat«'.  finegllB,  tip. 
«rwli  iiluvikunl  UtiUiui.    »1  p.  cuü  tavole.  8^. 

Sanvaire,  H.   Mat«riaux  pour  Korrlr  a  l'blatolr» 

*1e  la  mitnlsnirjtf<jrie  et  do  ta  mitroloi^fr  mns«l- 
tiiaiM-s,  ltn<]u!tM  iiu  rii-nuillla  et  niie  vn  uTdrf 
)Mur  M.  U.  ünuvmite.  [^ii  p.)  80.  parU,  Li-rouK. 
«Extralt  du  Journal  aalatii{uc.) 

Heyler,  O.  A.  Abriaa  der  Sphragiatlk.  Ein  Ver- 
«ich.   gr.  8».   Wien.   M.  8.  — . 

Scliodt.  81gnes  dn  chrlatlantame  snr  qnelquea 
monnaloa  romalnett :  unc  lecture  ear  la  nutnl«- 
niatlqne  k  Tungres.  (B«r,  beige  de  nnmlHmat, 
XU.  4.) 

Smttfe.  Uebar  dan  r^nlacban  Mftniiftind  von 
GoUMm  Pank.  (XomlMa.  ChroD.,  m,  Bar.  U.) 

—  A  ctaaatflird  and  detaUed  eatalogiia  of  the  Oold 
Colna  of  ttaa  Imperial  Onpt«  Dynaaty  of 
SfoMhavB  ÜDdUt.  (imiaal  ottbm  Aiiatle  Bo«l«tr, 
P.  t.  Lm.  1.) 

Mtn  f  C.  Zoaitze  zu  SaUefs  .IHe  Dateo  der 
aVrtawditelachBii  EalaermAjizeD  «na  dar  atidU- 
aahaii  flmnnlHad  la  OioatoAek.  (SeMaebr.  f. 
VvmmMk,  xm.  9.) 

Walaabeeker ,  H.  Wappen  -  Zeichnungen  nach 
HIegeln  aus  dem  Archivo  der  «bemala  freien 
Bclflbaatadt  Betbaotonrc  «b  dar  Xanber.  (Dar 
DaatMb»  Harold,  II  A} 

ty       TMmganadBdm  Wajyatt 

(Dar  Oeataobe  Haniid,  ZVI,  10.) 


Scluill,  Druck  u.  graphische 
KAnste. 

AlbneM,  H.  Berthold  AnerbacLi-GalF>ric.  12  Bil- 
der im  <1fn  S<-}iwnrz wilder  Sorfgeaolüobtea. 
Mrhtdr.  Ton  Frdr.  BmekmHU.  gr.  Ä  Vota- 
dam,  Eentel.  M.  10.  — . 


A^lutM  ntaatid  da 
«olor.  Pula,  Ctamler  f^. 

Alphabet  lllnatre  de«  anünanx.  4P,  ttiketgrsr. 

color.   Pari!«,  Garnier  flr. 

Die  IJraun  srhfii  l'jiblloatlon'  r.  drr  >relaterwerke 
enropitHi'lu r  0;ilRrl«>n.   (Z-  it^clir,  für  Mnseo- 

loglt,',  L".".) 

Brnn,  K.  Aue  Uttn  NiichlusKi'  Frit-drii-h  \\>ber'8, 
rKnnstcbronIk,  XXI,  i  i 

ChenneTUres,  de.   Oavami.  (Artlato,  Juin.) 

I  Chesaeaa.  E.  Lea  gtaada  MlteoiB  angtale.  (Le 

1      LIvre.  VI,  10.) 

Cbmelars,  E.  Die  Ehrenpforte  des  Kaisers  Maxl- 
zntllan  I.  (Jahrb.  der  ImnsthUt.  Sammlgn.  d. 
AUerh.  KaUerbansea,  IT.) 

Chedowteekl.  Anawahl  ans  des  Künstlers  Rchöo» 
sten  Kupfentlcben.  135  Stiche  auf  ün  Carton- 
fiuttern.  Ms'-ii  d>  n  snm  Tbell  aebr  eeltnMii 
Originalen  In  l.U-htilr.  ausgeflitact     A.  Vltaell. 

,      Berlin.    Neue  Folge,  f". 

'  Davanne,  A.  Nici-phore  Niepce.  inrenteur  de  I» 
Photographie ,  r  inf(*r(»tict  faitr-  A  Chälons-aur- 
8aüuü  pour   ritiuu^iiratiüii  U   statlie  de 

Nicephore  Kiepco,  le  23  juln  188«.  (89  p.  et 
Portrait  d«  Hiepea.)  «>.  SM*.  OMtliieir» 
Vlllar». 

Dort',  I).    Di«   Bibel.    Kvangelliicho  AuMgabe. 

i>Iii  Text  In  bühmlacher  Sprache.)  fo.  Fra^;, 
J.  Otto,    u  ll<-!t  ^'l  Kr. 

Dori-Oaütiy.  (,'niitaiiiUiK'  '-'0  Ix^iintlful  i-ii«ri»- 
vln;,'H  hclrctoii  (riini  thf  Iiitv  HiMo,  MlU<in, 
Dante  s  Inferno  etc.  Wlth  »  Memutr  ul'  Dore, 
Crlttcal  Essay  aod  deacrlptlvo  Letterpress  by 
Edmund  OUler.  f>.  London ,  CasHoll  Ii  Co.  4'J  a. 

Klrticiidurtr.  Aua  dem  I.t>brn  eiiicü  Tanpr-nlchta, 
mit  M  Hcitograv.  nach  den  Urtt^iuulen  von 
P.  Urot  Johano  und  Edm.  Kanoldb 
(Roiienberg:  Zeltschr.  f.  blld.  KnuHt,  XXI.  a.) 

Etchings,  am<-'rl.-aii.  Wlth  Text,  lia'liuiiii;^  an 
Essay  un  Etchiug  In  Amertra .  by  J.  Ii.  \\. 
Hlteheoek.  1".  Pbltad.  (LondoSi  BanpeoD 
Low  *  Co.)  19  ab.  ^. 
Bfiritt,  O.  lagUdi  Cartcatttdats  ud  Onidite 
Htinotulirte  of  the  19tii  Coiftnry.  t»,  44ft  p. 
London,  S(,nn('nfn-ln'in.    12  h. 

OaUierte,  die  Drosdoner.  Kino  Auswahl  der  her- 
▼ornfaBdaten  KelatanrarlM  dieaav  Waimmlg  In 
■teblJk.  Wt  aaUr.  in  das  Hast  gediacUen 
PoHrlta  Q.  «dlat.  Test  voa  H.  A.  Welike. 
».ABfl.  gr.  4^.  (na,  im  8.  mit  14»  BtaUat.) 

Uoebat,  T.  FrMMe  Koenlg  «t  11iiT«atl«D  de  1» 
preeaemioaiitqiie.  TTadnlt  de  l'kllemaBd.  *v«e 

Tantorlaatlon  et  I'approbatlon  de  l'auteur,  per 
Paul  Schmidt.  (XV,  373  p.  aveo  flg.  et  portralt 
de  Fr.  Koenig.)  8*.  Pariii,  Schmidt,  ft.  10.  — . 

OniMoftrv  T.  BelamiiDiwtiuigiaa  $m  VlroL 
1.  Lfg.  bo«h  «».  (d  BL  la  PhotoUtb.  u.  AiltO' 
typie  mit  t  BL  Test.)  DerllB.  A.  VmikM. 

M.  3.  — . 

Hellebraet.  Die  nngariacho  BiMIOgraplile  Ms 
ITH.  (Ungar.  Bevue^  8.  9.) 

■odaM*  J.  S.  Hoden  proMHH  of  etrtomatle 

engravlng.  HL  (Art  Journal,  Kot.) 

Hasalk,  J.  Die  Zlnkltsnng.  [Chemigraphie. 
Zinkotypie.]  Eine  leicht  fassl.  Anleite,  aacb 
den  ii«ue»t«B  Vortaehrltten  alla  mit  den  ba> 
kannten  Manieren  auf  Zink  oder  ein  anderea 
Metall  übertragenen  Bilder  hodi  Hl  itsen  und 
für  die  typograpM.schc  Press«  geeignete  Druek* 
platten  liVrziistellfn.  Mit  10  Abblldjjn.  tt.  4  T«f. 
S*.  VU.  166  S.  Wien,  HarUeben.       S.  — . 
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■ttekatr,  S.        Pergmitaldniek  Air  Aami% 

K<>(>I«ala«  Mn){UDtin4^UH)a  von  1480  der  HUdt- 
L>ilillotb«k  zu  Fr«nknirt  m.  M.  UlbllQ^apblsch 
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ät  p.  «reo  ST  chroiB«tTPO(r.  Paila,  QiutttliL 
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Libk»,  Witfa.    UaofBtioKl«  neno  aalaHa*Pak|l- 

catlonen    (Allg.  Ztg..  Uoii.  3i0.) 

laaBfcld,  B.  Vom  Rhein,  lä  OrlK.-IUdlicn.  I*. 
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Hers,H.  Pürvr's  apukalyptlicbc  Reiter.  (Christi. 

KlülKtlll..  Iii'i 

Mwrck,  J.  O.  HKUilbiicli  Uci  (.'kouitgraphle  aod 
Phcitocileinigraiihio.  Nach  plKeoen  Erfahrgn. 
bearb.    Mit  IB  Abb,  u.  8  U-^ll.   B«.  (V,  IM  8.) 
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—  !>«<>  art«  dc^cwr•UA  a  rexpo^lUoo.  La  du«* 
Blqn*  daa  B.pAtta.  8.) 

(K^tyiatmaSaSS^^ff  vl^** 

(Mao**  tBtoinjia,  laS,  tL) 

—  CanMtt,  &  Aavefa  «I 
eall«  da  IttSw  I«  Uvr.  me 
fwaaaarlMla.  R  Biwnlli 
fr.  t.  M. 
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Deataeta«  AaaR.  von  Ad.  Liedenrald  oad  t^onr. 
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■•kr*W.  Aatwaepaa.  maallaiaaiaaAaaatellaB« 

Ib  Brlatfn  aa  dia  Kdlaäaba  Seitang.  «r.  a«. 

IST  8.  Xdla.  A.  Ahn.    M.  2.  SO. 

Hallt*  amda  d'Asmia .  aoa  «xpoatttoa  onl- 
vaeaalia^  mm  cartaelMa^  aaa  MBadaa,  aaa  moaa- 
neota,  a«a  pUUlt«,  aaa  Mea.  Banaelgaameiita 

rrati'inea.  3*  Mit.  »v««  CMtaa,  plaaa,  vaaa  «t 

1  riritita.  IS«,  tU  p.  Terrlecik  Bmaat  OUon. 

fr.  ^.  60. 

—  Ooiteadorp.  Kipo«Uion  nnivemelle  d'Aur^r«. 
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Baiul. 
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ZtR.,  9i  ff.) 

—  Die  Berliner  £rwerbunireii  an«  der  BlrnihrlBi- 
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—  Lehfeldt,  P.  Oemäldcgalecie  daa  Maieana. 
(Allg.  Konat-ObtOBlk,  IX«  414 

—  Oatttataa,  W.  t.  Baiw  IrwiaMuigeii  der  k. 
Moaeen  «1  B..  (Daalactt«  Uttatatar-Ztg.,  48) 
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Floreni. 
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tagMUKtellnng  Primlirten.  (OoRMpÖtldaiiZbl. 
X.  Dvnt.  Maler- Joamal.  .SO  )  ' 

H  "  r  r  <■  ij  Ii  u  n  «en. 

—  Ute  i'ortr&tgiaeri«  In  H.  (Kooa^Clmnik, 
XXI,  e.) 

Karlarnhc. 

~  LBbke,  'Vi.  Aus  der  AltertbnnMaitllilttBS  Ih 
K.  (AUg.  Ztg.,  B.asr?.j 

BUgcaftiTt 

—  Die  eottar-  und  knnatblitortocba  AbibeUung 
der  feirittnerlscbMi  L«ttde»'AiiMMliuig  IBM. 
(OeitBlIita,  9.  10.) 

BthMil^  A.  KirebUcb«  Knnat  anf  d.  Eäntt- 
aar  Laadaa^Anaatellaag  In  Xlageaftut  (Dar 

Klrebainebmn«fc,  GrH. 


nnd  «eMibgbabaita.  Anü.  gr.  IC«.  16  S. 
Wün-biirg,  Woarl.  3K,  M. 

—  Catalogne  .  fiici.i  de  l'EzpoMtlou  d'obJeU 
d'art  et  de  curioNiU'«  anciens  et  moderne«  an 
prottl  dM paavtw  et  de«  ouTrier«  aans  trAvnil, 
oigaalate  aau  Im  «uapioe«  du  bnreao  de  l>i«tu- 
MnaM  H  dM  aooMUa  ebwltabU«  de  la  rUle 
da  Mona  an  IWB.  IS»,  197  |>.  Mob».  U.  Umw 
OMOX.  fg.  U  95. 

I  MftBcbaii. 

—  üebar  die  Ergänzung  iin<l  Er^.iterung  der 
Aatlkanaammlaugen  Müni  hrtiH.  i  Atlgem.  Ztg., 
B.  3AT  fl.) 

—  Peeht ,  Fr.    Müncbener  Kunat.    (Allg.  ZU.» 

Ii.  *':t.) 

K  ü  r  u  b  rg. 

—  l>lc  Internat  ionall'  .^u.sstnlluiiK'  vi.a  Arbeiten 

au«  edleu  Mt-talktt  und  Legiruagen  in  Ndrn» 
berg.  (BUttcr  für  Kun»t«ewcrbf,  XIV,  U.  — 
l>er  Runmtft-eund,  2».  -  Wartburg,  ».  9.) 

O  r  V  I  r  I  ,>, 

—  Piccolomlai,  A..  coote  Tomraaao.  Onida  ato- 
rtco  artlKtlca  della  elttä  di  Orrtato.  SlaM^ 

tip.  San  Bemardiuu.    n«,  376  p. 

Par  I  «. 

—  Catalogue  de«  manu«crit<  (}<^  ta  blblloUtta«« 
Mazarine;  par  AugnstcM.  lini.  r  T.  1.  a»,TTY|f, 
i34  p.    Pari«,  Plön,  Nourrlt  k  Clo. 

—  Dargcntf,  O.  ExposiUon  d'oM  eoUeetlaa 
particuii^  Oalerla  OaorgM  Patlt  (Oottcilar 
de  l  Art.  49.1 

—  Coarajod,  L.  Lea  dribcia  da  Moa^  dM  mo< 
nuroenta  francaitt  k  recatodMB.-Arta.  (OhroB. 
dM  B.-Ar|B  1986.  87  ff.) 

L*T«lz,  K.  La  eollaoHoB  Albart  Ooupil.  (Oaz. 
dn  B.-Art«,  oct.) 

—  Flaatet,  E.  La  (^ollectlon  de  statue«  du  mar- 
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ral  dM  bMmenta.  jardiu«,  aru.  academle«  et 
inaaafMBiMdaroiaitt-llgl).  Bii,I]I,U*p. 
e«  99  bAtogr.  Paria,  QnaatlB.  tt.  1(L  — « 

Bavonna. 

—  DIehl,  C.  Raveane,  «itudes  d'arcbeologle  by- 
zauttne.  40.  84  p.  afae  gr»v.  Paria.  BooaaL 

R  c  1  c  b  c  n  b  r>  r  ff . 

—  SchBiUi-k  AHi-Hti  Illing  im  Ni'r-lUi'.hmlocben  Oe» 
werbe- Museum,  ^ehtt  Katalog.  (MUtbeU.  daa 
Nordbätmi.  Oair.*lfDa.,  19.J 

Baatlingan. 
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BalsbBvg. 

—  Die  Aaeatelliuig  im  Bamn  KCaatterbniM  n 

8.  (KaBat*CbTa(Blt.  XXI,  9.) 
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—  Ltad,  K.  Erinnerung  an  die  ßuliurhistiiri«cbe 
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Tarla. 
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BoBia.  tipogr.  Bditr.  Bonaoa.       i>  p. 

—  Biancht,  Y  ndcK'ati.  i..  r  la  S-  llcrIu.  K.  lu- 
jUoue.  (EapoKiziooe  naztonalo  dl  Torlno  del 
1984.)  Booia.  «Ipogr.  Bditr.  BoBMaa.      10  vl, 
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Muiiomu.    (.MIg.  Koiwt-ChroBtk,  IX»  M) 

—  WerCHrba);ln  im  MIUIImIUMM»  (AUgil 

Chronik,  43  ff.) 
Wo  rn»  a. 

~  Weekerlinir«  A.  Die  rÄmt«eh<»  .^hthMlnnp  de» 
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das  selten  gewordene  Buch  Künstlern  und  Kanstforsehem  wieder  su  erlnlehtertem 
Orbrauche  dargeboten. 
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Itarblcr  Uo  .Vontault,  X.  I-e  Bti-t.'  Saict 
Adelpbe  d'apr^n  ane  «ravur.'  du  WII'  ►.iiol.'. 
d'J,  83  p.  et  pl.  Naoy,  Imp.  Crepln-Leblond. 
(Bstr.  deo  U«bou  d«  I»  Boe.  d'mUoL  lomiM 
poiiT  188f.) 

Bad«,  W.  Dlo  Florentliipr  Marni.jrtjililiii  r  in  iUt 
ZwvlU'U  Hälft«  des  »Juittr<.i>  ntd.  i  jahrli.  i!.  k. 
[.f        Kim-itsammlKn.,  VII,  1  j 

it«eri,  N.  lutonio  ad  iiuu  ».tuiuttu  dt  Vener« 
truvuta  Degll  «caM  d' Iii  hii-tria:  disaertazlone 
pceacatAt«  per  la  taur«-a  lu  latture.  H^,  3i  p. 
Tof IBO.  «Ump.  Bmte»  dltt*  B.  fannin  e  G. 
dl  J.  Vl^taidf. 

ßronzefUDde  an  der  Via  nazIooolalB  Bom.  (Mt> 

Hcbrift  f.  blld.  Kunat,  4.) 
liranot.    L:t      iil|ilurM  «t   los  hOBontllM  dM 

arcbjttn'U«.    II.'  iirr(i-r  <ln  I'Art,  1.) 
CoTallarri.  ''        vna      ,.i...n-       i),,i,»toli<. ; 

30  t3v  tn  putinotipla  del  fratelll  Alluari  dl 

Fm  >r     >  d  11  rltratto  dol  OoiwteUo.  fO,  »  p. 

Milai..,,  Hoepll. 

Clu-rt'l,  I.  Torracottt-n.  Eine  Stiullcnm.iiiiif  für 
Bililhauir,  MB!«»r,  ätnckateure  etc.  I.Serie. 
i.  Aufi   f.  2ö  Ti.f.  la  Holi«(r«T.  BorUa,  OIm- 

Ren      Cu.    3J.        — • 
l'oiirajod,  L.    La  Diane  de  bronze  du  ohätean 
de  KuntaiDobleau.   (Kcv.  arcbeoL,  jM>v-) 

—  Quelques  sculptures  «a  brOBBO  do  VUuMOw 

(Oaz.  arcbc-ül.,  H.  12.) 

—  fne  Hculptur«  d'Antonlo  dl  OlnatI  BottU  Ml 
mus««  du  LouTrok  (Oax.  arcbeoL.  11.  lt.) 

C«B«,  H.  Dio  «faornoB  TbOiflftgel  am  Weatola- 
soago  doo  Dome«  zb  HUdodiolm.  (Chrtatl. 
KoaMbUtt,  tm,  9.) 

IimbivoIb.  A.  BfOBZoepItapliloB  ▼.Haadworfeera 
Im  garmaBlaclMB  MuMam.  Xll  10  AUrfldga. 
(ABL  doa  ganaaa,  XaUoaalBBMaaia,  I,  95,) 

WäMtay,  a  v.  Bia  UdHW  BabawhteiM  Wtik 
dM  Adrlaao  7lomitlao.  (Koaot  a.  OoweilM, 
XX,  1.) 

ProthlafhiM.  Tli«  mtval  of  «cniptuM  la 
rope  iB  fbo  tblMcoatfa  Oeotury.  cAaMil««» 
JoBilt.  «t  ATOtaMOU  Ii  *») 


Gaarica«,  Prtnp'.ßiu»,  de  «culptura,  mit  Einlciti;. 
u.  l'ebt>rstt/ui]„'  üou  borauHK-  von  U.  Brock- 
bau«,  gr.  8^  IX,  SHid  ü.  Leipzig,  Brockbau«. 
M.  «.  -. 

Obbm.  L.  XiB  roBoameo  de  Cadlllao  au  mnate 
da  LoBTm.  (Oix,  dea  B,pAxta,  Ort,) 

Ug,  A.  Ela  TarfoaaaaM  wieaer  ScBlptarwark. 

(MoaataU.  d.  Alt«rtlL<T«t«laa  ab  Vlea,  IWC.  9,) 
Jaotl,  K.  IM«  BoiteniUtuotta  Sari  Bmamcta  run 

SMrojmt  «of  der  Läwonbatg  totXaMel.  ifM^ 

aobrfft  t  bttd.  Kunat,  ft.) 
Baoaol,  alaa  atelaanu,  aaa  dam  Jahn  ISIT,  aaf- 

gefBadm  xa  Tzaligaaa.  iWechoablatt  f.  Baa- 

kaad«,  14.) 

Laif««.  L.  dfc  04ai«  Matbro.  Uarbra  d<«OBF 
▼ort  a  B«m«.  (Oas.  arcb4ol..  ».  10.) 

Leabazelllea,  E.  Colotoa  aatiguoi«  y  modemo«: 
vondon  eapalkola  por  Oclliu  Navarro.  Ulu- 
itradda  da  Laaoelot,  OuutuilUar  ate.  S»,  SU  p. 
Barotloaa.  Cortno  y  Comp. 

Liehtwark.    Karl.lgn  Srnl|.tur.  [Go^ouwart.  5'J.) 
LSffllT.  ,?.  B.    Di©  I  irabst«  111.;^  In  Hunkilde.  (lu 
(l.'iulsrhLT  Bpracbe.i  Jlit  Q.i  Iithi  j/r.  TaiaiB. 

IH  ö.   Kopenhagen,  KtiL/.tl.  Kr. 

Löiehke,  G.  Die  öHtlicbc  Olebelgruppo  am  Zcuj. 
t^rnpol  sn  OlTnipl».    kt-        15  H.  Uorpaf, 

Schuak'-iiljuri;.    M.  1.  - 

Mars.  Marm<irgrupi>«i  au«  äparuu  (Mtttboll.  d. 
deut  arcbäol.  In.stit.  In  Alben,  X.  3.) 

Motbui,  U.  Bemalte  PUatUc  (AUgem.  Kuaat- 
C  hruuik,  5  ff.  —  ArcblT  f.  kircU.  Koaat,  IX,  9.) 

BlUor,«.  BoBTOBBto  CaUfBl.  »adiBladiargpM 
<TldiAr.  t  KaaatJBd,,  1W8,  4.) 

MÜBzcnberver,  E.  F.  A.  Zur  Kennuiisa  u.  Wftr- 
(ilRung  der  mlltelalterl,  Altäre  Deatioblaada, 
l.Lte.  UH 10  Ucbtdr.'Taf.  t9,  FTaBktartB.U, 
A.  PStaar.  H.  C.  — . 

Oterbeek.  Dlpoia;^^  und  SkjrUla  and  dla  Aa* 
fange  der  Maiuiuriculptur.  (BhOln.  Maatam 
f.  Phttolo«ia,  K.  i\  \Lh  Ii 

;  Pecht,  F.  Th.  Doaaarteut'h  PaUaa  Atteaa^  pi« 
Xtmai  für  Alle,  I,  I.) 

B^a,  P.  3,  Poter  CaxidJd,  aela  Lobaa  aad  niaa 
Werke.  [BetiTifa  aar  Xaaat|oaaiUokta,  N.  F. 
n.]  gr.      167  B.  Leipsl«,  Soomaaa.  IL  «.  -. 

Bolaaeh.  Uarbte  statue  of  AriemlH  In  tfae  Ha* 
iteam  at  Constantinople.   (.\merlcan  Journ.  ot 

An  !j'f'.l..t:y,  I.  1, 

I   Uo»cal>i>rg.  lue  l  ärbuiieS  dti  Marmorsculptufca. 

(Orenzboten,  ö ) 
I    Sos'tharh,  <>.    K!<'lna««lal1ii<'lie  Terraoottan  Im 

J  '  iK  llt.  I.üti'l  :itur-Zli.-..  L'  I 

Schmidt,  A.  FitrLitg€>  Bildwerke,  ibpreebaaal, 
1880,  1.) 

Sebnfiprt,  Cl.  Die  Brunnen  In  d.  Sekwota.  Deuk- 
IT'  tlt  r  i!->T  Kunst-  n.  KuUurxuaclL  laOBBaial- 

l'i^H,  rtatlon.    Frauenfold,  lt<»j. 

Voss.  Die  Entwürfe  zum  Berliner  tethOV» 
Denkmal.   (Die  Kunut  f.  Alle.  I.  3,) 

Well.  D(r  Dionysos  dos  Praxitclea  in  Blia. 
•cbr.  f.  ÜBialam.,  XIII,  3.  4.1 

BiaiMara,  B.  Fsaaeaoeo  ttmot,  (An  foBraai 
jasaar.) 


V.  Maleret.  Glasmalerei.  Mosaik. 

Abaenportraiu,  die,  aaa  dem  voa  Gaaatain'aclMO 
summbuch  Bod  Uli«  pvaktMofaa  ▼arweBdaaf 
i     als  Famiiteaaohatt  Im  Saloa.  (Jiaataeb.  BarcMt 

XVII,  1.) 

•  AjwaaowakjTt '-K.,  der  Boaloi  dariBialaabBa 
I     Haler.  (AU«.  KBoaUhnMilk.  8.) 


Digitized  by  Google 


XXXVIII 


Balfnlere»,  A.  Theodor*  ChMiitttaiL  <Ou.  4m 

B.'Arti,  nuira.) 

Barblpr  de  HonttHlt,  H.  Tu  mtssel  i)oit«vln 
dn  XVc  riM»,  (Kovu«  ile  1  an  ehrtet  K.  8er. 
IV.  1.) 

■•ItMl,  St.  Ple  Bilder  der  Hnodtcbrift  de« 
XAteera  Otto  Im  Münnter  zu  A»chen  In  33  ud- 

veriiifl^'rl.  Llrtifdr  -Taf .  h(»rmT«j<.  und  mit  den 
Bild-  rn  il.  r  Kvar.^;.  U-  riliiu  licr  v.  Trier,  Ootba, 
Bremeu  uod  Hlld»»lieim  v<>rgllcben.  gr.  4", 
VI.  IffJ  8.   Aachen,  Barth.   M.  30.  -. 

B«ratM,  r.  Lndvlg  tmaiaL  lAllg.  Kniut- 
«kyonik,  11.) 

■MffnM,  O.  L'omm  d«  ttabni  n  AuMcIm. 

Iwtopidi,  B.  B.  r.  DtBViilwt^Mwf  awOlM- 
malet«!  m  4er  SehnMi.  (Zeltwtur.  dee  Snut- 

gvw«rb(»-Vor.  Mflnotaen,  ISM,  1  iL  2.) 

—  r>lf  OliMsemillde  Im  Kreuzgange  de«  ehem. 

Biudl  .  V.  S.  (Mt  iii"tit>'  u  l.'aaaui'la  e  li  KOO 
i  i.  lii  »  uiliilutu  L'HlH-r  ntt' iioUa  bibllotfrca  nailo' 
nal-  ill  I'urli-1.  8",  i-,  H.L    Nupoll,  tj]!.  De  Aogflla 

Bourirot.  L'J'  u  Bouviu.  sKitiur^  lU-l'.'.  i  La  nuu- 
\.  !["  ICfvtir.  Janr.l 

Brochaer.  Kewly  dlaoovwed  meüUeral  freaco 
paintlugaiaaaOMfiwilibOlmMb.  (Aatlqufy, 

F«?br.) 

Bryan,  M.  Dlcti"n:ir>  L<f  F^iinterH  and  Ent^avprs. 

New  cdit.  rovw.'  l  :iv.  \  (■iilar;-"M!  Edlted  bjr  Bob. 
K.lin.  Gruv.  »  V^l.  l.  A  K,  Roy.  g»,  7M  B. 
London,  üt  ll      Sun»>.        ih.  6  d. 

Baff,  A.  Aii.;.s)>iii  v'-r  PaitaadeDOulei«!.  (Setlaahr. 

f.  biUcndt)  Kunat,  XXI.  3.) 

Burekhardt,  A.  Buua  M  ,>lb«|D.  Ci.  Nenjahri» 
blatt,  herauagegeb.  von  der  GeaelUchaft  zur 
OefördcrunK  de«  Onten  und  OemetnnützlRen, 
1K8«.  gr.  4»,  55  S.  mit  1  LIchtdr.-Taf.  Banel, 
Detlutr.    M.  1.  35. 

l'hampflegry.    Hlstolro  de  l'imageric  populalre. 
N.iuviUe  rditlon.  revue  et  aitgmentoe. 
XLVm-SM  p.  avec  gnv.  et  4  plancbe«.  Pari«, 
Denlo.  tt.  5.  — . 

—  La  earloatnre  an  Japan.  (L'Art  SU.) 

Cftwlea»  U.  H.  Anffleanea  trafttiw  de  Cortiilllod, 
•T.  pL,  d'aprii  Alb.  Ton^  (VoiAe  KeadiAtelole» 
tm,  Beptbr.) 

Chrtllf  K.  Ein  BUdnlaa  dw  Xaa«niku  OeovftnB 
de  Fal«.  <2eltaehr.  L  UM.  Knnal.  C.) 

—  Bntwtekelnnc  dar  WalalnBnteel  zur  Zeit 
der  EAnIge  ane  den  Baue»  ItuembarK-  (in 
bAbmiaAerBpracbeJ  (Fandtkr  imhaeologtck« 
•  iBlfllopane,  Zill,  3. 1.) 

Crowe*  4.  «od  O.  B.  C»tBI«im1I«w  Bapbael, 
eeftt  Mben  mid  leiae  vetlie.  An*  dem  XncL 
öbcrMtzc  von  Carl  AldeuBoven.  i  Bde.  Mit 
IC  Taf.  In  Ltcbtdr.  «r.«*,  VIL  All  S.  LelBÜg. 

Uirzel.    M.  U. 

par^enty,  O.   Uosart,  tablean  de  Hnnkae^. 

(Courrlor  de  I'Art,  8 ) 

I>efr«ggur  •  Album.  Toxt  von  P.  IL  Boeegser. 
(In  10-lt  I>teB.)  1.  IJg.  t*.  (4  HolsaebDltttaf. 
nebet  Text,  8.  1—4  mit  elncedr.  Bolaaclin.) 

Wion.  Uundjr.    M.  1.  — . 
Damarteau,  Olll*>«,  Boueber,  Ba«t,  Bouobanlon 
o.  A.  FbotoUtta.  BepredaoUeaen  der  lnt«r««- 
aanten  Stiebe  ana  dem  Kapfereticbwerk«  von 

G.  I>.  Ein  Motivenwerk  f.  Deooiationn-,  Por- 
zellan- und  Ledermaler  etc.  Blatt.  R  T.fgB. 
t«  (*  S  Pbotolitb.).  B«rllB.  Claeaen  4t  Co. 
&  M.  5.  -. 

BäaMidorlar  BiatotienbUder.  (Ennat-Ouentk. 

M.) 


lie. 


EUenmaBB,  O.    I>er  MeiRter  äf>  T  l.«  Maria 

l«t  nicht  JaD  von  Scorel.  (Zeitscbr.  f.  bild. 
KUOHt,  6.) 

KIibIc,  E.  Vente  de  tableanx,  aquar«llea  ot  past«!« 

de  M.  Edmond  Yun.   (L'Art,  531.) 

Vabrfcair,  C.    Framdalache  lioaalk>Arbeltea. 

(Knaet  «ad  Oawecba,  a.) 
rertklnffbem.  On  obriatlan  Mosaica.  1.  ICoeale 

of  tbe  fiwade  of  Bau  Paolo-Le-Mura  of  Bome. 

<Amaarta  Jonm.  of  ArrluBologr.  I»  4.) 

Pn«feelt«af  B.  B.  Tvied  bj  flm:  a  WoA  «n 
China  palntfof.  Vltb  M  abroaftidtllione||hle 
Plate«  and  aomenMw  lUnetntteaa.  V.  New 
York.  SO  ah. 

Fraatt,  £.  ]>ae  bell.  Abendmahl  daa  X^aoaardo 
da  riuci.  (KIrcbanackmnck.  XVn,  l  ff.) 

Frlrsonl,  O,  OoUesloae  dl  quaranta  diaegsl 
aealti  dalto  laeeoltt  dal  acaatore  OloTaasi 
VorelU.  ifprodottt  In  «llotlpla.  deecrim  «d 
lUoatiaU.  I«,  p.  S  (dS).  cen  40  Uvole.  MUaao, 
VIHoo  Boepll. 

-  Ein  merkwürdiger  FmU  voa  aialerteder  Aoa- 
Rrabnog.  BUmteima.  (Beltadir.  f.  blld.  Xvaat  S.) 

FShrleh,  J.  B.  v.  Ans  a<  r  Paaalon.  II  Contnr- 
zclchntiiB.  Aoag.  auf  bütteapap.  qu.  f>.  <2  BL 
Text.1  Wien.  Oeaeltaebaft  fftr  T«rvMilttlf«ad« 
Knut.  X.  10.  -. 

Cachard,  M.  Lea  tableanx  de  Rubena  et  de  Van 

Prrlt   »-nleveH  j)«r  le  duc  de  Marlburongb. 

ff  :'.]    Kubru^.  II.  -1.1 

(•autliler,  1*.  i'ri:dli<'U.  i",  li.l  )'.  i'äriü,  KuuAUi. 
fr.  2.  60.    (L'  R  :irti!itr<  >  .  l,  hr*»«.) 

(•(iger,  L.  Briefe  von  A.  F.  (>eaer  und  Nacb- 
richteu  über  ihn.  iZelucbr.  f.  blld.  Kunat.  6 ) 

Gewölbe-Ualerci ,  alle,  zu  Zäuchen  In  Kratn. 
(Kircbenacbmuck,  Oraz,  XVII,  i.i 

Olaagemllde,  daa  nane,  im  Dom  an  Bremen. 
(CbtletL  XnaetUatt,  SJ 

Olaamaleiel»  dt«  nngailaeb«  LaDdees  (AUgMO. 
Xaaatebroalk,  7.) 

OleamalerM  OeyMag  in  mea.  (Areble  t.  kirrbl. 

Knaet.  X»  g,| 
ßaeatottif  Gh.  Le  portaatt  de  "'***■"  IFaire 

par  PmdlioB  an  Lonne.   (Oaa.  dee  B.-Atta, 

ftvr.> 

Uacadcke,  B.  Bertiiold  Furtm«yer.  Sein  L«beanad 
aelae  Werkak  8«!. «SB.  Bambar«.  ISSft,  Baeadeke 
nnd  Lehmkuhl.  N.  9.  — . 

HaaiertOB,  P.  O.  Imagination  la  Uadaoape 
palntlnR.   (Portfolio,  Jan.  ff.l 

Henke,  W.  Emplriacbe  r.rtm.  li;uu|j.'n  uK'  r  Jle 
Malereien  von  Mlohelaut^clu  aiu  Haudo  der 
Decke  In  der  Klxtiul8cheu  Kapelle.  (Jabtb. 
d.  k.  preuKK.  EunNtaammIgn.,  VII,  1.) 

Holl,  W.  M\  w.tAt-v  quarters  «ritten  kOd 
lUuxtrated  b>  vv,  11.    fPortfoU.i.  .lüii  i 

Hammel,  J.  l'obcr  BiLul'-iintt  i  tüi  F.irbon  aus 
KrtfH'-ifiiff  (Caaein.).  (Keloj  h  t<  clj:j.  Mittb.  für 
Mal-  I.  i,  Iii.) 

JaDHeu,  A.   Ein  altca  genfer  Bilderbncli.  (Die 

Gegenwart,  29.  Bd.,  8.) 
Jordan,        >i    K.    Unlinir.     Das  Werk  .Adolph 

Menzel.«     Vi  III   Küii'iil.  i   aiüorlairte  Anagabe. 

1.  Lfg.  gr.  fo.  Mit  10  Taf.    Uuncbeo,  VeiiMe- 

an^tait  für  KoDBt  nad  WttMeaaebafI,  ISt». 

a  M.  2'«. 

JbiII,  C.  Altriandrlscti'-  IUMit  iu  :7panleu  und 
Portugal.   (ZeitHcbr.  f.  biid.  Kunat,  4  IT.) 

l  Keim,  A.  Heber  d'e  verschiedenen  Verfahrungs- 
I      Brtvu    zur    Abnahme    von  Freskomalereien. 
(Keim'K  techn.  Mittli.  f.  Mal.,  18.) 

I  Lafbaeitrc»  G.  J<a  Petntore  itaUanne.  I.  Depole 
I     le«  oriflaea  Svtqt'k  la  fls  da  KT«  attda.  0*. 


BOdiopipbie. 


XXXIX 


l'WMiCIMIIMttt  dM  B.-£M»i)  fir.  M> 

La-B*ck»i  B.  Waadianilde  «a  der  Stnb»  Ja 
AMkodni.  (AuMgvr  t  MhmUL  Altertbaim' 
kante,  1.) 

IiMMr^  W.  Graf«  Märchen.  (Allff.  Knnut-Cbroo., 

X,  1.1 

Lecoj'  de  U  Kmrrlie,  A.  L  art  d  pniuminpr.  iHa. 
de«  B.-ArU,  Jsdv.  1880.) 

Ledlen,  A.  Blblloth^qne  d'AbbavlU«.  KoUo« 
■ur  r£v«iigelisir«  de  CbMrl«nuai<  PStva«  4« 

l  art  ehret,  N.  Ser.,  IV,  1.) 

I.etherbrow,  T.  WÜliMU  HnlL  (Porttollo,  Jan.) 

Leria,  Th.  Eine  TergMMoc  Arbeit  Adolf  Meuel«. 
(Kaniit-Chroiilk.  18.) 

L«ili,  S.   Aeolo  u«l«iM  d«  pdBton. 

—  I«  iNttefai»  UttotlqM  ea  BdgtQaai.  ÜU 
FWAnttoa  arttM«m»  im,  €->«.) 

SadM**  K.  ftputoalM  iblHlniait  (In  dinisotaar 
Spnwb*.)  Mit  lUutr.  8^,  lU  &  Koponhagmi» 
ndilpMa.  tXr. 

Hat**»  Im  L'nam  Am  fMiatm  Terrio«  fir»ii- 
^kta.  Verri^re»  des  monunenls  pur  les 

XoDtmorency.  f>.  XXXIV,  17S  p.  ftVM  fiftr. 
n  •Itam  la  f«.  dft  •  pL  fMda,  rinala-Dldot 
•»Gl«. 

liatonl«a.  41e.  «m  Kiwingtagw  sa  Bcixam. 

(IlMliMiMkaMMk,  SignaabBi«,  lU,  «0 
laati^  P.  AndM»  Mmtagaa.  (On.  iM  B^Aria, 
.  Um.  m 

Malaal,  A.    Ca  nouvoka  uble«a  de  Mantegn«, 

»n  niTiR^o  Brer»  i  MiUu.   (L'Art,  .^19.) 
Mcii/el,  A.    (AUg.  KmiBt-ChroDlk,  10.) 

Xefcr,  -1.  DiLD  FraT)<>nt>lIdnlu  des  SebtMtlaoo 
del  PI  .mbo  au«  Sclilusa  Blenbolm.  (J«hrb. 
dor  kgl.  prenM.  KunsUunmlgu.,  VIL  1.) 

Xexnell,  w.  Bopputr  «ad  Vilkla.  (Art  foam« 

Febr.) 

lirhel,  A.  F.  Boucher.  40,  lU  p.  »««C  U  «lAT. 
Pwl«,  Boiuai.  tt,  6.  — . 

—  Fkaa^ta  BonAir.  (1,'Axt,  «4.  m) 
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Njrrop,  C.  l'elHsr  dunl»che  Eiienarlieltou.  <In 
dän.  Sprache.)    (TidRskr.  f.  Kutustind.,  ISftä,  3.» 

—  Diu  OoitistihuiU'tifZonft  In  Kopenhagen.  Zu 
deten  b»«ont«h«n<)em  iablMun.  (In  d&nlach. 
SptAch«.)  (Tldinkr.  f.  KoDitlnd.,  tMS,  C) 

—  TborwnldMii  n.  dl«  ttntoehe  Kanatliidaitrie. 
(tndliLSpvndMi)  ('ndiikr.f.Kii]urtliid..l985,4.) 

—  JUbn  des  T«rhlUlilH  XwtHhen  Meistern  nnd 
Oeeellen  in  d«r  Eiudlmtt.  Vortrag  aar  dem 
S.  dftolecbMt  Oeworbeteg  in  fti.  Jnii  i«8S.  (In 
dia.  Sprulhe.)  »,  aO  8.  Odenae  IMS. 

99§*f  J.  Ifnetvrzimmer.  TolUtAndIge  Deco- 
ratlonen  fAr  bflrgeri.  u.  berrwsheflL  U'uhuungen 
In  Form  a.Fwb0.  (la  SBda.  •  «X^gn.)  LBd. 
1  Lfg.  I«,  S  Tat,  la  Btetndr..  Chromotith.  and 
LlcLtdr.  Dresden,  Ollbers.   M.  7.  — . 

Popelin,  C.  Peilte  lecon  iur  l'art  de  1.  tn:.U. 
(Lea  Lettrcf"  <  t  Ir'^  Arft.-,  IFmI.  I.i 

Prlgeot,  K.  Vorlagen  für  Tapezierer  und  IXJco- 
ntenre.  loo  liih.  Taf.  2.  Ami.  i.— 4.  Lf«.  r>. 
(i  5  Taf.)   üorlln,  Claesen  k  Co.    M.  n.  — . 

Ra.lislr«  Ton  Ketsa,  E.  Zwei  Arbelten  den  Mat- 
thäus Wallbauiu.   (Kuiutgewerbebl.,  s.i 


Bcnter,  R.  l'ober  GalvauoplMUk.  (Jllirb.d.a^ 

Gowurbo- Vereins,  III.) 

Robert,  C.  QueUjue«  mota  aui  1h  mnliiii<>r  jiri- 
hlstori«!«"  M  8ur  I»>  dant.'er  A'y  rninjireinh'-  <l.-fi 
o1>.|l'"«  u'i-l;  IdUt         part:v_    -",  .1  j),  l'.Tris, 

Imp   tiaU'inal".    i  Kxtr  d  iiiiiit'";  ruudus  de 

TAcail.  dos  lusi'!l]it.  .'I  l;..-'il.:--.-l.'tt 

Boblnson,  ti.  T  .sii;.;^'o«tiotui  In  decoraUre  de- 
sign  from  thc  u  i  of  the  gmt  pelntofa. 
(Art  Journal,  Januar.) 

Bosenberg,  M.  Eine  vergesseno  Ooldnchmlede- 
atedt  (Straeiborgl.   (Knoatgew.-fil.,  8,  4.) 

—  Ela  Beihfller  lamaHam.  (KBBatB.Oeirarbe^IX.) 

Bant»  B.  BtoSM  «aetoaan  das  ^llaea  «i  «on* 
veata  da  aotaan  (aolathan).  GollaeL  «t  plra« 
tögr.  eftna  L  dir.  de  R.  B.  Bl  plaa«^aa  ta  I*. 
ParU,  1M5. 

8chiodte,  E.  Der  Rothlsdwflcbwaklnd.BJctta- 
mluder  Kirche.  (In  dfta.SpnMl«.)  (Tld<äkr.f, 
Knaettad.,  18U»  1.) 

Sckaheii  •  Ketaemletiteira .  A.  SehniedMlaemes 

Grabkreuz.    fArrhIv  f.  kirchl.  Kunat,  IX,  12.) 

Schulta,  A.  tiui^e  Bretlauer  Bot-,  Stück-  und 
Qlockengleaaer.  (ScUanieoa  ▼aiMlt  la  Slld  a. 

Wort,  60.  Bericht.) 

Scbnlze-Bergc's  \i  r!;itir'Ti  und  Maschine  zum 
Bedrucken  von  Ciliis-  u.  I'^r^'^llanaegenstünden. 

(f?lirL'i-h-Sa;il.  f, ,  nach  .Diiu-l.  poly  t.  Journal'.) 

Sense),  über,  mit  gescUiiitt<.>tiüut  Leier.  (In 
uiagyar.  Spruche )    (Mfiveszi  Ipar,  l^b,  2.) 

Stcinzoug,  das  neue,  von  Raeren.  (SprecU-Saal,  4.) 

Ueber  farbige  Stickerelen.  Nach  J.Falke's  .Kunst 
im  Hause'.  (In  dänisch.  Sprach«.)  (Tidsskr.  f. 
Knnstiud.,  18»6,  B.) 

Stndnleaka,  Fr.  Beitrage  zur  Geschiebte  der 
sltk'iiechischen  Tracht.  Mit  46  Abbild,  im  Text. 
(Abbandl.  d.  archüolog.-epigrapb.  Seralnera  der 
üoiTerKltät  Wien.)  ti.  Hft  gr.  S«.  TIIX,  141 B. 
Wien,  Gerold'«  Sohn.   M.  6.  — . 

Stübehen'Kirehner,  R.  Geschichte  der  k.k.Qnln- 
caUlerieecbulo  in  Uablouz.  (üentralbl.  L  Olaa* 
indturtrle  u.  Keramik,  I,  1  ) 

Kraoas,  J.  l*.  Künitfl.  französische  Tapeserejpea, 

oder  überauM  Kcbüno  Klunbil<ler,  In  welchen  die 

N  '••■r  Flcmi-nt'-'  sammt  clon  virr  .Tahrepretten  YWt* 
g.-<t.  llt  «••riiiTi.  ' \iii;>!iiirK'  lil^Ti.  T'.  (h  Lioht* 
ilri;i.):i;it.;    Wien,  bciiroli  Ä  Co.    M.  18.  -. 

Thallilt/i  r,  V  A.  Teber  Entwickelnng  d.  Kunst- 

haudweika.   (In  dinleeher  Spraobe.)  (Tldaakr. 

f.  Kunattad.,  lAU,  8.) 
Thallörc^,  L.  Die  Kcona  dat  Ffinten  AUiha 

Uocskuy.  Mit  17  lUnatr.  Im  Text,  (t/agartaehe 

Revue,  1M8.%,  X.) 

Tlds-Hkrift  for  Kunstlndustri.  Redigetet  af  C.  Hy« 

rop.   (I.  Jahrg.  9  Heft«.  4».  Kopen« 

bagea,  Oad.  d  Er. 
Treiben,  daa.  la  Elaen.  (WteckTa  Dmt  Oewerbe* 

Ztg.,  I8><a,  5,  nmchd.«Zaltaalhr.f.MaaeblBMiban 

o.  Scfaloaeeitl*.) 
ririeht  w.  Die  taavagea  Mharer  Zelt.  (Ea* 

ropa,  M.) 

l  rbanl  de  Oheltof,  O.  M.  Lea  Arta  ladaatcMa 

a  Venise  au  moycn-ägo  et  h  la  MBalaaaaee. 
Trad.  de  A.  Cruvollli:.  Uuvrage lUaatC^  90. 
Venise,  L'algUu  &  Ülena,  18«5.   L.  10. 

Wath.  A.  Eloctrö-I>eflnltion :  »  praetleal  TfMttte 

on  the  Electrotysts  »f  (told,  Silvcr,  Coppev. 
Nickel  and  other  Metals  and  Alloys.  WitB  de- 
Hcriptions  of  .  .  the  materiats  and  proeesse» 
used  In  every  departtncnt  of  tbo  Art  and  se- 
veral  chapters  uu  Electro-MeUllnrgy.  Wlth 
num.  tllustr.  Crown  tfi,  &70  S.  London,  Lock» 
wood.   12  sb.  G  d. 

Wrilbarh.  Pb.  Beiträge  zur  Geschlchio  dos  Mo- 
biliar» in  OAneoiark  ron  etwa  IWO  bta  1860. 
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(IB  dlnlKlwr  apnob».)  (TldMlkr.  f.  BaMlMtd« 

18».  e.) 

Werth,  der  hUtorlkciio.  der  KeniBlk.  (Onlnlbl. 

f.  GlMflnd.  u.  Keramik,  3.) 

VB*<tniiiiiii,  (>,    I.i-ii>zii.i-'r  Si  hh.»i<.i  r»rbo)U»n  de« 

XVlIl.  .Jahrliiuuii-rl».    iK^i:i>tg«.>wert)«l>l,  4.) 

Trl«ri*-.  rh.  L"  »r.iM  III'  ii    <     de  GterBoigtai 

ILvs  Lfttrcs      les  Art»,  te«r.) 
Zarh,  O.  Ceber  dmg  T'>pfer-(iewerbe.  (laMlWL 

Kprache.)         18.    Kutlenbertc,  Sole. 
Zuktiuft,  die,  d«B  curupäiicben  Künstle vmrbM. 

(Otnualbt.  X.  OlM-Iod.  o.  Kemaili,  7.) 


Ui,  Kunsttopographie,  Museen, 
AuMtdluDgen. 

Btnia,  B.  tnvmtnr  d«r  Baa-  aad  Knii«tdonk- 
BDiller  In  der  Prov.  Brandenburtr.  im  Auftrage 
d.  Braudentauf,  Provttislallaudtage«  unter  SUt- 
wlrknag  vaa  A.v.X]r«.  W.  XÖlwe.  A.Kdrner  etc. 
bflvb.  Mit  vteton  Abbt)4tiag«a.  Hooii  4«,  XZ, 
IIS  8,  BMttii*  T«M.  K.  SO. 

CleulM,  B.  X«  Wt»a«9  arttttt^n«  et  pltl»» 
rtt«|tM:  BnUcB«  par  H«orl  Du  Ct«i»loii.  T.  1. 
L«  Payi  de  Li-on.  1"  iiart.  t«»,  XII -103  p. 
aTec  anuulr.  eu  coulenr  et  gr^v.  par  Baaaet, 
Corbell.  Parti,  Munular,  U«  Broaltoff  «t  Ole. 
fr.  5.  — . 

CIrMi«,  J.  G.  Tb.  lu  welcher  V«iw  «iiid  416 
MaHe«n  al  Ummeln  nutzbar  za  IBMIMbT  (MW 

si'hrlft  f.  Miiscologii»,  24.) 

Hsnpt,  R.   Die  Bau-  und  Kniutdrakinllcr  dtr 

Provinz  Scbleswtg-HoUteln  mit  Auauahme  den 
Kreliiea  Hcrzogth.  Lauenburg.  Im  Auftrage  der 

prnvin7la!!ttinf!  V--rw;i!t;'.  f,.'»rh  (2-  S  Bde.,  In 
r.-7  i.Ik,'ii.i  1  i.tk'.  kT,  h".  \  II.  :••>  mit  ein- 
K<>.lr.  Hu:  II.  i  iii;,'.  kl.  iit.'h  LicUiilr.   Klei,  Ho- 

iiiaun,    M    1    -- . 

Ilf,  A.  KunattupographlacliM  Mu  8Ad-Tyrol. 
(SUtUi.  d«r  k.  k.  Oantnl^OoauD.,  M.r,  XI,  44 

XttnHtdenkmäler  Im  Oroaaherzogth.  Heanen.  In- 
Tentarltirung  u.  beKohr«lb.DaratoHang  d.  Werk« 
der  Arohltfktur.  ri»t.(lk,  Malerei  n.  d  Knnat- 
gewcrbe»  b  «  /  im  tsi  blua«  de«  XViii.  .luhrh. 
Ueraiug.du:  >  h  .-iufl  im  Aiiftrairi'  Sr.  K  H. 
Orowher?' ■k'-<  "i  'tleacm  Zwot  k  bost-lit.'  i'ni.-i- 
TnltHton.  A,  l'ruvtoz  Starkenbiirg.  Kn  i-.  1 1:?! n- 
bach.  Von  O.  Schäfer.  Mit  71  Textiilu-!r  u 
11  Taf.  In  LIcbtdr.  Lex.-»".  VI.  2.iö  H.  liarnt- 
■tadt,  BerpstrÜHM  r  In  Uinniii,    M.  9.  — . 

MIrhel,  K.  i,ea  Miutevs  d  AlietnagDe  (CftloßOe, 
Mnnlrh.  Caaael).  Atrec  l."»  eaux-fortes  et  hm  sriiv. 
(Blbllüth.  Iniemal.  de  l'Art)    i»,  VlII,  lul  b. 

I'iir:4,  Buam,  l^^'y    fr  io.  . 

Mothet,  O.  Säcbfiache  Sunatalterthümer.  (AUg. 
Kuuat-Cbroal^  9.) 

Aachen. 

—  La  TovroKejrle,  A.  M.  de.  l'r.-ru- lüi  l.-  d  un 
etraager  a  AU;  defccriptlon  üea  prioctpaus 
aoBaBente.  objela  d'art.  egllxe»  ««e.  IV,  TIU. 
104  p.  Alz.  Makaire.  fr.  1.  Sb. 

Antwerpen. 

—  Arcbltektar,  die,  aaf  »kr  üle^jihrlgeB  Ulter> 
Batlonalen  Kmu>t-Ans«tellung  in  Aotwcipaa. 
(DeutKche  Ban-Ztg  ,  18»j,  »8.) 

—  Bain|>H.    L''-x|MjiiiiiMn  inilTcrselle  d'ABTCHb 

(Kevu.j  iu;.Jriiat;   ii:ilf-.  VIII.       IX,  I.) 

—  Catal' ■i.'ii''  'rilii.'l  (!.•  1.»  s- i  indii^itrifll-  .'t 
coromcri.  iitlo  de  In  Kt-pubUiiuc  iranvaluf  a  l  ex- 
Position  uuiventelled'Anvers  (lh$5)  publle  iioui 
ie  patrouage  du  mlulst<^e  du  commerve.  ü«, 
XIT-IM  pi.  Pirla,  Xonalar  «t  Cl«.  fr.  1.  — . 


—  OtUtoRW  da  iiiiia4t  iMluiologlqn«  d'Angoa- 
Mbhi.  i^,  TD  pu  Bvoe  grav.  AagooMa«.  lap. 
Ohamlfic  M  O«. 

—  Cmm««  B.  dt  La  ttoial*  dm»  ttvoaltfoae 
dl  AavetM:  letim  al  dmttoM  deUa  ItiMipii 
ta4fi,  w  V.  BoMi  tip.  X«al«Batok 

—  Fasito«,  Th,  Im  eoloatat  fraatama  *  l'Bi* 
poHitioa  d'Aaivei«.  (La  OluiMtf««*  daa  B.«Ana, 

IWi.'S.  Au  venu) 

—  Exposition  unlveraelle  d'Anvers.  (L'annc« 
icteiit.  et  indnstrletl' .  1hs>:.  i 

—  O^aard,  P.  Anvem  ii  travera  l«ia  ägc«,  pabtie 
■oua  I»  Baal  patronag«  d«  LI*.  MM.  le  Kol  «t 
la  Bala«  daa  Beige«.  l«r  Uvr.  4^,  32  p, 
grav.  al  om  aarla.  Bnzallaa»  BraylaBtKaul* 
atoplw  aC  Cla.  fL'omniia  eanp.aaiTtt«B  40  Ufr« 
da  n  p.  ehaciuw.  fr.  3.  — . 

—  Earl.  La  oerela  artlattqaa  d'Aavara  et  aaa 
«avaeltl«Ba.  (La  PMUtatloa  vttai.  M-^ntria, 
lem.) 

—  Laad,  K.  O.  BxpoiltioD  iiiilv«ra«lto  d'Attvaia 
(1884).  aecUon  firaaplaa;  Bappott  aar  laa  tn^ 
vanx  da  inry  de  la  elaaae  9  leaaelgsaBBaiitK  t«, 
901  p.  Pada,  laap.  MaaMhal  «t  li«Btotter, 

—  XteheUea,  o.  Taa  dar  Aqaatallaaf  la  AaW 
werpou.  iln  dänlactaar  dpneto.)  (TIdaakK,  f. 
KaaaüBd,  100«,  1.) 

—  ladialea,  x.  na  AinataB— g  Ib  HOnberg  a. 
ABlwatpeB.  (iB  BMgiar.  gpraah»)  MA«4kI 
Ipar,  INS»  L  U 

~-  Tob  Triaiil,  ▼.  X,'«iBaNtt«B  «idwiaaUa  d'Aa- 
vara. (Betr.  dea  qaeai  aeleBtir.,  XiOS,  4*  lirr.) 

Arlaabein. 

—  gtacker,  F.  A.  Dorf,  Scbloaa.  Stift  nnd  An- 
lagen. (Tom  Jon  •.  gebwaiawald»  4.) 

Berl  In. 

—  Die  AuiStoIliiiiK  b'  l  Giirlltt.  (<iek'Ot wart.  49.) 

—  Donop!  1.  V.'rz.  ichiil»»«  U'  T  er.'ifl.  P.Aö^ymlt!- 
*ehrn  KuiiRtnainntlnngen  In  <l"r  k.<l  Na:i.<t>;il- 
Oalerle.  ö  ,  XXVIII.  116  8.  It-  rlUi.  Mutler  * 
Sohn.    M.  1.  — , 

—  Exposition  f\n  ef nqnantoiiiilio  il»"  M»nxel. 
(Chrou.  A-^  Art^.  j  1 

I    —  QUa»r>br;iiikr'  mul  AajwiUelluujiu-VorrichtiiHjr»-!! 

I  im  k  Kiil)«lti.'wtrb«.Mu»euni  zu  Ht'rlia.  Hrv^. 
Im  A.iftr«^'"  <1'T  (»eneral-Vt'rwaltnng  der  kgL 
Mus.-.-u.    f",  i.'M  bt..iiitur)   Mit  Tatt.  4^,  0  g. 

Bt.Tll:i.  Wn-mutli.    .M.  12,  — . 

.   —  Laforvuf,  -7    r,  1  xji  .«^f  »ctüptur«  poly- 

chrotr.-  A  la  Nallou»i-liiili  rlr,  (Oaz.  de«  B.- 
Arts,  Ji'vr.l 

—  Lahfeldt ,  P.  Ausstellung  farbiger  and  ge- 
tdnter  Bildwerke.   (AHR.  Knnat-Cbrontk,  51.) 

 Knnstbrlefe  a.  B.  (Allg.  Kuuat-Ohronlk,  9.) 

—  Hyirl,  A.  Die  Aiuatellung  mehrfarbiger  Sta- 
Metten  la  SerUe.  (la  magyar.  gpraalM.)  Mb» 
T4asl  Ipar.  IM,  «.) 

—  Plalaak,  L.  Barllaer  BrMi.  (iHe  Saaat  fir 
Alte,!.  «4 

—  Baoaiiargf  A.  AviaMiaBg  flvbigBr  aad  ga> 
tAalerBlldwMka  la  d.  BeritBor  Batloaal>Oalarie. 
(KaaBMUiiBBik.  XXI,  9.  U.) 

 Die  Mnuet-Aniiiitelltinff  In  Berlin.  (Sunst- 

Chronlk,  XXI.  13  ) 

~  Tackad),  H.  t.  AuHsieUaog  farbiger  und  ge- 
ttetar  Bildwerke  la  der  Xat<onal<41alarteb  (Dar 
KtiBatfrannd.  I.  <4.) 

—  Seidel,  I'.  NVu"  l'r«vrVnni^;i-ii  <\<T  k  Museen. 
Abtheilun^  I  (.■liii'<tlu  bi:-  Soul]itur.  1  Uvuleche 
Llttemtnr-Ztg.,  li  j 

—  Teaa,  O.  Farbige  Bildhaaerarbelt«D  In  der 
1     BarLllauoBal«aat«ele.  (DlaXaMttAJIa^  I, 
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BerllD. 

—  Yo»«,  Q.  Nonor\v>?r1)uni?Pii  il<>r  k^-l.  Mu«e«n 
/u  Berlin.    (Dio  Kuiist  l.  Alle,  I,  •.'  ) 

—  —  i>le  Aus^toIhiuK  viin  ^Vfrkeu  U'.  C«mp< 
haiuen'i  unJ  Th.  KmUlU's  in  ih  r  Natiuoal- 
Galerie  lu  Berlin.   (Die  Kunst  f.  Alle.  I,  8.) 

 Ourliti'ti  KunctMton  la  Bmlin.  <Di«  KniMt 

f.  Alle.  I,  4.) 

—  WelhDaobtMtneMe,  von  der  kunstgewerblichen. 
Im  ArchitektenbauM  ta  B«rUii.  (8pr.»8Ml.  69.) 

—  Zolamuig.  dl«,  voa  Wwkn  dw  dicorittven 
KoBit  auf  4«r  iitbllliuBMnwt*UiiBg  n  B«flln. 
(9pracb4Mt.  UK) 

—  Kd.  DI«  XnlMmmg  tob  Wwkan  dier  dMwm- 
tlrra  Koatt  a«r  dar  JaUMinanttrtclliuv  m 
BorltD.  <Kiiiii»>OItt»Blk,  1X1, «.) 

Bftna. 

—  BShein,  Vf.  Die  Audstcltiinj^  \,m  'R';ifleu  im 
Uihr.  aewerb«-Maseuiii  Drünu.  (KiiiiKt- 
fewerbeblatt,  4.) 

—  —  Kttn!«thl8toriacbc  Erl.'iiit<<riiiiKeu  zu  der  vom 
Uäbr.OeWerbe-Mui^Dm  \  truii«ialt<  tt-ii  .Vusstel- 
Inug  Ton  Waffon,  Krtoga-  ii.  Jagdgerätben.  — 
Vnrira^.  -  {llttth.dMHibr.O*w.>3lai.,  17 CI 

E  r  ü  8  »  f  1 . 

Mu90l>  royiiI(>  (lo  Bi  axnllos,  pbotogrspbli^  <Va- 
l»rc»  k's  ortgliiau\  pur  FranfolK  Hanf»tai:tiw;l,  u 
Municb,  42  «  prctivi  .1  format  Imperiwl  Mir  car- 
toa  88  :  70  ceutlm.  ä  tr.  IS.  «t  «  enreuve« 
fwoMt  flMatalto  &  <k.  tT.  Mk.  BnimllM.  IHet- 
Tfeh  «t  Ol«. 

—  VerdsTainne ,  fr.  An  mtlI.'  artlutlquo  de 
Bmxello«.   (La  FederiiUou  aru«t..  1»«5,  6—9.1 

Bndapett. 

—  Nmi<>  Erwerboagea  des  ungar.  Kntutgoverb*» 
Mu>  uuB.  daaunrar-Sptaeb«.)  (Mtammt  Ipar, 

i^^i,  1.  ?.) 

—  U.   Dan  tiugar.  LaDdes-Kun8tgawailie>HaMaU 

zu  fi.   ( Kunst  geverbebL,  8.) 

—  SoBBeafeld ,  s.  Neaarwarban««!  d«a  aagar. 
KBBat«awerbc<Uiuaaau.  (Allf.Kit8ttoliron..9.) 

Dia  Oatarfaaegarlaeber  hMorlaeher  Bltdnlace 
la  B.   (AUg.  Knnst-Cbroutk,  5.» 

«•  Vhlf  A.  Die  Autiatellung  indlücher  Kan«t- 
•laaagBisae  in  Budapest.  (In  ma(nrar.Bi«raeh«.) 
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18i^f>.    (Estr.  della  Gazz.  numiamatlca.) 

V^methjr,  L.  Di«  äiegol  de«  Otnot  Oapitola,  nüt 

2  Abbild.  (In  BMBjror.  BprMb«.)  (Kgyhdnnav.  , 

lap..  3.) 

Numlimatlque  npuchäi-  l'  i»>'.  (BulL  dO  In  Boc 
auldso  de  DurolNm.,  18(H},  1.  2.) 

Mtbjr,  L.  Unveröffentlicbte  Münzen  Imltetlonnl- 
Museum.  II.  FIk..  mit  IT  Abbild.  (In  BUIgTSr. 
Sprache.)    (Archeol.  trtealtö.  l(«i(l,  2.) 

ftonchSaUb.  Loglonntf  Cola  of  AUeoKu.  (The  ' 
Vninlinwl.  OhvoB.,  tBM,  V.  TV.\ 

Bofcert,  Ch.  Qui<lc|ue«  monMl«»  lorrslne«,  rares 
OB  InMltea  de  la  rolleotlon  de  M.  P.  Cbarlea 
Bobett.  OnlL  meae-  de  Bvnltant.  et  d'treb., 
T, «.  1.) 

BMaitcax ,  Cta.  Deacription  d'nne  u  t^rte  de 

etat  medalllea  uvui'volseH  InMltM.  8^.  50  p. 
•Too  4  pt.  O^ni've,  u.  üeorg;  fr.  0.  — . 

Roafer.  M^daülea  de  defotton  dn  Jnblle  de  162S. 

iV.i-w  de  numi^rt  .it  ,  XT.II.  21 

Merritre»  C.  A.  £tade  mur  U  DumlBroatlqae  gau- 
loiic  ou  coauaeotMfM  de  Ofenr.  (LeHnieon,  ; 

1*86.  1.) 

—  MoDQaiea  iiii  i -ivlni.'L.  um  a:  Arrancliips,  .\in- 
bazac.  Arraa,  Julinlacum,  Chemllle,  Maeat- 
riebt  etc.   (Revue  uumismat,  III'  scr.,  IV,  1.) 

HIs.  Monnaiea  Ijdeiuiee.  (Rer.  aumlamettque, 
III'  »i  r  .  IV,  I.) 

Stlekel.  Noch  einma]  die  ümaJJadl4Ciie  Aakalon- 
IIAcze  und  ein  Anhang.  (Zeltactar.  d.  dentecb. 
BMirgenUnd.  OefleUachoft,  40.  I.) 

Btrver*  Wappen  B.HraiWlobeB  aar  deo  Trink-  , 
CceeblnwB  «n  Arlb  nad  BtetaeB.  (MltttielL  d.  i 
Mit  Ter.  des  Xnatoo  flebwys.  4,  Heft.) 

TOBnwBz,  IIa  mMalUea  d'Angnnle  Pttenlt. 
(Bali,  dm  B.>Axte»  dde^) 
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Trouvaille,  la,  de  Herck-la-VlIle,  l.Jtio  ntouuale« 
de  la  fln  du  Xtll"  »Ivclo  et  du  comuioncenjonl 
du  XIV'.  1  r-n.  -  ,  1  l  iiidre,  HoUande.  Haluaut, 
Eliucourt,  lärabaut,  Kusaou.  Liege.  Looz.  Na- 
mur.  Florence,  Luxembourg,  Juliers  et  emplro 
d'Allemague.  iBoll.  meik«.  de  uusUamat.,  1^—9.) 

Tallier.  Tt»i«  mt-daiUe«  bongrotHM.  (Rev.  beige 

de  DumUmat.,  X1..1I,  i.) 
Wertner,  M.  SphraglstUchei*  an«  d.  Alterthume. 
(Jahrb.  d.  k.  k.  bereld.  Gesyllsch.  , Adler*  im.) 

Witte,  de.  MoaaelM  laMltca  ou  rare«  di)  cobM 
da  HolUode  et  da  dnebtf  de  Brabaat.  meroe 
beige  de  Baadainat,  XL1I,  IM 


VII.  Schrift,  Druck  u.  graphische 
Künste. 

Andra,  E.  La  Ovlatlno-bromure  d'argent,  aa 
prt-paratiou ,  auu  euiplui,  son  deTeloppement» 
Xouveau  tirage.  Is«.  IX— 73  p.  Paria,  Oaatbter* 

ff.  1. 

Au.ir»n.  l'.c  7.wo)f  Monate.  12  Photogr.  (AU© 
M.  ifitcr.  1.1  gr.  4".  Berlin,  Claeaen.  M.  Ii.  -. 

Balill'u-rottü ,  B.  Docnnientf  rojattvo  a  Leo- 
ni! 1  .  <la  llwllea  tipografo:  II.»  '.  SO  magglo. 
Eittruttu  <UU'  archlvio  del  cuiiveaiu  di  Ü.  Co- 
rona, vol.  4.V  (No7.zo  De  Reto  Carpaaedi.)  tfi, 
8  p.    Viteuza.  stanip.  Burato,  1H*8. 

Barbier  de  Nontanlt,  X.  Livre»  d'bcure«  rctrou- 
vo«  de  raiicieuoe  coUeciioa  Mordrat.  80, 30  p. 
Aogera.  Qc-rmela  et  Oraaeia.  CE^tr.  de  In  Rer. 

de  l'.\nJon  i 

Browa,  W.  N.  -V  i  riK  ln  al  .Manna'.  :if  Wood  En- 
graving.  With  a  brlcf  account  ot  tha  blakory 
of  the  art.   13aM,  70  8.   LoodOtt.  LottkwOOd  * 

Co.    S  ah. 

Brnnet  y  Belli-H.  !.  >  joch  de  Nalbs;  Nalp«  6 
eartaa.  IMU  4>  Fä«;Mitnlle«  alter  Spielkarten.) 
kl.  80.  Barcelona. 

Barton,  VV.  K.  .Vbc  de  la  pliofripmiihl«  mo- 
derne conteuant  de«  inatruftiui)!!  i.iutii]iii  s  sur 
le  procede  aec  ä  la  g^latlne.  Tiinlult  d,-  .'aag- 
lalae  sur  la  "»edltlon  (Iffla)  par  O.  Hoberson. 
1^0,  X-ll)l  p.  »voc  Üg.  ParU,  Gauthier- Villars. 
fr.  J.  2'<. 

C'aze  de  Cauuiuut,  Fr.  L'Imprimerle  nationale. 
(Uevue  dea  Art«  decor.,  VI,  11.) 

ChwnpBenry.  £tad««  et  croqoia  Japonala.  Im 
dnaae  dea  merta  n«  Hpaa.  ^Llvce.  aul  ffj 

VnifeBtrt  O.  Xxpoolttoa  lBte*nntloaale  de  Uaae 
et  notr.  (Conrrter  de  l'Atti  Ii.) 

Drlalionle,  H     Gerurd  EdallBCk.  40,  M  p.  «TOO 

^.'rav     Paris,  Rouaui- 

\        N.  t;i-'  Mir  la  vie  et  loa  oUVfagaa  de 
Auguatiu  Dumout.    (Artlsto,  uov.) 
Dletleln,  R.  Welche  Bcbnit  in  «  jll.ni  wir  beibe- 
halten, die  Rundacbrift  oder  die  Eckenachrlft? 
8",  31  S.    WitteDberg.  Herroaee.    M.  -.  10. 

PapleaaU,  O.  Le  dcpaiti-'m.>iit  d««  e«t«rop««  4 
la  Blblloth.  nat.:  Indii  atl mii  »..iiui.ajn  ji  .lur 
loa  documenU  utile»  aux  arttatOH  iDdu§trlelH. 
I.  Le  Hobtller.  (Rev.  dea  art»  dücor.,  VI,  11.) 

~  De  c|ueUiuuH  eatampea  en  bola  de  reoole  de 

Martin  Kciiuugaucr.  (IUBi.de  In  Boa.  deaaBtlq. 

de  France,  tum,  45,) 
Eckatela.     Daa    moderne  nioatgallonaweaen» 

(Dentaobe  Bevne.  April.) 
ICatrte  k  Ronea  dn  rot  Benrl  U.  «t  de  la  reine 

Cntberlae  de  3Udleta  an  IMO.  4«,  XU- 140  p. 

nvae  gmT.  Rone«,  fmp.  Cngalaid. 
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ot  curleux,  10  msrR.t 

Krl»0Bl,O.    Nouvelles  pnbllciiti.  I -i  .i  ■  I  Ii  . 
>?raf.ble«   ttrtistl>)iicii  d...    la  mjil«ou  Altuul 
:<  [.r  u.  «loa  Art«,  19.) 

»iMl.lii.    L»  lllbogral^     i  t  I  i    otk-te  dG»  lltUo- 

Uagen.  I>nr  M<jnoi:raiiu:i-ilAliT.  F.Ino  Sammlung 
■tllvoll  vf!rm:blunt;i'Ufr  lliicb«Ub<ju  In  vpfbpIiIc- 
(l«T!On  f«rr»«««jj  uobst  vl.-li'ii  V'TZivrRD.  'JäHfle. 
1-'      llarl  iir/.  Elltan.    a  Heft  M.  4a 

lllUhrock,  J.  K.  W.  Ktchlii«  in  Amcrics;  with 
ll8t!t  ufumcrlcan  «tcbem  and  uotablv  rollocUOU 
uf  prlAt«    16<u".  Mvw-y«>rk.  «i  ah.  6  d. 

Tbe  HyparotoniMhU  Poliphlll.  (Art  JobiimI,«.) 

Invontalrt-  des  niarr)iicH  d'lniprtnvnn  4t  dv  11^ 

ralrcM.    F»«c  1;  Villc  dp  l'artt.  4«,  M  pk  SfW 

Chiffre«  deuiit««  p*r  M.  Msll  «t  gfarit  ptr  H. 

Uecaux.  FulB,  Ctrvl«  d*  It  libr«lrto. 
JukB.  Ztrat  mit  dm  PaaM  gnTlrto  BlMniwe 

RatMtft  Kuli  T.  (XitluVOliroBlk,  UI.  M.) 
Lau«.  A.  Booka  lod  BookMwa.  WItb  IllOBtn- 

tiMUi«,  Facaimllea  of  MBdliw  ko.  )>■».  New- 

York.  lOah.  »d. 
Z«tMr>Albam.  Ttm»«!!!)«  tu  de  nk^uwat«  lut- 

toiaoartoa.  Ten  dlemt»  tm  «rabltwtoo.  bul«- 

•clilJd«ra  en  atflaüiovwvni  1*  wri»,  Mr.  1-6. 

4f»,  40  gellth.  pltteo.  OroalBflSB,  P.  h.  Folawr. 

f.  3.  M. 

L^PMBK,  Vr.  ElB  lUlienl*ch»r  q.  «Ib  d«Btaeh«r 
Kupfemleli  dM  XT.  Jakrbundarta.  (Jcbrli.  d. 
k.  prenn.  KiimlmBiail.a  VII,  3.) 

Itoli  Jr.,  P.  van.  Lettn  «B  b*r«  groadTurtBeu. 
Hur  de  beste  brouBsa  btnreiiltt  voor  MhUden, 
•tMBhoawen,  ^yenn  u  voor  Iwt  OBderwIjB 
oan  ambachtK-  vn  kunstnljveflicId^twki'Dftcbo- 
le«.  LauBW.  |to.  53  gelitb.  pUtni  eil  lltvl 
ilDJsterdaai,  Scbeltemk  tm  Bolkefl».   f.  S. 

Ukke,  w.  v«rt1aUllUgaiBdB  Kuba.  (iMe  Oegeu- 

»art,  23.) 

MBddca,  J.  P.  A.  Lettiw  d'^a  UUlognipbo, 
BBlTlea  d'BB  Enal  «ur  rwIgJae  d«  llaiiutiun 
(XXm— n0p.«ta|lulB4'i).  Bv.  Pula,Ler«as. 

MaladroB,  &  Lm  Alidi»  lUnatrto.  4«.  CK— 
IM  p.  BVM  90  ektOBoIlUk  pw  JalM  Ck^rot  «I 
do  nombroii8(>a  tmgrodaetloBt  m  aoir  at  en 
cuuloar  d'aprt-K  iMilMBaintB  orisiBBBZ.)  P«ttt, 
Launotto  et  Ci«. 

Mielot.  Lebea  dar  U.  Ratharla«  vob  AtoiaadrieB. 

niliiitr.  Prachlw^rk  tu  Ii  htgu.  Mit  1  obroOlO» 
llth.  Tlt.?lblld  nach  Fra  Angaltco.  1  chromo- 
llth  tlnü.-haltblld .  2ß  DariitfUunRpn 
an»  dt'm  Leben  d«T  hl.  Katharina  uaoh  alten 
Miniatun>u  a.  Tuuxrundi  nUt  lUadelnfmiuigeB 
nach  A.  iJürer  U.A.  40.  Baaledalo,  0«kr.  Ben- 
zingcr.   fr.  l.  'js. 

Mlnkmann^  J,    l.'liarniunli«  dans  l'lDiprttnerle 

dinionirf"  i-ar  ia  jirtttMiiK',  d^crlto  et  ixigvc  vu 
l^«   '  •  !     I",  Kl  <'n  C  bl.    ArolioKi.  Arn- 

hcni»<  lif  l/mkkpm-  eu  rilKovpri«-M»«f«cbapt)iJ 
t  2  — . 

PhtIlipK,  Cl.  ßandolph  Caldecott.  (Oaz.  des  B.- 
Art», April.) 

Rembrandt-Oalerie ,  horauiK-  »'on  Alfr.  Wnrz- 
baob.  Einp  AUHwabl  von  100  Gemälden  nem- 
hrandt'«  nach  den  vorzÜRltohKlen  Stieben.  Ka- 
diruuR-u  u.  HichwankunHtbUttcm.  >■•'  lu.ittrr 
In  «r.-fu.  n.  10'Tc»t  IllaBtr.  In  Llchtdr.  ausffe- 
fuhrt  von  Martin  llommel  k  Co.  Nebst  Textbd. 
I",  lOl  S.    Stuttgart,  N.>ff    M.  80.  — . 

Roax,  V.  Manuel  de  ritnprinanir  :  ■  M  juraphe, 
cimplemeut  du  Traile  d'bc-lioKravure  |>r«U<iuo 
et  du  Tr.il-.  ,).■  .  Iiicugraphlf.  180,  TI^l  p. 
Pari».  tiautblfr-VilUr«.   Ir.  J.  — . 

-  TMit<  pntt4B«  de  ftvrm  htttagnfUtUivtt  ta 


I       tallle-douce ,  «ur  culvre,  bron,-'/.  iuii  .  ai  l»  r  «-t 
'1'   t^'iHancj'UsMf  VII  — 44  p.  Paris,  Oau- 

r-\  lll.,r>.    Ii.  I.  25. 

«««njcr,  J.  H.   NuuTeli«  m#ttiode  da  pkoiogtB« 
Ture.  (liuii.  de  l'AOKw. Mca da  pbotognahl«, 

I         1H«»1,  Nö  1.) 

!  Hcbrift,  Papier  aad  Siaok.  {Sekwalf.  Qvmah»- 

Iii.,  9.) 

TlaaaDdirr,  O.    I.a  Photographie  InataDtant-o. 
(Boll,  de  l'AaBoo.  beige  d«  photoKr.,  18«(>,  N«  1.» 

Tmtat,  £.  Tnltf  pratiqao  de  Photographie  sur 
papjer  nagAtlf  per  l'anplol  de  ooncbes  de  gi- 
j     iatim>broma«*  d'trgaat  ^lendoiae  eur  peplor. 
18«,  Kl  p.  avae  11«.  et  pUaeli.  Paria,  eeatUer- 
Vlllam.  fr.  9. 

I  Taader  HBetrhea,  F.  BlUioniBpkSe  L^MlaDB», 

ti'iivre  de  Ju!<t«  Upa»  1«  tHitim,  tome  I.  11*, 

XX \  III  bVH  p.  avec  un  portmlt  du  JusteLip««. 
nii  fac-slmlle  d'uno  do  kc*  lettre«  cl  de  uom- 
breuHos  repruductiona  de  mMqaaa  ^||K>grap]L 
Oand.  Vyt.    Le  v<d.  fr.  U.  — . 

Vaatraveri,  O.  Tratte  pcauanede  pbotofnpMe 
en  «Ubpacaei  IS».  S4  p.  Paria,  laip.  Meblat. 

I  Weaaely«  J.E.  Dar  Heltaekaltt  I.  (W««u<nnaaa'a 
illaatr.  deat.  XoMtalu.  80.  Jahrg.,  Apni.) 

Ziiiiincra,  Hol.  l   Chodowleekl,  a  .llttle 

maotcr*  ol  U»e  last  Century.  (Portfwllo,  ApriLf 


Vm.  KnnsUndustrie.  GostUme. 

Allrn,  J.    Romllljr.  Celtlc  Metatwerk:  dufatiM» 

puriod.   (Maxaz.  of  .\rt.  «".) 

Anderaon,  W.  Japanese  homes  aad  tMr  eai^ 
roundlUKK.    (Mag.  of  Art.  67.) 

Ardaat.O.  Hlstolre  de  liudustrle  de  la  pur- 
celalue  a  LiinoKe«.    (R^v  d.  art«  decor.,  8.>  ■ 

Bapst,  (i.  Note  stir  ir-  >  luaux  de  P.  Courtoya 
au  chüteau  du  b«l<t  de  Buulugse.  (Bav.  daaMta 

dcoor..  1.1 

Jtarltier  de  XoDtaalt,  X.  Ampeale  de  ptoBib  «t» 
armes  d'laabelle  de  Bavtki«.  (Betue  de  fart 

ehret..  AprlL) 

—  La  chaxuble  da  I'^gUaa  de  XaiaM.  (Bevaa 
de  l'art  ekmSt,  4J 

—  JLe  fir  A  lioeUaa  de  Vareaa  fTan  at  aaroaae). 
k*i  II  p.  Hoataabaa,  Irnpr.  Fonadd.  (Sxkr. 
dB  BiUL  de  I*  See.  arekdoL  da  TaiB'«t-Qarpniäj 

—  La  reliiiBalfe  da  Dealer  de  4«dM  A  Beoie. 
(ReTBe  de  l'art  ^ixdt.,  d.) 

Beeker,  B.  Der  Haimar.  {Klttk.  dte  aoidkdlifli. 

Uev.'Mna.,  fl.) 

Berirau ,  IC.   Ein  Keiok  la  Pieaklaa.  <Arekiv  t 

kirchl.  Kunst,  X,  3.1 

I    Berlur- IVriisül« .  L.  de.    Les  Ancieaoes  faien- 

cerie«  ii'-  I  i  li.<ate  Proveuec.  S",  16  p.  DIgne, 
Impr.  H.u li.ir  Chaapoul  '  t  i  i  Dstaus.  (Extr. 
du  Itviil   iI'-  U  Soc.  Hclciitii  '  t  liit.  lies  Basse«- 

BMn-Aibtit,  IndUche.  (Oe»6.  Monatsschrift  f.  d. 
'nirut  nach  .Journal  of  Imllan  Art.*) 

Birk,  E.  V.  Tapeten  Im  Poraschatze  an  Trteat. 
Mit  1  (Ti  Llchtdr-Taf.  (MittbelL  der  k.  k. 
Cenlrul-Comm.,  N.  F.,  XII.  1.) 

i  Bitard.  A.  Les  Arta  et  Metlers  lllnütre«,  J  v..ls 
fi",  (li>2«  et  »72  p.  a*e<-  gravurea.)  Paris, 
Kouff  et  Cle. 

BonnafTe,  P,.  £tudea  sur  te  meuble  en  Franea 
an  XV|t  aicclc.    tOazettc  de«  U.-Arts,  4.) 

—  UnliorlogerllaTaelllaiadaXTI*al4cla.  (Ckia- 
Btqae  d«a  Arte,  U.) 
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B«iiUlUtr.  lA  YciNirie  et  1««  OentllsbonuDW 
vorrtm  da  Kmn  «vm  iid  «niendloe  «ur  In 
vdmrfw  da  SiTcmali.  8*.  X,  1«7  p.  «t  pluieb* 
N«ver>t,  Imp.  Talllto*. 

Br«|MUB,  O.  ElMraeZtcmte  «a  dtor  Mmi«b- 
ktrdw  sa  HftUtoiumi  In  TbAilagMt.  (Dantaeh. 
Herold. «.) 

BfM«*rd,  O.  L'Art  d«  1»  Mtot  ll—i,  teodartw, 

tapUiicrles.   ifu>r.  dM  sru  dieor.  T.) 

Barlier,  B-    Iin>i>:««.  Knpfer,  Zinn.  (Gtoicfalabte 

der  tecbu-  Küust«  v-on  Uiicher,  18) 

—  Frankreich  unrl  die  kan(«(iMlusiri'  lli'  Iii  ne- 
irnni^.    iMItth.  de«  k.  k.  öat«rr.  MiüsdiUiu .  I.) 

ChilTera,  \V.  Mark«  auJ  Mouograms  ut  Kurupcan 
untl  "rleuui  Pott^ry  aa  l  Purc-luin.  Boy.  8'\ 
^rj.>  ]>.  7th  cd.  re^i>->'<I  .iiid  roDsidorablj  um- 
taented.    London,  Ueuvea.   i'i  ah. 

CbenneTUrei,  U.do.  LcsbalüdsMviV^tollMtte. 
(Gu.  dc8  B.-Arla,  Juul  ) 

ClOkWi  B.  Der  Rollqutoubebälter  dca  heiligen 
BliMoo  In  Ziwa»  mit  9  Abblldgn.  (la  magju. 
Spndbe.)  (EgyhisaftT^asetl  Up,  %) 

->  Rothe  Saminrt-Caaol  an«  dem  Anfange  de« 
XTL  JahrbundertH  im  nngarlarhfn  I.andeR- 
Kiuutge««tl>«>MiW«aai.  MU  3  Abblidgo.  (la 
mkgyur.  8pndM.t  (KgrliiaiiAvteetl  l«p, 

D«ll«le,  L.  Exomplaire«  toynx  MpriBClandn 
mlrolr  hi«turtal  (XIV'  «leclai).  fOuatt*  ftVCllio- 
luglquö.  l(Usa,  Kr.  S.  4.) 

DeaeliaBipi  de  Pm.  InTenttlra  dm  oramaratK, 

yelliiualrcii  fttc,  de  I'ÖKlIse  de  Saint-otner  en 
IWT.  S".  2:1  |).  Pari«,  itnpr.  mit.  iV.xtr.  du 
Boll,  arclieol  du  comlt^  des  travaux  biite.  et 
Klent..  ItfHii  i 

Entwickclung.  dir,  der  deotadiAa  Mdbelladttttrio 

•olt   dem    Ende   dea  TOiigm  Jkhiliandwts. 

(8c)iw«ls,  Qew.'Bl..  9.) 
ItadiM.  Im,  m  to  miM  «a  polst  de  vuo  d'<« 

■na  dfaor.  «a  Allamafa*  «t  »d  Aatticli«.  (8«v. 

dM  arU  dtfemr.,  &,) 

WtMfj  t.  W.  PracticBl  HottM  Deoontloa;  a 
OaMe  to  tiie  Art  uf  OrDatnontal  PalntiDg.  lü«. 
Leadon,  Loekwood  4t  Co.  9  ah  c  d. 

Talixe,  Ii.  Ud«  coaMnace  rar  le»  bijt>ax.  (Rer. 
df»  arts  dec,  VI,  11.) 

Falke.  J.  von.  Contra  Japan.  (Vom  Fcia  zum 
SU-^  r.  Mal.) 

Psrc;,  L.  de.  Brod«ri«ii  et  tlMus,  cuaMrvos 
aatnfol«  a  la  catUdnIe  d'Aajeaa.  (Betr.  do 
l'art  rhryt..  4.) 

—  Tiqii^s.  ri.'       h>  vio  de  BalBtVnia.  (Berae 

do  liirt  tUrt!..  1  1 

Flntrh,  O.  Notlwx  u-  \.  t'-in' ut'.,  Ich  pamreii 
et  les  tatonagett  du*  1'.iihiU2u>  „itfn  cAi^  nad-cit 
do  In  Nouvelle-Guluce;  Prccod'-  d'une  intr«- 
ductioD  par  F.  Heger.  1«" ,  3'i  p.  ovec  flg. 
Pari»,  I.eronx.    lExtr.  de  la  Ue*'.  d'cfhnogr.) 

Fontcna)-,  E.  ConreHfiioo  d'an  orftivre.  D«  l  ln- 
vi-ntluu  ot  de  la  c»mpoelttoa  dMbUea«.  (Bar. 
de«  artn  dccor.,  9,) 

Forme«,  le«  plus  mu  i.  n.!.  lio  l'art  dccor.  ^MKleil 

Orc«-8.    (Kev  il,  «  ;^r•.^  d.  cor.,  "J.) 

Franrk«-,  l>i  '  i  ' u -h:.- tniwlckeluug  der  TextU- 
Indti^iii.-  In  Uf>ntHchland.  (/,olt*ftjr.  <l(*8  kgl. 
prc-11^1  -Mtlat.  linroauR,  XXV,  4.) 

Friedrich,  C.  Die  mit  der  DIsmantapitzo  gra- 
Tlrtea  Olüsor.  tHprechHaal, 

—  BtllMlachM  ftberdiaauarafftaerte.  (Zeltaclir. 
dea  B«aat*G«w.-T«r.  la  llfiacliea,  S.  d.) 

W^lmmAf  Tb.  Ueber  «la«  BroanadbOaMl  nma- 

elatdum  atylea.  (HUtbetlga.  der  k.  k.  Caatr.- 

Commlae  ,      F.,  XU,  1.) 

Faller,  A.  W.    jmtatlc  Homea:  In  CUy  aod 


CoBBtry.  3.  edtt  revlaed.  ealarged,  vttli7dMl 

page  illn»tratiunH.  Oblong  fol.  Bustoti.  24  hL. 

Geering,  T.  nanclel  und  Induotrla  der  Stadt 
Ua.sel.  Zunftwt'ue«  \\.  WlrthNchnfl^geach.  big 
suia  Eude  Aett  XVII.  Jahrhunderts,  aus  di-n 
AieblTea  darirealellt.  gr  S*.  XSyi,  S. 
Baael.  Bclmelder.  V.  S.  — . 

I  Oentlll.  P.  Sulla  ronscrvazione  degll  arrarzi : 
memoria.  4",  3«  p.  Borna,  tip.  Sociale,  1«««. 
Germalii,  L.  Auciennoa  clocbcs  torraluts.  8", 
74  p.  Nancy,  imp.  Crepiu-Leblund.  (Extrait 
arco  addiiinn«  da  Jonta.  d«  la  Soe.  d'arahdoL 
lorralne,  VIII  ) 

llerspach.   N'olo    ir  I  »  la;  iH!)«rlM  de  Baadcjr. 

I      (Leu  lottreg  et        nrl.s.  m.ir-  > 

01a«w.iiirt  M->^xis<ir*-Iii.l-,i^;in  ,  ( i.ili:.  .nzer.  (Ccn« 
tralül.  lür  CttiM-iixl.  u.  Keramik,  l.'>.) 

GoldKchmiedo  In  Wioner-NeiiKtadt  im  XV.  Jahr- 

Imndflrt  iM'>r«it«!Malt  il,  Al(«'rÜi«nisv*^ri*!R<i  KU 
WuMi.  i;:: 

OuliTri-t ,  •'.  Inveütalre  gduvral  du  uiobili«r  de 
I«  .  Miir.  Uli"  -toua  Louia  XIV.  (ICtia -171.'>). 
public-  pour  la  premifcre  fol?»,  Houi  les  aufiplcef 
dv  la  Sociiitv  d'oucouragtueut  pour  la  pro|>a- 
gatluu  dt!«  UvriM  d'art.  if  juirtlo.  Vf>.  XV  et 
480  p.  «vec  «1  grav.  Paria,  Buiiam.  2»  tt.  (ao 
^sempl,  unindröt^,  doat  10  aur  paptor  da  la- 
!  >  ;i  .t  :to  Hur  paplcr  do  Uullaudo  ) 

IükkIu,  L,    The  Kevival  of  decorailvo  needle- 
'      Work  I.    (Art  Jonrual,  April.) 
]    liofTnaoD,  Ad.    Ilococ«.möb<:-I,     Fol.    (l.i  Llcht- 
drucktafcln.i    Üt  i  lii;.  t  ".auwen  *  Co.    M.  *». — . 

11g,  A.    I>le  t>>>l,(4iLit    tm  Trlcntiner  Dome. 

(Mittlicil.  dea  h.  k.  Ticterr.  MnKeum«,  5.) 
IntL-rieur  Luisse  du  XVII'  sieclo.   (Monltear  de« 

Arclilt..  XX.  2.  PI.  1— 12  ) 

I  Jaceh,  a.  I}«r  Beraetein  bei  dea  Arabara  dM 
,     Mittelalters.  Or.  8«,  IS  8.   BeeltB.  l<e<palg, 

»Immcl  &  Co.   M.  1.  -  . 

Jianicke,  F.  Studien  ülrar  pottaglealsebe  Kera- 
mik. Kucb  Joafiuim  de  TMCOQcelloa.  (Kunat 

und  Gewerbe,  V ) 

Jakabfff ,  Fr.  Die  Schmiedekniiat.  I.  (ta  aafftt. 
Bpraclie.)  (M6v«a«l  Ipar,  8.) 

I  Jamals,     <L  A.  Blehtar*  Die  TeduUk  der  ge- 
klöppelten spiine.  OrlslaaleatvOrfe  a.  Ana- 

führun^on,  nach  Spitzeiiaorten  «yatematlach  ge- 
ordnet ,  mit  iH'Sutidercr  Berück>ilchtlBung  der 
Detail»  In  3  Abtliell^iu  d»rge«itent  41  r.trhtdr- 
Taf.  Im  Text.  Lichtdr.  von  i  I  i  \s.v  in  Wien. 
(In  6  Lfgn.»  1.  Lfg.  Fol.  (t^  Tal.j  Wien,  hplcl- 
hagen  k  Schurich.    M.  in.  — . 

'   Julliot,  <>.    Notlcea  aur  dea  umeiuent«  pontifi- 
\      canx  donncs  u  la  calbcdrale  de  8euH  par  M™' 
la  comtcuM?  doualriere  de  Baatard  d'Eataiig. 

H'*,  15  p.  avoc  flg.  «t  a  pl.  eolori^ea.  Bana, 

Imp.  nationale. 

Kalriiiir.  .)    I'i  Ij.  r  i.i|i.uil«<-!i<'  l>i  r.itlMKMl' rliiilk 

von  Mutaliarbtiteti.  (Blatt,  f. Kunstgew.,  XV.  ti.) 

Keeri,  Tb.    Aluminium -Dekoratloa.  (Techa. 

UUthelIgn.  f.  Malerei,  ]9.  20.) 

Kleaiai.  A.  iielseatudlen ,  besonderH  im  Bayri- 
■ckeu  und  Fränkischeo.  Ersgleeaer.  (W&r- 
temberg.  Vierteljabnih.  t.  Laadeegeacb.,  Till,  4.) 

KoaataoluBladMrerka,  Ualaaer,  dar  Benalwaaca 
Xpodia.  OIltlAbbltdg.)  (D«utaeh»Baazt(.,8Sw) 

l^aehe^  C.  Vobariaaiv  soa  Btelenaark.  8  voll- 
ataad.  Uölsaialffb  »na  dea  9, 1868.  1988  «ad 
180T.  fol.  (7  Llebtdr.'Taf.  alt  1  Blatt  Vext) 
Oraa,  Oolt.  VL  to.  — . 

IiBaBBF»  A.  Lm  arUatM  aBcaviaa  aa  uoyea  igr. 
IL  orfftvnm.  (RaTaa  de  l'art  chrjUea.  *.\ 

Lettachnh,  Fr.  Daa  deutach«  Haadwaik  aoatt 

ODd  Jetzt.  (Wieck«  Oew.-Ztg.,  24.1 


Digitized  by  Google 


LXIV 


Bibliographie. 


IiClSBd»  C.  Ct.    ItopfUDiie  or  Nhv«t  metal  VOtk  I 

HoiD»  Art«  IV.  (Art  loaru^  3uui:\ 
LeitfM*        LM  BMrrMllM  dn  trnrkU,  cbro»  I 

niflM  oM  pMgrtl  coatei&puraiii«  dan»  le«  art«  | 

«t  munffeetarw.  Ouvra^t^'  iIlu>^tro     beilrh  et 

BODbr*BM>  grftv.  aar  hi>i»  «-t  <W  i>urtritltK. 

Kr.  1.  tß,  M  p.  Pari*,  imj).  Soizette. 
fttMlaff»      VlofAdi«  Hiiliel  d«r  ltBll«Bl«etieu  i 

RmmImmm*.  ptnailignrerbebUtt« 
Um«,  Cb.  du.  Le  Uns  divotm  4  la  bibUolli^M 

pvbllqtt*  d*  BoiWD.  (dMAtM  *ndl4oL,  XIX.  ].  S.) 
LutfeBfr,  r.  t>M  iniMra  AaMtMtBB«  tmr  KObel.  ! 

(tlliut.  8obr«liiar>ZtK.,  IV.  1.)  | 
■«rboul),  C.    Vlilte  »ux  i'm»ax  aßoJen»  et  mo-  ' 

dorn.-*  i\c  I.lmttKO».  lo  i";  f.-irler  ISJ*."..       iti  p. 

Lim  1'  »,  T«  üucourtleux. 
■attus,   K.  de.    NeedleworV;  a«  iri.  (M»f(' 

Art.  I  T  1 

Mfhllk.  IMr  H.  iibtr«.  ECiie  keramlwche  8tudf»>, 
i<.|-  iiu-.,  Nr.  1T  | 

■ireiir.  lüvoniaire  d<>  la  boiitl<iuo  d'uii  orfrvris 
il.  Ii,  Villi-  de  l)ra«HlRnaii  cn  U»f*.  l*"p- 
I  jn^.  iiap.  uat.  <Extr.  dn  Biilletlu  arobi-ul.  da 
<  jii.iii  lie»  travaux  hl»t.  et  »cleutif.,  l^^bS) 

Holinier,  E.    Note  «ur  !•<•  tiq^t«»  rle«  di^a  diic« 
d«  Lcirralne    f".  11  p.    !';ir   .  imp.  nat.  iKxtr. 
du  bullt-llii  arcbool.  tin  €i.mit<-  di^s  travaux  ' 
bl»t.  et  üclentlf..  ll>»»3  ) 

MonalRKchrlft.  LelpzlKt-r,  für  TrxtlUuduatrle.  Ein 
llhwtrlrtch  lacUJounial  f.  die  Wollen-,  Uautn- 
wolleu-,  Sei  leu-,  L<lneii-.  Hanf-  il.  Julo-tU' 
diiatrio.  Mit  3  Uratli-BclbUttcm:  OttrHlHUr' 
zeicbucr  (13  Krn  ).  Wucbeuberiebt*.  Hc&AabbL 
IM  Mm.)  n.  MtttbeUgu.  mu  il  für  T«xtfl-B«nilb- 
genowenaclüfMii  (nach  Bedarf).  Fat  lfltvk«> 
BMnlutfteT  Facbaatorttiteii  ht^ranageg.  v.  Tb. 
Martin.  1.  Jabr».  18il«.  19Hftf.  Imp.  4.  (1.  Uvtl 
44  9.  m.  lUuatr.)  Lelpcig.  Tlert«Utirl.  M.  4.  -. 

HlUery  Tb.  Kviwtgcwerbe  n.  Bandwcrkerfra«« 
(Sociale  Z«lifric«a.  Btae.  von  E.  H.  Lebns* 
»um.  11.  Heft.)  Or.  f*^.  Miodon.  Braut.  X.  1.  — . 

Pelnitre,  t..  Ten*  du  XTI<  elesie  coHMtvtf  an 
miiJwJe  dM  ABtIqaalree  de  t'Oaoet.    (Bevu«  1 

T.  it,  N  in,  Nr,  21.  1?H"..) 
I'ollin,  J   Ii.    Some  cnglub  carrlapc*.  (Ma^'az. 
of  Art,  67.) 

Popp,  J.    Die  uiiKarüthi-  l  aluiiit.    i,lu  Uia^jir. 

Hprache.)    (MuvchzI  Ipar,  ."■.) 
PorzeUantndiMtrie ,  dio,  lu  Lliuojj.-.i.  (8i)recb- 

■aal,  n,  nacb  dorn  .Muuit.  de  la  Coratn.*) 

PluobtMaek  «liier  Scbmledearbett  in  MUirea. 
(Hltth.  das  Bltar.  OewerbO'HiMeaiim,  4.) 

Proe.  IttTMitalrae  dm  mrablca  du  cardtMl 
Ooofl^ol  d'AlatrI  (IttT).  (HeluR««  d'wtlMol. 
et  d'blBtolie.  V,  6.) 

Kaffalonleb»  A.  Loa  IndtutrMo  d'art  et  le  eoa^ 
Metoe  dans  !•  WnrteiBber^  (|l««tM  dae  «na 
dtooT.»  9.) 

■edgtftTe,  B.  O.  An  artlitio  tr<ja«llTS-tniT«. 
(Uober  Miellen.)   lAri  Juurtial,  April.) 

Sedier.   L  Uoriogarie  de  luxe.  (Beme  dei  «rta 

dffor  .  >».) 

Beatter,  I..  et  A.  Bachelin.  Lok  ouaelK'u<'!<  d'im- 
berae«  du  canton  de  Noiicbäte!,  .Nmu  h.itr>l, 
b-H    iiu;  (rbUtolrc. 

Kieifl.  Zur  tifwhlcbtf  du«  Möbel»  im  1^.  .i.ilir- 
biindert.  iMiuh  de«  Ii. k.  Aaterr.  Mu*.  uui-  i  tt.) 

Blees  de  Hellleif  P.  CaneaH«  «ur  l«  MvblU«r: 
tft  Bttteao.  (Btra*  de«  erta  d^eorn  Tl.  Ü 

BMiliMy  de.  Oloebae  et  CSocbatlea,  k  |uropee 
tftt&o  noavolle  elocbetlc  de  JobaiuieB  a  FlMk 
«t,  Up.  et  pl.  MoBtaaban .  iBpir.  F«K«tJ^. 
(Sitlr.  da  Bnll.  de  la  Bot;  areh.  d.  TaiD-et>Q«xj 


Boefer,  K.  de.   Ken  »tuk  Ond-Hollandaeb BllT«r 

werk.   (Oud-HoUaud,  II.  M 

Boaeakors,  Ad.  Der  Splelscbrelu  de»  Eron- 
prlaa«»  und  der  EroDprUueMiii  den  Ueui«cbeD 
IMelMa.  (Kunat  lud  Gewerbe.  IV.) 

Haodere  }  BIquel,  S.  IIiHtorla  dol  Injo.  la 
Uneucia  cn  la»  coatnmbrefi  publlcai.  t  prCva- 
daa  d"  lo»  pucblo»  )"  eu  el  d"»arr<'l!o  del  art«. 
Obra  cscriia  eu  vi»ia  de  la»  pri i.u  •'''*• .  a»' 
antigiia»  com«  nn/demas  etc.  lUustrad»  con 
maipitficuii  grabad»*.  Intercalado»  y  preciosa« 
cromoliiu){raüan.  f<il  Tom  1.  VIII.  »  p.  Bar- 
•  1  iK»,  Font  ,v  Torre«.  ix»6. 

Sehwar«,  H.  nie  böbmiache  Glaiilndnitrit.  'I  d- 
»tre  Z.  It,  4  Heft.) 

ttrhwarxloae,  Fr.  W  I>lc  Waffen  der  alten  Ara- 
ber, an«  ibren  Dlcbtorn  darßeatelll.  Ein  IJej- 
traR  zur  arabUobfU  Altertbumakundt' .  Sj-no- 
iivmlk  n.  LexicoKni'Ui'' ,  nebst  Kegisferu.  S'i, 
XVI,  31>ä  !*.  I.elpziir,  Hiarich»  Verl.  M.  Ii.  -■ 

Siehe,  nie  Bronze  t«  der  NJ.  i'  rl  iu«it7  fSlittb 
der  Medorl.  Oew-lUchaft  f.  Aiithr  i  u.  l'r- 
geitchlcbte.  2.  Hüft.» 

Sple«elfabrika(loD.  Veoetiauer.  m  (Je^stirr^: -f, 
(Oentralblatt  f.  aUMDdiistrie  ti.  Keramik,  u 

SpttMB,  alte.  W  Pbotegr.  »aek  Orlg Inalea.  Fol. 

Borlla.  Cleeaea  *  Co.  K.  T».  -. 
Spttxen-FabrtkaUoa  iBtTlaad.  (Oaeten.  WIeeke- 

Ztg.,  IS.  as.) 

Steekkaaer,  J.  KticMt«ewerk)lflke  BfaeaaibeU««. 

(6«Mhlchte  der  teobn.  Bflnate  t.  Bueker.  1«.| 

Thalf.  K.    Ttppicbe.  Gi  l-lm..  r.il  n  :i.  Waffen 

UQ.l  an  Irre  Seltenbelt.ni  in  der  Festung  Ec*ed 

l<-,>.<).   (In  maxrar,  Spraeke.)  (Acebeolotlal  Er- 

te»ltö,  18»fi,  i.) 
Thompaon.  U.  K,        i- 1  i  .  u  ••■i  H..iii.' Ii:.lii-!--v  : 

four  U'cture»  tleUvtrvil  lu  H^irMu  l  l  iii\-iMty. 

January  1HH5.    8".    New  York.  -ij 
Indfiet.    Nordlsfbe  Bronzen  in  Ualnu.  (Zelt- 

BObrlft  ftir  F.tbnologle,  XVIII,  1.) 
Varhon ,  M.   La  CrlR4>  induatriell«  ei  artltttqne 

en  Fraur«  et  cn  Europe.    18*,  MO  p.  PlrlO. 

Hbr.  IlluHtrte,    fr.  3.  O. 
TaUbreyiie,  A.   La  roramlqoo  de  8t.  Awaad. 

(Uev.  »le*  art»  dfoor,,  t».) 
Yrlarte.  t'b.    Le  graveur  d  «iK-e«  de  Ceaar  Boi^ 

gla.  tLe«  lettre«  ot  le«  arta.  l.  Hin  i 


IX.  Kunst lopogrnphie,  Museen, 
Aussteilungen. 

Barthelemjr,  E.  de.  BtaUaUque  moBOiaealale  da 
dcparteiuent  de  la  Marne.  (Bevne  de  lAit 
cbrctleri.  .'i^  ril  ) 

Banden ktnalc,  die,  iu  der  Pfalz,  geaamznolt  und 
beraaag.  von  d.  Pfllt.  Kretageeellaok  d.  ka^> 
Arekltekten»  Ing«a.>TeTCSB«.  a.Aafl.  l.LI|g. 
4«*  II.  IC  8.  aiit  «tagedr.  lUaatr.  v.  Uebldr.' 
Tit.  Ltidwtgriiafini,  lABlerboxa.  IL  <•  — . 

Derirbt  der  k.  k.  CeniraMeBMiilaatoB  fkr  Bifor' 
•cbuug  u.  Krbaltang  derBaMt*  a.lüeteilBdieD 
Deokmal«  dber  Ibre  Tkitlgkel«  Im  I.  IM». 
«S  8.  Wiea,  Kakaato  *  Teig«.  IC.  L  «Oi 

CraaadUk,  J.  Wandellagen  door  IMerlaad.  Xet 
platea  aear  de  litkograpkfea  vaa  P.  A.  Scklp* 

pcrii«  en  waadelkaartJeB.  2«  druk.  8"**,  8  «n  UM  bL 
inet  (<  gellth.  platen  en  1  geiitb.  Karlje.  Baar» 
leai,  H.  ».  Tjceak  wmink.  f.  1.  26. 
DMtiteltaag,  keecknibeade,  de*  lltarm  Baa-  a. 
Kaaaldeakm&ler  d.  Kdalgreleka  aadtMin.  Aaf 
Koelea  d.  kgL  Btaateregieraag  keraaag.  roat  k. 


Digitized  b 


Bibliogi-apbie. 


K.  All«rthumvereln.  T.Heft  8».  Ur(>edcu,  Meln- 

bold  k  S,  M.  l.  — .  (1.  -T.  M.  SS.  -,)  InhMt: 
Aiiiifliaiiptmunnsi  liaft  ChemKitz,  l.>crarbclt,  voti 
U.  S!<H  h'.'  (tÜ  ö.  mit  elnRedi.  Uolxaclm.  uuJ 
l'>  H.-UiineD.) 
Qkzettti,  lA,  dca  oxpotitlons,  Jouroal  p^rlodlqu«, 
or^ui  offlclol  du  Uure»u  cootml  auxUlütre  dei 
••xposUlun«.  NO  1  (15  noars  IBfei.  P>,  12  p.  »vec 
L  i  .  .  .    .\bbi.'vjUo.  Imp.  R«Uu. 

Ooodyear.  \\  H.  The  Charvet  CoUeqtion  of  an- 
cieDt  >:UtMH  In  tli.'  M>'tr<>p.Ui;an  Mtueitm.  (AmM. 

Jonnmt  ul  Aruliü  <il..  I.  2.  :{.) 

Brniizliiiaiin,  F..    l<ii'  utulhcliu  L'Iii»t<l(i<':itli>ii  iler 

Sprache).   (Arcbool.  ^rtvsltö,  1880.  2.) 

Kltnia«  lieUeatudleB,  bi'sfiTi'1(»rs  fm  naypriHchon 
u. Fränkischen.  Voitrii'  im  I  Inn t  .\hi  r-huma- 
verein.  (Württ.  VU^rteljabnili.  I.  LauJ-  B^;»««ch., 
VUI.  1.» 

lAarttr«.  d«.  ProawDade  wob^ologique  duia  1« 
ml  d'AtMb  »a]M>  BoniBMital.  Mvf -1 

■Ulm.  tot  0<#obichfc»  <ar  Kiaait  n.  ihiw  IlMik- 
biUct  In  VommtttL  (BtAt.  Stndm,  XXXTI,  L) 

Rotlsen  an«  Kärnten.  (MIttb.  der  k.  fc.  Oanttal- 
Cotnmtss.,  N.  F..  XII,  1.) 

Ftt^eon,  A.  Lu  iii'...uvi'ni"iit  liesairtt  od 

(Oax.  des  I)  -.Vrls.  mal.l 
TabrriU',  K.    I'luTiii  y  <,ii.;>         vlajorü  «'U  Iuh 
hitius  Kciil.^i*  il.  1  i-v.  (irui,  Aranjuez,  El  Prado 
y  La  Cirniii^.  I linst raila  cuu  pluraj SCbIniAc«.  | 

80.  .{7  II.    .M:nlrlil,  MurSllu.  ! 

TalTer<lf  )  .Iharr/,  I..  (ii;U  Jrl  unti^niu  r'iii>j 
()f  Ca^tilla,  pruvlncia^  de  BurKois,  Santaudor, 
LokTMiio,  Korla,  Avila  y8et(<»'l*>  iUu8trada  cuD 
an  mapa,  planoi)  topograäcoa  de  laa  capHolaa 
7  oladadM  tmporteotM  y  con  nwnwowM  gn- 
biAiM.  Tilde  gttogrsflco,  «rtitttoo  y  piatomeo 
^Oni»  prMco  Väimlol.  tß,  MO  p.  IbMA. 
■wiUo.  im. 

AMT»«.  iHiBiiBiit^ilHr  law. 

T««MldudM  dar  In  Ahm  nugntaUln  Xiust- 
«•tlMb  tv,  18  8.  Ahm,  BannrUBdar.  tr.  —.SO. 

A8**B' 

—  Al^HB  voD  AgiML  (T««t  in  kMkt.  Bpndie.) 
IS  Photogr.  Agrm»  Bsrtiraaii. 

Amsterdam. 

—  BM^lMf  A.  To«li^tlllc  dm  stofferlng  Tkn 
▼ooiaHl  en  Bembmdtnkl  vu  b»t  R(Jks-Un- 
MUD.  PortflCtUbl.  AaMidin,C.L.T.lADaieo- 
hnljMD.  t  1«. 

Antwerpen. 

—  Ardutektor.  dl«,  der  denteetaea  AvaiteUnug  in 

Antwerpen.   (Wocbenbl.  f.  Baukuud«,  33,93.) 

—  Exposition  de  M.  M.  Glau»  et  Ny».  (La  Cbron. 
dea  Ii.  Arth  »t  de  la  litt.,  IftBO.  3.  i.) 

—  Onitle,  noticc  ot  plan  de  r«xpMlUon  d'Anvera 
on  1885.  l<ie,  Sf  p.  Lille,  Deeel^e,  De  Bronwer 

et  Cle. 

—  Karl,  A.  Anver8.  Le  cercle  arllstique  de  l'ex> 

Iio^ltlon,  ^milo  Claas  et  Carl  Ny«.  i|La  Feder. 
HHtf,  15"  18.) 

—  KiiilKurhAt«,  L.  AnverK  et  KaubtiurgB, 
gnlde  btt^ton'iui'  >!t  deacrlption  de»  monument«. 
Cont«nattt  U  clMcilflcatlon  de  l'KxposItloD  uni- 
verselle de  188.i.  16»,  XXII ,  «77  p.  avec  vign. 
et  pl.    Lille,  DcHcIce,  Brouwer  et  Cle. 

—  (U  nard.  C.    L'A<  a.bjmle  d'Antrer«.  (LA  FMK» 

ratlou  urlljfl  .  IHhC,  15—18.) 

Atben. 

—  Blirot,  Cb.  Le  iiiusce  Scliliemaun  Ik  Atbcnea. 
(Encyclup.  d'Arcbttecture,  lu.) 

—  Le  röoeat«  ttooTeiUe  de  l'Akropole  d'AtMneob 
<Cbroa.  dee  Arte.  13.1 


Augaburg. 

—  nerlepicli,  H.  E.  x.  Die  kimBthiatorleche  Ab- 
thr-llung  der  Scbwltw  KreliHMlelltMIg.  (AUff. 

Ztw  .  B.  140  ff.) 

—  (i<'\vi'rbf.,  l!;d08tiif-  ii.  kuijiith:-t..rlKL-lie  Alte» 
at^Uuug,  Ao^burger.   (Wocbcubl.  f.  Baukde., 

A  \  1 1  (i, 

—  Valvt-nlf  )  AlTaro/,  E    PUmo  y  cnu  via- 
ioro  I  ii  iliantrada  con  planus  y  grabedoa 

Murillu,  ISKt;. 
D  i»  r  rii  ij  n. 


In  Barmen.  (Xlttb.  d. : 


Oe».>lIna,  «  ff.) 


—  UlUsair,  B.  JJle  kuM^ewcrbi.  Aoastellung 

Band. 

—  iirK^^in-i.  leg,  dn  mnete  de  BUe.  (L'Axt  de 

I'ikris,  S23.) 
Berlin. 

—  Die  Architektur  Mf  der  Berliner  Kuneteue« 
eteUnnf.  (Weehmkl.  f.  Beokde.,  40.  u.j 

^  Anealelhin«,  die,  der  kfolcl.  pcucaellenmenni» 
flMtiir.  (Oefwnirart.  Vk  -  Bpreeli^flael,  10.) 


—  AmtltdM  BttMm  «ne  den_kgL 
InngM.  (Jtlirb.d.k.] 
VU,  9.  ».) 

—  Blseendorff.  Zar  deateehea  OewerbeMieetel* 

hiv.j.     (N'.-ntw.-üt.  14. > 

—  JabilauiuM-AusiDU'Uimg,  die.  der  btldeiideD 
Xdnete  in  Berlin.  II.  (Oeatrelblett  der  Bm- 
verweltnug,  ao.) 

I.enaer,  W.  Berliner  akademische  JubilAnou- 
AuistclIuDg.    (Allff.  KuDSt-Cbronlk,  23.) 
•—  .Müller.  H    Dl-.' Jubelausatellung  der  Beillnor 
Akuilonnc  <l.  r  Küu^^ta.    (Allg.  Ztg.,  B.  145  11.) 

—  Xohlsliolm ,  1-  Aus  der  Bllder-Oalerle  de« 
Bvrhnur  Mu^otit:!.-    (Kun»t-Ctaroiilk,  14>) 

—  >'yarl,  A.   Ui'^  .inbii&nnu-AiHWtellnnc;.  (AUf. 

Knast-Chroulk,  zu  ti.) 

—  Feket,  A.  Die  Au^äUillaug  der  k.  Porzellan« 
inanufaclur  in  Berlin.  (KiuietgewerbebL,  7.) 

—  BaffaloTlf  h,  A.  Le  Mnn^  de«  arte  d^ooTatifl 

k  Ii.  r-:in    (ilisvuo  dos  nrts  ili'eor.,  li>.) 

—  Bo>ieuU»rg,  A.  Die  AUMtellnng  dur  kOnigl. 
PorzellauuMfiotnr  In  B.  (Xnnet  und  Oe> 

werbe.  V.) 

 Die  Tui  ibitiinKansaUdlnng  In  B.  ^eltaohr. 

f.  blld.  Kuo.^t,  11  ff.) 

—  l'tale,  M.  J'li'  AiiKittellung  der  etbnograpbl- 
Rchcn  Sammlung  von  Pr,  Finsrh  In  B.  (Allg. 
Ztg..  B.  133.) 

—  Von  der  Jnblläams- Auasteliuug.  (Ucutacbe 
Bau-Ztg.,  41  ff.) 

—  To«*,  O.  Die  Jnbilüams-AiuMteUaug.  (Die 
Kunst  f.  Alle,  17.) 

—  Woldt,  A,  Die  deutsche  Oewerbeaafi«telUing 
zu  Berlin  188«.  Nebst  Plan  de«  Treptower 
farks  und  ümgegend.  gr.  S»,  74  S.  Breslau, 
Bchottläuder.   H.  1.  — . 

—  —  Die  deatedie  OeverbeMueteUtm«  in  Berlin 
laM.  (Nord  n.  Süd,  4.) 

Bernny. 

—  TenellB ,  E.  Lea  Antiqnittfi  de  In  vllle  de 

Bernay:  L'£t(llt)  <  Salnte-Crolx ,  hUtolre  et  de- 
Rcrlption.  ItiO,  36  p.  Bernay.  imp  Venelln. 
(Extr.  de  l'blet.  de  1»  vlUe  de  Benny.) 

Bordeaux. 

—  SipUeetlon  des  ouvrages  de  peintnre,  eealp- 
tnre.  Broblteelnre.  gravare  et  lltbograpble  dee 

arlUte»  vivants  cxpos4a  dana  Ics  aalonN  do  la 
Societe  des  amia  des  arte  de  Bordeaux  1« 
30  mare  18M.  71  p.  Bordeaux,  tmp.  Goa* 
nmll.  fr.  — .  60. 
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B  o  r  (1  p  ■  u  X. 

—  Valirt,  E.  Kspotitl«»  4*  Bov4«MU.  |Oo«(r. 

ile  VArt,  17.» 
Urem  eil. 

—  Dio  2S.  AuNttoIiuug  >1t>«  K>i:ii4tverelo«.  (Kunst- 
Clirouik,  3«>.) 

—  Welljn»chtK-AiuNtellut)i(cu,  dl«  kauitgmrairbl^ 
iiDtl  da«  KQiistttowerUo  in  UrooMUl.   (MjtUl.  d. 

BriDA. 

—  Dt«  tUnimtlnif  W«eb«UUta  ImSlihr.  Önn  erbe- 
MttMoa  ra  BrAtlii.  {Xetterbr,  4.  KiuMUiew.- 
Vtt.  Ia  HAoohni»  S  «.  4.) 

Bria*«l, 

E4m«a4, L. «t^.^^.  Nox  artiKtoi  * i'Uxuunr. 
iiit  F^ntlon  Artist.,  invi,  iö~t8.> 
BBda(><>st. 

~  BoBO,  £.  Ua«  arablni'lii«  Zimmer  der  Kun«t- 
Jl*««rbMVMMIIniig  iu  Uuda|><»it  (Ia  mann, 
apnch»  )  (VfiavMzl  Ijur.  » 

—  F««t<>larr.  Die  Maa.tiinn  Dathory  Im  Natloiul' 

Mu«t-um.    (Cunar.  llevni%  VI,  2.  a) 

—  H(«U^.  i;    1 -M  Kuniit«fw<>rl>ö  Auf  di'r  Ungar. 

I.aud.'«;ui-.r       t,^  irugur.  Heviie,  5.  0.» 

1:  ..  r  ... 

—  «alrerd»  >  AiTmrrx.  E.  riauo  y  gui»  del  vi». 
Jpro  Oll  KnrguK,  llhmtrada  eon  plaiioa  y  grabt- 

Madrid,  MurlUQ,  ISS«. 

C  •  ni  >'  r  t  II  o , 

—  hantoni,  M  Invoutarlu  d*-ll»  oattcdral'*  dl 
Caiuoriu'.  (152»).  (Arcb,  ttor.  per  I«  March«  « 
I>-r  1  L  inbrl*.  II.) 

<-  lif  rb  '»u  r 

—  Daran4-(ireTlIlr,  E  I.c  maa4« d»  ClMitoani. 
iC<jujrri«t  do  l'Art,  23  ff.) 

Cindsd  B«ftl. 

Civdad  B«al  j  Alin««ro.  Ulmtnda  «ob  an 
plaao  jr  na»  yisu  dl  Civdad  SmL  (Oma  pii«. 
tl«a  VAlTcrda.)  I«»«  «ap.  Madrid,  ViirUla,lW 
Caeaea. 

""J^"*'*'*'  '  llTBraa,  E.  Oaia  j  viajero  cn 

Cii(>nfa  y  nnot^.  ilHi«tr«do  coa  naptaao  y  una 
viata  de  Cucnca.  (Oma  pricUco  TalTani«.)  lö", 
33  ,..    MadrlJ,  Httrillo,  ItW. 

D  <)  u  a  I 

«irard,  M,  L«  XttsM  da  miaaL  (Ooazrter 
da  r&rt,  U.| 

SdlBbargh. 

—  Qowaaa,  J.  Edinbur({li  aud  it«.  Xeighbiinrhood 
Ia  Ih«  dar«  ot  aar  ttrudiatben :  a  m-r 
tUoMratloB«  of  Um  rMBUirkaU«  old  aud 
buildin^-  .  „f  Rdinimrcli  aa  tbav  api».>are<l 
«b„.i|  iM.w.  wifh  hiit.  aad  dM«rlpt.  akotcboa. 
JO  Illuatrat.  Roy  8».  W  Loadoa,  »tnaio. 
it  ui.  ,a  d. 

Floraai. 

—  Dal  Badfa,  J.  11  «orrldoru  iiai  paiozzu  vc.»chl<> 
■a  palazzo  PIttl.  (MlMttU.  OoreDUn».  anno  I 
SOI.»  8«.  10  p.  Flrwuw.  Up.  drti'  Art«  ddla 
StaiBpa,  läM.  L.  I.  -. 

—  Kl«iapaal,  R.  Flureuz  in  Wort  nml  ülld  (io- 
•chlebt«,  Xaltsmraeliiebte .  Kuust(if»chicbt<- 
aa  W-«  Ug.)  t.  Lf«.  f>,  IS  H.  mit  einu.-dr: 
BolzMha.  IL  Balawlibtaf.  Lcipslg,  achmidt  k 
waatBcr.  ji.  1.  — . 

—  L«  aoavea«  Maa^e  de  1a  TapUtarle  *  Floraace. 
IB«T.  de«  arte  d^or..  V).) 

Frankfurt. 

—  I.allint«-r.  Zinti- Ausstellung  in  F.  (iimb.d. 
k.  k.  Ot-M*'rr.  Mwin'um»,  C. 

—  Vou  der  AamiuiatrattuB  de«  Stidel'Mbea  Ib- 
•tttalM.  (KBaat-Cbroalk.  M.) 


I   F  rc  Ii»  u  r  g. 

-  A  travcrs  1«  catbedrale  de  Frlboocf.  (La! 
I      uonv.  d'Altacfr-Lorraloe,  V,  10.» 

1  i  lio.  Boz.  Lt)carn<s  Schweiz. 

-  it  TMoro  deli«  cbl««a  dl  OoUno  a«l  tMS. 
(Bult.  ator.  d.  BTlaz.  iial.,  IBSS^  IS.)' 

Graz. 

I    -  Ort  wein,  A.   Aus  d«r  Or«a«r  lUt-Akadeole^ 

I      (AUg  KuDüt-Cbruntk,  16  ) 
j  Havr««. 

-  Catalogue  de  Ia  blbliutb^oe  d«  la  »III«  dB 
Havr^.  a  vol.  «•'.  T.  1,  601  p.;  t  S,  ttf  p.  La 

1      Havro,  itnp.  Ra-'tln. 
I  Karl  ar  übt'. 

-  Aa^sttlluag  fär  IIaudwcrk«t«cfaDlk  itod  flava, 
winbacbuf»  in  KarUrvh«  1«M.  iWlaeraGaw.- 

ZtK..  17.) 

-  Kraulh.  8obiil(>rarbelten-Au-'(- nunc  a  krri.-t«. 
I      bcrrot^l  KuuatgewerbeacbiüetuKaiUnibc  IB«. 

dlurbe  Ol'»-  .ZtUn  l«.> 

-  !  ■  iiMi-..  archiolog. da Oopaab^B«.  (Chza«. 

d»»*  Art«,  12.) 

-  i'igorlnl,  L.  II  tnuKco  nazional«  ardiffolagleo 
dl  üop«aaga.  (Xuo«a  AatotoKl«.  Aaao  XTIl 
3.  Savl«.  vol.  t  FHe.C4 

Llmoga«. 

-  XxpotlUoa  adeBtlflqa«  «t  MtlaUana  da  14- 
■wffea.  Ktoanlar  4a  l'ait.  U  ff.) 

Landan. 

-  Tb«  axttiao  aipaet  oT  fha  Ooloolal  aad  Xb' 
4Jaa  exhlbltloa.  (AM  /oan,  inoL) 

-  Tho  (kolonial  sbA  IbdlM  «xhlMtton.  (Art 

Journal,  Juut  ) 

-  Du  Itali.  A.  A  tuiv.  r»  I  i>ndrea.  S«.  119  p. 
avec  nouibrouscN  grav.  dünn  U<  tfxtp.  Mona, 
U.  Munceaux     fr.  1.  — . 

-  ExblMUon  of  the  Royal  Acadomy.  -  Tk^ 
OrosTcnor  Oallery.    (Art  Journal,  Junt.) 

-  DiP  Kuloulal-AuaaUlluBg  Ib  L. 

blatt.  9.) 

-  HaaklioaaB. 

daaty,  789.) 

rbtUpiiN.  Tbc  Royal  AcadfDiy.  (Acadeiny,731.) 

-  Uvndot,  X.  8amt-Jcan.  le  peintre  do  flcur«. 
aox  expoaltloii*  untveraolles  «u  IBSl  et  en 
\n:,X  flo,  IS  |,.    i.you,  MouKlD-Ruund.  (Eitr. 

I  i  Revue  lyonnauc.) 

-  KL..val  Hocittty  of  Paint«xs  ia  Wat«r-Cal«iira. 
Itluatr  Catatogo«.  Ifi.  Loadaa,  FUbar  Vawla. 

1  ab.  -. 

-  IVfilnnirc.  Tb« 
( Acüii«  uiy ,  jjj.) 

-  Wollcrt,  P.  Mlttliellungen  au«  d»nj  Britlab 
Musfun».   (Jaiirb.  d.  k.  dout.  arcb.  luatlt.,  I.  I.l 

M  nllaud. 

-  fatalogo  della  o<dIezloiie  dl  Gaaparn  Erba  dl 
Milano:   oggetti  dl   oreflcorla  ed  argentarl«, 

porc«>ll«ne,  t"iÄ'<  l|i'h»' ,  arnil .  br'tnil.  nraE^! 
tappet!,  dt -rl''  ■  ih.Tlitii  uviIjU,-  vil  ,,;:i;..tti 
dlvcr»!  *<".  64  p.  .\lJiauo,  tlp.  Lulg«  üi  tJ.  Pirole 

M  II  n  ■  Ii  ■  n, 

-  Bifflppachf  n.  E.  r.  Kaii«tg«wecblteta«a  aaa 
MiiucbcB.  (Kttaalaev.  Bl.,  T4 

Neapel. 

-  l,o  Munt'«"  de  Napk's:  Urande 
(Mag.  i>ltt.jre«<iue,  15  BMUM.) 

New  Vork 

-  Dor««d*«<TUla»  £.  La  aomnatea  da«  ta- 
bieaux  «t  la  T«ot«  HorgaB.  (Oas.  4«a  B.rAi«i» 

mal.) 
Paris. 

-  Lea  BlbUoth^aea  d'art  MeonUt  b  FaHl. 
|R«vu«  de«  arte  d^cor.,  t.) 


(Kmaatflav.. 
Tba  Onavanor  OaHuy.  (Ac*' 


Boeletgr  af  Birtttali  ArtMa 
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LXVU 


P*rla. 

—  Bor«r  r AgtB.  Im  Bat«»  «t  rAtaUw  tn  1M6. 
(IIVTIM  iBtenni.  X.  «.) 

—  Bnrtr,  Phil-  Lea  coltoeUou  da  Laami^ 

Richard.    (L'Art,  .'.as.) 

—  Ciitiil.  ii,'.)''  (l^-  !ft  huitii  int^  »xposllloti  de  peln- 
tnro  par  Münu  ürüotjuciiiout ,  Ouillsumla,  C. 
FtMurro,  Kouart,  VJgnon,  ZandL.mnn-  i-'Ui  etc. 
Ihi  15  mal  au  15  Jutn.  10".  «J  p.  i';u  i.,  Imp. 
Morris  itir^  et  (Hb. 

—  CaUluKUO  de  ia  liuiUeme  exposltlon  >äp  la  So- 
vniA  d'«qTJarelll8te»  fran^al«  (18S6J.  ,  ;2p.et 
grav.  Pari»,  Imp.  Jouaimt  et  »ignax.    fr.  3.  — . 

—  l'kampler,  V.  Paul  flandry,  decoratenr:  Ex- 
puHltion  de  son  reiivro  i'i  re<;öle  des  bcaus-arts. 
{Ucr.  de«  arta  decur  .  li'.^ 

—  CtacnoeTirrps.  I.e  Louvre  en  15*48.  (.\rtlste, 
decpmbre.i 

—  Dargrenty,  ü.  h:xpo8ltion  de«  a>uf rea  <le  Paul 
Bandry.   (Coarrler  de  l'Art,  10.) 

—  —  ExpoRitlou  dl'«  «ruvrea  de  BoBTln.  ICmn» 

do  l'Art,  X3.) 

—  -  Eapoaitlon  da«  PaateUlatea  tcm^M.  \Onf 
iter  d*  VArt,  U.) 

—  Viarkl,  H.  BroBik  ud  UbbIhmv-  {Allnin. 
Xwiat-Obroiük.  M.) 


If  P.  L'H^I  Orouot  et  la  Curlosltd  en 
lfl84'— ISM.  Avec  unp  profaco  par  Bnrty.  IßO, 
XXUI-45»ip.  Paris,  Charpentl4  r.>tCU-    (r  3.50. 

—  Eiplicatlou  d«g  ouvraRCs  Ue  la  p«luture,  eculp- 
ter»ii  arahltattore,  gravure  ©t  lltliographlo  de« 
UtMm  ?lTWta  «xpoüCft  au  paUU  de«  UUaatpa- 
lOftita,  to  1«  mal  188«.  1»»,  OXIiVm— MOn. 
Pari«,  imp.  P.  DqpoBt.  tt.  1.  — . 

—  Zxpoaltion  da  tabteaux  et  de  denaius  dalVan- 
«ota  BonvtD.  {Cbron.  de«  Art*,  xo.) 

-  SspoHition  dea  paataillataa  ftaaeala.  fCluoa. 

(]««  Art«,  IS.) 

(iriui.  H    ParlMr  Anaatelloniai.  (Kniwt* 

Chi  ,ii4lk,  üi.) 

—  Lafeneatrii,  O.  Paul  Baudry  et  son  eipo- 
sltiun  po«tbiim«»«.    (Gaz.  dea  li.  Art«,  mal.) 

-  Ledrain.  I.'  s  u  ^uuitioui«  du  mu««^  orten tal 
da  Lou»rt>  1884,  1»S5.   (ArtUto,  d^) 

-  aeiir,  F.  d«.  Bibliographie.  Catalogiie  da  1» 
collection  du  baron  Cb.  DmlSUn.  t*,  4  p.  vno 
1  viffDoitet..  Paria,  Laranx  (Kitr.  da  to  Bar. 
arcb«oIi)f(.) 

-  MuAee  iiattooal  dtt  La»mb«turc.  fConnlar 

de  l  Art,  14.) 

-  Phillip«.    Tlia  BandTT  Bzblbitfon.  (Am- 

demy.  7i8.) 

—  Pottier,  E.  Lea  torroa  rmt«a  de  Ujrriaa  an 
M«i»eo  du  Lottvra.  (Oac-  dea  B.-Arta,  aTTll.l 

-  Baadat,  A.  de.  L'arokJtaottire  an  Salon. 
(L'Art,  &90.) 

—  Catalagua  illnatr^  do  Salon,  cunt«Daut  eovi- 
roii  troia  eenu  reprodnctlODa  dlmrte  la*  dea- 
alaw  orlgtnaax  dm  «rtlaMa,  pnUlä  aam  to 
dJmtlea  d«  F.O.lHiaiaa  MS5.  Ülmuaai^)  V>. 
MO  p.  avae  Ml  gr.  Paula,  Baadiat.  Ar.  a.  60. 

BlarlM,  B.  Dar  Salan.  (AUf  .Knna^aiiroiiik. 
19  ff.) 

—  9*Bt*ft  a.  Laa  cmTraa  d<ooral<fa  au  8aloii 
da  UM.  IBavM  doa  arta  OAcot.,  VI.  ii.) 


-  Ontda  dv  Salas  da  1888,  d«  l*r  mal  an  3»  juin 
PelBtiirB  «C  aonlptnra,  aavraa  alxsaltea  par  la 
piwM.  (4>  aaate.)  a*  ad.  8«,  ao  p.  avae  Ok- 
Pute,  Piaand.  fr.  ~.  SOi  ir.  k 

-  Ii0atal8t,  A.  da.  La  Saloii  da  1886.  fGaz.d«a 
B.'Arta.  Jnlo  III) 

-  Xoalen«,  J.  Artiate«  frau<;ata  et  etranri^rR  du 
Saloo  d«  l&6i.  ränge«  ot  apprvcU-a  daos  Tordre  , 


aipiiuUtiHue.  X»u,  XUt,  251  p.  Paria,  D«iitu. 
fr.  3.  — . 

Pari«. 

—  Lerul,  Salon  de  188C.    (L  Art,  ,27 

—  The  Paris  Salon.   (Art  Journal,  Juni.) 

—  Salon,  t,,  luUitalre  de  11)86  (liraanB^e),  Pnbli- 
cati  II  le?  luxe  Itlustree:  texte  dp  Jnl.Blebafd. 
N  '  1  ;i '  B%Til  1886.  4".  Up.  et  4  photogr.han 
texte  Hur  chlue.   Paria.  Moaloonet. 

Ii  e  I  m  H. 

—  Brnnett«,  N.  Sonvouirs  arcböologlqma  «I 
note«  relatives  i  l  etat  de  la  vllle  da  ~  " 

I     8<\  180  p.  Meaox.  Imp.  Deatouchea. 

Born. 

—  ADselurri,  A.  L'armeria  reale  dl  Torino 
nio!<tra  del  nietallt  artlaticl  lu  Roma:  nottole 
p«r  Itt  coinpiluziune  del  catalogo.  8«,  15  p. 
Rom,  atab.  uiuseppe  CfvalU, 

—  Barblar  da  Moataalt.  La  eaUaettoB  acfttota- 
briul  A  Bona.  (Bav.  da  l'art  eb*<t„  4.) 

—  BDNiri ,  A.  luMii^B  aeeademia  romaaa  dl «. 
Lucca :  kttera  apwM  all*  lUmo  aigsoM  doCt. 
Ferdlnondo  aregotaWaa.  16*.  14  p.  OoBW, 
Stab.  ttp.  dair  OplBleaa,  1886. 

—  Catalofio  dello  opere  ealatenti  aalte  aala  dl 
csposizione  del  palazzo  dl  b«Ue  arti  la  »la 
Nazlonal.  («  jcleta  depU  anialorl  e  cultorl  delle 
belle  artl  in  Homa:  e»poKlzloue  dell  auno  188«, 
LVII  dalla  fundusione).  8«»,  M  p.  Roma.  Uli. 
FratclU  Pallolta.  1886. 

—  E»po«izfoDe  retroipettlva  «  cant«mporanoa 
dl  ogKettl  artl»tki  dl  metallo:  regolamento 
iDi<.irTi<i  <}^]V  rxsitut^isione  (Moaeo  anlatlco-la- 

<liiMri.,lo,   |;,.„>4:.    80,8  p.   BOBW.  atah  OlB- 

«ej>l>0  tivfill, 

—  (•'reaorovlna,  j  iül  ZentOmogaa  beim  Ubi> 
bau  Itotni«.   (Kuual-Uliroiilk,  27.) 

—  IJrlnaldl.  U.  Wscorao  pronuozlato  all' loaa» 
Kurazlone  dcli'  copoalzioaa  dl  oggettl  artlatiai 
dl  metallu  in  Borna,  1886.  4I>,  16  n.  B«aw. 

tlp.  erpdl  Botta. 

—  (•riiiiiii.  E.  La  dlatnizloDO  dl  Roma:  lettere 
tfik-dutta  da  C.  V.  oimtl.  e  ptec«data  da  mw 
lettora  del  traduttore.  8'3.  28  p.  Vliaaaa,  La^ 

»eher  e  Seeber,  188«.    L.  1.  — . 

—  Muaeo  artlatlro-lndnstrlale  dl  Koma:  »tatulo. 

ti  p.   Borna,  sub.  Otuaeppa  Civellt,  1886. 

—  i>*  ratt>,  A.  La  dealraallatt  da  Borne.  (Gaa. 

d(?«  Jti.-Arts,  mal.) 

—  La  eollertion  SealaiabriBi  4  BoBW.  (Bar.  dt 

I  art  ehret  ,  avril.) 

St.  Gallen. 

—  Jahrcaborichl.  drelnAlgHtcr,  über  dl«  llBaeaBW* 
Ge»elUohaftluSt.Oallen,lH><j.  ifi.tOB,  Bt.Oal* 
Ion.  Küliu'achc  üncbdraGkaral. 

Santander. 

—  Valrerde  jr  AlTarez,  E.  Piano  y  gmia  dal 
viajero  en  Santander  y  Rautofta;  llln<itrada  OOB 
piano«  y  grabado«  [Gma  practlco  Talverda). 
1^".  23  i>    Madrid.  Hariniv  U86. 

Seh  wf»rf  u. 

—  (i  ni,ii,k<.  7(1,  älterer  Meiater  des  grogsherzogl. 
MuKeura«  zu  Schw-erln,  In  Llolitdr.  von  Joh«. 
Nohrlng.  Mit  kurzen  Eririuterungen  von  Krdr 
Schlle    f  29  S.    Lübeck,  Nöhrlng,    M.  1.  50. 

8  e  f.' ' .  V  1  II . 

—  Valrerde  j  Alvarex,  E.  Piano  v  Ruia  del  via- 
jero on  Segovia :  Illuslra  Ja  con  pUnoa  y  gra- 
bado« (Guia  praottco  Valverd«).  16».  44  uks, 
il.dn  1.  MorlUo,  1886.  *^ 

8t  nttaarl. 

~  Auatteilung  der  Koaitgeirafllieaabvla.  fKsoat 

n.  Oeworbo,  V.) 

T-,  I  ■  d 

—  Valrerde  y  Alrarea,  £.  eoia  del  vlajaro  «a 
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Toledo,  lUnalniB  «n  u  plMio  da  U  poMMUhi 
T  vmrlaa  giabMlM  (Oaw  prieMoo  TalTOtdal. 
le«.  00  p.  UmOsUL  HnrlU»,  1«8S. 

tv  i'  1 ; 

—  Hartmann,  <T.  DeokwürcUjckeltca  der  cbomal. 
a4Shw«b.iMelMBtadtWaU.  Mit  MAbMUtgn.  V, 
m,  B9  8.  Btnttffart.  «rtilner    Pfetffar.  If .  1.  -. 

Wien. 

—  A<|aar(>llt!)tt:u ,  iin>-i  ri'.  Aiiiijirll-Au»»t»'!1nnp. 
(All«.  Kun«t-Clu-oiiik,  :  >  i 

—  Ro<>h<tini.  \V.  1)10  8»uiUjiuug  lUtvr  (»«itcbuuo 
Im  k  k  Arüll-  :  e-Arieti»lo  EU  Wifii  (Mltttl. 
d.  k.  k.  C*?ntnil-c'omni.,  X.  F..  XII,  i.) 

—  Dvlaiager,  J.  Ple  Architektur  a.  d.  1«.  Jabre«- 
aiuaMUaug.  (AUg.  Snnat>Oliroiilk.  1«.) 

—  EBf  ertk ,  E.  B.  v.  Knaathlatoriaeha  flanm- 

InnKi'n  cL  Alkrh.  K>t80rhau««B  DMcLr<Mb«ndoa 
ViTzelobDlas  der  (K-mildo.    III.  U<1.  Doutacbo 

SebiUen.       VUI,.»»T  8.  Wlan,  Batbatverta« 
4ttr  iHMOtlQ»,  IM«.  «.  «.  -. 
Falk«»        IMa  AwataJlnac  w«4UJ«lMr  Baad- 
urbaMaa  Im  k.  k.  (Matt.  Himmiib.  (WlaBar.iZtg., 

_  —  Ein«  AvaalallBBf  Mr  ktiebllolw  Kniiat 
(Wlanar  Ztg,  Itt.) 

—  Falaaatc«,  J^.  T)te  StIckeKien  uml  SpItMn  fm 

OentfTT.  yu^fti^r.m.    !Allp.  Kan«t-Chrtin'.t ,  IT.l 

—  —  Natlooale  HaaaiDdtuitrk-.  (AuMteUuuK  im 
OwtotT.Hllieutn.)    (Allg.  Kuuat-Cbronlk,  30.) 

—  nieknwUf  H.  Baab-AnaaMUaaK  traOaalan. 
KnaatvaMla.  (AUf.  Xuaat-Obnmlk,  M.| 

^  A.  IN*  AmaMellwiK  tob  PfwimaibaHtD 
tat  oaaMn.  Uuaeiun.  iDia  Vmiw.  194 


Wt«u. 

—  Dia  Jaktaa-AoaateUanc  in  KAaaliarkMM 
(Kvaat-CbffliBlk,  IT.) 

—  KflaaMwkMMi  #ahtM>AuilaitaB«-  (AUf.  ZI», 
B.914 

XMBMfairarb« verein,  Wtaair.  ÜMtakl  akardla 
HinTanaaunluDg.    (BUttar  f.  Kuattawart«, 

XV,  4.) 

—  Laarl ,  J.    Dl»  ^r«to  AuMtellunK  d«r  WI«Der 

A'i  mr.  Ui-f- II,     Kuiut-Cbroulk.  33.) 
-  l'igiiitr'it.    r.,urrl*r  df  Vlenne.   (Courrlcr  de 

r  \  r  t.  'JJ  ' 

—  iltttger,  PauJ.  1>K<  16.  Jabrea-Auaatelluiig  un 
Künatl<^rhau»c'.   (All|{um.  Kuuat-Cbronik,  12  ff.) 

—  Boaenbarj;,  M.  Aus  der  Bammliinrf  Flgdor 
lu  WIcu.    KanHtgowprbobl.,  h  ) 

—  Sp^'-Ial- ^UMtelliing  wolbllrhfr  HAiilarbrtten 
im  k  K  ( i.  >ierr.  MnM-um  für  hiin».t  m  Ii.vluatrla 
(MArz.  Aprtl,  Mai  ISm).  Führer  und  B«ricbt. 
»»,  3'j  8.  wiaD,  TailBC  daa  Oaalair.  MdMMBM. 
fl.  -.  25. 

Wioner-NoDatadt. 

—  BorheiH,  W.  DI«  Oründong  und  baaltcbe 
Eotwlcklaag  von  Wiener -Neu«ta<lt  Vortrag, 
gfh.  »m  27.  Febr.  Im  äaalu  Lant1(»«-T.»»hr»r- 
Beminarh  zn  Wloner-Nouata<It.  b".  1»  S  Wion, 
Holder.  U.  — .  «0.  (MlUli.  d.  Vereins  z.  Erbalt 
d.  Kttiwtdaiifenato  in  W.«Maiuladt,  L) 

Zürich. 

—  Die  ScbweiserlMka  KanatMMtallWIg.  (Kuil- 

Chnnük,  M.) 

Swtekao. 

—  MclkM,  O.  AltaMhAnar  ia  Zwleka«  «.  VBk- 
ftgMd.  (ATChiT  f.  kirdil.  KvbbU  X.  1.) 
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